
Färber-zeitung
Verein der Chemiker-Koloristen

Digitized by CjOO^Ic



THE

PENNSYLVANIA
STATE UhUW^lY







Färber-Zeitung.

Zeitschrift

für

Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch.

Unter Mitwirkung von

Dr. Heinrich Lange

herausgegeben

von

Dr. Adolf Jjelin«'.

Jahrgang 1906.

Mit Abbildungen im Text und 24 Muster-Beilagen.

Berlin.

Verlag vou Julius Springer.

1906 .

Digitized by Google





Inhalt
(Die mit einem * versehenen Artikel haben Abbildungen.!

Karl Schwarz, Die praktischen Ergeb-
nisse des Turiner Kongresses . . .

Dr. Franz Brhan. Die Indanthren färb-

BrtOn

. 1

A Loh man n, Diastafor, ein praktisches
Hülfsmittel im Dienste der Färberei,
Druckerei uud Appretur

Salt«

158
Dr. E Koch. Thioindigorot B in der Tuch-

wendung zur Herstellung bleichechter färbe rei _LM
Farben . . 3. 19 K. Schimks, Uber StockbilduiiK . . . 189

Gustav Kogler, Druck mit Schwefelfarb- Dr. Hermann Alt, Thioindigorot 169, TBS
stoffen Ü Rudolf Knietsch + 185

A. Pfuhl, tber Ameisensäure .

K. Böttiger und G. Petr old. Zur Kennt -

nis des technischen Anilin-Oxydutiuns-
schwarz . , . . . 12

Max Kemy, Buntatzen auf Halbseide
mittels ftongalit C 19

Adolf Mengcr, Bonzinfarben . ... "33

Hugo Glafey Dber mechanische Halfs-
mittel zum Waschen. Bleichen. Merzeri-
sieren, Farben uaw. von Gespinst-
fasern, Garnen, Geweben ii dgl. 33.

*53. *68, *687*891 *104

l>r. K.Süvern. Neueste Patente auf dem
Gebiete der künstlichen organischen

358, 371

heu organu
Farbstoffe 36. 7l. 106, lk 1 74 257. 305

35fc

A. Loh man n, über eine Stempelfarbe
zum Zeichnen der Gewebe in .Drucke-
reien. Bleichereien. FttrhereieA ... 49

Dr. Anton M a n b c h
,
Über die Bestechung

von Angestellten 1 . 49

Dr. Hans Walther. Belichtnngsversuche
mit einer künstlichen Lichtquelle . . 65

A. Busch. Wasch- und kochechte Rot und
Orange auf Baumwolle 67

Dr. R. Wirt her, Thioindigorot B . . . 85
Dr. (i er h. KrQger, Stockhausens Mono-

polaeifenöl. ein Mittel fhr Färbung und
Avivage 87, 109

Ludwig Braun, Bis zu welchem feinsten

Titer kann mau beide Alrben ? 1Q 1

C. Gavard. Das Farben mit Beizenfarb-

stoffen auf angeblautem Kammzug . . 103

Dr. Franz Brhan. Theorie und Praxis

derüarafrtrberei mit den AzoenDvkkleni 112

Dr. W. Zänker, über das Hellermachen
und Abziehen von Färbungen . 120. 139

K. Schimke, Flockenbildung . . . . 137
Dr. Franz Brhan. Ein roter Farbstoff

der Indigogruppe 138
Hugo Glafoy, Maschine zum Bedrucken

von Strilhngarn *143

C. H. Boehringer 8ohn, Zur LTnter-

auchung technischer Milchsäure . . . 153

Dr. F ranz Brhan, Über Lichtechtheit und
Ätzbarkeit der wichtigsten Bchwelel-
farbstoffe 155. 178. 188. 240

Henri bchmiü, Dmnplapparat, kumtn »

niert mit Tmckfintrommcl . *201

Bd Justin-Mueller, Die Bildung der
Azofarbstoffe auf der l'aaor und die

Wirkung der Fettkörper während dieser

Bildung . . . . . . . . , , , . 202
O. Richter. Wollene buntfarbige Herren -

Stoffe, 2üß
Alfred Schmidt, Diastafor . ... 208
Thioindigorot B Teig auf Kammzug. . . 211
Alte und neue Zeugdruckverfahren . . . 211

H. G n ehm und W. D ü r s t e 1 e r , Beitrag
. zur Untersuchung beschwerter Seide

217, 233. 249, 269. 286. 299
G. Richter. Wollene buntfarbige Herren-

Stoffe . , , , * , . , , a , , , 22U
Dr. E. Wagman n. Der gegenwärtige

Stand der Abwflsserfrage und ihre

Bedeutung für die Textilveredlung«-

industrie 7 , . • • • • 222. 237
Dr. Franz Brhan, Über die Vorgänge

beim Chromieren von Oxydation«- und
DampfanilinBchwarzfflrbungen 253. 268, 288

Hugo Glafev, Ober das Bedrucken der
Kettengarne *285. *281. «305, *321. 344. *355

Deutsche Dininaltgesellschaft m,b H..

Diaatafor , . , . » s . . , 212
Karl Schwarz. Der neue Beidentttrber-

vorhaiid . . . . . , . 292
U. Richter, Diamantachwarz FV für wol -

lene Fberfärbeartikel 228
W. Bert hold. Schwarz auf Baumwull -

geweben *317

Fr.Kont.zo, Schmiergelder. • - • • 319
W H. Schramm und A. Jnngl, Dher die

Tiefenausdehnung der bleichenden
Lichtwirkung an gefärbten Stoffen . . 333

Dr. P. Hoormann, Beiträge zur Kenntnis
der Fttrbereiprozeaae 343

Hi ein Bum. Das Lederfarbon 353
l)r. B. A Franz Düring, Line neue

Milch.-dlurebei/e 354
Gustav Kogler, Druck mit Schwefel»

färben 869
W. Thede, Wasserdichtmachon von Gc-

: s : , = : ! , : : , 320
J. Ernst, Hier chemische Wascherei . . 3H5
I)r. Franz Brhan, Nitranilinrot-Verfahren

der Firma Read Holliday & Sons in

Hnrhlersfield für Stückware und Garn 186

Digitized by Google



(Firber-Zeltnng.

Soll*

I

Erlftuterungep zu den Beilagen.

Beilage No. 1.

Auronaldruckschwarzpaaie auf Baum -

wollstoü gedruckt — Walkgo.Ib 20 auf
Baumwollsatin gedruckt. — Katigengrüii
2BX auf Baumwollgarn. — Katigengelh*
braun OK eitra auf Baumwollgarn. —
Katigenrotbraun R auf Baumwollgarn. —
üxamindunkelblau BK auf Baunnvollgarn.
— Anthracfliichromflchwarz PKK e xtra auf
Wollgarn. — Thiogenbraun RH auf Baum -

wollgarn ! 7 7^ ! I 7 7 7 7 T

-
. 7

Beilage No. 8.

Seit«

Modo auf Kammzng. — Aschgrau auf
Kammzug. Schlammgrün auf KammzugT
(»rünfllzftffp.kt in braunem Grund. —
tkliwüfflladiwarz I extra auf Baumwoll-
garn. — Diamontachwarz auf Wollgarn . 127

Beilage No. 9.

Diaminoyenroinblaa N geritzt. — Dia-
minogenretnblau >T und Diaininogcnrcin-
blau N’B geatzt. — Echtrot auf Wollgarn.
— Künstlicher Indigo auf Kammzug —
Dunkeldrap aut Kammzug — Steingrün
auf Kammzug. — Thiophenolschwarz Xü
extra auf Baiimwullatu fl . . . . . ZZ \Ah

Beilage No. 2.

Dianilechtscharlach 8BS auf Baurawoll-

§
arn. — Buntatzen auf Halbseide. —
ochchromblau T auf Wollgarn. — KatF

gonindigo G extra auf Baumwollgarn —
ftatigenschwarz BFC extra auf Baumwoll-

garn, — Chlorazol brillantblau auf Baum -

woilaatin 1QB uml 12B . .. .... . . . . 1 2fi

Beilage No. 8.

Rhodulinviolett auf Baumwollsntin ge-

druckt. — Khodaminponrean G oxtra auf
Baumwollgarn. — Diaminechtgelb 3(1 auf
Baumwollgarn. — Kryogenoliv auf Baum-
woll atotT gedruckt — Echtbeizenblau B
auf Wollgarn. — Halbwollmuster. — Titan*
Como TG auf Baumwollsatin . . .98

Beilage No. 4.

Chloramingelb M auf Anilinschwarz*

Vordruck. — Klioduliiirot B uul Bmim ^üHI-
aal in gedruckt. — Wollstoff mit Baumwoll-
effekton, — Kiyogoiihrann G auf Baum -

wollstoff gedruckt^— Thiogengrün B auf
Baum wollgarn. — Tiogenkatechu R auf
Baumwollgarn. — Adriablau L> auf Cheviot §s

Beilage No. 10.

M Thioindigorot B. — Druekmuster. —
Ätzmuator. --- Olivinode auf Kammzug.
Holloliv auf Kammzug. — Pvrogengelb O
auf Baumwollgarn 159

Beilage No. 11.

Thioindigorot B auf Kammzug. — Napht*
amiubraim Dhü auf Baumwollstoff.
Naphtolgrün B auf Wollgarn. — Baum -

wollgelb Gl auf Baumwollgarn. — Atz -

miiator. — Marineblau BW auf Wollstoff . 177

Beilage No. 12.

Naphtaminbraun DdG auf Baunnvoll-
stoff. — Naphtaminblau 7B auf Baumwoll-
stoff. — Guineaechtviolett 10B auf Woll-
garn. — Künstlicher Indigo auf Kammzug.
— Grasgrün auf Kammzug. — Atzmuster.
— Benzyl bordeaux B auf Wollstoff . . . 199

Beilage No. 13.

Wehemuster. — Thioindigorot B. ~
Atzmuatar. = Chrümflchtbraun A auf
Wollstoff . . 212

Beilage No. 5.

Triazolechtrot C uuf Woll- und Baum-
wollgarn. — Rhodulinrot GD auf geöltem
Baumwollsatin gedruckt. — Sfluremarine-

blau 3BL auf Wollstoff mit. Baumwoll-
effekten. * Naphtylamiiischwarz K85B auf
Wollgarn. — Kryogenschwarz L> auf
Baumwolle gedruckt — Khodin 5G extra

auf Baumwolle gedruckt. — Modernviolett

40% gefltzt 73

Beilage No. 6.

Thioindigorot B. — Thiogenbraun G2R
auf Baumwollgarn ......... 91

Beilage No. 7.

Künstlicher Indigo auf Kammzug. —
Mittelgrau auf Kammzug. — Ätzmuster. —
Katigeugrün 20 auf Baumwollgarn. —
Immedialorange C auf Baumwollgarn . . 111

Beilage No. 14.

Herrenstoff. — Carbonschwarz AW auf
Baumwollgarn. — Webemuster. — Atz-

muBtcr auf Moleskin. — Pyrogonkatochu
20 auf Baumwollstoff. — Pyrogenbraun G
auf Baumwollstoff ? 7 , ; , 227

Beilage No. l!>.

Oiaminrot 3B auf Baumwollgarn, —
Oxaminreinblau A auf Baumwollgarn. —
Herrenstoff. — Kattundruck — Direkt-
blau 12B auf SchwarzVordruck. — Thio*
indigorot B 240

Beilage No. 16.

Walkgrün BW auf Wollgarn — Brillant-

reinblau G auf Baumwollgarn. — Sport*
flanell. — Ätzdruck auf Paranitranilinrot.
— Dunkelgrün -Mode auf Kammzug. —
Braun auf Kammzug. — Direktgrün G auf
Baumwollgarn 259

Digitized by Google



Jahrgang 1906.] Inhalt. V

Beilage No. 17.

Gefärbtes Hasenhaar für langhaarige

Damenhüte. -- Salizinschwaiz UT auf loser

Wolle. — Patentdiatiilschwarz HB conc.

auf Baumwollgarn. — Herren? tuff.
—

Druckmuater

Beilage No. 18.

Wehemuster, — lmincdialliefgrün G auf
Baumwollgarn. — Olivgrün auf Kaminzug.
— Herrenstoff. — Säurechromblau B auf
Wollgarn. — Druckrauster

Beilage No. 19.

Safranin RAE auf Papieigarn. — Rein-
blau BKC auf Papiergarn. — OxaraingrÜn
B und G auf Baumwollgarn. — Marineblau
auf Effektstoff und Herrencheviot. —
Herrenstoff

Beilage No. HO.

Schwarz auf Baumwolle. — Flanell. —
Kammgamherrenstoff

Beilage No. 21.

Schwarz und weiß melierter Sport-

flanell. — Immedialbrillantschwarz 5BV
conc. und 6BG conc. auf Baumwollgarn.
— Guineaviolett 6B und R auf Wollgarn.
Blau auf Halbwollstoff. — Schwarzbraun
auf Halbwollstoff

Beilage No. 22.

Ätzmuater. — Druckmuster. — Kamm-
gamherrenstoff. — Melierter Sportflanell.
— Columbiaechtschwarz V extra auf
Baumwollgarn. — Kffektfadenstoff. — Ros-
anthrenrosa auf Baumwollstoff ....

Beilage No. 23.

Naphtamingolb BN auf Papiergarn. —
Auronaldruckschwarzpaste auf Baumwolle.
Oxamindunkelhraun G auf Baumwolle. —
Alizarincyclamin R auf geätztem Tonerde-
roordant. — Naphtylaminblauschwarz B,
5B auf Wollstoff. — Kitongrün V auf
Wollstoff. — Opalinscharlach GS auf
Wollstoff

Seite Seite

Neue Farbstoffe 27, 39, 57, 76. 91, 127,

160, 178. 228, 241, 260, 275, 291, 328,

347. 362, 374, 391

Emil Zünde I, über farbige Hydrosulfit-

Formnblehydätzen
t

27
Dr. C. F. Göhring, Über die Fortschritte

“ in der Färberei von Fäden und Geweben 43
Alfred F. Bark er, über dio Ursachen

von Fehlern in Geweben 44

Dr. Epstein, Über die Verwendung von
Schwefelfarbstoffen zur Färbung von
Chromleder 45

w* Industrielle Gesellschaft zu Mül-
290 hausen i. E. . . . 57, 74, 145, 361, 373

J. Collingwood, Formaldehyd im Druck
und in der Färberei usw 60

Leopold Cassel la & Co., Vorfahren
zur Erhöhung der Atzwirkung von
Hydrosulfit - Formaldehyd 62

über die Weiterbenutzung gebrauchter
Bäder in der Wollfärberei 62

R. Shaw-Cross, über der Appretur der
Wolle vorhergehende Operationen . . 79

Dio Indanthrenfnrbstoffe der Badischen
Anilin- und Sodafabrik 92

qm Herbert C. Crockett, Über die prak-

tischen Schwierigkeiten beim Färben
von Leder ...... 98

Wiley und Bigelow, Über die ln den
Vereinigten Staaten üblichen Methoden
zur Analyse von Nahrungsmitteln (Nach-
weis von Farbstoffen) 93

K. Eduard Carstanjen, Verfahren zur

Erhöhung der Zersetzlichkeit von Zinn-

347 chloridlösungeu beim Beizen und Be-
schweren von Seide und anderen Textil-

fasern 94
Paul Schneider, Verfahren zur Her-

stellung buntfarbiger Spitzen oderdergl.
durch Färben . 94

Camille Favre, Über die Einwirkung
des Natriumsilikates und kaustischer

360 Soda auf die Chromheize 112

Oskar F. Allist on, Bericht über das
versiegelte Schreiben No. 1307 . . . 112

M. Ph. Barbier, Über einige neue direkte
Farbstoffe 113

Noelting, Bericht über das versiegelte
Schreiben No. 699 113

Maurice Prud'hom me, Über einige neue
Farbstoffe, die sich von Hydrazinen
ableiten 113

Noelting, Bericht über das versiegelte
373 Schreiben No. 1073 113

Beilage No. 24.

Salicingolb A auf Wollstoff. — Salicin-

braun RC auf Wollstoff. — Gelblack auf
Papier. - Oxamindunkelhraun G aufBaum-
wollgarn.— Anthracenchromblau auf Woll-
stoff. — Braun auf Baumwollvelvet. —
Rosauthren AW auf Baumwollstoff. —
Rosanthren GW auf Baumwollstoff . . 39j

Rundschau.

Die Behandlung der Seide vor und nach
dem Färben . 8

George H. Hurst, Über Seidendruck 10
Die Bchtheitseigenschafti'n der verschie-

denen Arteu Blauholzschwarz ... 11

Eliasberg, Über einige neue Farbstoffe,

die durch Kondensation des Nitroso-
dimetbylanilins mit polyhydroxylierten
Benzophenunon entstanden sind . . . 118

Charles de 1a Harpe, Bericht Uber das
versiegelte Schreiben No. 728 .... 114

P. Gelmo und W. Suida, Studien über
die Vorgänge beim Färben animalischer
Textilfasern 132

M.R i ch a rd ,
Die Anwendung von Diphenyl-

schwarz und Violett Moderne im Druck
auf mit ß~ Naphtol präparierten Geweben 146

Th. Bokoroy, Notiz über die Giftigkeit

einiger Anilinfarben und anderer Stoffe 148

Bericht über Vorträge, gehalten in der
Sektion IVB des VI. luternationalen
Kongresses für angewandte Chemie
in Rom 165

Digitized by Google



VI Inhalt. (P&rb«r-Z«ltang.

Belte

Bau mann & The»; mar, Dan Ätzen von
a-Naphtylamingranat mittels Formal-
dehydna'triumhydrosulfit bei Anwesen-
heit von Eisen 166

Über einen neuen Gegenstrom - Röhrenvor-
warmer 179

Ober den nachteiligen Einfluß von Elek-
trizität in der Appretur der Wollstoffe 179

E. Ku echt und E. Hibhert, Titanchlorid
in der volumetrischen Analyse ... 194

Leopold Cassel la & Co., Verfahren
zum Pflatschen oder Drucken von Sul-

finfarben auf pflanzlichen Fasern . . 196
Dr. C. Schwalbe, Alte und neue Zeug-
druck verfahren 196

M. P. Graebling, Das Farben auf Appa-
raten, seine Vorzüge, Nachteile und
Anwendungsgebiete ....... 212

Ernst Erd mann, Paraphenylendiamin als

Kosmetikum und „Eugatol" als sein

Ersatz 214
Appreturmittel für Wollstoffe 244
Nachweis des Indigos auf der Faser. . . 245

Gustav de Keukelaere, Verfahren zur
Vorbehandlung von Flachs, Jute und
dergl. für das Bleichen 261

Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning, Verbesserungen von Fär-
bungen, die mit Chromicnmgsfarb-
stoffen erzielt werden 261

Badische Anilin- und Sodafabrik,
Verfahren zur Darstellung konzen-
trierter, salzfreier Indigweißalkalilö-
sungen 261

Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning, Abänderung des Ver-
fahrens zur Herstellung von blauen
Farbstoffen auf der Faser 262

The Calico Printers Association
Ltd., Verfahren zum Bedrucken oder
Farben von Baumwolle und anderen
pflanzlichen Faserstoffen mit direkt-

ziehenden oder suhstautivou Farb-
stoffen 276
igy, Verfahren, Färbungen mit
basischen Farbstoffen lichtechter zu

machen 277

Dr. Georg Hethmann, Verfahren zur
Erzeugung von Ani!inschwarz auf Wolle
und Wolle führenden Fasergemischen 277

Badische Anilin- und Soda-Fabrik,
Verfahren zur Herstellung von feinver-

teiltein Indigo 278
— , Abänderung in dem Verfahren zur

Reduktion von Indigofarbstoffen . . . 278
Jacob Knup, Verfahren zur Erzeugung

von Blauholzschwarz auf Seide . . . 278

Badische Anilin- und Sodnfahrik,
Verfahren zur Herstellung einer halt-

baren, für die GürungskUpe unmittelbar
verwendbaren Indigopnste 279

Henry Giesler, Verfahren zur Erzielung
von Melange-, Vigoureux-, Buntweberei-
und Druckeffekten unter Verwendung
mechanischer Reserven 279

A. G. Green und A. G. Perkin, Zur Kon-
stitution der Cellulose 292

Leopold Cassel la & Co., Verfahren zum
Buntatzen von Haumw'ollfarbungen . . 293

Dr. W. ZAnker, Verfahren zur Erzeugung
von Blauholz- Einbadschwarz auf tieri

sehen Fasern 293

Rotte

Lepetit, Dollfus und Gansser, Ver-
fahren zur Erhöhung der Intensität von
Blauhulzfärhungen 293

Farbenfabrik en vorm. Friedr. Bayer
& Co , Verfahren zum Färben pflanz-

licher wie tierischer Textilmaterialien

mit Schwefelfarbstoffen 294
Badische Anilin- und Soda-Fabrik,

Verfahren zum Weiß- und Buntätzen
gefärbter Böden 294

W. 8. Williams, Antimonverbindung als

Fixierungsmittel für Tannin .... 311
Konditionierapparat 311
Schwefel bleiche gegen neuere Bieiehver-

f&hren 330
Trotman, Über das Auftreten von durch

Magnesiaseifen verursachten Flecken
beim Bleichprozeß 331

Thierry-Mieg. Verfahren zum Bleichen
wollener Stückware 331

Aug. Lau und Felix Binder, Bericht
über vorstehende Arbeit 331

J. Heilmann & Co. und M. Battegay,
Verschiedene Anwendungen von Schwe-
fel färbstoffen, Ätzen auf Azo- und ande-
ren Farbstoffen ........ 350

Über das Farben der Besatztuche . . 303
W. Horbig, Zur Analyse der Türkisch-

rotöle 365
Cam. Favre, Bericht über das bei der

Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen
hinterlegte versiegelte Schreiben No.
1531 von J. Heilmann und M. Batte-
gav 375

J. Heilraann & Co. und M. Battegay,
Atzen und Halbätzen auf Wolle mit
Kaliumsulfit 375

Leopold Cuasella & Co., Verfahren
zur Herstellung von Atzeffekteo auf
Papier . . . 376

F. E. Robertson, Über Kleiderfdrborei . 376
Dr. Franz Erbau, Die Herstellung von

Ätznatron für die Zwecke der Textil-

industrie und speziell der Bleicherei . 380
Mit Kork durchsetzte Gewebe 381
Hugo Zeitschner, Verfahren zum

Bleichen von Textilfasern, Gespinsten
und Geweben 393

Ludwig Pick und Franz Erban, Ver-
fahren zum Bleichen pflanzlicher Faser-
stoffe 393

Jochen Silk Weighting Company,
Verfahren zur Behandlung von Seide
mit Metallaalzen und mit Eiwcißstoffen 393

Dr. Rudolf Hömherg und M. J. Poz-
nanski. Verfahren zur Erzeugung er

habener reliefartiger, waschechter
Muster auf Geweben 394

Badische Anilin- und 8oda-Fabrik,
Verfahren zur Erzeugung echter Fär-

bungen auf Stückware mittels der
Farbstoffe der Indanthrenklasse . . . 894

Aktiengesellschaft für Anilinfabri-
kation, Verfahren zum Färben von
Haaren 395

Farbw'erke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Neuerung in dem Verfahren
des Indigodrucks 395

M. Ü. Piequet, Ober das Färben von Mi-
litärstoffen und über die Prüfungs-
methuden derselben 395

Dr. M. Nierenstein, Ober das Fflrbe-

vermögen der Gerbstoffe 398



Jahrgang i9ö»t.| Inhalt. VII

Justin-Müller, Uber die Einwirkung
des Tannins auf die Leukoverbindungen
von Schwefelfarbstoffeu 398

Verschiedene Mitteilungen.

Marktbericht der Firma de Brünn & Pörf-
ling 12. 29

Verein der Deutschen Textilveredlungs-
industrie 13

Kiugbildung in der Extraktindustrie . . 29
Auszeichnungen 80, 230, 382
Kostenfreie Ünterrichtskurse . . . .45, 167

Firmen/.eichnung .... 45
Verzeichnis sämtlicher deutscher Hand-

werker und Gewerbevereine .... 45
Ausstellung 64, 198, 382
Fachausstellung für Wascherei und Plilt

terei 82, 230
Kunstaeideprozeß 98
Das 50jährige Jubiläum der Anilinfarben

Industrie

Preisverteilung ... ...
Stiftungen, Schenkungen usw. 180, 245
Aus der Chemischen Industrie . . .

Sind Submiasionsofferton Geschäftsgeheim-
nisse ?

Bei welchem Gericht muß auf Zurück
nähme mangelhafter Maschinen geklagt
worden?

Internationale Jubiläumsfeier der Teer
farbenindustrie 1856— 1906. . .

Badische Anilin- und Soda-Fabiik
Wer hat die Kosten des Mahnschreibens

eines Rechtsanwalts zu tragens?
Todesfälle
Freisaufgabeu der Industriellen Gesell

schaft zu Mülhausen i. E. für 1907

314, 351, 867
Städtische Höhere Webeschule Berlin . . 815
Kgl. Materialprüfungsamt der Technischen

Hochschule zu Berlin 365
Firmenänderuiigen ... 368
Ernennung 382

114
114

382
181

198

198

230
230

246
279

Fach-Literatur.

Das Kgl. Materialpi üfungsamt der Techn.
Hochschule Berlin 13

F. H. Eydman jr., über Kolorimetrie und
eine kolorimetrische Methode zur Be-
stimmung der Dissoziationskonstaute

von Säuren 15

Luegers Lexikon der gesamten Technik
und ihrer Hülfswissenschaften . 46, 182

Adam, Der gegenwärtige Stand der Ab-
wässerfrage 82

Dawido wsky, Die Leim- und Uelatine-

fabrikation 83
T. V. Hanausek, Technisch - mikroskopi-

sche Untersuchungen 83
Joel dt. Die Kunst- und FeinWäscherei . 83
Häuter. Bibliothek des Betriebsleiters . 83
l)r. Joseph Klein, Die Baumwollindu-

strie im Breuschtal 98
Pr. Rudolf Biedermann, Technisch-

chemisches Jahrbuch 1903 114
Pr. Adolf Lehne, Tabellarische Über-

sicht über die künstlichen organischen
Farbstoffe 114

Dr. Arturo Polizza, Chimica della so-

utanze coloranti 134

Max Dumont, Die Bei<‘o und ihre Ver-
edlung 134

Seite

Dr. A. Kielmeyer, Der Färberlehrling
im Chemie-Examen 135

Dr. A. Salmony, Eine neue Indigosyntheae 135
L. Keyßner, Geld-, Bank- und Börsen-

wesen 14S
Dr. Franz Strunz, Über die Vorge-

schichte und die Anfänge der Chemie 150
Dr. Hugo Bauer, Geschichte der Chemie I 150
Richard Meyer, Jahrbuch der Chemie 150
Denkschrift, betreffend das Provisorische

Laboratorium für angewandte Chemie
der Vereinigten Friedrichs- Universität

Halle-Wittenberg löl
Dr. K. Heumano, Die Anilinfarben und

ihre Fabrikation 181
G. Eber t, Der Zugmesser in derFeuerungs-

technik 199
Prof. Dr. Rudolf Niet z kl, Chemie der

organischen Farbstoffe 200
Dr. Franz Erb an, Theorie und Praxis der

Garnfärberei mit den Azoentwicklern . 263
Taschenbuch des Patentwesens .... 279
Prof. W. Weiler, Chemie fürs praktische

Leben 279
David, Ratgeber für Anfänger im Photo-

graphieren . 280
H. Blücher, Auskunftsbuch für die che-

mische Industrie . 295
Zeitschrift für Imlustrierecht 332
A. Sperlich, Unkostenkalkulatiou . . 383

Patent-Listen:

Deutschland 16, 31, 84, 99, 115, 135, 167,

183, 214, 246, 263, 296, 315, 332, 352,

368, 383, 399

Briefkasten.

Verdickungsmittel für Druckfarben . . 16, 48
Zibeline-Appretur 32
Korndörfer Karbidöl . . . . 48, 64, 84. 100
Appreturverfahren für Halbleinen . 48, 64

Bleichen von Kammzug 48
Wiedergewinnung von Seife 64
Klärung von Abwässern 64
Ameisensäure für Druckzwecke .... 84
Rostschutzmittel 84
Ersatzfarbstoffe für Katechu 100
Flecken in Baumwollwaren . . . . 116, 136
Färben von Seife 116
Farbstoffe für die Teppichdruckerei. . . 136
Lohmanns Stempelfarbe

; 152
Herstellung von Verbandwatte ... * 152
Bezugsquelle für Xaßdekatiermaschiucn . 168
Mittel für Desinfektionsstoffe 184
Bleichen von Federn 184, 231
Elektrolytische Bleiche . . 184, 200, 216, 231
Bleichbottiche 200
Benzinlösliche Farbstoffe ..... 200, 216
Geschmeidiger Griff für merceriaierte

Garne 216, 248. 264
Ein badanilinschwarz 216, 248
Färben von Kokosgaru .... 216, 231, 248
Färben von Trikotstoffen 231, 264
Auskochtaß für Baumwollgarn . . 247, 264, 296
Literatur Uber Appretur 248
Ameisensaures Chromoxyd für Druck-

zwecke 280
Bleichverfahren für Baumwolle und Lein-

wand 296, 316

Digitized by Google



VIII Inhalt. [Kärber-Zeltung

Sette Sette

Bleichen von Alpacca 280, 316 Bleichverfahren für Loofah 384
Bezugsquelle für bedruckte aufgcbaumto Beizen vom Kammgarn 16

Teppicbgarnketten 280, 316 Bezugsquelle für Guramitraganth .... 16
Bezugsquelle für Chevilliermaschiucn . . 280 Schwcfelfarbstoffe für Kottenfarberei 16, 32
Appret für Baumwollmusselin 296 Appretur für weiße Filzsohlen 16

Schwefelfarbstoffe als Ersatz für Indigo 832, 368 Fettlöslicho Farben 16
Literatur Uber Chemische Wascherei . . 332 Erzielung von Küpengeruch auf iudtgo-
Farben von Roßhaar 332 gefärbter Ware 402
Avivage für baumwollene Softgarne 352, Beschwerung von Baumwolle 402

368, 384
Kalkschwarz 352 „ . ,

Farben von Schweiueborsten 352 Berichtigungen.
Beschwerung von Seide ....... 384 184, 352.

Digitized by Google



Färber-Zeitung.
1900. Heft 1.

Die praktischen Ergebnisse des
Tnriner Kongresses.

Von

Karl Schwarz.

Nachdem über '/
4
Jahr nach dem Zu-

sammentreten des Turiner Kongresses ver-

flossen ist, dürfte es interessant sein, etwas
über die praktischen Folgen dieser inter-

nationalen Konferenz zu hören.

Der Zweck der Zusammenkunft war
die Kontrolle der Gewebe aus reiner Seide,

etwas deutlicher ausgedrückt sollen dem
kaufenden Publikum Mittel an die Hand
gegeben werden, um beim Einkauf die

Stoffe aus reiner Seide, also vollständig

unerschwert, von den erschwerten, d. h.

weniger soliden zu unterscheiden.

Die erwähnte Kontrolle soll dem Käu-
fer durch Einrichtung einer internationalen

amtlichen Marke oder einer Extrakante

möglich gemacht werden, welche die nicht

erschwerten Gewebe oder wenigstens die

solid gefärbten von den anderen hocher-

schwerten auszeichnen.

Wie verhielt sich nun der Kongreß zu
diesen Vorschlägen? Wir geben die bei-

den sich entgegenstehenden Ansichten dem
Sinne nach wieder:

Morel aus Lyon erinnert daran,

daß viele Jahre seidene Stoffe das Privi-

legium der Reichen waren; zu jenen

Zeiten bildete die Güte eines Seiden-

stoffes den Hauptwert für das Kleid, die

Mode wechselte nicht so schnell. Seit-

her haben die Lebensbedingungen und der

Geschmack große Veränderungen erfahren,

der Luxus wurde allgemeiner, weil man
viel mehr Wert auf das äußere Erscheinen

legte. Die Seidenwarenfabriken arbeiten

heute in der Hauptsache für die mittleren

Bevölkerungsklassen, daher rühre der
enorme Verbrauch von 20 Millionen Kilo

Rohseide im Jahr, während vor 30 Jahren

8 Millionen Kilo verbraucht wurden. Das
Interesse der Rohseidenerzeuger fordert

das Aufrechterhalten dieses starken Ver-

brauchs, welcher nur auf schönes Aus-

sehen und Billigkeit sieht Die Fabrikan-

ten sind von dem Vorwurf des Betrugs

durch die Seidenerechwerung freizusprechen,

weil ihnen diese durch die Verhältnisse

auferlegt ist.

Ft XVII.

Die Mode wechselt immer schneller,

die Kleider halten immer weniger lange.

Die großen Kommissionäre in Paris, London
und New-York können ihre Kundschaft nur
durch niedrige Preise, d. h. erschwerte

Gewebe erhalten und ausdehnen. Sie

können auch eine Garantie wegen der

Dauerhaftigkeit verlangen, auf Grund der

gemachten Erfahrungen kann dieselbe der

Fabrikant auch geben, weit er weiß, bis

zu welcher Erschwerung er gehen darf.

Morel findet kein Mittel, um die Reinheit

eines Seidengewebes zu garantieren, ohne
daß der Verbrauch leidet. Er beklagt den
gegenwärtigen Zustand der Dinge, sieht

aber kein Heilmittel.

Dr. Tayenthal, der österreichische

Vertreter, teilt im wesentlichen die pessi-

mistischen Ansichten des Herrn Morel.
Er sieht jedoch in dem vorgeschlagenen
Heilmittel eine neue schwere Gefahr; die

Verminderung der Erschwerung würde den
Zollschutz vermindern und die Seidenin-

dustrie mit schweren Vorurteilen zu kämpfen
haben.

Dr. Tschiersky, Sekretär des Vereins

der deutschen Textilveredelungsindustrie

in Düsseldorf, vertritt die Gruppe, von
welcher der Vorschlag ausging, den solide

gefärbten Stoffen eine besondere Kante
anzuweben, um sie dem Publikum kennt-

lich zu machen. Er fürchtet nicht, wie
Herr Morel, daß eine Kontrolle der Sei-

denstoffe auf ihre Reinheit den Verbrauch
vermindern wird. Jedem wird ja volle

Freiheit bezüglich der Fabrikation und
des Verkaufs der gegenwärtig hergestell-

ten erschwerten Gewebe gelassen, man
wolle nur den Verbraucher vor jedem Be-

trug schützen.

Herr Morel hat mit seinen Ausführun-
gen leider Recht. Die Seidenerschwerung
ist nicht mehr zu entbehren. Es kann
nur die Frage entstehen: „Gibt es ein

Mittel, die allzu hohen Seidenerschwerun-

gen herabzusetzen?“ Nach den Erfahrun-

gen der letzten Jahre wird auch ein da-

hingehender Versuch auf große Schwierig-

keiten stoßen, ln der letzten Zeit ist schon

oft darauf hingewiesen worden, den Ge-
weben aus reiner oder wrenig erschwerter

Seide muß der Vorrang wieder verschafft

und verhindert werden, daß man als sol-

1 D
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che Stoffe verkauft, die von Seide nicht i

viel mehr als das Ansehen haben. Man
[

übersetze diese Bestrebungen ins praktische I

und verlange von dem Grossisten 50 bis

00 Pf. mehr für das Meter, weil der

Stoff um so viel solider hergestellt ist. Mit

wenigen Ausnahmen wird der Erfolg sein,

daß der Grossist einfach nicht bestellt.

Es gibt bestimmte Preislagen, die am
meisten hergestellten bewegen sich zwischen

1 % bis 2 Mk., welche eine Erhöhung von

50 bis 60 Pf. nicht vertragen. Gerade in
j

diesen wird das Hauptgeschäft gemacht, .

sie haben zu den großen Umsätzen in

Seidenwaren das Meiste beigetragen. Erst

die Möglichkeit, schon zu 10 bis 12 Mk.
eine seidene Bluse zu liefern, brachte ihr

die große Popularität, welche sie heute

genießt.

Wie steht es nun mit den Klagen über

Unsolidität beim Tragen?
Wir glauben, daß in dieser Beziehung

manches übertrieben wird. Gewiß kommen
Reklamationen über morsche Seidenstoffe.

Sie sind aber gegenüber den Unmassen
verbrauchter Seidenstoffe vereinzelt. Man
bedenke nur, daß eine mittelgroße mecha-
nische Weberei im Jahr über eine % Million

Meter Stoffe herstellt. Wenn nun wirklich

für 1000 Meter, ich schlage hier hoch an,

reklamiert wird, so bedeutet dies noch kein

Vs
#
/o-

^ftn bat doch beim Erschweren
und Färben seit Einführung des Phosphat-

Silikatverfahrens erhebliche Fortschritte

gemacht. Man ist in jeder Beziehung vor-
|

sichtiger geworden, besonders mit der
]

Verwendung von Wasserglas. ln einer

großen Couleur-Färberei wird heute bei

flottem Betriebe ungefähr 1000 Kilo me-
tallisches Zinn verbraucht. Im Verhältnis

dazu sind die eingehenden Beschwerden
minim zu nennen. Aus bescheidenen An-
fängen hat sich die Seidenerschwerung

heute zu ungeahnter Ausdehnung und einem
hohen Grad der Vervollkommnung ent-

wickelt.

Man möge mich hier nicht mißverstehen.

Ich bin ganz entschieden gegen die über-

trieben hohen Erschwerungen, und erkenne I

deren Schädlichkeit für die Seidenstoffe
j

durchaus an. Häufig wird der Fehler ge-

macht, daß man Stoffe der verschiedensten

Gewebebindungen und für die verschie-

densten Zwecke gleich hoch erschwert, i

Den Schuß bei atlasartigen Bindungen
'

kann man in farbig ruhig 60% erschwe-

ren, bei Taffet soll man nicht über 60%
gehen. Für leichte Blusenstoffe ist eher
eine höhere Erschwerung angebracht als

bei Beidenen Kleiderstoffen.

I Ptrber-ZeUong.
i Jahrgang IM.

Nun zurück zum Turiner Kongreß.
Konnte er unter den heutigen Umständen
überhaupt praktische Folgen haben? Ich

behaupte „nein“. Schon vor Jahren wurde
in Krefeld der Versuch gemacht, den hohen
Erschwerungen der Seidenstoffe entgegen-

zuarbeiten. Das Ausland verhielt sich aber

ablehnend und so hatten die Bestrebungen
keinen Erfolg. — Wir halten die Kontrolle

der Seidenstoffe auf ihre Haltbarkeit und
Echtheit für außerordentlich schwierig.

Wo ist die Grenze für solid gefärbte Sei-

denstoffe? Bei welchem Prozentsatz fängt

die Übererschwerung an? In wieweit ist

der Färber für das gute Tragen der Stoffe

verantwortlich, wenn ihm vom Fabrikanten

ein bestimmter Prozentsatz vorgeschrieben

wurde?
Wenn der Fabrikant bei der Übergabe

der Seide an den Färber genaue Angaben
bezüglich der Herkunft und des Titers der

Seide machte, wenn sich beide Teile fer-

ner über die passende Erschwerung für

die verschiedenen Stoffe verständigten, so

wäre schon ein großer Schritt vorwärts

getan. Heute werden oft die verschieden-

sten Provenienzen und Titers gleich hoch
erschwert und daraus ergeben sich schon

oft Unzuträglichkeiten.

Um nur ein Beispiel anzuführen, kommt
eine gute Japan-Trame in der Erschwerung

15 bis 20% höher heraus als eine Kanton-
Trame, die ebenso behandelt wurde. Nimmt
man gröbere Titers, in Organzin von 20
Deniers an, und Trame von 30 Deniers

an, so wird ein Teil der Klagen über

schlechte Verarbeitung der Seiden von selbst

verstummen.

Ferner gibt es eine Reihe von Stoffen,

welche beim Gebrauch der Abnutzung wenig
ausgesetzt sind, z. B. Möbelstoffe, über-

haupt Dekorationsstoffe, ferner SelialB und
Bänder. In solchen Fällen wäre eine Be-

schränkung der Erschwerung vom wirt-

schaftlichen Standpunkt aus unrichtig, ganz
abgesehen davon, daß unserer Industrie die

größte technische Beweglichkeit erhalten

bleiben muß.
Seidenstoffe zu kaufen bleibt für

das Publikum immer eine reine Ver-
trauenssache. Um Seidenstoffe richtig

zu kennen und beurteilen zu lernen, muß
man in der Seidenindustrie aufgewachsen
sein, es gehört dazu jahrelange Übung und
große Routine. Der Detaillist ist auf seinen

Vormann, den Grossisten, dieser wieder

auf den Fabrikanten angewiesen; nur der

letztere kann über die von ihm gelieferten

Stoffe ein richtiges Urteil abgeben. Die

vielen Ratschläge, welche, um die Echtheit



l!*ft l.

I. Januar l&Oß.
Erb an, Die Indanthrenfatbstoffo der Badischen Anilin- und Sodafabrik. 8

und Reinheit der Seidenstoffe zu prüfen,

gegeben werden, haben doch nur proble-

matischen Wert. Das Publikum wird da
kaufen, wo es nach seiner Erfahrung gute

Stoffe erhalt. Die Erschwerungsfrage wird

dabei erst in zweiter Linie aufgerollt.

Die Inrianthrenfnrbstoffc der Badischen
Anilin- und Sodafabrik und ihre Anw endung

zur Herstellung bleichecliter Farben.

Von

Dr. Franz Erban.

Als vor etwa 4 Jahren im Oktober 1901

die ersten Musterkarten (1075, 1077a) und
Zirkulare (10it8, 1039) über die neue und
interessante Gruppe der Indanthrenfarbsloffe

herauskamen und die Konsumenten sich

von dem ersten Schrecken über die hohen
Preise (bei Bezug im Originalfaß kostete

die Marke X 3,20 Mk., S sogar 4 ,SO Mk.)

etwas erholt und an das von den bis-

herigen Methoden abweichende Färbever-

fahren gewöhnt hatten, hoffte man nun mit

Hülfe dieser neuen Farben die Schwierig-

keiten und Übelstände, weiche die Her-

stellung von bleichechten Blaus bisher ge-

boten hatte, mit Leichtigkeit überwinden
zu können.

In sehr vielen Fällen w ar aber der Er-

folg der Versuche kein besonders günstiger.

Der Grund lag vielleicht oftmals auch in

Fehlern beim Färben, da die Manipulation

auf der eine Indanthrenküpe vorstellenden

Färbeflotte eine ziemlich subtile war. Wäh-
rend zuerst nur die X-Marke für Färberei

und die S-Marke für Druck empfohlen
wurde, erschien schon nach etwa ’/> Jahr

im März 1902 eine verbesserte Vorschrift

1038/11., worin auf die Vorzüge der S-Marke

auch für Färberei hingewiesen und deren

Anwendung durch eine ausführliche Vor-

schrift erläutert, sowie durch eine kleine

Serviette, ausIndanthrenblau-Baumwolle und
weißem Leinengarn gewebt, illustriert wurde.

Da nun gerade diese Webartikel ein tadel-

loses Weiß zeigen müssen, so werden sie

meist aus 3
/t

gebleichtem Garn gewebt
und dann im Stück einer Nachbleiche

unterzogen, welche auch den Zweck hat,

die eventuell vorhandene Schlichte zu ent-

fernen und die von den Maschinen und
Händen der Arbeiter stammenden Schmutz-

Hecken zu beseitigen. Diese Operation führt

in manchen Gegenden die Bezeichnung:

.Pantschen“ oder „Auspantschen“ und be-

dingt natürlich die Verwendung gut bleich-

echter Farben. Nachdem nun in dem gleich-

zeitigen Rezept 1038/11. auf die mangelnde
Bäuchechtheit der Indanthren-S-Färbungen

beim Kochen mit Alkalien hingewiesen wird,

so liegt hierin ein Widerspruch und war
es daher die Aufgabe der Praxis, festzu-

stellen, inwiefern sich Indanthrenfarben zu
derartigen Bleichartikeln eignen.

Als nun auch der Preis für die S-Marke
auf 3,40 Mk. ermäßigt wurde, gab dies den
Versuchen einen neuen Ansporn, und da
im Laufe des Jahres 1902 die Preise für S
auf 3,05 Mk. und für X auf 2,05 Mk. zurück-

gingen, konnte man in hellen und mittleren

Nuancen schon die Farbstoffe anwenden,
ohne zu teuer zu arbeiten. Bezüglich der

Echtheit zeigte sich nun, daß richtig her-

gestellte und ordentlich gespülte Färbungen
nicht nur beim offenen Kochen mit Seife,

Soda und selbst Natronlauge tadellos Stand
hielten und nicht eine Spur bluteten, son-

dern auch Avivagekochungen mit Alkalien

unter Druck gut vertrugen, ohne zu bluten
;

dagegen trat bei Bleichkochungen in ge-

schlossenen Kesseln mit Alkalien unter

Druck meist ein Bluten und Übertreten der

Farbe ins benachbarte Weiß ein. Ein

zweiter Übelstand war die Chlorempßnd-
lichkeit und wenn die B. A. & S. F. auch in

ihren Vorschriften darauf hingewiesen und
angegeben hatte, daß man die Farbe,

welche schon in relativ sehr schwachen
Chlorbädern, z. B. von t/,* Be., schon in

10 Minuten von Blau in Grün überging,

durch kurze Behandlung in einem schwachen
Hydrosulfitbade leicht regenerieren könne,

so war es einerseits den Bleichern sehr

lästig und unbequem, diesem Blau zu Liebe

einen ihnen bisher unbekannten Körper
und eine Operation mehr anw'enden zu

sollen, andererseitsbeanstandetendieKunden,

welche beim Färber ein bleichechtes Blau

bestellt und bezahlt hatten, die gelieferte

Farbe als unecht, wenn sie eine Probe mit

Chlorkalk behandelten und dieselbe dabei

grün wurde. Ich hatte nun bei Gelegen-

heit der ersten Versuche mit dem neuen
Produkt außer dem von der B. A, & S. P. für

Färbereiempfohlenen Hydrosulfit auch andere

Reduktionsmittel, darunter auch das für

Druck vorgeschriebene Zinnoxydul-Natron,

erprobt und hierbei den Eindruck gewonnen,
daß das Indanthren (X) dem Zinn gegen-
über nicht ganz indifferent sei, sondern

eine Neigung zur Lackbildung zeige, welche
geeignet sein könnte, die Echtheit zu er-

höhen. Ähnliche Resultate erzielte ich auch
durch Verwendung von Zinnsalz anstatt

Schwefelsäure zum Absäuern, welches ferner

noch den Vorteil hatte, daß hierdurch auch
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die anfangs infolge von Hantierungsfehlem

beim Farben öfters auftretenden grüngelben

Streifen zu beseitigen waren. Tatsächlich

ergaben auch vorgenommene Vergleichs-

proben eine etwas bessere Koch- und Chlor-

echtheit und letztere trat namentlich bei

Versuchen über die Herstellung eines bleich-

echten Grün durch Überfärben eines In-

dranthrengrundes mit Primulin oder auch
gleichzeitiges Auffärben beider und fol-

gendes Chloren deutlich hervor, indem die

mit Hydrosulfit hergestellten Färbungen ein

reineres, gelberes Grün lieferten, ein Be-

weis, daß das mit Hydrosulfit gefärbte In-

danthren mehr vergrünte, wie das mit

Zinnoxydul-Natron hergestellte.

Da aber die Herstellung von Zinnoxy-

dulnatron in größeren Mengen eine sehr

diffizile Arbeit ist und Temperaturüber-

schreitungen hierbei, sowie beim Färben

sofort zu Abseheidungen von metallischem

Zinn führen und auch die erzielte Echt-

heitszunahme im Verhältnis zu den hohen
Materialkosten immer noch zu gering war,

setzte ich die Versuche in dieser Richtung

zunächst nicht fort. Indessen empfahl die

B. A.&S.F. durch die Vorschriften 1044/1045,

sowie die Musterkarte 1095 im Juni 1902
behufs Erhöhung der Chlorechtheit von

Färbungen oder Drucken mit Indanthren S

dieselben zunächst */< Stunde lang in

einem schwachen Laugenbade, das 1 g
Ätznatron im Liter enthält, bei 60° C. zu

behandeln, dann ohne Auswaschen der

Lauge zu trocknen und nach der Vor-

schrift 2 Stunden, nach Angabe der Muster-

karte bloß •/„ Stunde bei 1 Atm. zu

dämpfen. In einer späteren Vorschrift

1038/1050 wird anstatt der Lauge ein

kochendes Seifenbad mit oder ohne Soda

vorgeschlagen, nach dem ebenfalls ohne
Spülen getrocknet und gedämpft werden soll.

Eventuell könne man auch ohne Laugen- resp.

Seifenbehandlung dämpfen. Meine Ver-

suche ergaben, daß die Nüanee beim

Dämpfen ohne Lauge frischer bleibt, wäh-

rend die mit Lauge behandelten Färbungen
nach dem Dämpfen etwas matter, grauer

waren. In Bezug auf Chlorechtheit war

der rnterschied kein großer, aber eher zu

Gunsten der Färbung ohne Laugenbchand-
lung. Auf Grund meiner Beobachtungen
über die Wirkung von Zinnverbindungen

auf Nüanee und Echtheit der Indanthren-

farben, versuchte ich statt der Lauge eine

schwache Lösung von zinnsaurem Natron,

worauf das damit imprägnierte Garn ge-

trocknet und 2 Stunden bei 1 Atm. ge-

dämpft wurde. Hierdurch erzielte ich eine

wesentlich rötere und lebhaftere Farbe,

aber in Bezug auf Chlorechtheit keinen

nennenswerten Fortschritt.

Als nun bald darauf im August 1902

das Indanthren C alB eine chlorechte Marke
angeboten wurde, hoffte man zunächst

hiervon eine Abhilfe. Aber einerseits war
der Preis der neuen Marke, welche ver-

mutlich Tribrom-Indanthren ist, schon mit

Rücksicht auf die geringere Ausgiebigkeit

und die grünstichigere und schon dadurch

schwächer erscheinende Nüanee ein viel

zu hoher, indem die doppelt konzentrierte

Ware, die aber nicht viel ausgiebiger war,

wie die einfach konzentrierten Marken X
und S mit 6,60 Mk. offeriert wurde. An-
nähernd entsprachen 15 •/« C doppelt kon-

zentriert 20 °/
0

X, wobei aber letzteres

schon merklich röter und kräftiger schien.

Aber abgesehen von der Nüanee zeigte

die C-Marke noch einige Eigenschaften, die

ihrer Anwendung hinderlich waren.

Zunächst durfte man beim Färben eine

bestimmte um 10° C. niedrigere Tempe-
ratur wie bei den anderen Marken nicht

überschreiten, da sonst Gefahr einer Rück-

bildung in gewöhnliches Indanthren und
Abnahme der Chlorbestfindigkeit eintrat,

dann war die Farbe gegen alkalische

Kochungen empfindlicher, indem sie dabei

viel mehr verlor, wie die zwei früheren

Marken X und S und endlich war die

Chlorechtheit ja zwar besser, wie bei die-

sen, aber für die Anforderungen der

Praxis noch lange nicht ausreichend, selbst

nach einem vorgenommenen Dämpfen bei

2 Atm.

Um das Bluten beim Kochen und
Bäuchen zu vermeiden, wurde ein gerade-

zu heroisches Mittel empfohlen: Zusatz

von Bichromat, etwa 20 g (?) pro Liter,

zu den Kochlaugen. Da das Bluten, wie

ich durch vorgenommene Versuche kon-

statierte, nur dann auftrat, wenn die Brühe
reduzierend wirkte, was beim Kochen von

Rohgarn durch die von der Lauge gelösten

Huminsubstanzen der Fall ist, während
dies nicht erfolgt, wenn man Indanthren-

blau gefärbtes mit gut gebleichtem Garn,

das an die Lauge nichts mehr abgibt, zu-

sammen kocht, so ist leicht zu ersehen,

daß ein Bluten des Indanthrens nur dann
statlfindet, wenn der F’arbstoff intermediär

durch eine alkalische Reduktion löslich ge-

macht wird. Ich konnte dies auch beim
Kochen mit gebleichtem Garn durch Zu-

satz geringer Mengen von Reduktions-

mitteln, z. B. Syrup zur Lauge, erreichen.

Mit etwas Hydrosulfit ging die Reaktion

noch weiter, indem die Farbe aus Blau

zum schmutzigen Violettbraun wurde und
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stark blutete. Das zugesetzte Bicbromat
kann daher sehr gut den gewünschten
Zweck erfüllen, indem es die Reduktion
des Indanthrens und damit auch die Lösung
desselben hindert und so das Blau schützt.

Allerdings entsteht hierbei aus dem Chro-
mat durch die reduzierend wirkenden StolTe,

die es unschädlich machen muß, Chrom-
oxydhydrat, das Bich in und auf der Faser

ablagert und bei der Schwerlöslichkeit des

durch das stundenlange Kochen mehr oder

weniger anhydrisch und dicht gewordenen
Oxydes in verdünnten Säuren kaum mehr
vollständig von der Ware zu entfernen

ist, so daß man zwar die EITektfäden schön

blau behält, während die Ware anstatt rein

weiß zu sein, einen grau-grünen Stich

zeigt. Außerdem ist die Einwirkung von
Oxydationsmitteln in stark alkalischer

Lösung bei höheren Temperaturen und
unter Druck für die Festigkeit der Faser

nicht vorteilhaft und strebt man in der

Bleicherei stets nach Entlüftung und redu-

zierender Beschaffenheit der I.auge, indem
man vielfach Bisulüt zusetzt.

Nachdem aber bei der Buntbleicbe die

Erhaltung der Effektfarben wohl sehr er-

wünscht, die Erzielung einer Bleichung

des rohen Grundes aber doch immer die

Hauptsache ist und gerade an jene Artikel,

welche hier in Frage kommen, sehr hohe
Ansprüche bezüglich der Reinheit der

Bleiche gestellt werden — eB handelt sich

um Taschentücher, Servietten, Handtücher,

Tischzeuge usw. mit blauen bezw. bun-

ten Bordüren — so ist diese Verbesserung

des Bleichverfahrens für die Praxis gänzlich

wertlos. Immerhin aber sollte man anneb-

men, daß eine Firma von der Größe und
Bedeutung der B. A. & S. F., wenn sie schon

in der eigenen Versuchsfärberei für die

Anwendung ihrer Farbstoffe keinen Fach-

mann besitzt, welcher im Blande wäre,

solche Probleme vom Standpunkte der

praktischen Ausführung zu bearbeiten und
zu beurteilen, derartige Verbesserungsideen

wenigstens erst einem in der Praxis stehen-

den Fachmanne zur Begutachtung vorlegt,

ehe sie es ihren Vertretern mitteilt und
diese beauftragt, das Verfahren ihren Kun-
den zu empfehlen, wodurch erster« der

Gefahr ausgesetzt werden, sich und ihre

Firma damit zu comprommitieren.

Die Vertreter, welche die schwere Auf-

gabe haben, das Vertrauen der Kunden,
ohne welches heute die Anknüpfung und
Erhaltung einer geschäftlichen Verbindung
unmöglich ist, zu erwerben und zu be-

wahren, sind darauf angowiesen, von der

Finna in ihren Bemühungen unterstützt,

nicht aber durch solche ohne genügende
Prüfung herausgegebene Verbesserungen

darin direkt gebindert zu werden. Und
trotzdem wird in dem im Februar 1905
herausgegebenen Zirkular No. 1065 über

Cyananthren der Bichromatzusatz zu den
Kochlaugen neuerdings empfohlen!

Da nun der durch das Dämpfen nach

Vorschrift der B. A. & S. F. erzielte Effekt

in Bezug auf bessere Chlorechtheit kein

ausreichender war und auch das Indan-

thren C noch nicht den gestellten Anfor-

derungen genügen konnte, indem zwar
bei kurzer Einwirkung von Chlorlösungen

das Blau nur mehr blaugrün anstatt wie

früher gelbgrün wird, jedoch bei längerem

Chloren sich immer noch stark ändert, so

war damit die Regeneration durch Hydro-

sulfit noch nicht zu entbehren und das

Blau wurde noch lange nicht als chlor-

echt seitens der Kunden anerkannt.

Ich bemühte mich daher, nachdem
weder durch Dämpfen nach Vorschrift der

B. A. & S. F. noch auch mittels Indanthren C
genügend chlorechte Färbungen zu erzielen

waren, diesen Effekt auf einem anderen

Wege zu erreichen.

Zunächst suchte ich durch Behandlung
der Färbungen mit (ilpräparaten und fol-

gende Passage in Metallsalzlösungen un-

lösliche Seifen auf der Faser zu erzeugen,

die noch durch einen Dämpfprozeß ohne
oder mit Druck fixiert, eine Art schützen-

der Hülle um die gefärbte Faser bilden

sollten. Die Resultate waren aber ent-

weder negativ oder aber der erzielte Effekt

ein sehr geringer im Verhältnis zu den
Material- und Arbeitskosten, so daß es sich

als aussichtslos erwies, in dieser Richtung

weiter zu arbeiten.

Ferner versuchte ich den Einfluß einer

mehr oder weniger intensiven Oxydation

der Färbungen durch Abwinden und
'/s

bis 1 ständiges Lüften vor dem Spülen

oder durch Dämpfen in der Immedialblau-

wanne mit Luftinjektor, ohne dabei einen

Vorteil zu finden. Höchstens zeigte sich,

daß ein Dämpfen im feuchten Zustande

mehr Wirkung habe, wie ein Dämpfen der

trockenen Garne.

Durch Kupfervitriol wurde die Farbe
grüner, Wasserstoffsuperoxyd machte grauer,

stark verdünnte Salpetersäure bedeutend

grüner, während Bichromat und Schwefel-

säure in der Hitze die Farbe in Gelbgrün
änderte. Die Chlorechtheit war bei allen

gleich schlecht. Durch Dämpfen einer mit

Sodalösung imprägnierten Färbung wurde
die Nüance grüner, die Chlorechtheit eher

geringer und Mischungen aus rotem Blut-

iy Google
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Kogler, Druck mit SchweTeirarbstofTen

laugensalz und Soda ergaben beim Diimpfen

schon ein GelbgrOn.

Überhaupt erwiesen sich Färbungen,

die ungeseift gedampft wurden, als etwas

besser wie solche, die vorher geseift und
nicht gespült waren.

Durch Anwendung von Zinnsais und
Salzsäure zum Absäuern und nachträgliche

Behandlung mit einer schwachen Lösung
von Zinnoxydulnatron erhielt ich wohl eine

lebhaftere, violettstichigere Nüanee, aber

eine nur unmerklich bessere Chlorechtheit.

Eine Nachbehandlung mit Zinnsalz und
hierauf mit Rotöl gab wenig, eine solche

mit Zinnsalz, dann Lauge und Rotöl einen

ungünstigen Effekt, indem die Farbe grüner
j

und chlorempfindlicher wurde. Relativ das I

beste Resultat erzielte ich mit einer Fär-

bung, die mit Zinnsalz und Salzsäure ge-

säuert, dann geseift, gut gespült und ge-

dämpft wurde, doch stand auch hier der

Erfolg immer noch weit hinter den An-
sprüchen zurück. (SMuß folgt)

Druck mit Schwefelfarbstoflfen.
Von

Gustav Kogler.

Die Schwefelfarbstoffe werden infolge

ihrer ausgezeichneten Echtheitseigenschaften

in großen Mengen für Färbereizwecke be-

nutzt, natürlich ist man aus diesem Grunde
auch fortwährend bestrebt, diese Farbstoff-

klasse den Druckereien zugängig zu

machen.
Eine ganze Reihe von Verfahren wurde

deshalb ausgearbeitet.

In neuerer Zeit habe ich mit den nach
patentiertem Verfahren anzuwendenden Auro-

naldruckfarben der Chemischen Fabrik
vorm. Weiler- ter Meer, Uerdingen, Ver-

suche gemacht und im großen vorzügliche

Resultate erzielt.

Die Auronaldruckfarben kommen in allen

Nüancen, mit Ausnahme von Rot, in den
Handel, sodaß dem Koloristen Gelegenheit

gegeben ist, die verschiedenartigsten Farben-

töne herzustellen, besonders, da sämtliche

Farben sich gut kombinieren lassen.

Der Druck mit Auronaldruckfarben bietet

folgende Vorteile:

1. Das umständliche und teuere Kochen
der Verdickungen fällt weg. Die Auronal-

druckpasten werden kalt angerührt und
liefern sehr glatte, geschmeidige Druck-

farben.

2. Die fertigen, mit Soda hergestellten

Druckfarben hallen sich lange Zeit, ohne
eine Veränderung zu erleiden.

3. Das zu bedruckende Material und die

Mitläufer werden geschont. Die Ersparnisse

an Mitläufern betragen etwa 50%

•

4. Die kupfernen Rouleaux werden in

keiner Weise angegriffen.

5. Die Farben besitzen bemerkenswerte
Echtheit.

Die Anwendung der Auronaldruckfarben

ist sehr einfach und gestaltet sich wie folgt:

10 bis 20 Teile Auronaldruckpaate wer-

den mit

8-12 - Soda calc. gemischt,

15 - 20 - Wasser zugefügt und
20 - 30 - hellgebrannte Stärke

eingerührt.

Das Ganze wird darauf mit kaltem
Wasser auf 100 Teile gebracht.

An Stelle von 8 bis 12 Teilen Soda calc.

können auch, wie dies die Firma Leopold
Cassella & Co., Frankfurt a. M., in Heft 12,

1905, dieser Zeitung angibt, 10 bis 15 Teile

Natronlauge 38° Be. angewendet werden;
jedoch ist dann die Haltbarkeit der Druck-
farbe eine beschränkte, da besonders bei

Temperaturen über 20° C. Schwefelalkali-

bildung und dadurch Schwärzung der

Rouleaux erfolgt. Die Haltbarkeit der

Druckfarbe mit Natronlauge kann erhöht

werden, und zwar dadurch, daß man
Schwefelalkali bindende Metallsalze, wie
Kupfervitriol, Bleiacetat, oder Schwefelalkali

bindende und zugleich reduzierend wirkende
Salze, wie Natriumsulfit, Hydrosulfit, zusetzt,

jedoch ist der Zusatz dieser die Druckfarbe
verteuernden Salze möglichst zu beschränken.

Die besten Resultate werden beimDrucken
mit Soda allein erzielt.

Man passiert die Druckfarben durch ein

Sieb, druckt auf und trocknet.

Die Fixierung des Farbstoffes erfolgt

durch das während des Dämpfprozesses
sich bildende Schwefelalkali.

Es ist deshalb unerläßliche Bedingung,
daß die Luft möglichst vollständig und
rasch aus dem Apparat entfernt wird, um
die Bildung von Sauerstoffsalzen des Schwefels

zu verhindern.

Saure Dämpfe wirken sowohl beim Auf-

drucken wie beim Dämpfen schädlich.

FallB vorher in dem Dämpfkasten mit

sauren Farben bedruckte Stücke gedämpft
wurden, bo muß die Säure durch Einlegen

eines mit Ammoniak getränkten Lappens
neutralisiert werden.

Im allgemeinen genügt eine Dämpfdauer
von 10 Minuten bis zu einer Stunde, je

nach der Tiefe der Nüanee.
Die Dauer des Dämpfens kann dadurch

abgekürzt werden, daß man den Druck-

farben 5 bis 10% Glyzerin zusetzt.
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Die Auronaldruckfarben stehen beim
Dampfen ausgezeichnet.

Nach dem Dampfen wird kalt gewaschen
und, wenn nötig, geseift.

Infolge der einfachen Anwendungsweise
lassen sich die Auronaldruckfarben selbst

in den kleinsten Betrieben ohne Schwierig-

keit einführen.

Ich behalte mir vor, auf diesen Gegen-
stand in einem weiteren Artikel zurückzu-

kommen.

Das Muster No. 1 der heutigen Beilage

wurde wie folgt hergestellt:

200 g Auronaldruckschwarzpaste mit

120 - Soda calc. mischen

180 - hellgebrannte Stärke und
500 - Wasser einrühren.

Passieren, aufdrucken, trocknen und
20 Minuten ohne Druck mit möglichst luft-

freiem Dampf dampfen, kalt waschen und
seifen.

Über Ameisensäure.

Von

A. Pfuhl.

Zu einem in Heft 21 der Färber-Zeitung,

Seite 321, erschienenen Artikel: „Das Fär-

ben und Entwickeln von Chromotrop und
ähnlichen Entwicklungsfarben mittels Amei-
sensäure“ von Df. S. Kapff, Färbereischule

in Aachen, möchte auch ich hierdurch im
Interesse der Verbraucher von Chromotrop

usw. meine Erfahrungen veröffentlichen, da

sie vielleicht manchem Kollegen vor Un-
annehmlichkeiten und Schaden bewahren
werden, falls er auf Grund des oben er-

wähnten Artikels die Absicht haben sollte,

sein bisheriges erprobtes Verfahren mit

Milchsäure, das bekanntlich von den
Höchster Farbwerken ausgearbeitet ist, zu

verlassen.

Ich arbeite seit Jahren nach dem Milch-

säureverfahren und habe dabei stets die

zufriedenstellendsten Kesultate in jeder Be-

ziehung erzielt; um mit der Zeit mitzu-

gehen, habe ich regelmäßig alle inzwischen

erschienenen Hülfsbeizen, wie üactolin, Lig-

norosin, Vegetalin, eingehend versucht, bin

aber stets wieder zu der bewährten Milch-

säure zurückgekehrt, weil sie bei den
Chromentwicklungsfarben tatsächlich noch
unersetzlich ist und die echtesten Färbun-

gen ergibt. Als nun zuletzt die Ameisen-

säure als Hülfsbeize für Chrorosud empfoli-
j

len wurde, machte ich auch damit gleich

Versuche, um eventuell die Milchsäure er-

setzen zu können; das Resultat war aber

trotz mehrfacher Wiederholung ein durch-

aus negatives, denn die unter Beigabe von
Ameisensäure entwickelten Farben waren
viel röter — also unvollkommen entwickelt
— und bei weitem nicht so walk- und
pottingecht als die mit Zugabe von Milch-

säure hergestellten. — Nach Erscheinen

des oben erwähnten Artikels habe ich zu

allem Überfluß die vergleichenden Ver-

suche nochmal ausgeführt und bin

wieder zu demselben negativen Resultat

bei Verwendung von Ameisensäure ge-

kommen.
In einem Punkt habe ich dasselbe Re-

sultat wie der Verfasser des Artikels in

der Färber-Zeitung erzielt und zwar be-

züglich Egalisierens von Cbrombraun von
Höchst, womit man bei Verwendung von

Ameisensäure beim Anfärben leichter

egale Färbungen als mit Schwefelsäure

erzielt.

Als Grund der so verschiedenen Resul-

tate. die der Verfasser des Artikels und
ich erzielt haben, glaube ich anführen zu
dürfen, daß jener die Walkversuche nicht

der Praxis entsprechend gemacht, denn,

wenn man ein kleines Strängchen Garn mit

Weiß verflochten an ein großes Stück

Tuch befestigt und damit walkt, so wird

sich ganz selbstverständlich der abblutende

Farbstoff auf das ganze Stück verteilen,

sodaß man nachher nichts mehr von der

im Verhältnis zu dem Tuch minimalen

Menge des von dem kleinen Strängchen

abblutenden Farbstoffs feststellen kann
und das mitverflochtene Weiß vollkommen
rein erscheint; in der Praxis zeigt sich

jedoch ein ganz anderes Bild, wenn man
z. B. eine Melange aus 90 "/„ Dunkelblau

und 10
°/?

Weiß walkt. — Bei der von

dem Verfasser angegebenen Walkmethode
kann man die Nüanceveränderung, aber

nicht das Bluten eines Farbstoffs konsta-

tieren !

Zum Schluß kann ich allen meinen
Kollegen nur nochmals raten, bei dem
Höchster bewährten Verfahren mit Milch-

säure zu bleiben und die Verwendung von
Ameisensäure für den fraglichen Zweck
bei Seite zu lassen, da sie nur Unannehm-
lichkeiten und Schaden dadurch haben
können.

Erläuterungen zu der Beilage No. 1.

No. l.

Vgl. Kögl er, Druck mit Schwefelfarh-

stoffen S. 6.
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No. a. Druck auf Baumwollaatin.

30 g Walkgelb 2G (Farbw. Mühl-

heim) werden in

290 - Wasser heiß gelöst; die Lösung
wird in

000 - essigsaure Stärke -Tragant Ver-

dickung gerührt, dann

80 - essigsaures Chrom 20° Be.

hinzugefttgt.

1000 g.

Man druckt auf ungeölten Baumwoll-
stoff, dämpft eine Stunde ohne Druck,

kreidet, malzt, seift.

Obiger, seit längerer Zeit in der Wollen-

echtfärberei benutzte Beizenfarbstoff ist,

wie durch Versuche festgeBtellt wurde,

ebenso gut wie die andern im Handel be-

findlichen gelben Chrombeizenfarbstoffe für

Bauinwolidruck geeignet. [>r, s

No. 3. Katigcngrün aBX auf io kg Baumwollgarn.

Gefärbt auf stehendem Bad mit

725 g (1 kg 200 g) Katigengrün2BX
(Bayer)

bei 30' C.

No. 4. Katigcngelbbraun GR extra auf 10 kg

Baumwollgarn.

Gefärbt mit

425 g (750 g) Katigengelbbraun
GR extra (Bayer)

bei 30° C.

No. 5. Katigenrotbraun R auf lo kg Baumwollgarn.

Gefärbt mit

725 g (1 kg 200 g) Katigenrot-
braun R (Bayer)

bei 30° C.

Die eingeklammerten Zahlen bei Muster

No. 3, 4 und 5 beziehen sich auf das

Ansatzbad. (Vgl. a. A. Busch, Färben
von Katigenfarbstoffen bei verschiedenen

Temperaturen, Jahrg. 1905, S. 371.)

No. 6. Oxamindunkelhlau BR auf 10 kg Baum-
wollgarn.

Man färbt mit

300 g Oxamindunkelhlau BR
(B. A. & S. F.)

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz,

in der für substantive Farbstoffe üblichen

Weise.

Die Säure- und Alkaliechtheit sind

gut: die Waschechtheit genügt mittleren

Ansprüchen. Die Chlorechtheit ist gering.

Furbtrti Air Farlnr-Zntung.

Firb«r-Zdtang
Jahrgang 1806

No. 7. Anthracenchromachwar* PFB extra auf

>0 kg Wollgarn.

Die Flotte wird bestellt mit

500 g Anthracenchromschwarz PFB
extra (Cassella),

300 - Kssigsäure.

Man geht bei 80° C. ein, treibt in

20 Minuten zum Kochen und erschöpft nach
l
/2 ständigem Kochen durch Zugabe von

200 g Schwefelsäure.

Sodann behandelt man mit

150 g Chromkali
l
/2 Stunde kochend nach.

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit

Sind gut. der Sifbr-Znluaf.

No. 8. Thiogenbraun RR auf io kg Baumwollgarn.

Das Bad enthält

500 g Thiogenbraun RR (Farbw.

Höchst),

250 - krist. Schwefelnatrium,

250 - kalz. Soda und

2 - Kochsalz.

Man färbt nahe bei Kochtemperatur,

und zwar zieht man zuerst 5 mal um,

dann alle 10 Minuten und färbt in
a
/t

Stunden aus.

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit

sind gut, die Chlorechtheit ist gering.

Fdrbirr* dir Färbtr-

Rundschau.

Die Behandlung der Seide vor und nach dem
Färben. (G. H. Hurst. Joura. of tho Soc.

of Dyers and Colourists, 1905
,
8. 99 ff.)

In einem längeren Aufsatz bespricht der

Verfasser die hauptsächlichsten Prozesse,

welche die Seide vor dem Färben und
nach der Farbe durchzumachen hat, unter

besonderer Berücksichtigung der jüngsten

i
Erfahrungen auf diesem Gebiete. Zum
Kntbasten der Seide haben die Gebr.
Schmidt einen neuen Apparat konstruiert;

ein Behälter, mit Dampfrohr und Injektor

zum Durchmischen der Flüssigkeit ver-

sehen, enthält die Seifenlösung. Über

demselben befindet sich ein anderes Gefäß,

in dem die Seidenstränge in gestrecktem

Zustand auf einer Haspel aufgezogen sind.

Durch den Injektor oder vermittels einer

anderen Vorrichtung wird die Seifenlösung

in einen dichten Schaum verwandelt, der

die Seide durchdringt und netzt. Der

Seidenbast wird aufgeweicht und gelöst

und fließt in den die Seifenlösung ent-

haltenden Kessel.
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Wenn man der Seide einen möglichst

hohen Glanz verleihen will, dann ist es

notwendig, die Seide vollständig von den
Bast- und Leimbestandteilen zu befreien.

Hierdurch verliert die Seide allerdings 25
bis 30% (lfi8 ursprünglichen Gewichtes;
es kann dies, wenn man ein möglichst
gutes Resultat erhalten will, nicht gut ver-

mieden werden. Vermeidet man durch
partielle Entfernung den Gesamtverlust des
Seidenleims vor dem Färben, so geht der

Rest, den die Seidenfaser noch zurück-

behalten hat, doch bei der Operation des
Färbens meist verloren.

Beachtenswert ist ein englisches Patent

(15 152, 1895) von Ris-Kummer, nach
welchem der Seidenleim durch eine Be-
handlung mit Formaldehyd unlöslich ge-

macht wird. Die Seide wird in eine '/„

bis 1 prozentige Lösung desselben circa

3 Stunden eingelegt und getrocknet. Um
der Seide einen erhöhten Glanz zu geben,

kann man dieselbe auch teilweise entbasten

und den verbleibenden Rest an Leim durch
die eben erwähnte Operation unlöslich

machen.
Formaldehyd hat bekanntlich die Eigen-

schaft, Gelatine wasserunlöslich zu machen.
Hiervon machen die Seidenfabrikanten

mannigfaltigen Gebrauch. Um der Seide

einen Teil des beim Entbasten verloren

gegangenen Gewichtes wiederzugeben,
legt man sie eine Stunde lang in ein

Bad bei 40 bis 50°, welches pro Liter

20 g Gelatine enthält. Dann drückt man
die Seide aus, trocknet vorsichtig und
bringt sie wieder in ein Bad von Formal-
dehyd, welches davon 20 g im Liter

enthält, gleichfalls eine Stunde lang. Die
so behandelte Seide behält ihren Glanz,

abei sie wird naturgemäß etwas härter im
Grift. Der Prozeß schadet der Färbung
garnichts, gleichgiltig, ob die Seide mit

sauren oder basischen Farbstoffen gefärbt

wurde. Für diesen Prozeß muß man natür-

licn nur ganz klare Gelatine verwenden
und je nach der Konzentration des Gelatine-

bades hat man es ganz in der Hand, die

Seide mehr oder weniger stark zu er-

schweren.

Einige Fabriken, beispielsweise jene,

welche Crepe oder Taffet fabrizieren und
vorher die Seide nicht abkochen, können
sich mit Vorteil des Ris - Kummerschen
Verfahrens bedienen, um dadurch der Seide

das natürliche Gewicht zu erhalten.

DerVerfasser kommt dann auf dieTussah-
Seide zu sprechen, die bekanntlich schwierig

zu behandeln ist, zumal wenn es sich

darum handelt, sie schön weiß zu bleichen.

Nach folgendem Rezept erhielt Hurst die

besten Resultate:

Behandeln der Seide 4 Stunden lang

bei etwa 65° in einem Wasserbade, welches

pro 100 Liter 2 Liter SalzBäure enthält.

Hiernach wäscht man sehr gut aus, um so

viel wie möglich die durch diese erste Be-

handlung gelösten, vornehmlich rein me-
chanischen Bestandteile, ferner Seidenleim,

Tannin und gefärbte Substanzen zu ent-

fernen. Dann geht man mit der Seide in

ein 65 0 warmes Seifenbad (15 % Seife

vom Gewicht der Seide) und beläßt

sie während 2 Stunden darin. Es ist

nicht ratsam, dem Seifenbad irgend ein

Alkali zuzugeben. Hierauf kocht man
3 Stunden langsam in einer 15 bis 20pro-
zentigen Lösung bester Olivenölseife, der

man etwa bis 3 % Soda — aber nicht

mehr — vom Gewicht der Seide zugesetzt

hat. Harte Seife ist unbedingt zu ver-

werfen. Nach dem Kochen muß man sehr

gut auswaschen, daß auch die letzten

Spuren von Seife entfernt werden. Hierauf

bringt man die Seide in eine Auflösung
von 'Permanganat in Wasser während
4 Stunden bei einer Temperatur von 50 °.

Auf 50 Liter Wasser verwendet man 500 g
Permanganat, ohne Zusatz weder einer

Säure noch eines Alkalis. Zweckmäßig
gibt man diese Behandlung der Seide mit

Permanganat nach ihrer Degummierung,
da man sonst mehr von dieser Substanz

braucht, was natürlich den Prozeß unnötig

verteuert. Durch das Permanganat wird

die Seide braun gefärbt, indem sich Mangan-
superoxyd auf der Faser niederschlägt. Um
dieses wieder zu entfernen, nimmt man die

Seide durch ein 40 bis 50 0 warmes Bad,

etwa 4 Stunden lang, welches auf 50 Liter

Wasser 1 Liter Bisulflt (Handelsware) und
*/

4
Salzsäure enthält; hierauf wird sie

gut rein gewaschen. Diesen Operationen

kann man noch vorteilhaft ein Bleichbad

von Wasserstoffsuperoxyd folgen lassen.

Um die Seide zu entbasten und zu
bleichen, ist es vorzuziehen, lieber zwei

kurze Passagen in frischen Bädern zu

geben, als die Seide längere Zeit in ein

und demselben Bade zu belassen; man
läuft hierbei Gefahr, daß sich die Natur-

farbe der Rohseide zu fest in die Faser
setzt und dann nur äußerst schwer entfernt

werden kann.

Von den Nachbehandlungsmethoden,
welche die Seide nach dem Färben dureh-

zumachen hat, ist eine der wichtigsten

diejenige der Avivage. Diese wird vor-

genommen in der Weise, daß man die

Seide ein Säurebad passieren läßt, baupt-

by Google
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sächlich dann, wenn sie im Seifenbade

mit basischen Farbstoffen gefärbt wurde.

Seide, im Olaubersalzbade gefärbt, erhält

eine sattere und vollere Nüance und
bleibt glänzender, als wenn sie mit der

gleichen Menge Farbstoffs im Seifenbade

gefärbt ist. Auf letztere Weise gefärbte

Seide erhält ihren Glanz wieder und die

Farbe nimmt an Intensität zu, wenn
man sie durch ein Essigsäurebad nimmt.

Hurst erklärt diesen Vorgang folgender-

maßen. Er spielt sich in drei Phasen ab:

1. die Seife verhindert ein zu rasches

Aufziehen der Farbe auf die Faser; 2. das

Alkali der Seife wirkt auf die Oberfläche

der Seide ein und vermindert deren Glanz;

3. dasselbe Alkali zersetzt den Farbstoff

und die Farbe schlägt sich teilweise als

farblose Farbbase in der Faser nieder. Bei

der nunmehr nach dem Färben folgenden

Behandlung mit Säure verbindet sich diese

wieder mit der Farbbase zu dem ursprüng-

lichen Farbstoff und hierdurch wird die

Farbe der Seide an Tiefe zunehmen und
andererseits wird der Glanz der Faser

zurQckkehren, indem das Alkali, wel-

ches ihn beeinträchtigte, ja neutralisiert

wurde. Natürlich hat dieses Avivagebad
mit Essigsäure keinen Einfluß auf solche

Seide, die mit sauren Farbstoffen gefärbt

wurde.

Bei der Fabrikation von Cröpe und
Moireseide gleitet der Seidenstoff zwischen
heißen, mit speziellen Dessins gravierten

Kalandern durch. Die hierdurch erzielten

Effekte rühren von der Eigenart der Seide

her, die Form zu bewahren, welche sie in

der Hitze angenommen hat, eine Eigen-

schaft, welche sie mit der Wolle und an-

deren animalischen Fasern gemein hat.

So ist es möglich, derart behandelte Seiden-

stoffe anderen Prozessen zu unterwerfen,

ohne daß der durch das Kalandern hervor-

gerufene Effekt verloren geht. Beispiels-

weise kann Crepestoff wasserdicht gemacht
werden durch Behandeln desselben in Auf-

lösungen von Schellack u. a., nachherigem
Trocknen und Strecken; das Dessin bleibt

vollkommen intakt.

Rohseide, welche den Seidengummi
noch enthält, Ist für diesen Prozeß besser

geeignet, als abgekochte Seide. Schleier-

und ähnliche leichte Seidenstoffe werden
gewöhnlich appretiert, indem sie eine Auf-

lösung von Gelatine passieren, die mit einem

Farbstoff entsprechend gefärbt ist, dann
auf eine Streckmaschine kommen und
getrocknet werden. In trockenem Zustande

haben sie dann eine genügende Festigkeit,

die allerdings durch Naßwerden sehr leidet.

Will man die Seide wasserdicht machen,
so bedient man sich des schon oben an-

geführten Verfahrens: Passieren des Stoffe«

durch eine Gelatinelösung, Abquetschen

desselben und Eingehen in eine etwa

20 prozentige Formaldehydlösung, Strecken

und Trocknen. Schleier und Tüll, auf

diese Weise wasserdicht gemacht, sind viel

dauerhafter und behalten ihre Undurch-
lässigkeit lange Zeit.

Crepe wird gewöhnlich wasserdicht ver-

langt und in zwei Arten hergestellt, einer

glänzenden und einer matteren (Qualität.

Für die erstere Sorte bringt man den Stoff

in eine metbylalkoholische Lösung von

Schellack, die schwarz angefärbt ist; ist

er gut durchtränkt, dann preßt man ihn

aus vermittels Quetschwalzen und trocknet

ihn im gestrecktem Zustand. Weniger
leicht ist der Matt - Finish auf Seide

zu erhalten. Das gewöhnliche Verfahren

ist das, den Crepe mit einer schwarz-

gefärbten Leimlösung zu tränken, dann mit

einer Tanninlösung zu behandeln. Durch
Zugabe von Kupfereulfat oder Eisensulfat

zur Leimlösung wird infolge Bildung eines

unlöslichen Tannates eine dauernde Wasser-

echtheit erreicht. Die Hauptschwierigkeit

hei diesem Prozeß liegt darin, zu ver-

meiden, daß sich der Leim nicht in die

Zwischenräume des Crepegewebes setzt

und so dem ganzen Aussehen schadet.

Man kann dem am besten dadurch Vor-

beugen, daß man die Leimlösungen nicht

zu konzentriert macht, damit nicht ein

großer Überschuß desselben in dem Stoff

bleibt vor dem Tanninbad. S.

George H. Hurst, Über Seidendruck.

Der Seidendruck ist ein sehr altes

Verfahren, das bereits vor Jahrhunderten

von den Chinesen und Japanern ausgeübt

wurde, die sowohl natürliche Farbstoffe

wie auch Pigmentfarben benutzten, welche

sie mit Klebemitteln, Eiweiß, Wachs und
dergl. auf dem Gewebe fixierten.

Zur Zeit werden die Seiden-Druck-

artikel, die sich einer großen Beliebheit

erfreuen, im wesentlichen nach zwei Ver-

fahren hergestellt. Man druckt entweder

die wäßrige mit Verdickungsmitteln ver-

setzte Farblösung auf. dämpft, wodurch

der Farbstoff fixiert wird und wäscht

hierauf die Verdickung aus, oder man
färbt die Seide und bedruckt mit einem

Atzmuster, das die Farbe zerstört. Durch

das erste Verfahren erhält man bunte

Muster auf weißem Grund, durch das

zweite weiße oder bunte Muster auf ge-

färbtem Grund.
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Basische Karben, wie Magenta, Brillant-

grün, Irisamin usw. fixieren sich durch

bloßes Dampfen. Zur besseren Lösung der

Farben empfiehlt sich ein geringer Zusatz

von Essig- oder Weinsäure. Zur besseren

Lösung von Indulinen, Nigrosinen, Indaminen

verwendet man Zusätze von Alkohol oder

Glyzerin.

Bei Verwendung der Eosine, Rhodamine,

Anisoline, verwendet man neben Ver-

dickungsmitteln etwas Essigsäure. Be-

ständigere Farben erhält man durch Zusatz

von Alaun, essigsaurer Tonerde, und
Chromacetat neben Verdickungsmitteln.

Die hierdurch erzielten Lacke sind zwar
beständiger, indessen nicht so leuchtend,

wie die mit den Farbstoffen erzeugten

Effekte.

Saure Farben, wie Naphtol -Schwarz,

Amaranth, Säure-Violett usw. werden mit

mit Oxalsäure oder Schwefelsäure schwach
angesäuert.

Beim Druck mit basischen Farbstoffen

befolgt man dieselben Maßregeln, wie sie

bereits beim Druck auf Baumwolle und
Halbseide bekannt sind. Da die Seide

stark hygroskopische und kapillare Eigen-

schaften besitzt, so fallen die Muster nicht

so scharf aus wie bei Baumwoll- oder

Wolldruck.

Ätzmuster werden meist auf mit

Diaminfarbstoffen gefärbten Geweben an-

gefertigt, die aus essigsauren Glaubersalz

enthaltenden Bädern aufgefärbt werden.

Als Atzen benutzt man Zinnverbindungen

oder Zinkstaub, sowie Hyraldit, Hydro-
sulfit W, die auch die Herstellung ge-

färbter Ätzeffekte geBtatten.

Einige direkte Farbstoffe können zum
Druck verwendet werden, indem man sie mit

Gummi verdickt, und Natriumphosphat so-

wie Essigsäure und Weinsäure zusetzt.

Nach dem Drucken wird gedämpft. Alizarin-

farben geben im allgemeinen wenig be-

friedigende Resultate. Indessen verdienen

einige moderne Vertreter dieses Farbstoff-

Typs, wie Alizarin-Saphirole, Cyanazurole

usw., die ohne Beizen aufgefärbt werden
können immerhin Beachtung. (Textile

Colorist, 1905, S. 20 ff.)

Die Echtheitseigenschaften der verschiedenen Arten

Blauholzschwarz.

Dem Vorzug der blumigen Nüance des

Blauholzschwarz steht bekanntlich der große

Nachteil der mangelhaften Licht- und Trog-

echtheit gegenüber, eine Hauptveranlassung

seines schnellen Rückgangs, obwohl es sich

— besonders in der ersten Zeit der Ein-

führung künstlicher Schwarz — wesentlich

billiger stellte als diese.

Nicht wenig hängt indessen der Grad

der Widerstandsfähigkeit des Blauholz-

schwarz gegen Lieht und Luft von der Art

des Färbeverfahrens ab. Während früher

beim Färben von Blauholzeisenschwarz

Klagen über Grümverden des Schwarz

seltener vorkamen, mehrten sich diese mit

der Einführung der Chromsalze als Beizen

in die Wollfärberei. Es ist erwiesen, daß

gewöhnliches Blauholzchromschwarz licht-

empfindlicher ist und mehr zum Grünen
neigt als Blauholzoisenschwarz, während es

dieses andererseits an Walkechtheit über-

trifft.

Ein anderer nicht unerwähnenswerter

Unterschied zwischen beiden Schwarz be-

steht darin, daß sich Chromschwarz besser

spinnt, aber schwerer walkt, als Eisen-

schwarz, während sich umgekehrt wieder

Eisenschwarz in der Spinnerei nicht so gut

verarbeitet wie Chromschwarz, aber besser

walkt als dieses.

Wie allgemein angenommen wird, liegt

die eigentliche Veranlassung zu dem Grünen

des einfachen Chromschwarz darin, daß

infolge mangelhafter Reduktion des Chroms
beim Sud freie Säure auf der Faser zurück-

bleibt, Es ist deshalb für die Erzeugung
eines guten, nicht vergrünenden Blauholz-

chromschwarz von Wichtigkeit, daß alle

während des Beizprozesses frei werdende
Chromsäure in Chromoxyd verwandelt wird,

schon deshalb, weil der Blauholzfarbstoff

nur mit dem Chromoxyd den schönen blau-

schwarzen Farblack gibt, der die Feinheit

und Schönheit der Nüance des guten Blau-

holzschwarz ausmacht. Zur völligen Re-

duktion der Chromsäure, wie sie lür ein

gutes Bluubolzschwarz nötig ist, genügt der

Zusatz von Schwefelsäure, Weinstein oder

Milchsäure zum Beizbad nicht, vielmehr hat

es sich als notwendig herausgestellt, diesen

Umwandlungsprozeß in einem besonderen

Bad, dem sog. Reduzier- oder Säurebad,

vorzunehmen, in welchem das Material nach
Verlassen des nur mit Chromkali oder

Chromnatron und event. mit wenig Schwefel-

säure beschickten Beizbades hantiert wird.

Dieses Reduzierbad wird meistens aus Wein-
stein oder Weinsäure hcrgestellt. Vielfach

verwendet man auch ein kaltes Bad aus

Natriumhyposulfit, doch werden die mit

Weinsäure reduzierten Schwarz noch etwas

feiner in Auf- und Übersicht, auch die

Ware bleibt etwas weicher. Bei aufmerk-

samer Beobachtung kann man sehr wohl

die Veränderung wahrnehmen, die sich an

dem gesottenen Material im Keduzierbad
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vollzieht. Die gelbliche Färbung des aus

dem Sudbad kommenden Materials schlägt

durch das Reduzieren mehr ins Grünliche

um. Aus dem Reduzierbad gelangt die

Ware dann in das Ausfiirbebad.

Für Blauholzeisenschwarz kennt man
zwei Verfahren, entweder Färben in einem

Bad mit Blauholz, Gelbholz, Eisenvitriol,

Kupfervitriol und Oxalsäure oder Vorbeizen

mit Eisenvitriol, Kupfervitriol, Weinstein und
AuBfärben mit Blauholz, Gelbholz und
Kupfervitriol. Nach beiden Verfahren

werden gut lichtechte und wenig grünende
Schwarz erhalten, die jedoch minder gute

Walkechtheit besitzen als Chromschwarz
und daher nur für Slückfarben oder leichte

Walkware taugen.

Außer dem Blauholzchromschwarz und
ßlauholzeisensc.hwarz kommt zuweilen auch

für bestimmte Zwecke ChromkupferBchwarz
zur Ausführung, für welches gleichfalls ein

gesondertes Reduzierbad erforderlich ist.

Es wird gesotten mit etwa 2
'/, % Chrom-

kali, 2% Kupfervitriol und '/
2
0
/0 Schwefel-

säure oder 2% Milchsäure, dann durch ein

kaltes Bad aus Natriumhyposulfit genommen,
um die Chromsäure in Chromoxyd umzu-
setzen und schließlich auf frischem Bad mit

Blauholz und Gelbholz ausgefärbt. Will

man die schon an sich gute Lichtechtheit

noch erhöhen, bo behandelt man das ge-

färbte Material in dem ausgezogenen Färbe-

bad 1

/2
Stunde kochend mit 2 °/0 Eisen-

vitriol nach. Hierdurch wird das Schwarz

auch etwas voller in Nüance. Dieses Chrom-
kupferschwarz zeigt, wie gesagt, gute Licht-

echtheit und geringe Neigung zum Grünen.

Außerdem besitzt es den Vorzug einer

schönen blumigen Nüance und vollkommener

Walkechtheit, würde also speziell für woll-

farbige Ware, bei welcher außer auf gute

Walkechtheit auch auf Licht- und Trag-

echthcit gehalten werden muß, zu empfehlen

sein.

Betreffs der Pottingechtheit der ver-

schiedenen Blauholzschwarz muß gesagt

werden, daß einfaches Chromschwarz wie

Reduzierschwarz und Chromkupferschwarz,

wenn sonst richtig gefärbt, durch die Be-

handlung mit kochendem Wasser bei der

Naßdekatur und gemischten Dekatur nicht
bluten, zumal wenn nach dem Färben eine

Nachbehandlung mit Eisenvitriol oderKupfer-

vitriol stattgefunden hat. Weniger gute

Pottingechtheit besitzen dagegen das ein-

badige wie das zweibadige Eisenschwarz.

Der Trockendekatur widerstehen alle

Blauholzschwarz — richtiges Färben voraus-

gesetzt — gleich gut. Der Übelstand des

Abziehens der linken Seite, das Grauwerden

derselben auf einer bestimmten Strecke bei

scharfer Dekatur wird jedoch meistens nur

bei Eisenschwarz, vornehmlich bei dem
einbadigen Eisenschwarz, beobachtet.

Auf einen Umstand sei hier noch auf-

merksam gemacht, der mit dem Ausfall

der Nüance und der Neigung zum Grünen
zwar nur in losem Zusammenhang steht,

aber immerhin auf diese Dinge einen ge-

wissen Einfluß ausübt. Wenn Blauholz in

Form von Spänen zur Verwendung gelangt,

was in der Neuzeit, wo der Farbstoff in

den verschiedensten Formen als Blauholz-

extrakt, Blauholzsaft, Hämatin usw. in den
Handel kommt, weniger oft der Fall sein

dürfte, muß auf eine gute Fermentation

des geraspelten Holzes Bedacht genommen
werden. Die Späne werden leicht an-

gefeuchtet, in Haufen aufgeschichtet und
bleiben so einige Tage liegen. Durch eine

gute Fermentation wird nicht nur die Er-

giebigkeit des Blauholzes gesteigert, son-

dern diese hat, wie schon erwähnt, auch

einen gewissen Einfluß auf den Ausfall der

Farbe. (Österr. Wollen- und Leinen- Ind.)

b

Verschiedene Mitteilungen.

Marktbericht der Firma de Brilon & Dflrfling

Hamburg-New-York, Dezember 1905.

Kartoffel - Fabrikate und -Stärke.
Das Geschäft ist in den letzten Wochen
sehr still geblieben, und die Preise haben
sich kaum verändert.

Von den Konsumenten wird weitere

Zurückhaltung gewahrt.

Chlorsaures Kali. Die Marktlage des

Artikels ist sehr fest. Die Fabriken haben
für die nächsten Monate fast nichts mehr
abzugeben. In zweiter Hand sollen sich

zwar noch größere Posten billiger Ware
befinden, werden aber sehr zurückgehalten.

Es ist also nicht ausgeschlossen, daß
wir noch höhere Preise in dem Artikel zu

erwarten haben.

Antimonsalz und Brechweinstein.
Die Preise für diese beiden Artikel haben
eine Veränderung in den letzten Wochen
nicht erfahren, und es scheint, als ob die

Konventions-Fabriken solche vorläufig be-

stehen lassen werden.

Englische chemische Produkte.
Der Markt ist in den letzten Wochen
für die meisten dieser Artikel fest, jedoch

sind die Preise ziemlich unverändert ge-

blieben. Infolge des am 1. März 1906 in

Kraft tretenden Zolles ist man in der
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Zwischenzeit noch möglichst bemüht, viel

Ware nach Deutschland hereinzubringen,

und so sind die Preise für die meisten

englischen zur Zeit um einige Mark billiger

als die gleichen Qualitäten deutscher Her-

kunft.

Eialbumin. Die wenigen Loko-Vor-
rfite sowie die quantitativ ziemlich kleinen

Partien, welche von draußen hereinkommen,
finden zu vollen Preisen schlank Nehmer.

Die Forderung für Lieferungsware im

Frühjahr 1906 ist schon bedeutend höher,

und man wird voraussichtlich im Laufe

des nächsten Jahres mit höheren Preisen

zu rechnen haben, als dieB bisherder Fall war.

Blutalbumine. Von diesem Artikel

können wir ebenfalls nur das bestätigen,

was wir bereits in unseren früheren Be-

richten sagten.

Die Nachfrage nach guter Ware ist

sehr rege, und die kleinen Lots finden zu

guten Preisen Nehmer.
Gummi arabicum. Infolge guter

Aussichten für die neue Ernte wurden die

Preise für die Kordofan - Gummis in

den letzten 14 Tagen sehr geworfen, ob-

gleich in Ägypten nur geringe Vorräte vor-

handen sind.

Die Inhaber in Europa scheinen einen

weiteren Rückgang zu befürchten und
bieten daher zu Preisen aus, die teils

große Verluste bringen. Da nun von Kor-

dofan neuer Ernte, obgleich man noch
keine Ware gesehen hat, schon ziemlich

große Partien zu niedrigen Preisen auf-

gekauft sind, so sollte der Groß-Konsum
jetzt die Gelegenheit zum Einkauf fürs

nächste Jahr wahrnehmen ehe es zu spät ist.

Eine Steigerung dürfte diesmal viel früher

eintreten als in der letzten Saison, weil

schon jetzt sehr viel von neuer Ernte ge-

handelt ist.

Senegal wird wenig angeboten, von
neuer Ernte verlautet noch nichts.

Indische Sorten sind andauernd knapp,

Cawnpore und Madras fehlen fast gänzlich.

Traganth ist unverändert fest.

es im Interesse namentlich der deutschen Sei-

denfärberei erwünscht wäre, wenn seitens

Österreichs ebenfalls ein passiver zoll-

freier Veredlungsverkehr mit Deutschland

zugelassen würde. Ferner wurden Mit-

teilungen über die Paritätsfrage im Ver-

edlungsverkehr in Seide mit Frankreich

gemacht. Eine Reihe weiterer Fragen
mußte vertagt werden, da im Anschluß
an diese Sitzung eine Beratung der rhei-

nischen Seiden färbereien über die Frage

der Seidenbeschwerung und den
Turiner Kongreß (vgl. Seite 1 dieses

Heftes) stattfand. Nach einem Bericht

des Herrn Gustav Biermann über das
Ergebnis des Turiner Kongresses und des
Vorsitzenden über Verhandlungen in der

Handelskammer zu Krefeld wurde auf

Grund eingehender Erörterung beschlossen,

sich an den weiteren internationalen Ver-

handlungen zu beteiligen und Delegierte

des Vereins zu der Beratung der interna-

tionalen Kommission Anfang Dezember
nach Turin zu entsenden. Auch wurde
im Dezember eine nochmalige Sitzung der

rheinischen Seidenfärbereiindustrie zur Vor-
bereitung der Teilnahme an der inter-

nationalen Kommission in Aussicht ge-

nommen.
• *

*

Der „Verein der Deutschen Textil-
veredlungsindustrie“ hat soeben Heft6
seiner gedruckten Mitteilungen an
die Mitglieder in Stärke von 2 Druck-
bogen herausgegeben. Außer den steno-

graphischen Berichten über die letzten

beiden Vorstandssitzungen enthalt das Heft

eine Reihe von Eingaben über den zoll-

freien Veredlungsverkehr, insbesondere in

Seide mit Frankreich, über Patentangelegen-

heiten, sowie eine Notiz über den Turiner

Seidenbeschwerungskongreß und einen

stenographischen Bericht über die General-

versammlung des Wasserwirtschaftlichen

Verbandes der westdeutschen Industrie.

Verein der Deutschen Textüveredlungsindustrie

in Düsseldorf.

Unter dem Vorsitz des Herrn Arthur
Schroers-Krefeld fand kürzlich eine Vor-

standssitzung des Vereins der Deutschen
Textilveredlungsindustrie statt. Außer
einer Reihe technischer und gewerberecht-

licher Fragen, wie die Entneblung, Ent-

staubung von Rauhereien, Anlage und Betrieb

von Schlicht- und Trockenzylindern wurden
eine Reihe Fragen des zollfreien Veredlungs-

verkehrs behandelt. Eswurde festgestellt, daß

Fach - Literatur.

Das Königliche Materialprilfungsamt der tech-

nischen Hochschule Berlin. Denkschrift zur

Eröffnung bearbeitet von A. Martens und
M. Guth, Berlin, 1904. Verlag von Julius

Springer.

Wenn wir uns von Potsdam her im
Eisenbahnzug der Reichehauptstadt nähern,

so fällt uns kurz vor der Wannseebahn-
station üroß-Lichterfelde zur linken Hand

Digitized by Google
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ein stattlicher Gebäudekomplex von ein-

fachen, nicht unschönen Formen in die

Augen, die uns jedoch über dessen Be-

stimmung ob su fabrikativem, ob zu staat-

lichem, etwa Unterrichtszwecke, wohl nicht

sogleich klar werden lassen, dag neue
Königliche Materialprüfungsamt. Seit 1904
fertig und bezogen, vereinigt es in sich

und unter einer Leitung die drei früher

nur lose zusammenhängenden, der tech-

nischen Hochschule in Berlin-Charlotten-

burg angegliederten Anstalten, die Prü-

fungsstation für Baumaterialien, die mecha-
nisch-technische und die chemisch-technische

Versuchsanstalt. Gelegentlich der Über-

siedelung und der damit verbundenen Neu-
organisation ist nun unter obigem Titel

eine Denkschrift, bearbeit von dem lang-

jährigen bewährten Leiter der mechanisch-

technischen Versuchsanstalt und gegenwär-

tigem Direktor des neuen Amtes, Geh.

Regierungsrat Professor A. Martens und

dem Bauleiter, Königl. Landbauinspektor

M. Guth, erschienen, die in einem statt-

lichen Band von Großi|uart auf 380 Seiten,

mit nahezu ebensovielen Illustrationen und
Plänen geschmückt, uns beredten und ins

einzelne gehenden Aufschluß gibt über die

Geschichte der drei Anstalten, ihre Leistun-

gen in dem verflossenen zwanzigjährigen

Zeitraum, von 1883 bis 1903, und über

die Neuanlage nach Organisation, allge-

meinen und besonderen baulichen und
Betriebseinrichtungen. Es ist natürlich

nicht möglich, auch nur annähernd in

kurzen Worten dem Leser ein volles Bild

von der bisherigen Tätigkeit in den alten

und der zu erhoffenden Tätigkeit in den

neuen Räumen zu geben. Es muß ge-

nügen, wenn wir, an Hand der Denkschrift,

darauf hinweisen, wie die Anstalt, ursprüng-

lich aus den Bedürfnissen des Bau- und
Maschinengewerbes herausgewachsen und
anfangs hauptsächlich mit Festigkeitsprü-

fung von Metallen befaßt, sich, zusammen
mit der chemisch-technischen Versuchsan-

stalt, allmählich, man kann wohl sagen,

der gesamten Technik nutzbar und unent-

behrlich zu machen verstanden hat, was
schon der Blick auf die jetzige Organisa-

tion lehrt, die 6 Abteilungen vorsieht: 1.

für Metalle, in der außer diesen noch

sämtliche anderen Materialien für den Ma-

schinenbau, z. B. Holz, Leder, in mecha-
nischer, physikalischer und chemischer

Hinsicht geprüft werden; 2. für Baumate-

rialien, deren Kreis ähnlich weit gesteckt

ist; 3. für Papierprüfung, wofür ganz neue
Gesichtspunkte aufgestellt und, wie in

den andern Abteilungen, neue Metho-

den erdacht werden mußten ; 4. für Metallo-

graphie, in der die Metalle in metallur-

gischer, mikroskopischer, chemischer und
physikalischer Hinsicht geprüft werden, ein

Arbeitsgebiet, das in erster Linie dem
weitschauenden Blick Martens zu ver-

danken ist und in dem kurzen Zeitraum

weniger Jahrzehnte zu einer jedem Metall-

industriellen und Metallverarbeiter unent-

behrlichen Wissenschaft geworden ist; 5.

für allgemeine Chemie, zum Zweck der

chemisch-analytischen Untersuchung sämt-

licher für die Technik wichtiger Materialien

;

6. für Ölprüfung, in der im besonderen öle,

Fette, Seifen und dergl. untersucht werden.

Schon aus dieser kurzen Übersicht wird

man ersehen, wie das neue Amt überall-

hin seine Beziehungen erstreckt und wie

jeder Zweig der vaterländischen Technik

Veranlassung hat, sich mittelbar oder un-

mittelbar seiner Kräfte zu bedienen und
von seinen Leistungen Nutzen zu ziehen.

Und wenn auch in vielen Fallen nur in

privatem Aufträge und daher ohne un-

mittelbare Verwertung für die breite Öffent-

lichkeit gearbeitet wird, da das Ergebnis

zunächst nur dem Auftraggeber zufällt, so

ist doch eine anregende und nütztiche

Rückwirkung auf die Allgemeinheit gar

nicht auszuschließen
; sie zeigt sich in erster

Linie in den von den Beamten gesammel-
ten allgemeinen und daher wieder zu ver-

wertenden Erfahrungen und findet sodann
in wissenschaftlich - technischen Sonder-

untersuchungen, die zur Veröffentlichung

gelangen, ihren wertvollen Niederschlag.

Sieht man sieh nun das Verzeichnis

der von den einzelnen Abteilungen in der

Berichtszeit gefertigten Prüfungen, der

vielen aus ihnen hervorgegangenen
Untersuchungen (in den Mitteilungen der

Königl. technischen Versuchsanstalten), der

von den Anstalten selbst oder auf ihre

Veranlassung hin, teilweise nach ganz
neuen Gesichtspunkten, erbauten Maschinen

und Apparate an und vergleicht damit die

Mittel, mit denen dies alles geleistet wor-

den ist, so wird man denen, deren Tätig-

keit der Sache zu Leben und Erfolg ver-

holten hat, vollste Anerkennung nicht ver-

sagen können und mit den Herausgebern
hoffen und wünschen, daß bei den jetzigen

reicheren Mitteln nicht nur weitere tech-

nische Kreise, die sich bisher, vielleicht

in Unkenntnis über die strenge
Amtsverschwiegenheit und sorgfältige

Ausführung der übertragenen Aufgaben,

noch fern gehalten haben, der nutzbrin-

genden Dienste der Anstalt sich versichern

werden, sondern, daß auch weitere um-

ale
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fassendere Pläne sowohl hinsichllich der

Vertiefung der inneren Tätigkeit und der

Erweiterung des Arbeitsfeldes, als auch
hinsichtlich der Nutzbarmachung der ge-

wonnenen Ergebnisse für das allgemeine

Wohl zur Ausführung kommen mögen. Mit

Vertrauen können alle, Staat und tech-

nische Kreise, auf die Anstalt Belten und
dürfen ihre Interessen bei ihr in besten

Händen wissen, solange sie an dem von

ihrem jetzigen Leiter in der Denkschrift

niedergelegten Grundsatz, die Zuverlässig-

keit der Versuchsausführung und der Ver-

fahren selbst auf dem höchsten technischen

Stand zu erhalten, festhält. lUfU'rr^

F. H. Eydman jr., Über Kolorimetrie und eine

kolorimetrische Methode zur Bestimmung der

Dissoziationskonstante von Säuren.

Bekanntlich gilt für die Kolometrie der

Grundsatz, daß durch die Verdünnung der

Lösung eines Farbstoffes weder die Menge
noch die Beschaffenheit des betreffenden

Farbstoffes eine Veränderung erleidet. Es
werden daher die Konzentrationen von zwei

Lösungen desselben Farbstoffes umgekehrt
proportional zur Stärke der Schicht der-

selben sein.

Diese Voraussetzung trifft jedoch nicht

allgemein zu, denn die kolorimetrische Be-

stimmung ist nur dann anwendbar, wenn
die zu prüfenden Farbstoffe keine Elektro-

lyte sind. Bei sauren oder basischen Farb-

stoffen oder ihren Salzen ist der Fall ver-

schieden, und diese können daher nur selten

direkt nach der kolorimetrischen Methode
genau bestimmt werden. 1

)
Der Grund liegt

manchmal in der elektrolytischen Disso-

ziation, zuweilen spielt eine hydrolytische

Erscheinung ihre Rolle. Die Lösung einer

FarbBäure, deren Anionen eine andere

Farbe haben als die der nicht dissozierten

Säure, wird eine Mischfarbe haben, die zu-

sammengesetzt ist aus der Farbe der

Anionen und der der unzerlegten Säure.

Diese Erscheinung tritt z. B. bei den Farb-

säuren von Methylorange, Metanilgelb u. a.

’) Dieser Grund bewog Ed. Knecht, die

kolorimetrische Bestimmung der Farbstoffe zu
verlassen und sie durch Titrieren mit Titantri-

chlorid zu ersetzen. Letztere Methode beruht
einerseits auf der Spaltbarkeit der Azofarbstoffe

durch die reduzierenden Eigenschaften des
Titantrichlorids (Knecht benutzt die Methode
auch zur quantitativen Bestimmung von auf
Baumwolle gefärbten direkten Azofarbstoffen;

vergl. Hpft 14, 8. 217 vorigen Jahrgangs der
„Färber-Zeitung“), andererseits auf der Bildung
von farblosen Leukoverbindungen bei Indigo-

disulfoBäure, bei Triphenylmethan- und Eusin-
farbstoffen, Azlnen, Oiazinen und Thiazinen.

Anmerkung des Referenten.

auf. (Theoretisch sind analogp Erscheinungen

auch bei basischen Farbstoffen möglich.)

Die Eigenschaft der vorgenannten In-

dikatorsäuren eignet sich daher zur Be-

stimmung der Dissoziationskonstante dieser

selbst, wie auch der von ungefärbten Säuren,

vorausgesetzt, daß man eine Säure von

bekannter Dissoziationskonstante besitzt.

Die Lösung eines Indikators verändert

nämlich ihre Farbe nicht, wenn sie mit

einer isohydrischen Säurelösung verdünnt

wird. Bei der praktischen Ausführung wird

sie zweckmäßigerweise erst mit Wasser
verdünnt und hierauf mit so viel Kubik-

zentimeter einer titrierten Säure versetzt,

bis die Farbe gleich der der unverdünnten

Vergleichslösung geworden ist.

Eydman beschreibt dabei in eingehender

Weise das zur Prüfung dieser Methode an-

gewandte Kolorimeter. Es ist dies ein von

Koppeschaar modifiiertes Salleronsches
Kolorimeter.

Bei den Versuchen wurde von der be-

kannten Dissozialionskonstante der Salizyl-

säure ausgegangen und unter Benutzung
der Farbstoffsäure des Metanilgelb als In-

dikator die Dissoziationskonstante der Benzoe-

säure bestimmt. Auf Grund der erhaltenen

Resultate wurde dann die Dissoziations-

konstante der Anthranilsäure bestimmt.

Ebenso wurde auf Grund der erhaltenen

Dissoziationskonstante der Benzoesäure die

der Propiolsäure bestimmt. Bei letzteren

beiden Versuchen wurde Methylorange als

Indikator verwendet.

Zugleich wurden die Dissoziationskon-

stanten der genannten Säuren nach der

elektrolytischen Methode, die zuweilen be-

kanntlich mit Schwierigkeiten verbunden

ist, nämlich auf dem Wege der Leitfähig-

keitsmessung, bestimmt.

Ein Vergleich der nach der kolori-

metrischen Methode erhaltenen Ergebnisse

mit den nach der elektrolytischen erzielten

ergibt gut übereinstimmendeWerte, nämlich

:

Kolorimotrischo Dissoziation*- Elektrolytische
Methode konstante für Methode

0,000063 Benzoesäure 0,00006
0,0000089 Anthranilsäure 0,0000089
0,0000128 Propiolsäure 0,0000134

(Nach der der Koniglijke Akademie van

Wetenschappen te Amsterdam überreichten

Abhandlung von F. H. Eydman jr.: „On
colorimetry and a colorimetric method for

determining the dissociation constant of

tteids.
) Ftrtl. Viel 1'otZiZ.

Digitized
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Patent-Liste.
Aufgöatollt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung“.

Patent-Anmeldungen.

Kl. 8 a. W. 21 235. öpulenträger für Vor-

richtungen zum Färben von Kardenband. —
Wegmann & Co., Baden (Schweiz).

Kl. 8 a. D. 15 483. Steuerung für den
Flottenkreislauf von Färbevorrichtungen. —
G A. Dantan & Ch. G. Pain, Elbeuf,

Seiue-införieur, Frankreich.

Kl. 8 a. U. 2584. Vorrichtung zum Färben,

Waschen, Bleichen und Kochen von Fasern,

Garnen, Stoffen usw. — A. Urban, Sagan.

Kl. 8 a. H. 34 861. Antrieb für Walzen-, Walk-
und Waschmaschinen. — L. Ph. Hemmer,
G. m. b. H., Aachen.

Kl. 8 a. K. 27 554. Verfahren und Vor-

richtung zum Tränken (Imprägnieren) von
Geweben. — 0. Kölzig, Leipzig-Lindenau.

Kl. 8 a. U. 19 073. Maschine zum Färben,

Bleichen u. dgl. von Gespinsten in Form
von Strähnen. — W. Reid, Wclbroyd, Engl.

Briefkasten.

Fragen:

Frage 1: Gibt es ein Verdickungsmittel

für Druckfarben auf Baumwolle, das die üb-

liche Stärke - Traganth - Verdickung ersetzen

kann, das aber leichter als diese nach dem
Dämpfen der Ware auszuwaschen ist, wo-

möglich durch eine einmalige Passage durch

die Breitwasch- und Seifmaschine? Dextrin

oder Lciogommo sollen nicht verwendet

werden. Vor eiuigen Jahren wurden die so-

genannten „Salepite“ in diesor Hinsicht em-

pfohlen. Haben sich diese bewährt oder gibt

es etwas besseres? Wer fabriziert eventuell

derartige Produkte? d .

Antworten:

Antwort auf Frage 46 (Kann uns

jemand eine Erklärung geben über unten be-

schriebene Beobachtungen beim Beizen von
Kammgarn mit Bichromat-Ameisensäure? Wir
bemerken zuvor, daß die Beizbäder ganz chrom-

frei werdeu mußten, um später die gebeizten

Partien auf denselben ausfärben zu können.

Unser Wasser hat 18 bis 20° Härte (deutsch).

Partie 1 mit 1,75 % Bichromat; % Stunde

kochen lassen, dann 4y2
°/
0
Ameisensäure zu-

setzen, 1 Stunde kochen; Bad hell.

Partie II auf voriger Flotte mit 1,75%
Bichromat; % Stunde kochen lassen, dann
Ameisensäure zusetzen, und zwar wurdeu 6%
Ameisensäure gebraucht, um das Bad in

1 Stunde 20 Min. zu erschöpfen.

Daß wir bei Partie I so viel Ameisensäure

zum Erschöpfen des Bades brauchten, führten

rFlrber-Zeitnng
[Jahrgang tSQft,

wir auf unser stark kalkhaltiges Wasser zu-

rück; wie kommt es nun aber, daß wir auf
Partie II noch mehr Ameisensäure benötigten
um das Bad hell zu bekommen, denn sie wurde
doch auf der alten, noch etwas Säure enthal-

tenden Flotte von Partie I gebeizt? Dann noch
etwas Unerklärliches: Gibt man bei Partie I

das Bichromat und die Ameisensäure gleich zu
Anfang zusammen zu (also ohne das Garn
vorher mit Bichromat V2 Stunde vorzukochen),
so braucht man auch hierbei 6% Ameisen-
säure, um 1,75% Bichromat bei 1

r
_, ständigem

Kochen ganz auf der Wolle zu fixieren.

Die Kochdauer können wir nicht länger
ausdehuen, da wir mit dem neuen Sud eben-
soviel an jedem Tag fertig bringen müssen,
wie mit unserer seitherigen Bichromat- Wein-
steinbeize.

Wir haben diese Versuche einigomale im
Großen ausgeführt und fanden wiederholt
obige Tatsachen bestätigt):

Da bei zwei gleichen Operationen mit
gleichen Ingredientien verschiedene Resultate

erzielt werden, Hegen sicher Arbeitsfehler vor,

die nur an Ort und Stelle festzustellen sind.

Eine genaue Beantwortung der Frage ist auch
nicht möglich, da die Angabe des Prozent-
gehalts der verwendeten Säure fehlt, der
vielleicht auch nicht in beiden Fällen der
gleiche war. Das stark kalkhaltige Wasser
verbraucht anscheinend viel Säuro, doch wird
dadurch der große Verbrauch nicht erklärt;

es scheint vielmehr der Hauptfehler an der
Verwendung einer zu großen Menge Chrom-
kali und an der Abweichung von der richtigen

Vorschrift zu liegen. Nach dieser ist zunächst
das Wasser zu neutralisieren, bis es blaues

Lackmuspapier rötet, hierauf 2% 85% Amei-
sensäure und dann 1,5% Chromkali, — was
selbst für ganz dunkle Töne genügen dürfte —

,

hinzuzufügen und die Flotte tatsächlich kochen
zu lassen (mit dem Thermometer kontrollieien!).

Antwort auf Frage 47 (Wer kann mir
eiue vorteilhafte Bezugsquelle für Gummi-
Traganth für Druckereizwecke angeben?): Tra-

ganth liefert u. a. die Firma J. Pfeiffer in

Mülhausen (Elsaß).

Antwort auf Frage 49 (Wer liefert

schwarze Sch wefelfarbstoffe für Kettenfärberei?)

:

Für diese Zwecke sind mit gutem Erfolg u. a.

Pyrolschwarz XX conc. und ROO (Farbw. Mühl-

heim) anzuwenden.
Antwort auf Frage 50 (Wer keunt eine

feste, spezifisch leichte Appretur für weiße
Filzsohlen?): Filzappreturen sind u. a. von
der Firma J. Pfeiffer in Mülhausen (Elsaß)

zu beziehen.

Antwort auf Frage 51 (Wo finde ich

Vorschriften für die Herstellung von fettlös-

lichen Farben, sowie für Farben aus Teer-

farbstoffen oder Pflanzenfarbstoffen, welche

zum Färbeu von Genußmitteln geeignet sind?):

Fettfarben wie Genußmittelfarben sind bei der

oben genannten Firma orhältlich.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.

Verlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW.

by Google
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Zur Kenntnis des technischen Anilin*

Oxydationsschwarz.
Von

E. Böttiger und G. Petzold.

Im Anschluß an unsere unter vorstehen-

dem Titel in der Färber-Zeitung, 1905,

S. 227, veröffentlichte Arbeit möchten wir

noch weitere Mitteilungen über die Natur
des technischen Oxydationsschwarz folgen

lassen.

Bisher bestand die Ansicht, daß das

Alkalichromat das weniger vergrüniiehe

Chromat der EmeraldinbaBe bilde. Um dies

nachzuprüfen, wurden wiederholt 2 Baum-
wollstränge in ein und derselben Schwarz-
beize von bekannter Zusammensetzung um-
gezogen, hierauf abgewunden, 6 Stunden
verhangen und die nunmehr vergrünten

Stränge sehr gut ausgewaschen. Es war
dann nichs weiter auf der Baumwollfaser
vorhanden als das grüne, salzsaure Salz des

Emeraldin. Die Nachbehandlung des einen

Stranges erfolgte durch halbstündiges Um-
ziehen auf verdünntem Ammoniakbad (10 g
Ammoniak im Liter), die des anderen auf

einem kalten Bichromatbad (10 g Natrium-

bichromat im Liter), worauf gespült, ge-

seift und getrocknet wurde. Beim Ver-

gleichen der fertigen Färbungen zeigte die

durch Ammoniak in Freiheit gesetzte

Emeraldinbase den bekannten marineblauen

Ton, während das Chromat der Base eine

schwarzviolette Nüance aufwieg. Die Ver-

grünungsprobe mit Bisulflt oder mit ver-

dünnter Salzsäure ergab jedoch völlige
Identität bezüglich Vergrünlichkeit
beider Färbungen, wonach es ausgeschlossen

erscheint, daß das schwarze Chromsalz der

Emeraldinbase weniger vergrünlich sei als

diese selbst.

Auch eine andere bisher herrschende

Ansicht über die chemische Einwirkung
des Bichromat auf das Emeraldin je nach

Azidität und Trmperaturverhältnissen, wo-
durch Unvergrünlichkeit erzielt werden
sollte, wurde einer Nachprüfung unter-

zogen. Zur Nachbehandlung mit Bichromat

gelangten wieder ausgewaschene grüne
Baumwollstränge. Diesmal verwendeten wir

kalte Chromatlösungen, die im Liter außer

10 g Bichromat 0,5 bezw. 2,5 g Schwefel-

säure enthielten. Die betreffenden Stränge

wurden ln diesen Bädern (Verhältnis der

Fz. ivn.

Ware zum Bade = 1:15) eine Stunde lang

umgezogen. Verglich man die fertigen

Färbungen mit einem Schwarz, welches auf

kaltem Chromatbad ohne Säurezusatz ge-

färbt war, so zeigten sich bei 0,5 g Schwefel-

säurezusatz weder in Nüance noch in Ver-

grünlichkeit Differenzen. 2,5 g Schwefel-

säure im Liter verschob die Nüance eine

Spur nach Braun. Vergrünlichkeit war die

gleiche.

Heiße Chromlösungen (80 bis 100° C.)

ohne oder mit Säurezusatz, üben namentlich

auf die Nüance des Schwarz einen gewissen

Einfluß aus, indem jene um so braun-

stichiger wird, je stärker man den Säure-

zusatz zum Chrombad wählt, wobei stets

Chinongeruch auftritt. Bei noch höherem
8chwefelsäurezusatz als 2,5 g im Liter

wird sogar das Schwarz ganz zerstört, es

bleibt nur ein helles, häßliches Braun auf

der Baumwolle zurück. Die Vergrünlichkeit

solcher heiß nachchromierter Schwarzfär-

bungen hat sich nur eine Spur gebessert.

Es folgt aus diesen Versuchen, daß kalte

saure Chromatlösungen so gut wie keinen

Einfluß bezüglich Nüance und Vorgrün-

lichkeit auf Emeraldin ausüben, bei 80°

und höher verschiebt sich die Nüance nach
Braun und die Vergrünlichkeit wird eine

Spur gebessert, von Unvergrünlichkeit kann
dagegen keine Rede sein.

Auch andere Oxydationsmittel, wie

Kaliumpermanganat in saurer Lösung, Am-
monpersulfat oder Chlorkalklösung ver-

mochten Emeraldin nicht in ein höheres,

unvergrttnliches, schwarzes Oxydationspro-

dukt überzuführen, wie wir uns durch
wiederholte Versuche überzeugten. Es trat

bei Anwendung obengenannter Agentien

stets Chinongeruch auf, offenbar von oxy-

diertem Emeraldin herrührend; denn das

resultierende Grün war magerer als das

ursprüngliche. Permanganat in neutraler

Lösung auf EmeraldiD zur Einwirkung ge-

bracht, lagerte auf dem Grün Mangansuper-

oxyd ab, welches die Nüance der Färbung
wesentlich vertiefte, die Bisulfitprobe ergab

aber wieder dieselbe Vergrünlichkeit wie bei

Emeraldin selbst.

Anders fielen die Resultate aus, wenn
wir „gewöhnliches vergrünendesOxydations-

schwarz“, mit heißen, sauren Bichromatlösun-

gen nachbehandelten. Unter gewöhnlichem
^

1
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Schwarz verstehen wir solches, das, aus der

Hänge kommend, direkt kalt chroniiert wird.

Wenn diese Nachbehandlung mit 80 oder

100 0 heißem, sauren Bichromat geschieht, so

wird allerdings die Vergrttnlichkeit ver-

bessert, aber dafür verschlechtert sich die

Nüance und Fülle des Schwarz, indem
es einen häßlichen braunen, mageren
Ton annimmt. Aus diesem Grunde chro-

miert man in der Praxis der Baumwoll-
färberei niemals bei so hohen Temperaturen,

sondern meist bei gewöhnlicher Temperatur

oder höchstens 30° C. Aus für die vor-

liegende Arbeit hergesteilten vergleichen-

den Versuchen läßt sich ohne weiteres der

üble Einfluß erkennen, den heiße, saure

Bichromatlösungen auf die Nüance und die

Fülle des Oxydationsschwarz ausüben. Sie

zeigen, daß, je größer die SKuremenge und
je höher die Temperatur des Chrombades,

um so braunstichiger, magerer und we-
niger vergrünlich ist das resultierende

Schwarz.

Sechs Garnstrftnge wurden mit normaler

Beize imprägniert, 6 Stunden verhangen

und hierauf direkt mit Bichromat und Säure

nachbehandelt. Jedes der 6 Chromierbäder
enthielt 20 g Bichromat im Liter, 3 davon
außerdem 0,5 g Schwefelsäure, die anderen

3 2,5 g Schwefelsäure im Liter. Flotten-

verhältnis 1 : 15. — In den ersten 2 Bädern
mit 0,5 g bezw. 2,5 Säure wurden 2 Stränge

kalt, in den zweiten 2 Bädern mit 0,5 bezw.

2,5 g Säure 2 Stränge bei SO 4 C., in den
dritten 2 Bädern 2 Stränge bei 100* C.

‘/t Stunde hantiert.

Die tatsächlich erhebliche Verbesserung

der Vergrttnlichkeit, die durch obenbeschrie-

bene Versuche erreicht wird, ist aber nicht

auf den Einfluß der heißen, sauren Chromat-
lösung zurückzuftthren, sondern auf die

Gegenwart von Anilin, welches sich auf

jedem aus der Hänge kommenden Oxy-
dationsschwarz noch intakt vorfindet, wie

wir in unserer Abhandlung ( Färber-Zeitung,

1905, S. 227) nachgewiesen haben.

Nach unserer Erkenntnis ist also das

Zustandekommen eines technisch unvergrün-

lichen Schwarz nur dann möglich, wenn
die Nachbehandlung des Emeraldin nicht

nur mit Bichromat und Säure kalt oder

heiß, sondern außerdem bei Gegenwart von
Anilin vor sich geht. Die Bestätigung dieser

Anschauung lieferten uns die schon in

unserer Abhandlung erwähnten Versuche,

bei denen wir Anilinsalz zum kalten

Chromierbad setzten. Je mehr Anilinsalz

angewendet wurde, um so weniger ver-

grünlich zeigte sich das resultierende

Schwarz. Muras Verfahren, welches sich

übrigens auf entwickeltes und bereits

chromiertes Schwarz bezieht, steht insofern

in Widerspruch mit unseren Kesultaten,

als nach ihm bereits 2 g Aniiinsalz im
Liter genügen, um Anilinschwarz unver-

grüntich zu machen. Beim Nachprüfen

dieses Verfahrens auf Baumwollgarn konnten

wir jedoch ebenfalls Abstufungen in der

Vergrttnlichkeit finden, wenn wdr z. B. an-

statt 2 g nur 0,5 g oder 8 g Anilinsalz

pro Liter anwendeten.

Aus diesen Resultaten folgt , daß
Emeraldin durch Bichromat, ohne oder mit

Säurezusatz, nicht in ein schwarzes Produkt

von geringerer Vergrttnlichkeit übergeführt

werden kann, sondern daß technisch un-

vergrünliches Schwarz nur bei Gegenwart
von Anilinsalz, Säure und Bichromat aus

Emeraldin entsteht, und zwar verbraucht

das Emeraldin einen Teil des Anilinsalzes

zur Bildung des technischen Oxydations-

schwarz, während der andere Teil sich als

FärbeBchwarz über das Oxydationsschwarz

lagert. Daß sich diese Vorgänge in der

geschilderten Weise abspielen, beweisen

folgende Versuche: Behandelt man einen

grünen, gut ausgewaschenen und einen

rohen Baumwollstrang in einem mit Anilin-

salz, Bichromat und Säure besetzten Bad,

so färbt sich der grüne Strang augenblick-

lich schwarz an, während der rohe Strang

nur gunz allmählich eine hellgraue Fär-

bung annimmt. Anders verläuft der Pro-

zeß, w enn man in einem gleich zusammen-
gesetzten Bad zwei rohe Baumwollslränge

umzieht. Beide Stränge färben sich in

gunz kurzer Zeit dunkel an und zeigen

nach der bei der Bildung von Färbeschwarz

nötigen Zeit einen schwarzen Farbton.

Steigerten wir beim ersten Versuche die

Anilinsalzmenge, so nahm der rohe Baum-
wollstrang eine entsprechend tiefere Fär-

bung an, es war also mehr Anilinsalz als

beim ersten Versuch zur Bildung von Färbe-

schwarz disponibel geworden.

Auf Grund dieser Versuche berichtigen

wir zugleich unsere frühere Anschauung,
nach welcher das auf der Faser noch vor-

handene Anilin nur in Färbeschwarz über-

geführt wird, das erstere tritt vielmehr in

oben ausgeführter Weise in Reaktion.

Ein absolut unvergrttnliches Anilin-

schwarz gibt es nach unseren Unter-

suchungen überhaupt nicht. Oxydations-

mittel führen Emeraldin wohl in ein höher
oxydiertes unvergrünlicbes Produkt über,

dessen Chromat aber nicht mehr schwarz,

sondern rötlich-braun aussieht. Bei allen

Nachoxydationen des Anilinschwarz wird

ein Teil desselben in diesen braunen Körper
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übergeführt, welcher die Nüance de*

Schwarz verschlechtert, die Vorgrünlichkeit

hingegen scheinbar verbessert, indem
durch Mischung des entstehenden Braun
und des aus gewöhnlichem Anilinschwarz

bei der Vergrünungsprobe resultierenden

Grün ein dem Auge schwärzer erscheinen-

des Braunoliv entsteht.

Buntätzen auf Halbseide mittels Rongnlit 0.

Von

Max Remy.

Wohl selten ist ein neues Präparat von

der Industrie so schnell aufgenommen
worden, wie die Formaldehydverbindungen
der hydroschwefligen Säure, welche unter

den Namen Hydrosulfit NF, Hyraldit A
usw. bekannt sind und an die sich

später die Hydrosulfit NF konz. und Ron-
galit C, mit doppelter Wirkung wie die

erst genannten, anschlossen. Für Weiß-
ätzungen war es ein leichtes, gute und
haltbare Druckfarben herzustellen; bei

Bunlätzungen batte man in der ersten Zeit

große Schwierigkeiten zu überwinden, wel-

che in der schnellen Zersetzlichkeit der

Druckfarben und ihrem Schäumen beim
Drucken bestanden. Nachdem man er-

kannt hatte, daß diese Erscheinungen nur

auf die Zersetzlichkeit der Formaldehyd-
hydrosulfitverbindung in sauren Druck-

farben zurückzuführen waren und man, m
Phenol und Anilin, Körper gefunden hatte,

welche den Tanninfarblack auch ohne
Gegenwart von Säuren in Lösung hielten,

stand der Anwendung von Rongalit usw-,

im Buntätzdruck nichts mehr im Wege.
Die Seiden-, Samt- und Halbseiden-

druckereien, welche von altersher die histo-

rische ZinkBtaubätze angewandt haben,

finden im Rongalit C einen vollwertigen

Ersatz für den von Tag zu Tag teurer

werdenden Zinkstaub. Für seidene Ketten,

Schirmstoffe u. a. verwendet man für bunte

Effekte bis heute noch vielfach die Zink-

staubätze, welche den Nachteil besitzt,

sich sehr schwer von dem Gewebe ent-

fernen zu lassen. Auch treten die meisten

Farbstoffe nicht lebhaft und leuchtend her-

vor, was wohl seinen Grund in der teil-

weisen Bildung des Tanninfarbstoffzink-

lackes hat. Alle diese Übelstände zeigen

die Rongalitbuntätzungen nicht. Darum
bat es der einschlägigen Industrie keine

Schwierigkeiten gemacht, die Zinkstaub-

ätze durch die Rongalitätze zu ersetzen.

Fast alle Farbstoffe, welche im Zinkstaub-

buntätzartikel zu verwenden waren, lassen

sich auch bei der Anwendung von Ronga-

lit C benutzen, mit Ausnahme der Safra-

nine, welche auffallenderweise dem Ronga-
lit nicht widerstehen. Man suchte deshalb

schon immer nach einem schönen kräfti-

gen Rot, welches als Ersatz für die früher

mit Safranin hergesteilten Nüancen dienen

soll. Die von mir in letzter Zeit in

dieser Richtung vorgenommenen Versuche

zeigten, daß man unter Verwendung des

seit einiger Zeit von den Farbenfabriken

Elberfeld in den Handel gebrachten Rho-
dulinorange NO in Kombination mit Rhod-
amin 5G konz. derselben Fabrik in der

Lage ist, schöne, lebhafte und leuchtende

Rotnüancen von guter Echtheit zu er-

zeugen.

Man druckt:

1,5 g Rhodulinorange NO (Bayer),

3 - Rhodamin 5G konz. (Bayer),

12 - Rongalit C,

10 - Anilinöl,

8 - Alkohol,

15 - Tannin pulv.,

50 - Britishgum 1:1,

100 g
dämpft 10 Minuten, gibt Brechweinstein-

passage, wäscht und oxydiert mit 1 g
chromsaurem Kali (für je 1 Inter Wasser)

1 Minute bei 25° C. und wäscht.

Wie Muster No. 3 der heutigen Beilage

zeigt, bekommt man nach dieser Vorschrift

ein kräftiges Rot auf Halbseide.

Zu bemerken ist noch, daß auf Baum-
wolle die Nüance nicht so tief und lebhaft

ausfällt.

l>ic Indnnthrcnfnrhstoffe der Badischen
Anilin- und Sodafabrik und ihre Anwendung

zur Herstellung bleichechter Karben.
Von

Dr. Franz Erban.

(Schluß von s. 0.)

Nun studierte ich den Einfluß des

Dampfdruckes und der Dämpfdauer und
stieg mit dem Druck von '/2 stufenweise

bis 3 Atm., ohne dabei auch nur einen

geringen Unterschied zu linden. Ebenso
ergaben Variationen in der Zeit von 1 bis

5 Stunden oder wiederholtes Dämpfen,
zweimal je 2 Stunden bei 2 Atm. gar
keinen Fortschritt, die Farben, welche nur

1 Stunde bei l

/2 Atm. gedämpft waren,

vergrünten im Chlor ebenso rasch, wie

solche, die 4 bis 5 Stunden bei 2 Atm. oder

2 Stunden bei 3 Atm. gedämpft waren.

Nach diesen Beobachtungen müßte man
schließen, daß der erzielbare Effekt schon

bei Temperaturen, die nur wenig über

100* C. liegen (
l

/2
Atm. entspricht etwa

112° C., 3 Atm. etwa 143° C.), eintritt
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und eine weitere Steigerung deB Druckes
zwecklos ist. Die Koloristen der B. A.

4

S. F. haben sich offenbar auch mit

dieser Konstatierung begnügt und die

Sache nicht weiter verfolgt; ich wollte

mich aber doch überzeugen, ob nicht trotz

dieser die Erfolglosigkeit stärkeren Dämpfens
wenigstens bis zu 3 Atm. beweisenden

Versuche bei Anwendung von bedeutend

höheren Spannungen ein anderer Effekt

erreichbar sei und da ich keinen dazu ge-

eigneten Apparat hatte, brachte ich eine

Indanthrenfärbung in das Gehäuse eines

Ventiles der Dampfleitung, worin sie durch

etwa 2 */
2

Stunden der Einwirkung ge-

sättigten Dampfes von 8,5 Atm. (= etwa
178° C.) ausgesetzt war. Der Effekt war
nun ein überraschender: Zunächst erschien

die Nüance viel röter und dadurch satter,

so daß man an Farbstoff ersparen könnte,

dann aber, was mir die Hauptsache war,

die Chlorechtheit eine vollkommene, indem
ein Faden, den ich in Chlorsodalösung von
10° Be. einlegte, tagelang seine Nüance
unverändert beibehielt und als die Faser,

welche schon durch die Einwirkung des

nicht luftfreien Dampfes, der aus dem
Speisewasser stammenden Sauerstoff ent-

hielt, geschwächt war, beim Eintrocknen

der Chlorbrühe an der Luft zerfiel, blieben

die blauen Farbteilchen im Kristallbrei

immer noch erhalten. Die Farbe überdauerte

also die Faser und mehr kann man wohl
nicht verlangen.

Auch in der Widerstandsfähigkeit gegen
alkalische Bleichkochungen zeigte sich ein

bedeutender Unterschied zu Gunsten der

stark gedämpften Färbung. Nachdem ich

nun endlich wirklich ein positives Resultat in

Händen hatte und wußte, was zu erreichen

ist, setzte ich die Versuche in der Rich-

tung fort, daß ich im Dampfdruck zurück-

ging und fand hierbei, daß man bis auf

4 Atm. herab gehen kann (Temperatur
etwa 162* C.), wobei zwar die Chlorecht-

heit nicht ganz so gut und die Farbe auch
etwas weniger rotstichig wird, die erreichte

Echtheit jedoch allen Anforderungen der
Praxis noch vollständig entspricht und die

Faser, sofern man dafür sorgt, daß vom
Absäuern keine Säurereste in der Faser
zurückgeblieben sind (was bei ordentlichem
Spülen nicht der Fall zu sein braucht), und
daß der Dämpfapparat vorher vollständig

entlüftet wird, ehe man die Spannung so

hoch steigert, sowie den Dampf nur von
einem Kessel nimmt, der ausschließlich

mit luftfreiem Kondenswasser gespeist wird
und daher sauerstofffrei ist, nicht mehr
alteriert wird, als dies sonst bei einem

Dämpfprozeß der Fall wäre. Hiermit ist

nun auch das Verfahren einfach und prak-

tisch anwendbar, da man über eine Spannung

von 4 bis 5 Atm. (Temperatur 152 bis

160° C.) fast in jedem Betriebe verfügt

und nur einen kleinen Kessel braucht, wel-

cher diesen Arbeitsdruck gestattet.

Um ganz sicher zu gehen, hielt ich den

Druck durch 2 Stunden zwischen 4 und

5 Atm., nachdem bei 3 Atm. ja keine

Wirkung eintritt.

Zu dieser Zeit (Juni 1903) als ich in

meinen Arbeiten so weit gekommen war,

scheint dieses eigentümliche Verhalten der

Indanthrene den Chemikern und Koloristen

der B. A. 4. S. F, noch gänzlich unbekannt

gewesen zu sein. Eine Erklärung dafür

ließe sich nur unter der Annahme geben,

daß im Indanthren eine oder mohrere

aktive Gruppen enthtalten sind, welche

leicht mit Hypochloriten reagieren, jedoch

durch starkes Dämpfen, d. h. also bei

einer bestimmten, höheren Temperatur von

152 bis 160° C., welche dem auf 4 bis

5 Atm. gespannten Wasserdampfe ent-

spricht, verschwinden oder wenigstens passiv

gemacht wrerden. Welcher Art diese Reak-

tion ist, ob ein inneres Anhydrid und ein

Polymerisationsprodukt entsteht, läßt sich

daraufhin noch nicht entscheiden, jeden-

falls aber hört die Einwirkung des Chlors

auf den veränderten Farbkörper auf resp.

sie betrifft nur mehr die noch nicht um-
gewandelten Moleküle, indem es scheint,

daß die Reaktion einer gewissen Zeit be-

darf und natürlich bei der hohen Tempe-

ratur von 178’ C. bei 8,5 Atm. rascher

verläuft wie bei der niedrigeren von 152

bis 160° C. bei 4 bis 5 Atm., so daß nach

2 Stunden noch eine geringe Anzahl gar

nicht oder nur partiell veränderter Mole-

küle übrig sein kann.

Es lag nun nahe, die Veränderung zu

studieren, welche der freie Farbstoff er-

leidet, wenn man ihn diesen Temperaturen

aussetzt, um eventuell durch entsprechende

Vorbehandlung desselben ein Produkt zu

erhalten, das direkt vom Färben ein chlor-

echtes Blau liefert. Der Farbstoff wurde

zu diesem Zwecke auf Platten bezw. Schalen

in dünner Schicht eingetrocknet und bei

6 Atm. gedämpft. Bei einem Versuche

war hierbei am Rande der Schale ein An-

flug von kupferrot glänzenden Kristüllehen

wahrnehmbar, was hoffen ließ, durch wei-

tere Versuche in dieser Richtung vielleicht

sogar zu roten Körpern zu gelangen. Dies

erscheint durchaus nicht unmöglich, nach-

dem in den Flavanthrenen gelbe Repräsen-

tanten der Gruppe bereits existieren. Es
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gelang aber bei mehrmaligen Wieder-
holungen nie mehr, diese Erscheinung zu

Stande zu bringen. Der gedampfte Farb-

stoff wurde wieder mit Wasser gut ange-

teigt, mit Lauge und Hydrosulfit gelöst

und gefärbt. Die erhaltene Färbung
stimmte mit einer frischen Indanthrenfär-

bung vollständig überein und war ebenso
chlorempfindlich wie diese, wodurch be-

wiesen war, daß die durch das Dämpfen
erzielte Passivität gegenüber Chlor beim

Reduzieren und Lösen im Alkali wieder

aufgehoben und der Farbstoff in normales

Indanthren zurückgeführt wurde. Dies

würde nun aber weiter darauf schließen

lassen, daß die beim Lösen des Leuko-
körpers wirksamen Gruppen am Eintritt

der Passivität beteiligt sind und nachdem
man auf Grund der Arbeiten von Bohn,
welche durch die Untersuchungen von

Scholl und Berblinger bestätigt und
ergänzt wurden, das] Grünwerden durch
Austritt der beiden Imidwasserstoffe (welche

vielleicht auch mit dem Zinn reagieren),

die Reduktion aber durch Hydroxylierung

der Chinongruppe des einen Ringes er-

klärt, müßte man den Effekt des starken

Dämpfens in einer Reaktion des Imid-

wasserstoffs auf den Chinonsauerstoff (ob

im gleichen oder einem zweiten Molkeküt

bleibt dabei unentschieden) [suchen, die

beim alkalischen Reduzieren wieder rück-

gängig gemacht wird. Der Effekt tritt bei

allen drei Marken ein.

p’riedl.Inder (Fortschritte 1902 bis

1904), pag. 155, gibt folgende Formeln:

I. Indanthren.

0

-
C

\A
I NH

HN
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\
,/^V'
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II. Leukokörper (blau).

HO

\ /\ A. ,V
i NH o

I HN
| cHO

I : II
\/ './

L

HI. Leukokörper (braun).

(Belm 2. Chinonring ist die Mittelbindung in-
folge Druckfehlers dort nicht angegeben.)

HO
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V

I NH OHHO HN
| £W \A
XavO

OH

IV. GrüneB Oxydationsprodukt.

O

(Mir würde hier eine einfache Bindung
zwischen den beiden Stickstoffatomen wahr-
scheinlicher erscheinen.)

Nachdem damit die Aufgabe der Er-

zeugung bleichechter Hell- und Mittelblaus

gelöst war, fehlte es immer noch an der

Möglichkeit, ein im Preise erschwingliches

Dunkelblau hersteilen zu können. Die seitens

der Koloristen der B. A. ft S. F. ausgeführ-

ten Versuche, ein Dunkelblau in derWeise zu
färben, daß man erst mit Indanthren stark

grundiert, dann die Ware mercerisiert, um
ein weiteres Durchfärben zu hindern und
die Ausgiebigkeit des Farbstoffes beim nun
folgenden Überfärben mit Indanthren zu

erhöhen, bieten ja ein gewisses theore-

tisches Interesse, zeigen aber auch, daß
man damals (Anfang 1904) offenbar noch
keine Aussicht hatte, dunklere und farb-

kräftigere Produkte aus dieser Körperklasse

darstellen zu können, da sonst wirklich

schade um die darauf angewendete Zeit

und Mühe gewesen wäre.

Nicht nur, daß bei dieser Methode die

Material- und Arbeitskosten viel zu hohe
wären, um eine konkurrenzfähige Ware
liefern zu können, sondern es ist auch sehr

zu fürchten, daß die gewissermaßen ober-

flächlich mit Farbstoff übersättigte Faser

Neigung zum Abrussen zeigt.

Auch das im Sommer 1904 empfohlene

Verfahren, Dunkelblau auf Stückware mit

Indanthren am Sternreifen in einer Tauch-
küpe zu färben, ist theoretisch hochinter-

zed by Google
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essant, es dürfte aber nicht viele Fabri-

kanten gegeben haben, welche Lust hatten,

sich das kostspielige Vergnügen der Auf-

stellung einer solchen IndanthrenkUpe zu

leisten.

Um auf rationelle Weise ein bleich-

echtes Dunkelblau mit Indanthren hersteilen

zu können, fehlte es an einem rotstichigen

dunklen Farbstoff von den entsprechenden

Eigenschaften, wie das erst zu Anfang v. J.

in den Handel gebrachte Cyananthren und das

nun vor kurzem erschienene Violanthren B
versuchte ich daher, das Indanthren mit

dem als gut bleichecht bewahrten Aliza-

rineiseniack zu kombinieren, was nach ver-

schiedenen Methoden möglich ist. Unter

all diesen Varianten hat sich folgende als

zweckmäßigste erwiesen: Das Garn wird

mit 10% Indanthren X oder 8 vorgefärbt,

dann mit einer relativ schwachen Eisen-

beize (entweder basischer Beize direkt oder

einer Bauren Beize mit öl oder Gerbsloff-

grund) versehen und mit etwa 5% reinem

Blaustich Alizarin (20% ig) ausgefilrbt. In

vielen Fällen genügt schon eine Wasser-

avlvage oder ein Dämpfen bei 2 Atra., in-

dem durch die Kombinatination mit Aliza-

rin und Eisen das Indanthren offenbar

chlorechter wird. Da das Eisen allein, wie

vorgenommene Kontrollversuche mit dem
bloß überheizten Indanthrenblau ergaben,

diese Wirkung nicht hat, könnte man da-

raus auf eine chemische Reaktion zwischen

Alizarin und Indanthren schließen, die zu

einem Tripellack führt, dessen bessere

Echtheit dann begreiflich wäre. Will man
aber die maximale Echtheit erreichen, so

wird man die Färbung, eventuell nach vor-

genommenem Ölen und Trocknen bei 4 biB

5 Atm. dämpfen. Das so erhaltene Blau

zeichnet sich durch eine hervorragende

Widerstandsfähigkeitgegen alkalische Bleich-

kochungen und Clorbehandlung aus und
hat im Vergleich mit Indigo die Vorzüge
einer wesentlich bessern Bleich-, Reib- und
Mangelechtheit, gegenüber Alizarinblau auf

Altrot-Öl - Gerbstoff-Chrombeize außerdem
noch den einer viel rascheren und ein-

facheren Manipulation. Endlich ist bei

diesem Dunkelblau der Materialienverbrauch

kein so abnorm hoher und die Kosten be-

wegen sich innerhalb jener Grenzen, wel-

che noch die praktische Verwendung der

Farbe zulassen.

Caux nahm 1904 ein französisches Pa-

tent aut Herstellung von Dunkelblau mit

Anilin-Schwarz und Indanthren (siehe Fär-

ber-Zeitung 1904, S. 332 und Buntrock
Zeitschrift für Farben- und Textil-Ind. 1904,
S. 133 u. 283), indem er mit Anilinbeize

grundiert, zu einem Grau oxydiert und dann

mit reduziertem Indanthren überfärbt. Da
dem so erzeugten grauen Grund der vio-

lette Stich fehlt und man eher ein grün-

liches Grau hat, gibt die Kombination matte,

mehr schieferblaue Farben, die ohne prak-

tisches Interesse sind. Ich hatte die Ver-

suche nach beiden Richtungen, also auch

Indanthrengrund mit Anilingrauaufsatz,

bereits 1% Jahre früher durchgeführt,

aber als praktisch unbrauchbar ad acta

gelegt.

Im Laufe des Sommers 1904 brachte

die B. A. & S. F. dann noch eine Marke
Indanthren CD, welche nur für Druck em-
pfohlen wird, wobei die Fixation nicht

durch Dämpfen mit Zinnoxydulnatron, son-

dern nur durch Laugenpassage des mit

Eisenvitriol aufgedruckten Farbstoffes aus-

zuführen ist. Anscheinend verträgt die

Marke keine Erhitzung bei Gegenw art star-

ker Alkalien.

Charakteristisch für die Bearbeitung

der herausgegebenen Rezepte ist es jeden-

falls, daß die Firma Kalle & Co. ein

Patent auf eine Verbesserung bei diesem

auch schon für die alten Marken empfoh-
lenen Druckverfahren anmeldete, worin sie

die Anwendung einer Oxalsäurepassage

nach der Laugenbehandlung vorschlägt,

was eine durchaus nicht so fern liegende

Idee ist, indem das bei der Laugenpassage
gebildete und in der Faser niedergeschla-

gene Eisenhydroxyd gewiß nicht dazu bei-

trägt, die NÜance des Blau zu verbessern,

weshalb ein Absäuern mit Salzsäure oder

noch besser nach Kalleschem Verfahren

mit Oxalsäure, wodurch das Eisenhydroxyd

gelöst und entfernt wird, der Reinheit der

Nüance außerordentlich günstig ist.

Auch die unmittelbare Übertragung des

Färbe - Verfahrens mit Hydrosulfit ins Ge-
biet der Druckerei durch Verwendung von
bestem Hydrosulfit blieb einer anderen
Firma Vorbehalten und bildet den Gegen-
stand des französ. Patentes 349 376 der

Höchster Farbwerke (Ch.Ztg. 1905, 675).

Die folgenden Produkte der Gruppe,

Flavanthren G und R, kommen für die

Herstellung von Blau nicht in Betracht,

wohl aber für Grün und werde ich später

noch einige damit in der Praxis gemachte
Erfahrungen besprechen.

Melanthren B, ein im Laufe des vori-

gen Jahres herausgegebenes Produkt, dessen

Anwendung durch die Musterkarten 1136
und 1140 illustriert wurde, ist ein ins röt-

liche gehendes Grau von gefälliger Nüance,

aber geringer Ausgiebigkeit.

by Google
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Das angegebene Farbeverfahren ist das

gleiche wie für Indanthren, aber man braucht

für ein Mittelgrau davon schon 15 bis 20°/
0 ,

so daß es in der Färberei wenig Aussicht

auf Verwendung hat. Es wird zwar in

den Vorschriften angegeben, daß es eich

auch in Kombination mit Indanthren färben

lasse, aber derartige Mischfarben könnten
höchstens als nfiuncierte Graus in Betracht

kommen, sofern man im Stande ist, Mischun-

gen, die relativ nur wenig Indanthren ent-

halten, gut egal zu färben, worüber mir

praktische Erfahrungen und Resultate nicht

bekannt sind. Zur Herstellung brauchbarer

Dunkelblaus, also zum Abdunkeln von In-

danthren eignet sich dos Melanthren nicht,

da es an sich zu graubraun ist und nur

dunkle Schiefergrau von sehr matter,

stumpfer und unschöner Farbe ergibt.

Außerdem ist die Änderung, welche es im
Chlor erleidet, eine sehr starke, indem es

ziemlich hell und bräunlich wird. Die

Änderung soll zwar nach Angabe der Zir-

kulare ebenfalls wieder vollständig zurück-

gehen, wenn man die gechlorte Färbung
in Hydrosulfitlösung bringt, doch bietet die

Nüance und der ganze Charakter des Farb-

stoffes kein so großes Interesse, um dies-

bezüglichen Versuchen viel Zeit zu widmen.
Nach Angabe der B. A. & S. F. ist Melan-

thren ebenfalls nicht beständig gegen Bäu-
chen unter Druck.

Nach meinen Versuchen bleibt eine

stark gechlorte Melanthrenfärbung, die eine

Art Ecru-Nüance angenommen hatte, auch

nach Wiederherstellung mittelst Hydrosulfit

merklich lichter. Eine bei 4 bis 5 Atm.

gedämpfte Melanthrenfärbung wird hinge-

gen im Chlor nur wenig lichter und behält

ihren Farbton bei.

Dagegen bietet das im Februar v. J. er-

schienene CyananthrenB dopp. sehrgroßes

Interesse, indem dasselbe schon in direkter

Färbung ein zwar stumpfes, aber brauch-

bares und ziemlich gut chlorbeständiges

Dunkelblau mit rotem Stich liefert. Die

Anwendung wurde durch Musterkarte 1 143

und Vorschrift 1065 illustriert und erläu-

tert; im begleitenden Zirkular wird aber, wie

bereits erwähnt, neuerdings der vom Stand-

punkt des Bleichers unverständliche Zusatz

von Bichromat zur Kochlauge empfohlen,

nachdem die Farbe zwar beim offenen

Kochen Stand hält (weil hierbei eben die

Brühe nicht so stark reduzierende Eigen-

schaften annehmen kann), aber ein Bäuchen
unter Druck nicht verträgt. Ich hatte zwar
keine Gelegenheit, darüber systematische

Versuche zu machen, doch scheint es mir

sehr wahrscheinlich, daß es nicht die Ein-

wirkung starker Alkalien bei höherer Tem-
peratur, sondern die gleichzeitige Reduk-
tionswirkung ist, welche die Farbe an-

greift und löst.

DasFärbeverfahren weist gegenüber dem
für Indanthren empfohlenen einige Unter-

schiede auf. Zunächst wird vorgeschrieben,

den Farbstoff vorher mit l.auge und Hydro-
sulfit in konzentrieter Lösung zu mischen,

also eine Art Stammküpe zu bereiten, was
ich schon vor 3 .Jahren bei den Indan-

threnen ebenfalls getan und als besser be-

funden hatte, wie das damals vorgeschrie-

bene Reduzieren in der großen Verdünnung
des Färbebades. Die Hydrosulfitmenge,

welche nun angegeben wird, ist im Mittel

mehr wie doppelt so groß, als dies beim
Indanthren der Fall war, d. h. die

Reduktion stellt sich, da man auch
etwas mehr Lauge braucht, entsprechend

teurer.

Dazu kommt noch der Umstand, daß
die Ausgiebigkeit des Cyananthrens auch
keine sehr große ist und bemustert die

B. A. & S. F. in der oben erwähnten Karte

ein Mittelblau mit 20% und ein Dunkel-

blau mit 40% Farbstoff, ferner eine Misch-

farbe aus 27 “/„ Cyananthren und 4,5 "/„

Flavanthren G, die allerdings sehr alyirk

ins Schiererblaue geht und in der Praxis

wenig Anklang finden dürfte, sowie eine

zweite, sehr hübsche Farbe aus 25 °/
0

Cyananthren und 10 °/0 Indanthren S, wel-

che wohl als Nüance gut brauchbar wäre,

dagegen im Preise ebenfalls sehr hoch
kommt, da das Cyananthren B dopp. meines
Wissens immer noch etwa 2,50 Mk. kostet.

Außerdem hat man aber auch mit dem
l’belstand zu rechnen, daß Indanthren und
Cyananthren nicht zusammen gefärbt wer-

den können. Nach Vorschrift der B. A. 4 S.F.

soll man zuerst das nötige Quantum Cyanan-
thren im kochenden Bade vorfärben, wo-
bei man eventuell Flavanthren zugeben
könne (sofern es egalisiert, was mir zweifel-

haft scheint), dann das Bad zum Teile ab-

lassen, durch Zusatz von frischem, kaltem

Wasser bis auf 50° C. abkühlen, nach
Bedarf Lauge und Hydrosulfit ergänzen

und nun mit Indanthren in diesem alten

Bade überfärben. Diese Methode hat bei

der Ausführung in der Praxis ihre großen
Schwierigkeiten. Nachdem man das Garn
vorgefärbt hat, muß man es mit allen Vor-

sichtsmaßregeln sofort spülen, sonst wird

es streifig, bronzig und unegal. Wieviel

Wasser man ablassen und nachfüllen muß,
richtet sich nach den Temperaturverhält-

nissen, ist also nicht konstant, abgesehen
davon, daß es überhaupt schwer wäre, da-
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bei auch nur leidlich genau zu arbeiten.

Je nach dem Wasserbedarf variiert aber

auch der Bedarf an Lauge und Hydrosulfit

für die folgende Indanthrenfärbung und je

nachdem mehr oder weniger Cyananthren

ins Indanthrenbad gelangt, wird auch die

Intensität dieser Färbung beeinflußt. Ich

hatte selbst mehrfach Gelegenheit, von

Praktikern zu hören, daß sie auf diese

umständliche Weiterbenützung des Bades

überhaupt verzichteten und lieber das In-

danthren im frischen Bade darauf färbten,

nachdem die Kombinationsfärbungen trotz

aller Vorsicht und Sorgfalt unegal ausfielen.

Im kleinen mag es ja ganz gut gelingen,

aber beim Manipulieren mit Partien auf der

Wanne hat man doch mit anderen Verhält-

nissen zu rechnen.

Durch dieses eigentümliche Verhalten

des Cyananthrens stellt sich aber die Ar-

beit bei Herstellung einer solchen Kombi-
nationsfarbe nicht viel billiger wie bei der

oben besprochenen Indanthrenalizarinfär-

bung, während in den Materialkosten doch
ein gewaltiger Unterschied zwischen 5%
Alizarin (20% ig) und 25 % Cyananthren
besteht, so daß die zuerst von mir an-

gewendete Indanthreneisenalizarinfarbe da-

gegen noch mit Vorteil konkurrenzfähig

wäre.

Die seitens der B. A. A S. F. in der er-

wähnten Karte bemusterten Färbungen
zeigen selbst bei sehr starkem Chloren nur

eine geringe Änderung, die durch eine

schwache Hydrosulfitpassage wieder ver-

schwindet. Durch ein Dämpfen während

2 Stunden bei 4 bis 5 Atm. wird die

Nüance viel röter und nähert sich einem
AEzarin-Eisen-Lila. Die gedämpfte Fär-

bung ändert sich im Chlor kaum
merklich, so daß man beim Dämpfen
einer Mischfarbe aus Indanthren und
Cyananthren nur auf die Nüancen-
änderung des letzteren Kücksicht zu-

nehmen hat.

Als letztes Glied in der Reihe dieser

Farbstoffe brachte mit Ende v. J. die

B. A. & 8. F. ein dunkelblaues Produkt
von etwas rotstichigerer Nüance unter der

Bezeichnung Violanthren B auf den
Markt, welches sich sowohl bei 60 *C. zu-

sammen mit Indanthren, als auch kochend
wie Cyananthren färben läßt, im letzteren

Falle jedoch eine stumpfere Nüance lie-

fern soll. (Vgl. a. S. 27.)

Ob sich trotz der niedrigeren Tempe-
ratur von bloß 60° C. Reserveartikel mit

Schutspappe, so wie in einer Tauchküpe
herstellen lassen, wie dies die B. A. & S. F.

in ihrem Zirkular zu Musterkarte 1159a
angibt, erscheint mir vorläufig noch sehr

zweifelhaft. Der Umstand, daß die neue

Marke für Apparatenfärberei nicht empfohlen

wird, läßt auf eine schlechte Löslichkeit

schließen.

Auch hier wird empfohlen, eine Stamm-
küpe anzusetzen, indem man den Farb-

stoff mit der 3 bis 4 fachen Wassermenge
anrührt und hierauf die erforderlichen

Mengen Lauge und Hydrosulfit, welche

wieder mehr mit dem für Indanthren nöti-

gen Quantum übereinstimmen, also bedeu-

tend geringer sind, wie bei Cyananthren,

hinzufügt, worauf man die so erhaltene

Lösung zu der 60° C. warmen Färbeflotte

gibt.

Man färbt % bis 1 Stunde bei dieser

Temperatur unter den bekannten Vorsichts-

maßregeln, spült hierauf unter Zusatz von

etwas Hydrosulfit, säuert mit verdünnter

Schwefelsäure ab und seift zuletzt

kochend.

Das Verhalten des Vlolanthrens bei al-

kalischen Kochungen ist nach Angabe der

B. A. A S. F. das gleiche wie bei Cyanan-

thren. Die Chlorechtheit wird als eine

vorzügliche bezeichnet, was mit meinen

Kontrollversuchen auch übereinstimmt.

Durch 2 stündiges Dämpfen bei 4 bis 5 Atm.

wird die Nüance noch röter wie die des

gedämpften Cyananthrens, und ein folgen-

des Chloren erhöht eher noch etwas die

Lebhaftigkeit.

Es scheint demnach den Chemikern der

B. A. A S. F. nach langer Arbeit gelungen

zu sein, endlich einen dunkelblauvioletten

Ergänzungs- und MisehungsfarbstofT für die

Indanthrens gefunden zu haben, nachdem
weder Melanthren und Fuscanthren wegen
der grauen bezw. braunen Nüance, noch

das Cyananthren wegen des abweichenden
Verhaltens beim Färben hierfür praktisch

brauchbar waren.

Wenn auch der Verbrauch von Lauge
und Hydrosulfit kleiner ist wie beim Cyanan-
thren, so dürfte doch der Preis vorläufig

einer größeren Anwendung im Wege
stehen, nachdem die Ausgiebigkeit an-

scheinend eine sehr geringe ist, da man
laut Musterkarte 1 159a 40 biB 80% Violan-

thren bezw. für Mischfarben auf 5 bis 20%
Indanthren und 30 bis 60% Violanthren

braucht, um gungbare Dunkelblaue zu er-

zielen.

Im März 1903 erschienen 2 der Indan-

threngruppe ungehörige gelbe Farbstoffe

als Flavanthren G und R, deren Ver-

wendung in der Färberei für sich und in

Mischfarben durch die Musterkarten 1116
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und 1154 samt Vorschrift 1038/1050
illustriert und erläutert wurde, nebst einem
Zirkular, worin die Echtheitseigenschaften

dieser neuen Körper besprochen sind und
u. a. gesagt wird, daß die Bäuchechtheit

dieser vollständig chlorechten Farbstoffe

jener der Indanthrene gleich sei. Diese

Angabe ist jedoch nach meinen Versuchen,

die ich sowohl mit selbst hergestellten,

wie auch zur Kontrolle mit den Original-

färbungen der B. A. & S. F. vornahm,
nicht zutreffend, indem das Gelb zwar
beim offenen Kochen mit Wasser, Seife,

Soda oder Lauge nicht eine Spur ins Weiß
blutet, dagegen aber beim Kochen unter

2 Atm. Druck, selbst wenn hierbei jede

Möglichkeit einer Reduktionswirkung sorg-

fältig ausgeschlossen ist, sogar schon in

reinem destillierten Wasser sehr stark auf

mitgekochtes Weiß blutet. Bei Verwen-
dung von Seife oder Alkalien tritt hierbei

geradezu eine Halbierung des Farbstoffes

ein, so daß das mitgekochte Weiß schließ-

lich ebenso gelb geflirbt ist, wie die ur-

sprüngliche Färbung nach dem Kochen
wurde, ln dieser Beziehung unterscheiden

sich die Flavanthrene somit ganz wesent-

lich von den Indanthrenen, da letztere, wie
schon oben bemerkt, bei Verhütung einer

Reduktion auch in alkalischen Brühen unter

Druck nicht bluten.

Gegenüber dem chlorechten Gelb aus

gechlortem Primulin ist daher, wenn nur

offen gekocht wird, das Flavanthrengelb

besser, wahrend beim Kochen unter Druck
wieder das Primulin besser Stand blllt.

Bezüglich des Abmustems von Flavan-

thren färbungen wäre zu bemerken, daß

dieselben nach dem Spülen, Säuern und
Seifen noch nicht die endgiltige Nuance
zeigen, sondern, besonders bei der G-Marke,

bedeutend grüner erscheinen und erst

beim längeren Liegen in das rötere Gold-

gelb übergehen, wobei der Unterschied

zwischen den beiden Marken viel geringer

wird.

Um möglichst lebhafte chlorechte Grüns
zu erhalten, verwendet man Kombinationen
aus Flavanthren G und Indanthren C, doch
ist dabei die interessante Tatsache zu
beobachten, daß Mischungen von an-

nähernd gleichen Mengen, die mehr blau-

grüne Töne geben, viel schlechter egali-

sieren wie solche, bei denen das Gelb

überwiegt, während man mit Rücksicht

auf die große Nüancenänderung, welche
die Flavanthrenfärbungen erleiden, wenn
sie vom Blauviolett der Lösung ins Gelb

übergehen, eher das Gegenteil erwarten

sollte.

Eine Erhöhung der zugesetzten Menge
Hydrosulfit und zwar bei gelbgrünen Ntt-

ancen aufs anderthalbfache, bei blaugrünen

bis aufs doppelte der in der Vorschrift

der B. A. & S. F. enthaltenen Quantitäten

hat Bich nach meinen Erfahrungen hierbei

als vorteilhaft und zur Erzielung einer

guten Egalität nützlich erwiesen. Ein

Dämpfen der geseiften Grünfärbungen, be-

sonders dann, w’enn man die alkalische

Seifenbrühe nicht herausgewaschen bat,

ändert den Farbton des Indanthrens C ins

rötlichere und macht das Grün hierdurch

grauer und stumpfer, meist auch etwas un-

egal. Da nun aber beim Grün durch das

Chloren die Farbe eher etwas gelber und
frischer, lebhafter erscheint, kann man
meist auf das Dämpfen überhaupt ver-

zichten. Da das Grün in der Baumwoll-

und Leinenbuntweberei ohnehin keine

große Rolle spielt und bei den hauptsäch-

lich in Betracht kommenden Artikeln, für

welche bleichechte Farben gebraucht wer-

den, Taschentücher, Tischzeuge und dergl.

die Farbe Grün fast garnicht vorkommt, so

habe ich auch das Problem einer Verbesse-

rung derselben experimentell nicht weiter

ausgearbeitet.

Als vorletztes Glied der Reihe von Indan-

threnfarbBtoffen erschien kürzlich unter der

Bezeichnung Fuscanthren B ein Farb-

stoff, dessen Nüance ein an das Cassella-
sche Diaminbraun V erinnerndes Violett-

braun ist, wie die in der zugehörigen

Musterkarte 1157 enthaltenen Färbungen
zeigen. Fuscanthren ist bedeutend röter

wie das Melanthren und die Farbe für sich

allein kaum brauchbar. Ob Mischfarben

mit Flavanthren, die zur Herstellung echter

Khakis empfohlen werden, genügend ega-

lisieren, um praktisch verwendbar zu sein,

muß erst die Erfahrung lehren, da der

Kontrast in den Nüancen der beiden zu

mischenden Produkte ein sehr großer ist

und kleine Differenzen im Aufziehen

schon große Unterschiede in der resultieren-

den Mischfarbe ergeben müssen.

Nach Angabe des Zirkulars soll das

Fuscanthren zwar offenes Kochen, nicht

aber ein Bäuchen unter Druck aushalten

und beim Behandeln mit Chlor röter wer-

den. Ich hatte selbst noch keine Gelegen-

heit, sämtliche Angaben zu prüfen. Nach
.meinen Versuchen ergibt starkes Chloren

ein Lichtbraun, daB mit Hydrosulfit wohl
röter und dunkler wird, aber die ursprüng-

liche Nüance nicht mehr erreicht. Dämpfen
bei 4—5 Atm. macht die Farbe eine Spur
gelber, verbessert aber die Chlorechlheit

nicht. In der Vorschrift wird ferner erwähnt,
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daß sich das Fuscanthren sowohl nach

der für Indanthren gütigen Methode bei

60° C., als auch analog dem Cyananthren

kochend und somit auch mit bei-

den in Mischungen filrben ließe. Nach
meiner Ansicht dürften aber die Mischun-

gen mit Indanthren zu sehr stumpfen,

schiefcrblauen Tönen führen, für wel-

che in der Textilindustrie dort, wo
man die hohe Echtheit verlangt, keine

Verwendung vorhanden ist. Dagegen
scheint es mir nicht ausgeschlossen, daß
man durch Kombination von Kuscanthren

mit Cyananthren oder dem ganz neuen
Violanthren in geeigneten Verhältnissen

zu einem Schwarz kommen kann, welches

gegenüber den sämtlichen bisher im
Handel befindlichen SchwefelfarbstoCfen

durch bessere Chiorechtheit ausgezeich-

net wäre, besonders, wenn es gelänge, die

Veränderung des Fuscanthrens durch eine

entsprechende Behandlung zu beheben.

Allerdings dürfte der Preis einer größeren

Verwendung im Woge stehen, denn der

neue Körper ist anscheinend sehr wenig
ausgiebig, und die oben erwähnte Muster-

karte der B. A. & S. F. enthält als sattes

Braun eine 40 % ige Färbung, so daß

das Schwarz 60 bis 80 °/
0 3er Mischung

erfordern würde. Immerhin gibt es aber

Artikel, bei denen man ein chlorechtes

Schwarz braucht und Anilinschwarz gern

vermeiden möchte, so daß in dieser Kich-

tung ausgeführte Versuche des praktischen

Wertes nicht entbehren.

Erläuterungen zu der Beilage No. 2.

No. l. Dianilechtscharlach 8BS auf io kg ge-

bleichtem Baumwollgarn.

Gefärbt mit

30 g Dianilechtscharlach 8BS
(Farbw. Höchst)

unter Zusatz von

50 g calc. Soda und
500 - Kochsalz

in der für substantive Farbstoffe üblichen

Weise.

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut;

die Wasch- und Chlorechtheit genügen
mittleren Ansprüchen.

Färberei der Färber- Zeitung.

No i Dianilechtscharlach 8BS auf io kg ge-

bleichtem Baumwollgarn.

Gefärbt mit

125 g Dianilechtscharlach 8BS
(Farbw. Höchst)

unter Zusatz von

75 g calc. Soda und
1 kg 500 - Kochsalz

WH? No. 1 . rdrSni tr Färbtr-T^tug.

No. 3.

Vgl. hierzu Max Remy, Buntätzen auf

Halbseide mittels Rongalit C 19.

No. 4. Azochromblau T auf 10 kg Wollgarn.

Gefärbt mit

300 g Azochromblau T (Cassella)

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz und

400 g Schwefelsäure;

bei 50° C. eingehen, langsam zum Kochen
treiben, etwa 1 Stunde zur Erschöpfung

des Bades kochen. Hierauf gibt man
200 g Chromkali und

100 - Schwefelsäure

zu und entwickelt durch 1 ständiges

Kochen.
Die Säure-, Schwefel- und Walkecht-

heit 8ind gut. Farbmi dir ftirttfr-Zrifu«?

No. 5 Katigeniadigo G extra auf 10 kg Baum-
wollgarn.

Gefärbt bei 30° C. mit

300 (500) g Katigenindigo G extra
(Bayer).

No. 6. Katlgenschwarz BFC extra auf 10 kg
Baumwollgarn.

Gefärbt bei 30° C. mit

900 g (1 kg 800 g) Katigenschwarz
BFCextra(Bayer).

Die eingeklammerten Zahlen bei Muster

No. 5 und 6 beziehen sich auf das Ansatz-

bad; außerdem sei auch auf den Artikel

von A. Busch, .Färben von Katigenfarb-

stoffen bei verschiedenen Temperaturen“,

lahrg. 1905, Seite 371, verwiesen.

No. 7. Chtorazolbrillantblau 10 B auf 10 kg
Baumwollaatin.

Man färbt mit

200 g Chlorazolbrillantblau 10B
(Read Holliday)

unter Zusatz von

300 g Seife und
2 kg Glaubersalz

kochend.

No. 8. Chlorazolbrillantblau lzB auf 10 kg
Baumwollaatin.

Gefärbt wie No. 7 mit

200 g Chlorazolbrillantblau 12B
(Read Holliday).
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Rundschau.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben

und Musterkarten der Farbenfabriken.)

Ein echtes, in der Nüance dem Anilin-

und Blauholzschwarz gleichkommendes
Druckschwarz für Baumwolle bringt die

Badische Anilin- und Sodafabrik
unter dem Namen Naphtomelan SB und
SR Teig in den Handel.

Beide Marken sind sowohl zum Druck
auf Baumwollstoff wie zum Flammdruck
auf Baumwollgarn geeignet; mit Naphto-

melan SB erhalt man ein blaustichiges,

blumiges Schwarz, wahrend die SK-Marke
ein mehr rotstichiges Tiefschwarz ergibt.

Die Marke SB dürfte mit Vorzug zur Her-

stellung von Böden, SR für feinere

Zeichnungen zu verwenden sein.

Beide Farbstoffe haben gegenüber Ani-

linschwarz den Vorteil, nicht zu vergrünen

und den Stoff nicht anzugreifen. Außer-

dem fixieren sie sich beim Dampfen mit

oder ohne Druck sehr gut, sodaB auch

bei starker Wasche nur wenig Farbstoff

abfallt und das Weiß nicht angefärbt wird,

eine nicht zu unterschätzende Eigenschaft

besonders beim Flammdruck auf Bamwoll-
garn, der häufig nach dem Dämpfen nicht

gewaschen wird.

Flammdruck auf Baumwollgarn:

200—250 g Naphtomelan,

300 - essigsaure Stärke-Traganth-

verdickung,

40—50 cc Essigsäure (i° Be.,

65—80 g essigsaures Chrom 24° Be.,

oder

80—100 - essigsaures Chrom 20° Be.,

B. A. & S. F.,

395—320 - Wasser.

1000 g
Nach dem Aufdruck wird getrocknet

und wie üblich entweder 1 Stunde bei

'/2 Atm. Druck oder 1 bis 1 Stunden

ohne Druck gedämpft, gespült und ge-

seift.

Violanthren B in Teig ist ein neues
Produkt gleicher Firma und ausschließlich,

gleichwie das altere Cyananthren, zumFär-
ben bestimmt. Die niedrige Temperatur
des Färbebades (60° C.) ermöglicht es,

den neuen Farbstoff mit Indanthren S im
gleichen Bad zusammen zu färben, ebenso
eignet sich Violanthren — im Gegensatz
zu Cyananthren — zur Verwendung für

Reserveartikel in der Tauchküpe.
Außerdem erstreckt sich die Verwend-

barkeit des neuen Produktes auf die Fär-

berei von Baumwolle (als loses Material,

Garn und Stückware, Leinen und Ramie),

während die Apparatefärberei (Kops, Kreuz-

spulen usw.) nicht in Frage kommt.
Beim Bäuchen unter Druck zeigt Violan-

thren das gleiche Verhalten wie Cyanan-
thren, d. h, die Färbung läuft in das

Weiße aus. (Vgl. a. 8. 24.) b.

Emil Zündet in Moskau, Über farbige Hydro-

sulflt-Formaldehydätzen.

Hydrosulfitformaldehyd reduziert kräf-

tiger in schwach sauren Medien. Um diese

Tatsache zur Erzeugung farbiger Ätzen

auf Azoböden zu benutzen, wurde versucht,

in einer Atmosphäre zu dämpfen, der wenig,

aber kontinuierlich Essigsäure zugeführt

wurde, oder die zu bedruckende Ware mit

einer Substanz von schwach sauren Eigen-

schaften zu imprägnieren. Beide Wege
führen zum Ziel, doch ist die zweite Ar-

beitsweise einfacher. Als schwach saure

Mittel sind besonders Chlorammonium und
Natriumbisulfat bemerkenswert; man be-

nutzt sie in sehr verdünnten Lösungen

(10%o), stärkere Konzentration Ist schäd-

lich und könnte die Ätze vor dem Dämpfen
zersetzen. Man erhält mit diesen Körpern

schöne Weiß- und Buntätzen auf Amido-

azotoluolgranat, sie sind unentbehrlich für

dunkle Farben und besonders für Rosa FL,

dessen Azidität infolge der Abwesenheit von

Phenol geringer ist, als die der mit basischen

Farbstoffen angesetzten Farben. Da durch

Zusatz der sauren Substanzen die Alzkraft

der Farben erhöht wird, kann man an

Hydrosulfitformaldehyd sparen. Das Hydro-

sulfitformaldehyd muß möglichst frei von

Alkali, besonders von Soda, sein, weil

kleine Mengen davon schon das Atzen von

Chrysoidinbister und Amidoazotoluolgranat

verhindern.

Farbige Atzen auf direkten Fär-

bungen. Die meisten direkt aufgefärbten

BaumwollfarbstolTe können als solche oder

nach der Entwicklung mit (f-Naphtol (Di-

aminogenfarben : Diaminogenblau NA, Di-

aminogenrcinbluu N, Diaminogen ß von

Cnssella) oder nach dem Behandeln mit

p-Nitrodiazobenzol (Toiuylenorange von

Oehler, Dianilfarben der Höchster Farb-
werke) mit der größten Leichtigkeit mit

HydrosuMtformaldehyd geätzt werden. Will

man weiße und mehrfarbige Ätzen auf

solchen Färbungen erhalten, so wendet man
im wesentlichen dieselben Farben an, wie

bei Amidoazotoluolgranat, doch muß man,
um Ränder zu vermeiden, die Menge des

Ätzmittels beträchtlich vermindern.

Farbige Ätzen auf Bister nach
Henri Schmid. Mit Anilinschwarz über-
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setzteB Pararot liefert mit weißen und mehr-
farbigen Hydrosulfitformaldehydätzen einen

prächtigen geätzten Bisterartikei. Will man
an den bedruckten Stellen die Entwicklung
von Anilinschwarz vollständig verhindern,

so muß man den Druckfarben für Weiß
und Rosa Natriumacetat, für Weiß und
Tanninfarben Natriumkarbonat zusetzen.

Reserviert, man nur das Anilinschwarz mit

Natriumacetat oder Natriumsulfit, so erhält

man bemerkenswert lebhafte Rotenlevagen.

Ätzen auf einigen neuen Azofarb-
farbstoffen. Ersetzt man im Chrysoidin-

bister das diazotierte p-Nitranilin durch

andere diazotierte Basen, so erhält man
verschiedene Nüancen, von denen mehrere
infolge ihrer Echtheit interessant sind. So
liefern diazotiertes Amidodiphenylamin oder

o-Nitrotoluidin mit Chrysoidin echte Tabak-
nüaneen, die sich mit Hydrosulfitformaldehyd

leicht ätzen. In derselben Weise geben
Benzidin, Dianisidin und a-Naphtylamin
mehr oder minder dunkle Bister, die aber

säure- und alkaliempfindlich sind. Merk-

würdigerweise ätzt sich o-Naphtylamingranat

nicht mit Hydrosulfitfonnaldehyd, Nitro-u-

naphtylamingranat dagegen sehr leicht.

Alkalische Natriumhydrosulfit-
fitze. Versetzt man festes, durch Aus-
salzen der wäßrigen Lösung mit festem

Kochsalz erhaltenes Natriumhydrosulfit mit

überschüssigem Ätznatron oder Ätzkali, so

erhält man ein Produkt, welches im Ver-

gleich zu anderen einfachen Hydrosulfiten

bemerkenswert beständig ist. Derselbe

Körper fällt übrigens aus, wenn man Hydro-

sulfitformaldehyd vorsichtig mit Ätzalkali

versetzt. Vielleicht ist er neutrales Natrium-

hydrosulfit. Druckt man dieses Produkt

mit Überschüssigem Alkali und Glyzerin

auf, so kann man Farben damit ätzen, die

sich mit Hydrosulfitformaldehyd nicht fitzen

lassen. Gutes Weiß erhält man auf folgen-

den Farbstoffen: « - Naphtylamingranat,

o-Nitrophenetidinscharlach, /S-Naphtylamin-

rot, o-Chloranisidinscharlach, Dianisidinblau,

Benzidinpuce. Der Körper ätzt aber p-Ni-

tranilinrot, Amidoazotoluolgranat und Nitro-

a-naphtylamingranat nur unvollkommen.

Die Zusammensetzung der Weißätze ist

folgende

:

Weiß SU.

150 weißes Glyzerin.

100 gewöhnliches Gummiwnsser, nach

und nach unter Kühlen zugesetzt,

300 trocknes gepulvertes Ätznatron, zu

der lauwarmen Mischung,

450 abgepreßtes Natriumhydrosulflt.

10007
”

Die Farbe muß sorgfältig gemahlen
werden. Setzt man ihr direkt Indanthren

zu, bo kann man blaue Enlevagen auf den
genannten Azofarben erhalten. Mit der

alkalischen Ätze kann man weiße und rote

Enlevagen auf Bistergrund erzeugen. Man
übersetzt ß- Naphtylaminrot mit einem
direkten Blau oder Braun, ätzt den direkten

Farbstoff mit Hydrosulfitfonnaldehyd und
das jS-Naphtylaminrot mit der alkalischen

Ätze. Man kann den direkten Farbstoff,

z. B. Dianilschwarz CB, dem 0-Naphtol-

bade zusetzen und in diazotiertes ^-Naphtyl-

amin passieren. In dem zweiten Falle wird

die Enlevage ebenso vorgenommen.
Dämpfen und Fertigmachen der

genannten Artikel. Unmittelbar nach
dem Druck müssen die Stücke gelüftet und
abgekühlt werden, sie dürfen nicht bei

höherer Temperatur lagern, da sich sonst

die Ätze zersetzt. Beim Dämpfen geben
die kleinen Mather-Plattschen Apparate

mittlerer Größe (27 Rollen) die besten Re-

sultate. Große Apparate geben besonders

bei den farbigen Ätzen schlechte Resultate.

Der Dampf muß eine gewisse Feuchtigkeit

besitzen, doch dürfen die aufgedruckten

Farben nicht fließen. Zum Ätzen von Amido-
azotoluolgranat ist ein feuchterer Dampf
empfehlenswert. Die Dämpfzelt schwankt

zwischen 2 l

/2 und 4'/
2

Minuten. Sehr

wichtig ist es, besonders bei Pararot, daß

die Ware beim Herauskommen aus dem
Mather-Platt sofort getrocknet wird. Unter-

läßt man dies, so oxydieren sich die Re-

duktionsprodukte der Azofarbstoffe in der

feuchten Hitze und das Weiß nimmt eine

graue Nüance an, die auch durch Chloren

nie ganz zu beseitigen ist. Die geätzten

Artikel werden breit und kontinuierlich ge-

waschen, die weißgeätzten werden in kaltem

Wasser gewaschen, ungefähr 1 Minute bei

40° geseift, gewaschen und auf der Trommel
getrocknet. Die buntgeätzten Artikel er-

fahren verschiedene Behandlung. Die mit

Rosa (Phloxin, Eosin usw.) und basischen

Farbstoffen (Auramin, Akridingelb, Thionin-

blau) gefärbten werden in der Kälte in eine

verdünnte Zinkacetatlösung 1 : 4 gebracht,

um den Zinklack zu fällen, dann in Brech-

weinsteinlösung 4%o- Danach seift man
ungefähr 1 Minute bei 30° C., wäscht und

trocknet auf der Trommel. Die mit basischen

Farbstoffen aufgefärbten blauen und violetten

Farbstoffe (Derivate der Gallocyanins usw.)

werden in Natriumbichromatlösung 6%o
gebracht, ausgedrückt, mit Brechweinstein

behandelt und bei 50° geseift. Chloren

ist im allgemeinen nur bei Chrysoidinbister

notwendig.
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Beispiele fürHydrosulfitformaldehydätzen

sind folgende:

Weiß HP.

130 trockenes Britishgum werden an-

gerührt mit

750 Hydrosulfit F = ungefähr 600
Hydrosulfit NF von Höchst,

100 mitOummi 1 : 1 vermahlenesKaolin,

sieben, einige Minuten auf 50° C.

erhitzen, abkühlen, dazu

20 Terpentinöl.

1000 .

Gelb AC.
40 Akridingelb,

9U trockenes Britishgum, anrfihren mit

1 10 Phenol, auf 35° 0. erhitzen, dazu

600 Hydrosulfit F,

150 Tanninlösung 50°/00 ,

10 Terpentinöl.

1000 .

Blau TJ.

40 Thioninblau O, anrühren mit

200 Weiß HF, dazu

110 Phenol, zur Lösung auf 40* C.

erhitzen, dazu

500 Weiß HF,
150 Tanninlösung 50%o-

1000.

Rosa FL.

50 Phloxin, auflösen in

150 Chromacetat 30°, dazu

700 Weiß HF,
100 Eialbumin b0°/0 .

1000 .

Violett MO.
50 Modernviolett,

150 Phenol,

300 Weiß HF, gelinde erhitzen, dazu

400 Weiß HF,

100 Oummiwasser.“
1000 .

Diese Farben werden auf Pararot und
Chrysoidinbister verwendet. Für helle Nü-
ancen werden sie mit Weiß HF versetzt.

Dieselben Farben dienen nach Zusatz von

35%o Ricinusölsäure zum Atzen von Amido-
azotoluolgranat. (Berichte der Industriellen

Gesellschaft zu Mülhausen i. E., Mürz 1905,

S. 114 bis 120.) sr.

Verschiedene Mitteilungen.

Ringbildung in der Extrakt-Industrie.

Die kürzlich zu Stande gekommene
Interessengemeinschaft der Firmen: Farb-

und Gerbstoirwerk Paul Gulden & Co.,

Akt.-Ges., Leipzig, Gerb- und Farbstoff-

werke H. Renner & Co., Akt.-Ges.,

Hamburg, Compagnie francaise des ex-

traits teintoriaux et tannants, le Havre
hat in den Kreisen der Farbholz- und
Gerbstoff-Extrakt-Konsumenten einige Be-

unruhigung hervorgerufen; aber mit Un-
recht. — Der Konsum der Farbholz-

extrakte hat bekanntlich in den letzten

Jahren stark nachgelassen; die daraus re-

sultierende unrentabele Beschäftigung ver-

anlaßte die französischen Farbholzextrakt-

fabriken sich zusammenzuschließen, um
durch Stilllegung der wenigst rentabelen

Werke und durch andere Maßnahmen den
Betrieb mehr zu konzentrieren und wenn
möglich wieder verlustfrei zu gestalten. —
Ebenfalls Gründe der Unrentabilität waren
die Veranlassung zu der neuen oben er-

wähnten Interessengemeinschaft, die in der

Hauptsache mit Rücksicht auf Farbholz-

extrakte. zu einer Verständigung über ra-

tionellere Arbeitaverteilung in der Fabri-

kation der verschiedenen Extrakte führte,

indem u. a. die Firma H. Renner & Co.

die Fabrikation der Farbholzextrakte ganz
aufgibt, die Leipziger Werke dagegen sol-

che als Hauptsache betreiben werden. —
Eine Kartellierung obiger Firmen erfolgte

nicht; die neue Interessengemeinschaft

steht auch in keinem Zusammenhang mit

den vereinigten Hamburger Quebracho-
und Gerbstoffmühlen. Auch alle übrigen

und zwar der weitaus größte Teil der

deutschen Extraktfabriken, darunter noch
bedeutende Werke, sind weder an dieser

Interessengemeinschaft, noch an dem Ham-
burger Mühlensyndikat beteiligt. — Von
einer Kartellierung der Gerbextraktindus-

trie, oder der deutschen Extraktindustrie

kann also keine Rede sein. — Eine sol-

che würde doch auch lediglich die Auf-

machung einer neuen Konkurrenzfabrik,

also eine weitere Vergrößerung der Un-
rentabilität bewirken, wie andererseits die

Verschiedenheit der Fabrikate und Speziali-

täten der einzelnen Fabriken, sowie die

daraus resultierende Verschiedenheit des

Kundenkreises, des Absatzgebietes und an-

dere wesentliche Interessengegensätze eine

Kartellierung der Gerbextraktindustrie aus

inneren sachlichen Gründen unmöglich er-

scheinen lassen.

Marktbericht der Firma de Brttnn 4 DOrfling.

Hamburg-New-York, 8. Januar 1906.

Eialbumin. Die Nachfrage ist weiter-

hin ziemlich rege, und die ersten Abschlüsse

für die im Frühjahr hereinkommenden Par-

tieen werden zu guten Preisen jetzt ge-

macht. Man vermutet, daß die Preise sich

Digitized by Google
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fernerhin auf der jetzigen Höhe halten

werden.

Blutalbumin. Auch die wenigen
greifbaren, sowie die wenigen an den
Markt kommenden, wenn auch teilweise

minderwertigen Partieen in Blutalbumin,
finden zu verbiiltnismiißig guten Preisen

schlanken Absatz.

Antimonsalz und Brechweinstein.
Die Marktlage in diesen Artikeln hat sich

in den letzten Wochen nicht verändert.

Olivenöle. Unsere Freunde schreiben

uns, daß die Fabrikation in Italien vor un-

gefähr 5 Woeben begonnen und die ersten

Öle, die am Markte erscheinen, zu 105 bis

120 Frcs. frei Faß fob. Bari offeriert

werden. Die Preise sind seit einiger Zeit

infolge der lebhaften Nachfrage fester.

Unserer Ansicht nach werden die Preise

gegen Beendigung der Fabrikation einem
Steigen ausgesetzt sein, da Spanien, das

den meisten Einfluß auf die Notierungen

bat, eine schlechte Ernte ergab.

Auch wenn sich die Preise mit ein

wenig Baisse in der jetzigen Parität halten

würden, hätte dieses eine lebhaftere Nach-

frage auf dem italienischen Markte zur

Folge, die, wie wir es voraussehen, zu

einer Hausse führen wird. Mit einem Wort,

in Februar bis März werden wir höhere

Preise sehen.

Spanien. Sowohl im Norden als auch
im Süden hat die Fabrikation bereits be-

gonnen. Die Preise sind fest, jedoch

klagen die Fabrikanten, daß sie bei den
gegenwärtigen hoben Preisen der Früchte

nichts verdienen. Nachdem das Land selbst

viel konsumiert, ist zubefürchten, daßdievom
Inlande, offerierten Preise höher sein wer-

den, als die Angebote der Exporteure, und
eine Hausse wird gegen Ende der Fabri-

kation unvermeidlich sein.

Tunis und Algier. Von diesen pro-

duzierenden Zentren könnten wir nur das-

selbe sagen.

Levante hat eine große Ernte. Nach-

dem aber die Fabrikation in den feinen

ölen sehr beschränkt ist, werden die Preise

derselben wenig Einfluß auf den Markt der

„Extra“ -Öle haben.

Mit einem Worte, werden einerseits im
Januar bis Februar, wenn die Fabrikation

in den produzierenden Ländern im vollsten

Gange sein wird, die Preise ein wenig
fallen. Andererseits infolge der schlechten

geschäftlichen Lage der Kampagne im
Jahre 1904 bis 1905 muß man erwarten,

daß gegen März bis April bei dem Ein-

tritt des schönen Wetters, w’enn die Liefe-

rungen effektuiert werden, die Preise gra-

duell steigen.

Gummiarabicum Kordofan. Infolge

einer finanziellen Krise in Kairo sind die

Preise plötzlich und schnell gefallen, haben
sich aber kürzlich ebenso rasch wieder er-

holt. — Gute Ware ist durchaus nicht

stark am Markte vertreten, und behauptet

sich daher im Preise, dagegen ist minder-

wertige und stark grusige Qualität reich-

licher im Vorrat, als Verwendung dafür

da ist.

Über die neue Emte liegen noch keine

zuverlässigen Berichte vor, es läßt sich

auch wohl kaum vor März ein einiger-

maßen richtiges Urteil fällen, da erst um
diese Zeit die ersten Anfuhren in Kairo zu

erwarten sind.

Bassorah. Es Bind in der letzten Zeit

ziemlich regelmäßige Zufuhren von unlös-

lichen Gummis hereingekommen . I tieselben

fanden aber bisher schlanken Absatz, da

dringender Bedarf, der seit Monaten sich

fühlbar gemacht, zu decken war. Ob wir

billigere Preise sehen werden, läßt sich

schwer sagen, jedenfalls sind die Impor-

teure, infolge der ihnen bis jetzt bewillig-

ten Preise, schwerer zu Konzessionen zu

veranlassen, es sei denn, daß die Zu-

fuhren mit der Zeit den Bedarf über-

flügeln.

Gummi-Tragant h. Wir haben mit

einem reichlichen Stock von persischer

Ware (syrische Ware ist nur schwach ver-

treten) zu rechnen; merkwürdigerweise

fehlen aber darunter die Qualitäten im
Werte von 320 bis 440 Mk. für 100 Kilo,

die nur sehr vereinzelt und dann nur zu-

meist in einzelnen Kisten Vorkommen.
Die Konsumenten dieser Grade müssen

sich also für eine bessere oder geringere

Qualität entschließen und auf diese Weise

den Wert derselben beeinflussen. Die

Lage des Artikels ist gegenwärtig günstig

für den Käufer, die Preise sind niedrig

und haben nach der Meinung der Impor-

teure den niedrigsten Punkt erreicht.

Auszeichnungen usw.

Dem ersten Direktor der Badischen

Anilin- und Sodafabrik, Kommerzienrat Dr.

Brunck, Ludwigshafen a. Rh., wurde das

Ritterkreuz des Verdienstordens der Baye-

rischen Krone verliehen, womit der per-

sönliche zVdel verbunden ist. Herrn von
Brunck gebührt bekanntlich u. a. das hohe

Verdienst, die Bedeutung des Alizarinblaus

für die Färberei und den Zeugdruck er-

kannt und seine fabrikatorische Herstellung

ausgearbeitet zu haben. Auch hat er seit
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dem Jahre 1884 mit unermüdlicher Energie

die . Alizarinfarben- in die Wollfärberei

eingeführt, welche die natürlichen Farb-

stoffe Kotholz, Krapp, Sandei, Gelbholz

usw. völlig verdrängt, dem Illauholz und
natürlichen Indigo erheblichen Abbruch ge-

tan haben.

Herr Albert Mentzel, Prokurist der

Firma W. Spindler, Berlin und Spindlera-

feld bei Köpenick, der über vierzig Jahre

in diesem Hause tätig war und auch in

nahem verwandtschaftlichen Verhältnis zu

ihn steht, hat sich am 1. Januar d. J.

aus dem Geschäftsleben zurückgezogen.

Aus diesem Anlaß erschienen, wie die

Voss. Ztg. berichtet, die jetzigen Inhaber

der Firma am Neujahretage in der Woh-
nung des Herrn Mentzel in Köpenick,

um ihm ihren Dank für die Tätigkeit, die

er drei Generationen gewidmet hat, aus-

zusprechen. Sie übergaben ihm zur Er-

innerung eine kostbare silberne Ehrensäule.

Eine Abordnung der Angestellten des

Hauses brachte ihm ein Album von Bildern

aus den Iteihen des Personals. Der Herrn
Mentzel vom Kaiser verliehene Kote

Adlerorden ist ihm am ersten Weihnachts-
tage durch den Köpenicker Bürgermeister,

Herrn Dr. I.angerhans, überreicht wor-

den. Aus Anlaß seines Ausscheidens über-

wies Herr Mentzel der Firma die Summe
von 10000 Mk., welche teils als unver-

zinsliches Darlehn für unverschuldet in

Not geratene Arbeiter, teils für die Unter-

stützung bedürftiger Wöchnerinnen verwen-

det werden soll. *

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung“.

Patent-Anmeldungen.
Kl. 8 a. W. 23 511. Maschine zum Ftlrben

von Kötzern, Kreuzspulen u. dgl. —
(iebr. Wansleben, Krefeld.

Kl. 8 b. H. 35 733. Verfahren zum Mustern
von Florgeweben durch Umlegen des Flors in

verschiedenen Richtungen.— A.Hen tschel,
Berlin.

Kl. 8 c. E. 10 553. Verfahren zur Erzeugung
von Druckmustern mit Schattenrändern auf
Tapeten- und Stoffbahnen. — L. Engelke,
Schwarmstedt bei Hannover.

Kl. 8 c. G. 20 078. Verfahren zur Herstellung

von bedrucktem Kammzug. — H. Giesler,
Molsheim i. Eis.

Kl. 8 m. B. 36 694. Verfahren zur Darstellung

licht- und walkechter blauer bezw. blau-

schwarzer Färbungen auf Wolle. — Ba-
dische Anilin- und Soda-Fabrik, Lud*
wigshafen a. Rh.

Kl. 8 n. C. 12 601. Verfahrou zum Pflatschen

oder Drucken vou Sulfinfarbeu auf pflanz-

lichen Fasern. — Leopold Cassella &
Co., Frankfurt a. M.

Kl. 22 a. G. 20 772. Verfahren zur Darstellung

von DisazofarbstolTeu für Wolle. — Gesell-
schaft für chemische Industrie in

Basel.
Kl. 22 a. F. 19 946. Verfabron zur Darstellung

eines nachchromierbareu Monoazofarbstoffa.
— Farbwerke vorm. Meister Lucius
& BrQning, Höchst a M

Kl. 22 a. F. 20 220. Verfahren zur Darstellung

eines besonders zur Bereitung von Färb-

lacken geeigneten Disazofarbstoffs. — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brü-
ning, Höchst a. M

Kl. 22 d. F. 18 955. Verfahren zur Herstellung

eines violetten Schwofeifarbstoffs. — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & BrQ-
ning, Höchst a. M.

Kl. 22 e. B. 40 004. Verfahren zur Darstellung

von Indigo bezw. dessen Leukoverbindungen.
— Badische Anilin- und Soda-Fabrik,
Ludwigshafen a. R.

Kl. 22 e. F. 19 384. Verfahren zur Herstellung

von chlorierten Indigofarbstoffeu. — Farb-
werke vorm. Meister, Lucius & Brü-
ning, Höchst a. M.

Patent- Erteilungen.

Kl. 8b. No. 166 030. Etagen-, Spann- und
Trockenmaschino für Gewebe. — Fr. Ge-
bauer &R. Kühne, Berlin. 8. November 1904.

Kl. 8 b. No. 166 425. Walzenmangel mit je

einem zu beiden Soiten der Mangelwalzen
angeordneten Walzenrevolver. — G. Apel,
Grünau, Mark. 11. Juli 1902.

Kl. 8c. No. 162963. Waschmaschine für

zylindrische Bürsten (Farbauftragbürsten).
— K. Ueimpel & F. Werteker, Liesing

b. Wien. 23. Dezember 1904.

Kl. 8c. No. 165 555. Druckvorfahren zur Er-

zielung von perlmutterglanzartigenWirkungen
auf Geweben aus Baumwolle, Wolle, Beide

oder gemischten Faserstoffen. — E. Joly,
Paris. 31. März 1904.

Kl. 8c. No. 165 556. Verfahren zur Herstel-

lung von beiderseitigem Reservagedruck auf

Geweben für das mustergemttlie Ausfarben.

Boer Sl Klingberg, Wüstewaltersdorf i.Schl.

28. Juni 1904.

Kl. 8c. No. 165 557. Verfahren zur Erzielung

von Glanzmustern auf Geweben durch Be-

drucken derselben mit farblosen und gefärbten
Nitrocelluloselösungen. — A. Samuel, Lyon-
Monplaiair, Frankreich. 24. Dezember 1904.

Kl. 8 c. No. 166 149. Verfahren zum Mustern

von Geweben, Filzstoffen usw. mittels Druck-

formen und Schablonen. — J. & P. Just,
Roth-Kostelec, Böhmen. 21. Mai 1905.

Kl. 8 c. No. 166 186. Walzendruckmaachine
für Ölfarbendruck, Tapeten, Buntpapiere,

Glasimitation u. dgl. — Julius Fischer,
Nordhausen. 13. November 1902.
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Kl. 8e. No. 163 308. Mit Preßluft arbeitende

Vorrichtung zum Entstäuben von Gweben.
— Offenbacher Druckluf tanlage, 0. m.

b. H., Offenbach a. M. 28. Marz 1903.

Kl. 8e. No. 165 647. Sicherheitsvorrichtung

für das Plltertuch der mit Saugluft arbeiten-

den BntstAuber. — Dr. ing. Arno Grieß-
mann, Berlin. B. September 1904.

Kl. 8k. No. 165201. Verfahren zum Waaser-

dichtmachen von Geweben. — F. Sauor-
land, Görlitz. 18. Juni 1903.

Kl. 8 k. No. 166 350. Verfahren zum Wasser-
dichtmachen von Faserstoffen (Gespinsten,

Geweben, Leder, Papier u. dgl.). — Che-
mische Fabrik Dr. ü. Noerdlinger,
Flörsheim a M. 12. Mai 1904.

Kl. 8 1. No. 166 596. Verfahren zur Herstellung

von wasserdichten Stoffen u. dgl. — P. C.

D. Castle, Bebington, England. 17. Fe-

bruar 1904.

Kl. 8m. No. 165218 Verfahren zur Her-

stellung eines gemischten, einfarbig (uni)

färbbaren Gewebes aus Baumwolle und
Kunstseide. — J. P. Beinberg Akt.-Ües.,
Barmen-Hittershausen. 9. Juni 1903.

Kl. 8m. No. 165 429. Verfahren zur Reduk-

tion von Indigofarbstoffen. — Badische
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafeo
a. Rh. 30. Oktober 1904.

Kl. 8m. No. 166308. Vorfahren zur Herstellung

von blauen Farbstoffen auf der Faser. —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Höchst a. M. 13. Februar 1904

Kl. 8 m. No. 166 351. Verbesserungen von
Färbungen, die mit Chromierungsfarbstoffen

erzielt werden. — Farbwerke vorm.
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M.

1. November 1904.

Kl. 8n. No. 165219. Verfahren zur Erzeugung
von Buntätzdrucken auf gefärbten Textil-

fasern. — Badische Anilin- und Soda-
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 17. Juni 1904.

Kl. 8 n. No. 166 717. Verwendung von Li-

thopon zur Erzielung eines reinen haftbaren

Ätzweiß. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a.M. 1. Juli 1904.

Kl. 8 n. No. 166 783. Verfahren zur Erhöhung
der Ätzwirkung von Hydrosulfit- Formal-

dehyd. — Leopold Cassella & Co.

21 Januar 1904.

Kl. 22a. No. 165327. Verfahren zur Dar-

stellung von Azofarbstoffen der Chinolin-

reihe. — Badische Anilin- und Soda-
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 3. Dezember
1904

Kl. 22 a. No. 166 768. Verfahren zur Dar-

stellung beizenf&rbender Monoazofarbstoffe

aus 1 . 5-Dioxynaphtalinmonosulfosäuren. —
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer
& Co., Elberfeld. 8. August 1902.

KI. 22 b. No. 166 433. Verfahren zur Dar-

stellung grüner Farbstoffe der Anthrazen-

reihe. — Farbenfabriken vorm Friedr.
Bayer & Co., Elberfeld. 24. September 1904.

Kl. 22 c. No. 166 679. Verfahreu zur Dar-

stellung neuer blauer beizenziehender Oz-
azinfarbstoffe. — Farbwerke vorm.
Meister Lucius & Brüning, Höchst
a. M. 7. Oktober 1904.

Kl. 22 d. No. 166 680. Verfahren zur Dar-

stellung eines gelben Sulfinfarbstoffs —
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M.

18. November 1904.

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rem »erblichem - Meinungsaasuaacb
oiuwrer Abonnenten. Jede eaefuhrllche und besonder»
wertvolle Aaekunftertellang wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 2: Was versteht man unter Zibeline-

Appretur? ff g
Antworten

:

Antwort auf Frage 49 (Wer liefert

schwarze Schwefelfarbstoffe für Kettenfärberei?):

Die Frage ist insofern zu allgemein gehalten
als nicht angegeben ist, welche Einrichtung

dem Fragesteller zum Färben von Ketten zur

Verfügung steht, und es wäre zur eingehenden
Behandlung der Frage vor allem notwendig,

zu wissen, ob die Kette in aufgobäumtem Zu-

stande im Apparat oder im Strang gefärbt

worden sollen. Im letzteren Fall ist noch die

Mitteilung von Belang, ob eine Maschine hier-

zu verwendet wird und welche, oder ob bloß

auf der Wanne gefärbt wird.

Am vorteilhaftesten in Bezug auf Produk-
tion, gleichmäßigen Ausfall u. a. ist das Färben
im Apparat ln aufgebäumtem Zustande (solche

Färbeapparate werden von verschiedenen Ma-
schinenfabriken geliefert); ich erzielte auf dem
Apparat die günstigsten Resultate mit den
verschiedenen Immedialtchwarzmarken von
Leopold Cassella & Co., da sie sehr leicht

löslich sind und in dieser Hinsicht fast sämt-

liche anderen Schwefelachwarz übertreffen.

Ich verwende für ein rötliches Schwarz die

Marke NNR conc. und für ein grünliches

Schwarz NNG conc. Färbevorschriften finden

sich in der Broschüre „Das Färben der Imme-
dialfarben im Apparat".

Aber auch beim Färben im Strang und in

dei einfachsten Weise in der Wanne erzielte

ich sehr gute Resultate mit diesen Farbstoffen.

Ich verfuhr beim Färben in der Wanne in

der einfachsten Weis« so, daß ich die Kette
in die Flotte brachte und etwa eine Stunde
darin beließ. Während dieser Zeit w'urde 2 bis

3 mal umgefacht. Nach beendetem Färben
quetschte ich mittels zweier am Ende der Barke
angebrachten kleinen Quetschwalzen ab (um mög-
lichstan Farbstoff zu sparen, da die Flott« nicht

erschöpft wird) und fachte sofort in eine
zweite Wanne, die das Spülwasser enthielt.

Durch mehrmaliges Umfachen und Erneuern
des Spülwassers wird fertig gespült. i.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe geetattet.

Verleg von Julia» Springer in Berlin N. — Druck von En il Dreyer In Berlin SW.
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Benzinfarbcn.
Von

Adolf Menger (Hanau)

Die Benzinfarben kommen in der Textil-

industrie hauptsächlich für die Kleider-

färberei in Betracht und auch hier nur in

solchen Fällen, wo die Anwendung von
Wasser aus verschiedenen Gründen aus-

geschlossen ist. In vielen Lappenfärbereien

kennt man die Benzinfarben nur dem
Namen nach, scheut aber, mit der so

manchem Kleiderfärber eigenen Abneigung
gegen jede Neuerung, jeden Versuch damit,

obwohl er in vielen Fällen durchaus

lohnend wäre. Nehmen wir z. B. eine

seidene hellrosafarbige Taille, die noch
gut erhalten, aber auf den Schultern und
Ärmeln etwas verblichen ist, was besonders

nach der chemischen Reinigung deutlich

hervortritt. Durch ein leichtes Auflärben

könnte man die Taille wieder wie neu
hersteilen, doch ist eine nasse Behand-

lung gänzlich ausgeschlossen, ohne das

Kleidungsstück zu zertrennen. In diesem

Falle kommen die Benzinfarben zu ihrem

Recht. Allerdings besitzen dieselben eine

geringere Lichtechtheit als die wasser-

löslichen Farben, doch ist dieser Umstand
in den meisten Fällen ohne Bedeutung.

Die Benzinfarben werden sowohl in

Stück- als auch in Pulverform in den

Handel gebracht. Die stückförmigen

Farben sind fast durchweg Verbindungen
von Farbbasen mit Stearinsäure und werden
infolge ihrer leichten Löslichkeit am meisten

angewendet. Die pulverförmigen Benzin-

farben stellen Azofarben dar, die eine

bessere Lichtechtheit aufweisen als die

soeben angeführten Produkte, sich aber

auch weniger leicht in Benzin lösen.

Auch kennen wir von diesen Farben zur

Zeit nur gelbe, rote und braune Töne,

während blaue, grüne und schwarze gänzlich

fehlen. Außer diesen bis jetzt erwähnten
Farbstoffen gibt es noch eine Reihe anderer

Fett- und Benzinfarben, die jedoch in

Benzin schlecht oder gar nicht löslich sind,

so daß ihre Anführung an dieser Stelle

überflüssig erscheint.

Das Färben mit Benzinfarben ist ver-

hältnismäßig einfach. Man stellt sich eine

konzentrierte Lösung des Farbstoffes auf

dem Waeserbade her und fügt diese

ri xvn.

nach und nach dem kalten möglichst kurz

zu haltenden Färbebade zu. Beim Umziehen
vermeide man es möglichst, den Stoff

längere Zeit über Flotte zu bringen, da

durch das rasche Verdunsten des Benzins

leicht unegale Stellen entstehen. Ist die

gewünschte Farbe erreicht, so geht man
rasch in ein zweites Bad von reinem

Benzin, zieht einige Male rasch um, zen-

trifugiert und trocknet.

Außer dem oben erwähnten Fall zum
Auffärben von Damentaillen und -Röcken
lassen Bich die Benzinfarben noch zum
Färben von seidenen Kravatten mit Vorteil

verwenden, während sie für Glacehand-

schuhe nicht zu empfehlen sind, da durch

den Schweiß der Hände ein Abschmutzen
der Farbe bedingt wird.

Die am meisten gebräuchlichen Farben
sind: Gelb, Rosa, Hellblau und Grau, doch
läßt sich selbstverständlich auch jede andere

Nüance in bequemer Weise erzielen. Die

Benzin färben sind fast von jeder Farben-

fabrik zu beziehen und geben bei sach-

gemäßer Anwendung in geeigneten Fällen

immer befriedigende Resultate.

Uber mechanische Uülfsmittel zum
Waschen, Bleichen, Mercerisieren, Färben

usw. von Gespinstfasern, Garnen,
Geweben uud dcrgl.

Von

Hugo Glafey, Regierungsrat, Berlin.

Für dus Färben von Gespinstfasern

mit kreisender Flotte hat Stuart W.
Gramer in Charlotte, North Carolina, in der

amerikanischen Patentbeschreibung 705888
eine Vorrichtung in Vorschlag gebracht,

bei welcher das Material während des Um-
laufs der Flotte zwischen zwei gelochten

Platten unter beliebigem Druck gehalten

werden kann, deren eine zwecks Erzielung

desselben gegen die andere bewegt wird und
gleichzeitig auch zum Ausstößen des Ar-

beitsguts aus dem Bottich dient.

Die besondere Einrichtung dieser Vor-

richtung ergibt sich aus den beistehenden

Figuren 1 bis 4. Der zur Aufnahme des

Faserguts bestimmte Behälter 1 ist mit dem
massiven Boden itf versehen, über welchem

|

der durchlochte Boden 11 sich befindet,

3
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welcher von der Kolbenstange 17 getragen

wird. Die letztere führt sich in einer

Stopfbüchse 19 des Bodens 18 und trügt

an ihrem unteren Ende den Kolben 20,

der seinerseits wieder in den Zylinder 21
eingeschlossen ist, welchem durch das

Rohr 22 Druckwasser oder ein anderesDruck-

mittel zugeleitet werden kann. Zwischen
den Böden 11 und 18 liegt eine Rohr-

schlange 8
,
9,

die mit Lochungen 10 ver-

sehen ist, vermittels deren eine gleich-

müßige Verteilung der eingeleiteten Flotte

unterhalb des beweglichen Bodens 11 her-

beigeführt werden soll. Befindet sich der

letztere in seiner Tieflage, Figur 1, so

wird das Arbeitsgut in den Bottich 1 ein-

gebracht und dann durch den gelochten

Deckel 2 abgedeckt. Der letztere sitzt um
Zapfen 6 schwenkbar an der Bottichwand

und sein Gewicht wird durch den Gewichts-

hebel 7 ausgeglichen. In der Schluß-

Fig. i.

Stellung verhinderte in von einem Exzenter-

stellzeug 5
,
4 beeinflußter Haken 3 das

Anheben des Preßdeckels. Ist der Bottich

in der aus Figur 11 ersichtlichen Weise
beschickt, so wird das Arbeitsgut durch

Anheben des Zwischenbodens 11 mittels

des Zylinderwerks 20
,
21

,
22 unter den

erforderlichen Druck gesetzt und so ver-

dichtet. Hierauf wird die Flotte durch die

Rohrleitung 8
,
9 und 10 dem Bottich zu-

geführt, sie durchdringt das Arbeitsgut von

unten nach oben, gelangt über den ge-

lochten Deckel 2 und fließt durch die Aus-

sparung 14 in der Bottichwandung in die

seitlich angebrachte Kammer 13
,

welche

sie durch die Rohrleitung 12 verlaßt. Ver-

mittels des Schraubverschlusses 15 kann
die Kammer 13 gereinigt werden. Während
des Flottenumlaufs, dessen Richtung auch

gelindert werden kann, wird der Druck
auf das Fasergut durch Anheben der Preß-

platte mittels des Kolbens 20 in der er-

forderlichen Weise gesteigert und hierdurch

wird die Flotte gezwungen, sich immer
neue Kanäle zu suchen; vergl. Figur 2.

rig. 2

Hat der Flottenumlauf die erforderliche

Zeit angedauert, so wird er abgestellt und
durch weiteres Anheben des Zwischen-

bodens 11
,
16

,
vergl. Figur 3, wird das

Arbeitsgut von überschüssiger Flotte be-

freit, diese fließt durch die Leitung 23 ab.

Fis- a.

Nunmehr werden die Haken 3
,
4

,
5 gelöst

und es wird der Deckel 2 nach außen
umgelegt. Die Preß- bezw. Tragplatte wird

weiter gehoben und zwar so weit, bis sie

das auf ihr ruhende Arbeitsgut über die

Seitenwandung der Bottichwand gebracht

hat, Figur 4. Das Arbeitsgut kann ent-

fernt werden und der Bottich 1 nach Senkung
des Zwischenbodens eine Neubeschickung
erfahren.

Durch das amerikanische Patent 685910
ist Gustave de Keukelaere in Brüssel

eine Vorrichtung zum Färben von Baum-
wolle usw. geschützt, bei der das Ar-

beitsgut der kreisenden Flotte schichten-

weise dargeboten wird. Der oben ofTene

Färbebottich ist an eine Flügelpumpe der-

art angeschlosBen, daß das Saugrohr der-

selben in der Seltenwandung, das Druck-

rohr zentral im Boden einmündet. Auf
den kegelförmigen Stutzen des letzteren
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wird in gleicher Weise wie bei dem be-

kannten Obermaier - Apparat der eigent-

liche Materialbehälter aufgesetzt. Derselbe

besteht aus einem zylindrischen Gefäß,

dessen Wandung nicht gelocht, dessen

Boden und Deckel aber gelocht ist. In

der Mitte seiner Höhe ist das Gefäß mit

zwei im Abstand von einander angebrachten

gelochten Zwischenböden ausgestattet, deren

unterer von einem zentralen Leitungsrohr

getragen wird, mit dem der Materialbehälter

auf den Druckstutzen aufgesetzt wird. Ge-
schieht dies, nachdem die beiden zwischen

Deckel und mittlerer Zwischenwand einer-

seits. sowie Boden und mittlerer Zwischen-

wand andererseits gebildeten Räume mit

Fasergut gefüllt sind, so wird beim Lauf

der Pumpe Flotte in die wagerechte
Zwischenkammer getrieben und von hier

aus die Materialschichten nach entgegen-

gesetzten Richtungen, d. h. nach oben und
unten durchdringen. Wird der Pumpenlauf

Flg. 4.

umgekehrt, so gelangt die Flotte in um-
gekehrter Richtung aus dem Bottich in die

Mittelkammer und von da durch die Pumpe
wieder zum Bottich.

Eine Schleuder mit FlQssigkeitspumpe

zum Färben usw., bei welcher im Bottich-

boden ein auswechselbares Rohr angeordnet

ist, mit welchem Spülflüssigkeit o. dergl.,

verschiedene Bäder usw. ohne Zeitver-

lust und Unterbrechung des Pumpenumlaufs
in den Bottich geleitet werden können,

bildet den Gegenstand des an Gottlob
Wörner in Calw (Württemberg) erteilten

Patentes 159 327.

Innerhalb der Wandung 1 (Figur 5)

des Bottichs ist der Schleuderkessel 5 auf

dem Lager 6 angeordnet. Der Schleuder-

kessel 5 ist für die Zwecke des Heraus-

hebens und der Einführung der zu färben-

den Ware an dem Bügel 23 in bekannter

Weise hängend angeordnet. Die Schleuder-

welle 3 besitzt zwei Lager, 17 und 20 .

Oberhalb des Lagers 17 sitzt der Doppel-
kegel 4

, auf dessen oberen Teil das Lager 6
der Schleuder aufsitzt. Am oberen Ende
der Schleuderwelle 3 ist der Kegel 8 an-

geordnet, an den vermittels der Mutter 24
das Gewindstück 9 angelegt wird, welches

mit dem limlaufrohr 10 vermittels der

Überwurfmutter 16 gekuppelt ist. Das Ge-
windstück 9 besitzt mehrere radiale Kanäle,

durch welche je nach der Benutzung die

Flotte oder das Spülwasser läuft. Inner-

halb des Schleuderkessels 5 mit durch-

lochter Wandung wird gefärbt, geschleu-

dert und gespült.

Wie vorerwähnt, sitzt der Schleuder-

kessel 5 auf dem oberen Teil des Kegels 4
auf und kann durch Anziehen der Mutter 24
in feste Verbindung mit diesem konischen

Flg. &.

Aufsatzstück gebracht werden. Der Boden 2
des Bottichs 1 ist mit einer konischen Aus-
sparung versehen, in welche die untere

konische Fläche des Kegels 4 eingesteckt

werden kann. Die Welle 3 kann ver-

mittels des Doppelhebels 21 so angehoben
werden, daß der Kegel 4 die Bodenöffnung 2
des Bottichs 1 abschließt, derart, daß der

Schleuderkessel dicht mit dem Bottichboden

abgeschlossen ist, was für die Arbeit des

Färbens und SpUIens in Betracht kommt.
Das Lager 17 wird von radialen Armen 18
getragen.

Auf dem Bottichboden sind eine Anzahl
Dampfschlangenrohre angeordnet. Das
Innere des Schleuderkessels ist durch die

Umlaufrohre 10, 11
,
13 mit der Pumpe 12

verbunden, sodaß die Flotte in bekannter

Weise in Kreislauf versetzt werden kann.

Die beiden Rohre 10 und 11 sind durch
eine Dichtungsmutter 26 verbunden. Im
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angehobenen Zustande der Welle 3 kann
das freie Ende des Hebels 21 in dem
Lagerbock 22 festgelegt werden.

Das Neue bildet nun das Rohr 14
,

welches an seinen unteren Enden konisch

ausgestaltet ist und in den entsprechend

ausgestalteten Kegel des Bottichbodens

beim Spülen und Zuführen sonstiger Flüssig-

keiten gesteckt werden kann, während es

beim Färben, d. h. beim Kreislauf der Flotte

angeboben iSt. (Fortsetzung folgt

)

Neueste Patente auf dem Gebiete
der künstlichen organischen Farbstoffe.

Von

I)r. K. Süvcrn

Monoazofarbstoffe.

Badische Anilin- und Sodafabrik
in Ludwigghafen a. Kh., Darstellung
roter, besonders zur Lackbereitung
geeigneter Monoazofarbstoffe (2. Zu-

satz vom 25. III. 1905 zum Französischen

Patent 346 008, britisches Patent 26 909
vom 9. XII. 1904). Methyl-, Methoxyl-,

Chlor- und Nitrosubstitutionsprodukte des

p-Toluidins, p-Anisidins und p-Chloranilins,

in welchen 2 Substituenten die Stellung

3 : 4 zur Aminogruppe einnehmen, z. B.

m-Nitro-p-chloranilin NH, :N02 :C1
= 1:3:4,

Nitro-m-xylldin CH
S : CH3 : NH, : N02 =

1 : 3 : 4 : 6, p-Diehiortoluidin CH
3 : CI : CI :

NH, = 1 : 2 : 5 : 4 werden diazotiert und
mit R-salz gekuppelt. Die Farbstoffe geben
blliulicbrote Lacke.

Dieselbe Firma, Azofarbstoffe.
(Britisches Patent 22 735 vom 21. X. 1904).

Diazotiertes 3.4. 6-Trichloranilin wird mit

jf-Naphtoldisulfosäure R gekuppelt. Der
Farbstoff gibt lichtechte Lacke von
schöner bläulichroter Nüance.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von beim Nachchromie-
ren grüne Nüancen liefernden Mono-
azofarbstoffen (D. R. P. 164 989, Klasse

22a vom 27. VII 1904). Die Sulfosäuren

des o-Diazophenols, des l-Diazo-2-naphtols

und 2-Diazo-l-naphtols sowie die Derivate

dieser Verbindungen werden mit 2-Anthrol

kombiniert. Die mit den Farbstoffen auf
Wolle erzielten roten, blauroten
und violetten Nüancen gehen beim
Nachchromieren in blau- bis gelb-
grüne Färbungen über, welche allen

beute bei Chromierazofarbstoffen
dieser Art geforderten Echtheits-
eigenschafton in vorzüglicher Weise
entsprechen.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
und Brüning in Höchst a. M., Ver-
fahren zur Darstellung eines beson-
ders zur Bereitung blauroter Farb-
lacke geeigneten Farbstoffs (D. R. P.

163 644, Klasse 22a vom 31. III. 1904).

Diazotierte 2-Amino-l -naphtylmethansulfo-

säure wird mit 2 . 3-Oxynaphtoesäure ge-

kuppelt. Die aus dem Farbstoff erhaltenen

Lacke sind durch blaurote Farbe und
gute Echtheitseigenschaften ausge-
zeichnet.

Gesellschaft für chemische In-

dustrie in Basel, Verfahren zur Dar-
stellung brauner nachcbromierbarer
Monoazofarbstoffe (D. R. P. 163 645,

Klasse 22a vom 5. XI. 1904, auch Bri-

tisches Patent 25 901 vom 28. XI. 1904).

Derivate des 1 .2.4- bezw. 1.2. 6-Tri-

aminobenzols, wie sie durch Kondensation

von Basen der Benzol- und Naphtalinreihe

bezw. deren Sulfo- oder Karbonsäuren mit

1 .2.4-Chlordinitrobenzol oder Dinitrocblor-

benzolsulfosäure oder -karbonsäure N0
2

:

NO, : CI : SOa
H oder : COOH = 1 : 3 : 4 :

5

oder 2:6:114 und nachfolgende Reduk-
tion erhalten werden, werden mit o-Diazo-

phenolderivaten kombiniert Die Farb-
stoffe zeigen gegenüber den ana-

logen Produkten aus m-Diaminen
bei gleicher Walk- und Lichtecht-
heit den Vorteil erheblich besserer
Kupferechtheit.

Kalle & Co., Aktien-Gesellschaft,
in Biebrich a. Rh., Herstellung von

Diazoderi vaten der o-Aminonaphtol-
aulfosäuren und deren Umwandlung
in Farbstoffe. (Französisches Patent

353 786 vom 28. IV. 1905). o-Amino-

naphtolsulfosäuren werden in wäßriger

Buspension oder in konzentrierter Lösung
in Gegenwart gewisser Metallsalze, z. B.

Chlorzink, Zinksulfat, Nickelsulfat, Kupfer-

sulfat, vorzugsweise in Gegenwart von

kleinen Mengen der Oxydhydrate dieser

Metalle mit Nitrit diazotiert. Die erhalte-

nen Diazokörper geben mit Azokompo-
nenten meist tief blauschwarze,
walkechte, durch große Lichtecht-
heit ausgezeichnete Farbstoffe,

welche Baumwolle ln saurem Bade
nicht anfärben.

Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer&Co. in Elberfeld, Darstellung
von Azofarbstoffen (Britisches Patent

4359 vom 2. III. 1905). Nach der Fran-

zösischen Patentschrift 347 653 (vergl.

Färber-Zeitung 1905, Seite 167) werden

Azofarbstoffe erhalten durch Kombination

diazotierter Nitroacidylphenylendiamine mit
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Aminonaphtolsulfosäuren, ihren Acidyl-,

Alkyl-, Aryl- oder Glycinderivaten und
Verseifung der Zwischenprodukte. Iden-

tische Farbstoffe, welche Wolle eben-
alls schwarz färben, erhält man, wenn
man die Aminonaphtolsulfosäuren durch
Xaphtylendiaminsulfosäuren, ihre Monoaci-
dyl-, Alkyl-, Aryl- oder Glycinderivate

ersetzt. Bei der Verseifung wird eine
|

Aminogruppe durch Hydroxyl ersetzt.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von Azofarbstoffen (D.

R. P. 165 102, Klasse 22a vom 16. II. 1904).

Naphtoxazoloxysulfosäuren der allgemeinen

Formel

N = C — R
I

\-0w
OH

S03
H-

Anilinfarben- und Extraktfabriken
vorm. J. R. Geigy in Basel, Herstellung
eines blauschwarzen Farbstoffes.
(Britisches Patent 1368 vom 24. I. 1905).

Der Farbstoff aus l-Diazo-2-naphtol-4-sulfo-

säure oder ihrem Anhydrid und 0-Naphtol

wird sulfoniert. Der neue Farbstoff zeigt
auf Wolle gefärbt und mit Bichro-
mat behandelt dieselbe hervorra-
gende Echtheit gegen Licht und
Walke und bei der Pottingprobe
wie das Ausgangsmaterial. Er eignet
sich besonders für die Apparaten-
färberei.

Polyazofarbstoffe.

Gesellschaft für chemische In-

dustrie in Basel, Azofarbstoffe (Bri-

tisches Patent 82 vom 2. I. 1905). o
.
p-

Diaminophenol wird tetrazotiert und mit

Xaphtol oder Naphtolsulfosäuren, eventuell

unter Bildung von Zwischenprodukten, ge-

kuppelt. Die erhaltenen Farbstoffe sind
walk-, licht- und dampfecht.

Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer A Co. in Elberfeld, Darstellung
eines neuen, besonders zur Lackbe-
reitung geeigneten Farbstoffes (Fran-

zösisches Patent 353 816 vom 29. IV. 1905).

1 Molekül Benzidinsulfondisulfosäure wird

tetrazotiert ' und mit 2 Molekülen Phenyl-

methylpyrazolon gekuppelt. Der Farbstoff

färbt Wolle orangerot, die daraus her-

gestellten Lacke sind von rotorange-
ner Farbe, w'asBer- und walk- und
vollkommen lichecht.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von Disazofarbstoffen
für Wolle (D. R P. 164 990, Klasse 22a
vom 19. XI. 1904). Die Tetrazoverbindun-

gen der Benzidin- oder Tolidin-m-disulfo-

säure werden mit 2 Molekülen Nitro-m-

phenylendiamin oder in beliebiger Reihen-

folge mit 1 Molekül Nitro-mphenylendiainin

und 1 Molekül Phenylmethylpyrazolon,

Methylketol (o-Methylindol) oder /J-Naphtol

gekuppelt. Die Produkte sind gelbe
Wollfarbstoffe, die bereits in direk-

ter Färbung gegen weiße Wolle und
weiße Baumwolle walkecht sind.

worin R Wasserstoff oder ein aromatisches

oder aliphatisches Radikal bedeutet, werden

mit Diazokörpern kombiniert. Man erhält

diese Säuren durch Einwirkung von Säure-

anhydriden oder -Chloriden auf die 1-Ami-

no-2 . 5 dioxynaphtalin-7-8ulfosäure. Ausder

u-Methyl-1 . 2-naphtoxazol-5-oxy-7-sulfo-

säure und einfachen Diazoverbindungen der

Benzolreihe werden klare rote Farb-
stoffe erhalten, welche Wolle und
Baumwolle an färben. Mit Diazophenol-

äther, Diazonaphtalinen und Diazoacetani-

lid werden blaurote Produkte erhalten.

Aus Benzidin und 2 Molekülen der genannten

Säure bekommt man einen Farbstoff, der

Baumwolle violett färbt, während aus

Benzidin, 1 Molekül der Säure und 1 Mole-

kül Salicylsäure ein roter Farbstoff er-

halten wird.

Anthracenfarbstoffe.

Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer &Co. in Elberfeld, Darstellung
grüner Farbstoffe der Anthracen-
reihe (Französisches Patent 353 549 vom
19. IV. 1905). Suifiert man Arylaminoan-

thrachinone, so tritt die Sulfogruppe in

die Seitenkette, d. h. in den Arylamino-

rest, ein. Suifiert man dagegen in Gegen-
wart von Borsäure, so tritt die Sulfogruppe

zunächst in den Anthrachinonkern, danach

erst in die Seitenkette ein. Die erhaltenen

Farbstoffe sind von gelberer und rei-

nerer Nüance als die isomeren und
eignen sich besser zum Baumwoll-
druck.

Dieselbe Firma, Darstellung von
Authracenfarbstoffen und Zwischen-
produkten .:u ihrer Herstellung (Fran-

zösisches Patent 354 076 vom 28. IV. 1905).

Die Sulfierung von 1.4. 8-Trioxyanthra-

chinon und 1.4.7. 8-Tetraoxyanthrachi-

non (Alizarinbordeaux) führt zu schwer

trennbaren Gemischen von Sulfosäuren.

Suifiert man dagegen in Gegenwart von

Borsäure, so erhält man in guter Ausbeute

die 1.4. 8-Trioxyanthrachinon-7-sulfosäure

bezw. die 1 . 4 . 7 . 8-Tetraoxyanthrachinon-

ö-sulfosäure, die leicht in reinem Zustande

zu erhalten sind. Bei der Kondensation
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mit aromatischen Aminen liefern diese

Sauren wertvolle grüne Farbstoffsul-
fosäuren.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von p-Diaminodioxyan-
thrachinondisulfoeiiuren (D. K. F.

163 647, Klasse 22b vom 25. II. 1904,

Zusatz vom D. R. P. 103 395 vom 11. VIII.

1897). Statt des im Hauptpatent verwen-

deten p-Dinitroanthrarufins und p-Dinitro-

chrysaziris werden hier p-Dibromdinitroan-

thrarufin bezw. p-Dibromdinitrochrysazin

mit schwefligsauren Salzen behandelt.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von Farbstoffen der An-
thracenreihe (D. R. P. 163 646, Klasse

22b vom 13. III. 1901, Zusatz zum D. R.

P. 107 730 vom 21. X. 1898). Die nach
dem Verfahren der Patentschrift 159 129
durch Kondensation halogenisierten Alkyi-

aminoanthrachinone mit aromatischen Ami-
nen erhältlichen Alkylaminoarylidoanthra-

chinonderivate werden durch Behandlung
mit sulfierenden AgentieD in wertvolle
blaue bis grüne Farbstoffsulfosäu-
ren übergeführt. Vor den durch Sul-

fleren der Kondensationsprodukte aus Brom-
derivaten des Anthrachinons und primären

aromatischen Aminen erhältlichen Farb-

stoffsulfosäuren (Anspruch 2 des Patentes

107 730) zeichnen sich die Farbstoffsulfo-

säuren des vorliegenden Patentes durch

klarere und schönere Nüance und
besseres Egalisierungsvermögen aus.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von Säurefarbstoffen
der Anthracenreihe (D. R. P. 165 140,

Klasse 22b vom 13. IV. 1904). 1.4.6-
Alkylidooxyanthrachinonsulfosäuren werden
mit aromatischen Aminen kondensiert. Da-
bei wird die Hydroxylgruppe gegen den
Arylidorest ausgetauscht. Die Farbstoffe

egalisieren gut und geben klare
schöne Töne vou hervorragenden
Echtheitseigenschaften.

Indigo.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning in Höchst a. M., Ver-
fahren zur Darstellung von chlorier-
ten Indigo farbstoffen (D. R. P. 165 149,

KlaBse22e vom 28. VIII. 1904). Trockenes

Indigoweiü wird in indifferenten Lösungs-

mitteln, z. B. Tetrachlorkohlenstoff, sus-

pendiert mit Chlor bei gewöhnlichem oder
|

erhöhtem Druck unter Mitwirkung von
Chlorüberträgem, z. B. Jod oder Eisen-

oxydulsalzen, behandelt.
(Fortsetzung folgt

)

Erläuterungen zu der Beilage No. 3.

No. t. Druckenuater.

Man druckt auf geöltem Baumwoll-

satin mit

15 g Rhodulin violett (Bayer),

100 - Essigsäure 6° Be.,

195 - Wasser,

600 - Gummiwasser 1:1,
90 - esBigsaure Tanninlösung 1 : 1

1ÖÖ0 g.

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck, gibt

Brecbweinsteinpaasage, wäscht und seift.

No. a. Druckmuster.

Vorgedruckt mit Anilinschwarz.
Tanniert mit

15 g Tannin im Liter,

mit Brechweinstein behandelt (10g im Liter),

überfärbt mit

l,25°/0 Rhodulinviolett (Bayer).

No. 3. Rhodaminponccau G extra auf 10 kg ge-

bleichtem Baumwollgarn.

Gebeizt mit

500 g Tannin und
250 - Brechweinstein

;

ausgefärbt mit

100 g Rhodaminponceau G extra

(Farbw. Höchst)

unter Zusatz von

200 cc Essigsäure.

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit

sind gut, die Chlorechtheit ist gering.

Färberei der Färber- Zeitung

No. 4. Diaminechtgelb 3G auf 10 kg gebleichtem

Baumwollgarn.

Gefärbt mit

50 g Diaminechtgelb 3G (Cassella)

unter Zusatz von

100 g Soda und

500 - Glaubersalz.

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit
sind gut, die Chlorechtheit ist gering.

Färber»* der Färber-Zettuny

No. 5. Kryogenoliv auf Baumwollstoff gedruckt.

100 g Kryogenoliv (B. A. & S. F.),

100 - Natronlauge 40° Be.,

50 - Traubenzucker,

530 - Wasser,

220 - Britishgum

1000 g.

Drucken, scharf trocknen, 1 Stunde bei

’/
4
Atm. (trockener Dampf), dämpfen, spülen.
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No. 6. Echtbeizenblmu B auf 10 kg Wollgarn.

Man beschickt das Bad mit

300 g Echtbeizenblau B (Farbw.

HOchst),

2 kg Glaubersalz,

400 g Schwefelsäure,

geht bei 50° C. ein, treibt langsam zum
Kochen und kocht 1 Stunde. Nach Er-

schöpfen das Bad abköhlen,

160 g Chromkali
zusetzen, zum Kochen treiben und %
Stunden kochen lassen.

Die Säure-, Schwefel- und Walkecht-
heit Sind gut. Farben *r

No. 7, Halbwollmuster.

Kette gefärbt mit

Sulfoschwarz 4B (Read Holliday)

in der für Sehwefelfarbstoffe üblichen Weise.
Schuß gefärbt mit

0,157»IMsulphinblau (Read Holliday),

0,10 - Oraeilleersatz (
- - ),

0,01 - Orange IV
(

- ).

No. 8 Titao-Como TG auf io kg Baumwollaatin.

Gefärbt mit

200 g Titan-ComoTG (ReadHolliday)

unter Zusatz von
3 kg Kochsalz

Vor dem Auflösen in heißem Wasser
wird der FarbBtofT mit der gleichen Menge
Essigsäure zu einem Teig angerührt,

Rundschau.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben
und Musterkarteu der Farbenfabriken.)

Die Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning in Höchst a. M.

bringen folgende neue Farbstoffe in den
Handel:

Rhodaminponceau G und G extra.

Dieser neue basische Farbstoff ist für die

Zwecke der Baumwollfilrberei zur Herstel-

lung von lebhaften Scharlachtönen auf

Stückware und Garn
,

für den direkten

sowie Atz- und Reservagedruck geeignet;

außerdem können beide Marken, die ledig-

lich in der Konzentration l’nterschiede

zeigen, für die Seiden- und Halbseidenfär-

berei Verwendung finden (vgl. Muster No. 3
der Beilage).

Zum Färben auf Baumwolle wird in

üblicher Weise mit Tannin und Brechwein-
stein oder einem andern Antimonsalz vor-

gebeizt und der Farbstoff unter Zusatz

von Essigsäure oder Alaun aufgef&rbt.

Auf Öltonerdebeize fallen die Färbungen
klarer als auf Tanninantimonbeize aus,

ihre Echtheit ist jedoch geringer.

Für den Ätzdruck kommen besonders

rosa und rote Zinnsalzbuntützen auf mit
Azofarbstoffen vorgefärbten Waren in Be-
tracht, während die neuen Produkte gegen
Hydrosulfit nicht reduklionsbeständig genug
sind, um in Verbindung mit diesem für

Buntätzen Verwendung finden zu können.

Druck- bezw. Ätzvörechriften

:

Rotdruckfarbe: 10 g Rhodaminpon-
ceau G extra, 50 cc Essigsäure 60

'/,,

20 cc Azetin, 188 cc Wasser, 600 g saure

Stärke, 2 g Weinsäure, 30 g Glyzerin,

100 g Tanninlösung 1:1.— Rotreserve
unter Anilinschwarz: 20 g Rhodamin-
ponceau G extra, 100 cc Wasser, 200 cc

Essigsäure 50 %, 450 g saure Stärke, 30 g
Glyzerin, 200 g Zinkoxyd 1:1. Auf
mit Türkischrotöl präparierte Ware mit

Anilinschwarz geklotzt, getrocknet, mit

der Rotreserve bedruckt, 2 Minuten im
Mather-Platt gedämpft und gewaschen. —
Antimonverdickung: 600 g Britishgum-

verdickung 1 : 1, 150 g Tragant (60 g
i. L.), 175 g saure Stärke, 75 g Antimonin.
— Rotätze mit Zinnsalz: 20 g Rhod-
aminponceau O extra

, 190 cc Wasser,

500 g saure Stärke, 200 g Zinnsalz,

70 g Natriumazetat, 20 g Zitronensäure.

Auf den vorgefärbten Wollstoff gedruckt,

‘/o Stunde gedämpft und gewaschen. —
Rotreserve auf Nitrosoblau: 20 g
Rhodaminponceau G extra, 230 cc Wasser,

30 g Glyzerin, 100 g Tragant (60 g i. L.),

100 g Antimonverdickung, 120 cc Kalium-

sulfit 45° Be. — Saure Stärke: 2400 g
Weizenstärke, 6600 cc Wasser, 2U00 cc

Essigsäure 50%, 10 Minuten kochen.

Echtbeizenbiau B ist zum Färben
von loser Wolle, Kammzug, Garn und
Stückware geeignet und läßt sich wegen
seiner guten Löslichkeit auf mechanischen
Färbeapparaten mit Vorteil verwenden und
zwar sowohl für sich, wie in Kombination

mit andern Chromentwicklungs-, Beizen-

und echten Säurefarbstoffen (vgl. Muster

No. 6 der Beilage).

Die Anwendung erfolgt entweder ein-

badig im sauren Bad mit Chromnachbe-
handlung oder auf Cbromvorbeize.

Im ersteren Fall beschickt man das

Färbebad mit dem Farbstoffe, 10 Dia 20 %
Glaubersalz kristallisiert und 2 bis 4 %
Schwefelsäure, gebt bei 50 bis 60° C. ein,

treibt langsam zum Kochen und kocht

1 Stunde. Wenn das Bad erschöpft ist,

was eventuell durch Nachsetzen von Säure
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bewerkstelligt wird, kühlt man es etwas Färbungen sind lebhafter als die mit Chrom-

ab, seist das Chromkali bezw. Fluorchrom kali entwickelten einbadigen, sie sind je-

zu, treibt wieder zum Kochen und läßt i doch nicht ganz so walkecht. Die Walk-

noch % bis 1 Stunde kochen.
j

echtheit ist aber immer noch besser als

Die zum Entwickeln nötige Menge bei manchen Alizarinfarben und kann da-

Chromkali beträgt bei normalem Wasser- durch, daß man beim Ausfärben mit %
Verhältnis ungefähr die Hälfte der ange- bis 1 % Chromkali nachbehandelt, wro-

wandten Farbstoffmenge. Helle Nüancen durch die Nüance etwas grünlicher wird,

erfordern etwas mehr. Durch zu viel noch gehoben werden. Man kommt so

Chromkali wird das Blau trüber. Man den einbadigen Färbungen in der Echt-

kann einige Partien nach einander auf heit ziemlich nahe.

demselben Bade färben und entwickeln. Ein weiteres Rundschreiben der glei-

Bei weichem Wasser und hellen Farben chen Firma enthält aus der Großpraxis

ist weniger Säure erforderlich als bei har- stammende Mitteilungen über Diphenyl-
tem Wasser und dunklen Nüancen. schwarz für Garndruck.

Für unreine, schwer egalisierende Das für den Druck bestimmte Garn
Wollen u. a. wendet man zum Anfärben wird in folgender Weise vorbereitet:

anstatt der Schwefelsäure eine schwächere Das rohe Garn wird mit Wasser wäh-
Säure, die Essigsäure oder Ameisensäure, rend etwa 4 Stunden unter einem Druck
an, oder man läßt auch zuerst 15 bis 20 von 3 bis 4 Atrn. ausgekocht. Sodaaus-

Minuten neutral ankochen und setzt die kochung ist absolut unbrauchbar, da die

Säure langsam zu. Mit Essigsäure be- Drucke auf solcher fließen. Nach dem
kommt man etwas reinere, grünere Nüan- Auskochen wird das Garn mit verdünnter

cen als mit Schwefelsäure. Die mit Amei- Chlorkalklösung während 3 bis 4 Stunden

sensäure hergestellten liegen zwischen den gebleicht, bis es ganz weiß ist, dann kalt

erstercn beiden. Für lose Wolle, Kamm- und warm gespült und im Wasser einige

zug und leichte Stoffe genügen 10% Zeit liegen gelassen. Sodann wird es auf

Glaubersalz, bei dichten, schwer durch-
|

ein verdünntes Ammoniakbad (1 Liter Sal-

zufärbenden Stoffen nimmt man 20% und miakgeist auf 100 Pfd. Garn) genommen,
mehr. 2 Stunden darin stehen gelassen und bei

Die mit Fluorchrom nachbehandelten etw'a 40° C. gut gespült. Nach dem
einbadigen Färbungen sind violetter und Spülen wird das Garn mit 2 Pfd. Weizen-
lebhafter als mit Chromkali nachbehandelte, stärke und 1 Pfd. Dextrinwasser in etw a

eie haben hauptsächlich für die Stückfär- 1000 Liter Wasser auf 100 Pfd. Garn durch

berei Wert. mehrmaliges Umziehen vorgestärkt, ge-

Auf Vorbeize ist das Verfahren das- schleudert und getrocknet,

selbe wie es für Alizarin- und Beizenfarben Zuin Drucken muß das Garn voll-

allgemein gebräuchlich ist.
j

kommen trocken sein. Leicht fließende

Man beizt die Ware je nach der Tiefe Dessins druckt man mit Vorteil auf vorge-

der herzustellenden Nüance mit 1 bis 3 % wärmtes Garn.

Chromkali und 1 % Ws 2%% Weinstein
1 Nach dem Drucken muß das Garn un-

oder einem geeigneten Ersatzprodukte wie verzüglich in die etwa 40° C. warme
Milchsäure, Lactolin, Ameisensäure usw., Trockenkammer gehängt werden, bis es

wobei 1 % Stunden gekocht wird. Dann fast schwarz ist. Am besten läßt man zu

wird leicht gespült und auf frischem Bade diesem Zwecke das Garn über Nacht in der

unter Anwendung von 5 bis 10% Essig- Trockenkammer hängen,

säure ausgefärbt, wobei wiederum 1 */
2
Stun- Wenn das Schwarz faBt vollkommen

den gekocht wird. Bei Anwendung einer entwickelt ist, wird es noch zur besseren

Hülfsbeize, die das Chrom vollständig er- Fixierung während 15 Minuten ohne Druck
schöpft, kann man auch auf dem Beizbade mit wenig Dampf im Kessel gedämpft,

ausfärben. Dieses Nachdämpfen muß in allen Fällen,

Da Echtbeizenblau besser egalisiert als in denen Säurekochechtheit verlangt wird,

die Alizarin- und Beizenfarben im allge- vorgenommen werden,

meinen, so kann man damit auch rascher Ein Waschen der Drucke ist nicht un-

arbeiten; man kann bei 50 bis 60° C. bedingt erforderlich, doch kann das Diphe-

eingeben und in 20 bis 30 Minuten zum nylsehwarz auch durch Waschen und Seifen

Kochen treiben. Im übrigen gelten die- fertig gestellt werden,

selben Vorschriften in Bezug auf Egalisie- Chromiert darf Diphenylschwarz nicht

ren und Durchfärben usw. wie bei Aliza- werden, da die Schönheit der Nüance dar-

rinfarben. Die auf Vorbeize hergestellten unter leidet.
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Druckfarben.

I. Für die englische oder Eisen-
maschine: Perldruck.

Stammfarbe A:

In 2400 g Rtärkeverdickung und
1000 - Traganth (60 bis 100 g 1. L.

je nach Qualität) wird die ab-

geküblte Lösung von

1

300
- Diphenyischwarzbase I in

1000 cc Essigsäure 8° Be. mögl. rein

und
350 - Milchsäure 50% eingerührt.

Stammfarbe B:
In 2400 g Stärkeverdickung und

1000 - Traganth (60 bis 100 g i. L.)

werden
140 cc Aluminiumchlorid 30° Be.,

20 - Kupferchlorid 40 0 Be. und die

abgekühlte Lösung von

l 250 g chlorsaurem Natron in

I 1000 cc heißem Wasser eingerührt.

Kurz vor Gebrauch wird die

Stammrarbe B in A eingetra-

gen, auf

10 kg eingestellt und passiert.

Stärkeverdickung:

/ 2000 g Weizenstärke,

j
2000 cc Essigsäure 6° Be. mögl. rein

j
und

< 8000 - Wasser kochen, abkühicn auf

10 kg einstellen.

II. Für breitere Flammen auf der
Mangel.

Stamm färbe I:

l 210 g Weizenstärke werden in

) 3*/gLRerWasser gekocht und abgeküblt.

30Ö g Diphenyischwarzbase I wer-

den in

1000 cc Essigsäure 8° Be. mögl. rein

und

350 - Milchsäure 50% zusammen
heiß gelöst und abgekühlt.

Sodann wird das Weizenstärke-

wasser in die Lösung eingerührt.

Stammfarbe II:

I
140 cc Aluminiumchlorid 30° Be.,

20 - Kupferchlorid 40° Be.,
'

4 LiterWasser,

|

250 g chlorsaures Natron in

1

1 OOO cc heißem Wasser gelöst und ab-

gekühlt.

Vor Gebrauch Stammfarbe II

in I einrühren, auf

lOLitereinstellen und passieren.

Eine Musterkarte der Badischen Ani-
lin- und Sodafabrik in Ludwigshafen I

a. Rh. zeigt die Verwendung des Ron-
galit C für Weiß- und Buntätzdruck auf

Pararot, a-Naphtylaminbordeaux und
substantiven Farbstoffen, sowie für Indigo-

druck.

Druck Vorschriften:

1. Weißätzdruck auf Azofarbstoffen
außer a-Naphtylaminbordeaux.

200—300 Teile Rongalit C,

700—800 - Verdickung.

1000 Teile.

Die Verdickung kann hergestellt werden
mit Traganthstärkeverdickung, gebrannter

Stärke, Industrie- oder Senegalgummi.
Dämpfdauer etwa 3 Minuten.

2. Buntätzdruck auf Azofarbstoffen
außer a-Naphtylaminbordeaux.

Ätzfarbe für Grün.

16 Teile Auramin O,

4 - Methylenblau NN,
150 - Rongalit C,

540 - Gummiwasser 1:1,
125 - Alkohol,

80 - Tannin,

85 - Anilin.

1000 Teile.

Für andere Farben als Grün werden
die oben genannten Farbstoffe durch die

entsprechende Menge anderer basischer

Farbstoffe ersetzt. Nach dem Aufdruck

wird mit trocknem, möglichst luftfreiem

Dampf gedämpft. Hiernach wird durch

Brechweinstein und durch ein schwaches,

oxydierendes Bad von ßichromat passiert.

Eventuell kann die Oxydation der Illumi-

nationsfarben auch durch Verhängen oder

im Oxydationsdämpfer erfolgen.

Indigodruck.

Das Druckverfahren mit Rongalit U ist

einfacher als das Glukoseverfahren und
stellt sich billiger als der Indigodruck mit

Indigosalz; außerdem läßt es sich leicht

mit dem Aufdruck anderer Farben kom-
binieren.

Druckfarbe für:

Dunkel-
blau.

Mittel-

blau.
Hellblau

Teile Telle Teile

Alkalische Ver-

dickung . . .

Indigo rein B. A.

1000 inoo 1000

& S. F. 20 °/0 . 200 100 20
Rongalit C . . 110 50 »

Alkalische Verdickung für Dunkelblau:

60 g dunkelgebr. Stärke oder Britisbgum,

20 - Weizenstärke,

200 - Wasser,

400 - Natronlauge 45° Be.
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Alkalische Verdickung für Mittel- und
Hellblau:

240 g Gummiwasser 1:1,
60 - Dextrin,

300 cc Natronlauge 45* Be.,

20 - Terpentinöl.

Nach dem Druck trocknen, 2 bis 3 Minu-
ten dämpfen, spülen, eventuell seifen.

Zur Erzielung gleichmäßiger Drucke ist

es unerläßlich, nach dem Drucken und
Trocknen nur eine kurze Luftpassage zur

Abkühlung zu geben und daran anschließend

sogleich zu dämpfen.
Das Dämpfen der mit Rongalit C be-

druckten Stücke erfordert möglichst luft-

freien Dampf. In einzelnen Fällen empfiehlt

es sich, den Dampf außerdem noch zu
überhitzen.

Dieselbe Firma gibt ein neues Verfah-

ren zur Erzeugung ätz- oder reser-
vierbarer echter Brauntöne bekannt.

Es beruht auf der Anwendung von Para-

phenylendiamin, das unter der Bezeichnung
Paramin in den Handel gebracht wird.

Paraminbraun kann als Unifarbe weiß

und bunt geätzt erzeugt werden, auch
eignet es sich zum direkten Druck.

I. Klotzvorschrift für Unibraun,
Weiß- und Buntätze.

Der gebleichte Baumwollstoff wird auf

der Klotzmaschine durch folgende Klotz-

farbe passiert:

15 bis 20 g Paramin werden in 300 cc

heißem Wasser gelöst, mit 450 cc kaltem

Wasser verdünnt, dann zuerst 1,5 g Ron-
galit C und wenn dieses gelöst, 15 bis

20 g ehlorsaures Natron in 50 cc Wasser
gelöst, sowie 15 bis 20 g Chlorammonium
(Salmiak), in 50 cc Wasser gelöst, unter

Umrühren zugegeben und 15 cc Ammo-
niumvanadatlösung 1 : 1000, 30 bis 40 cc

Brechweineteinglyzerinlösungzugesetzt. Das
Ganze wird auf 1 Liter gestellt.

Nach etwa einstündlgem Stehen wird

die Klotzfarbe beinahe farblos; sie muß
jeweils vor Gebrauch durch ein feines

Baumwolltuch passiert werden. (Die Lösung
ist längere Zeit, etwa 2 Tage, haltbar.)

Nach dem Trocknen in der Hotllue bei

40 bis 45° C. (32 bis 36" R.) wird die für

Uni bestimmte Ware 5 Minuten lang im
Matber-Platt gedämpft, dann gespült und
geseift.

Für Weiß- oder Buntätze wird die Ware
nach dem Trocknen in der Hotllue mit

einer der unten angegebenen Ätzfarben

bedruckt, getrocknet und im luftfreien

Schnelldämpfapparat etwa 3 bis 5 Minuten

lang gedämpft. Bei Buntätzen wird die

Ware zur Entwicklung der Bunteffekte

24 Stunden lang verhängt und zur besse-

ren Fixation der Illuminationsfarben mit

Brechweinstein behandelt, gewaschen und
leicht geseift.

Statt des Verhangene kann man auch

nach dem Brechweinsteinbad durch eine

lauwarme Lösung von 2 bis 3 g Chrom-
kali für je 1 Liter Wasser nehmen. Ein

Nachchloren ist bei Weißätzen nicht zu

empfehlen.

A. Weißützen.

Weißätze I:

250—300 g Rongalit C werden in

750—700 - Gummiverdickung 1 : 1
gelöst.

1000 g
Weißätze II:

a) 200 g Gummiverdickung 1 : 1,

100 - essigsaures Natron krist.,

200 - Kaliumsultfi 45° Be.

500 g
b) 375—350 g Gummiverdickung 1:1,

125— 150 - Rongalit C.

500 g
a und b werden gemischt.

B. Buntätzen.

Druckansatz:

30- -40 g Farbstoff werden in

40 - Acetin J,

130 cc heißem Wasser und

220 g Gummiverdickung 1 : 1 heiß

gelöst, abgekühlt und bei

etwa 40 bis 50° C. (32 bis

40» R.)

200—250 - Rongalit C zugesetzt. Wenn
dieses gelöst ist, rührt man
kalt, gibt

90 - Anilinöl,

240 - Tannin-Alkohol 3 : 4 zu und
rührt von Zeit zu Zeit um.

Zum Kupieren dieser Atzfarbe verwen-
det man eine Verdickung aus:

800 g Gummiverdickung 1:1,
200 - Rongalit C.

Als Farbstoffe für die Buntätze sind

geeignet: für Blau: Methylenblau NN, BG,
Nilblau A; für Gelb: Auramin O, G; für

Grün: Auramin O, Methylenblau NN oder

Nilblau A; für IioBa: Rhodamin B extra,

6G extra; für Rot: Rhodamin B extra,

6G extra, Auramin O.

Der Zusatz der Brechweinsteinlösung

zur Klotzfarbe hat den Zweck, die Oxyda-
tion des Paramin zu verzögern; die auf

diese Weise geklotzte Ware kann noch
nach etwa 12 bis IS stündigem Liegen-

lassen rein weiß geätzt werden, während
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der ohne Brechweinstein-Glyzerinzusatz ge-

klotzte Stoff sich an der Luft, besondere

am Licht, bald stark anfärbt und dann
sich nicht mehr rein weiß atzen laßt.

Breehweinsteinlösung.

40 g Brechweinstein werden in

620 cc warmem Wasser gelöst und

340 g Glyzerin zugegeben.

Die mit der Ätzfarbe bedruckte oder
die schon gedämpfte Ware kann längere

Zeit liegen bleiben, ebenso auch die für

Uni bestimmte Ware, ohne daß eine schäd-

liche Wirkung eintritt.

Das Trocknen in der Hotflue geschieht

am besten bei einer Temperatur von 40
bis 50° C. (32 bis 40° R,).

Das Braun kann auch vermittelst Lack-
farben unter Anwendung von Natriumsulfit,

Natriumacetat und Albumin buntreserviert

werden.

II. Druckvorschrift für Braun.
Der druckfertige Baumwollstoff wird mit

folgender Farbe bedruckt:

20—25 g Paramin werden in

187 cc heißem Wasser gelöBt und mit

635 g neutraler Stärketraganthver-

dickung,

3 - Rongalit C,

20—25 - chlorsaurem Natron in

50 cc Wasser gelöst, und
20—25 g Chlorammonium (Salmiak) in

50 cc Wasser gelöst, vermischt.

1000 g
Kurz vor Gebrauch setzt man für je

1 Liter Druckfarbe jeweils 20 cc Ammo-
nlumvanadatlösung 1 : 1000 zu.

Nach dem Aufdruck wird getrocknet,

3 bis 5 Minuten im Mather-Platt gedämpft,

gespült und geeeift.

Die Druckfarbe ist nur begrenzte Zeit

haltbar.

Die mit Paramin bedruckte Ware kann
statt 5 Minuten im Mather-Platt ebensogut
wahrend längerer Zeit im Kontinuedämpf-

apparat oder im Druckkessel gedampft
werden. Infolgedessen können basische

(Tannin-) und Alizarinfarbstoffe neben Par-

aminbraun verwendet werden; ebenso kann
man Paramin braun auf mit Betanaphtol

präparierter Ware neben Eisfarben ent-

wickeln. d.

Dr, C. F. G öhrin g, Über die Fortschritte in der

Färberei von Fäden und Geweben. Vortrag,

gehalten im „Verein zur Beförderung des

Oewerbefleißes"1 in Berlin.

In der Einleitung seines mit lebhaftem

Beifall aufgenommenen Vortrags gab der

Verfasser einen interessanten Überblick über •

die historische Entwicklung der Färberei und
erwähnte eingangs, daß die Chinesen als

die ersten Seidenfärber gelten dürften,

während die Wiege der Baumwollfärberei

und -Druckerei nach den Überlieferungen

Herodots in Persien stand. Aus hinter-

lassenen Aufzeichnungen Plinius’ geht her-

vor, daß die Ägypter weiße Stoffe mit

farblosen Substanzen bemalten, diese Stoffe

dann in kochende Färbebäder tauchten und,

je nach der aufgemalten Beize, verschie-

dene Farben erhielten, ein sicheres An-
zeichen dafür, daß dieses Volk bereits die

Krappfärberei verstand.

Die wichtigste Färberei des Altertums

war bekanntlich die Purpurfärberei, wodurch

man ein Violett von Blau bis Rot nuan-

cierte. Zum Zweck des Färbens wurden
die zerschnittenen Schnecken mit Salz über-

streut und mit heißem Wasser ausgelaugt.

In die geklärte, warme, grüne Brühe

tauchte man die Stoffe ein. Am Licht und
an der Luft entwickelte sich dann die

Farbe von Grün zum Violett. Die von

O. N. Witt geäußerte Ansicht, daß die

Purpurfärberei eine Küpenfärberei und die

Farbe ein durch rote Farbstoffe nuanciertes

Indigoblau gewesen sei, stützt sich u. a.

auf Untersuchungen von A. u. G. de Negri,
welche aus dem Saft der Purpurscbnecken

Indigo darstellten, und auf Bizio, der den

Farbstoff des Purpurgewandes des heiligen

Ambrosius als Indigo erkannte.

Neben Purpur wurde Karmesin mittels

Kermes als weit billigere Farbe gefärbt;

aber auch der Kermesfärberei war ein

Ende bereitet, als es gelang, mittels Zinn-

verbindungen ein lebhaftes feuriges Coche-

nillescbarlach zu färben. Außer der

Cochenille wurden nach der Entdeckung

Amerikas und eines neuen Seewegs nach

Ostindien die amerikanischen Farbhölzer

und die ostindischen Droguen außerordent-

lich verbreitete Handelsartikel und traten

in heftige Konkurrenz mit dem in Frank-

reich, Holland, Thüringen und Schlesien

hochkultivierten Waid- und Krappbau.

Nachdem die Franzosen ostindischen

Kolonialbesitz erworben, lernten sie, wie

man auf baumwollenen Stücken mitttelB

Auflragens von Wachs bestimmte Stellen

vor dem Anfärben schützt; „Batikfärberei'

nennen die Malayen diese Reservefärberei.

Sie ist insofern eine Reservefärberei, als

diejenigen Stellen deB Stoffes, die keine

Farbe annehmen sollen, mit geschmolzenem
Wachs bedeckt werden. Die nach dem
Erkalten bei der Hantierung des Tuches

entstehenden zufälligen Brüche des Wachses,

welche auch künstlich vermehrt werden
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können, gestatten ein Eindringen deB Farb-

stoffs in die Risse, wodurch ein künstle-

risch wirkendes Geäder erzeugt wird.

Die zweite Hälfte des achtzehnten Jahr-

hunderts brachte die Entdeckung der Kalt-

küpe und der Türkischrotfllrberei.

Außerordentlichen Aufschwung nahm
zunächst die Druckerei durch die Einfüh-

rung mechanischer Druckverfahren, und
nicht minder umfangreich gestaltete sich

die Bunt- und Schwarzfärberei der Seide

und die Velpelfärberei, eine Spezialität der

Firma Spindler. Sie dient zum Färben
der Seide für Zylinderhüte und Seiden-

plüsc.be und besteht in dem Aufbringen

von gerbsaurem Eisen in Verbindung mit

Blauholz. Man erzielt hierdurch ein bügel-

echtes Schwarz mit — je nach der herr-

schenden Mode — mehr oder minder
blauem oder grünem Stieb.

Mit der Darstellung des ersten künst-

lichen Farbstoffs, des Mauveins, aus dem
Steinkohlenteer im Jahre 1856 begann das

neue Zeitalter der Färberei. Das bereits

30 Jahre vorher von Unverdorben ent-

deckte Anilin trat nun einen Siegeslauf

ohne Gleichen an. Als bisher in der Lite-

ratur nicht erwähnt, führt der Verfasser

an, daß in Deutschland Wilhelm Spindler
als erster, im Einverständnis mit Renard,
Fuchsin darstellte und daß sein Sohn,

Karl Spindler, das erste Kilogramm dar-

stellte, dessen Wert sich damals auf

300 Taler bezifferte, während es heute

1 bis 2 Taler kostet.

Durch die geniale Entdeckung von
Graebe & Liebermann wurde der Krapp
überraschend schnell durch das künstliche

Alizarin vernichtet, und auch die von
Baeyer eingeleitete, von Heumann u. a.

weiter ausgebildete Indigosynthese hat die

nahe Aussicht eröffnet, daß die Tage des

natürlichen Indigos ebenfalls gezählt sind.

Wenn die Teerfarben auf der ganzen

Linie die natürlichen Farbstoffe verdrängt

haben — abgesehen in der Seidefärberei,

in welcher das Biauholz noch eine be-

deutende Rolle spielt — so geschah es

hauptsächlich durch Vereinfachung und
Verbilligen der Färbeverfahren. Diese

Momente suchte man noch besonders durch

Ausbildung der Apparatur zu fördern. So
z. B. förderten die Stapelartikel, welche be-

sonders billig verlangt werden, gegenwärtig

sehr die Apparatenfärberei für loses Mate-

rial, für Fasern im Stadium des Spinn-

prozesses und für Garne in aufgewickelter

Form.
Ausführlich besprach der Verfasser so-

dann die Färberei der verschiedensten Ma-

Kurber-Z«ltaug.
Jahrgang I90rt.

terialien, der Garne, der einfachen und
gemischten Gewebe.

Bei der Seidefärberei bildeten die mit

dieser Faser eng verbundene Beschwerung
und ihre historische Entwicklung Gegen-
stand eingehender Erörterung. Während
man zuerst Leim-, Gummi-, Gerbstoff-,

Fett- und . Zuckererschwerungen benutzte,

erkannte man in der Mitte des vorigen

Jahrhunderts, daß neben Eisen- und Blei-

salzen das Chlorzinn eine große Verwandt-

schaft zur Seide bezieht, bis schließlich

das Zinn-Phosphat-Silikatverfahren zur aus-

gedehntesten Verwendung für die Seide-

beschwerung gelangte.

Verfasser streifte sodann das Gebiet

der Faserreinigung und -Veredlung und
unterzog die verschiedenen Arten der

Bleicherei, den Mercerisierprozeß und
schließlich die Darstellung der Kunstseide

einer eingehenden Besprechung.

Erwähnenswert ist aus dem die Blei-

cherei behandelnden Abschnitt, abgesehen
von den bekannten Methoden, ein der

Firma Spindler patentiertes Verfahren zum
Bleichen von Rohseide mittels alkoholischen

Wasserstoffsuperoxyds, mittels welchen die

Faser nach dem Bleichen nur etwa 2 %
an Gewicht einbüßt. Für die Wollbleiche

findet außer der Wasserstoffsuperoxyd-

Bleiche diejenige mit dem Spindlerschen

Viktoriaweiß ausgedehnte Verwendung, da
es auch bei künstlichem Licht weiß bleibt.

Der folgende Teil des Vortrags behandelte

die Färberei mit SchwefelfarbstolTen, mit

denen man bekanntlich Färbungen von außer-

ordentlicher Echtheit erzielen kann, so-

daß sie vielfach als Ersatz für Anilin-

schwarz, Indigo und Katechu dienen und
voraussichtlich auch in der Militärtuch-

branche (für Tropenuniformen u. a.) künftig

eine nicht minder unbedeutende Rolle

spielen werden, als die Anthrenfarbstoffe,

deren bemerkenswerte Echtheit die Marine-

verwaltung bereits veranlaßt hat, den
Hauptvertreter dieser neuesten Farbstoff-

klasse, das Indanthren, zum Färben der

Matrosenkragen zuzulassen. B

Alfred F. Bartcer, Ober die Ursachen von

Fehlern in Geweben.

Der Verfasser gibt in seiner Abhandlung
an der Hand zahlreicher Skizzen einen ein-

gehenden Überblick über die möglichen

Quellen der Entstehung von Fehlern bei

der Herstellung von Geweben und kommt
schließlich zum Schluß, daß man die typi-

schen Defekte nach drei großen Gesichts-

punkten einteilen kann: 1. Fehler, die

auf eine fehlerhafte Wahl der Materialien
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oder auf nicht einwandsfreie Garne und
dergl. zurückzuführen sind: 2. Mängel, die

sich aus den Unvollkommenheiten der

maschinellen Einrichtungen erklären

:

3. Fehler, die infolge von Mißverständ-

nissen seitens der ausführenden Arbeiter

eintreten. Der Nachweis für die Fehler-

quellen wurde durch synthetische und
analytische Methoden geführt. Auch ab-

solute und vergleichende Methoden wurden
angewendet. Es würde zu weit führen,

auf die Einzelheiten dieser an sich sehr

interessanten Ausführungen einzugehen.

Es sei deshalb Interessenten das Studium
der Original - Abhandlung angelegentlichst

empfohlen. (The journal of the society of

dyers and colourists 1905, Heft 2, S. 29 u. ff.)

Sec.

Dr Epstein, Ober die Verwendung von Schwefel-
farbstoffen zur Färbung von Chromleder

Der Verfasser gibt im Anfang seiner

Einleitung einen kurzen Überblick über die

Entwicklung und die Bedeutung der
SchwefelfarbstofTe und geht dann auf die

zwei wichtigen Vertreter dieser Farbstoff-

gruppe, nämlich das Vidal - Schwarz, das

aus Oxy-amido-diphenylamin und das Im-

medial-Schwarz, welches aus Oxy-dinitro-

diphenylamin hergestellt wird, näher ein.

Diese beiden Farbstoffe eignen sich nicht

zum Färben von Chromleder, weil sie zu

viel Natriumsullid zur Lösung bedürfen.

Es ist dem Verfasser nun gelungen, aus

Dinitrobenzidin bezw. Diphenylmetbanderi-

vaten schwarze Schwefelfarbstoffe unter

Verminderung geringer Sullidmengen her-

zustellen, die zwar als Baumwollfarbstoffe

nicht mit den vorgenannten konkurrieren

können, indessen zu ihrer Lösung sehr

wenig Natriumsulfid benötigen und aus

diesem Grunde zur Färbung von Chrom-
leder sehr geeignet sind. Die Färbungen
stehen den mit Blauholz-Schwarz und Eisen-

salzen in keiner Weise nach. Das Chrom-
leder zieht das Färbebad vollkommen aus.

Eine Verbesserung des Färbeprozesses

besteht auch darin, daß man bereits zur

Schwefelschmelze möglichst wenig Natrium-

sulfid verwendet und den gebildeten Farbstoff

mit nur der erforderlichen Menge des

Alkalisulfids löst, sowie eine sehr dünne
Farbflotte benutzt, wobei man eine Nach-
behandlung mit basischen Farbstoffen zur

Erhöhung der Farbtiefe folgen läßt.

Das Verfahren wird folgendermaßen
ausgeführt.

Das Chromleder wird zuerst mit einer

Lösung von Schwefel farbstoffen und darauf

folgend mit einer ungesäuerten Lösung
basischer Farbstoffe nachbebandelt. Die

Konzentration des hierbei benötigten

Schwefelfarbstolfs ist so klein, daß das

Leder durch die schwach alkalische Re-

aktion der Farbflotte keine Einbuße er-

leidet, um so mehr als durch die Nach-

behandlung mit der angesäuerten Lösung
der basischen Farbstoffe eine Neutralisation

erfolgt. Das Färben kann in der gewöhn-
lichen Weise durch Aufbürsten oder im
Walkfaß erfolgen. Für eine Blöße braucht

man im ersteren Falle etwa 500 cc einer

1 °/
# igen Lösung des Schwefelfarbstoffs aus

Nitro - tetramethyl - diamidodiphenylmethan,

darauf wird mit 100 cc einer Lösung
nachbehandelt, die 20 g Paraphenylenblau

und 15 Eisessig im Liter enthält. (Journal

of the society of dyers and colourists 1905,

No. 2, S. 39 u. ff.) sre

Verschiedene Mitteilungen.

Kostenfreie Unterrichtskurse.

Gemeinnützige, kostenfreie Unterrichts-

kurse für jeden Vorwärtsstrebenden zur

Erlernung der englischen und französischen

Umgangssprache, sowie doppelte und ein-

fache Buchführung, Handelskorrespondenz,

Rechnen, Wechsellehre und Stenographie

finden in diesem Semester an der Berliner

Handels-Akademie L. Reil statt. Auswär-
tige erhalten den Unterricht nach genauer
Anleitung schriftlich; am Schluß findet eine

Prüfung statt. Kostenfreie Überwachung
aller Arbeiten durch erstklassige Fachlehrer.

Die zum Unterricht nötigen Materialien hat

sieh jeder Teilnehmer selbst zu beschaffen,

weitere Kosten als Porto erwachsen dann
nicht. HöhereSchulbildung ist nicht erforder-

lich. Unterrichtsdauer 4 bis 6 Monate für

jedes Fach.

Anfragen unter Beifügung des Rück-
portos sind an die Direktion der Berliner

Handels-Akademie, L. Reil, Berlin, Kom-
mandantenstr. 89, zu richten.

Fir:ucnZeichnung

In die Direktion der Fürst Guido
Donnersmnrekschen Kunstseiden- und
Acetatwerke, Sydowsaue bei Stettin, sind

die Herren Dr. Paul Koppe als techni-

sches Mitglied und Berthold Bonwitt
als kaufmännisches Mitglied eingetreten.

Verzeichnis sämtlicher deutscher Handwerker-

und Gewerbevereine.

Der Allgemeine Handwerkerver-
einzu Dresden beabsichtigt, ein statistisches
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Verzeichnis sämtlicher deutscher Handwer-
ker- und Gewerbevereine unter genauer
Angabe der Mitgliederzahl, des Grtindungs-

jahres, des Vorstandes, Zahl der abzuhal-

tenden Vorträge und sonstiger Vereinsein-

richtungen herauszugeben.

Die Aufnahme in dieses Buch geschieht

vollständig kostenfrei. Auch ist keiner der

Vereine gezwungen, ein solches Buch,
dessen Preis auf 1 Mk. berechnet ist, ab-

zunehmen. Als Unterlage zur Herstellung

dieses Buches sollen Fragebogen dienen,

welche mit Rückfrankatur versehen, an die

einzelnen Vereine versendet werden. Von
ihnen sind bereits 400 Stück an sämtliche

deutsche Handwerkervereine verschickt

worden; um ihre rechtbaldige Rücksen-
dung werden die einzelnen Vereinsvorstände

gebeten. Im Februar soll dann mit dem
Versand der Fragebogen an sämtliche

deutsche Gewerbevereine, etwa 600 au Zahl,

begonnen werden.

Diejenigen Handwerkerveine, welche
noch keine Fragebogen erhalten haben,

werden gebeten, ihre Adresse an den Vor-

sitzenden des Allgemeinen Handwerkerver-
eines zu Dresden, Hoflieferant Carl
Wendschuch, baldigst gelangen zu
lassen. Ein dem Fragebogen beiliegendes

Schreiben gibt nähere Auskunft über Ein-

richtung und Zwecke des geplanten Buches,

auf welches bereits eine genügende Anzahl
Bestellungen vorliegt, sodaß die erste Auf-

lage gesichert erscheint.

Es handelt sich hier nicht um ein kom-
merzielles Unternehmen, bei welchem Geld
verdient werden soll, sondern es verfolgt

den Zweck, den beteiligten Kreisen, insbe-

sondere den Vereinsvorständen, ein authen-

tisch richtiges Material über den heutigen

Stand der deutschen Gewerbe- und Hand-
werkervereine zugängig zu machen, wozu
sich der Dresdner Handwerkerverein die

Mitarbeiterschaft der Brudervereine durch
Ausfüllung und baldige Rücksendung der

Fragebogen erbittet.

Fach - Literatur.

Luegers Lexikon der gesamten Technik und
ihrer Hilfswissenschaften. Zweite, vollständig

neu bearbeitete Auflage. VI. bis X. Abtei-

lung (Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt).

Im Anschlüsse an die in den Heften 1,

10 und 16 des .Jahrgangs 1905 der Fär-

ber-Zeitung enthaltenen Besprechungen
dieses bedeutungsvollen Werkes möge über

die seither erschienenen fünf Abteilungen,

welche den zweiten Band ausroachen, nach-

folgend berichtet werden.

Auch diese Abteilungen stehen nach

jeder Richtung hin auf der gleichen Höhe
wie die früheren. Die Behandlung des

Stoffes ist wiederum eine vorzügliche, sie

nimmt in erster Linie sorgfältig Rücksicht

auf die Bedürfnisse des Fachmannes, er-

möglicht aber auch dem gebildeten Laien

eine rasche Orientierung. Aus der Fülle

desGebotenen seien für die Leser der Färber-

Zeitung zuerst folgende Stichwörter an-

geführt:

Blaudruck. Hier begegnen wir noch-

mals dem Namen des wohlbekannten Dr.

A. Kielmeyer, dessen sachgemäße Ab-
handlung einer Durchsicht seitens seines

Nachfolgers Professor R. Möhlau unter-

zogen wurde. Über Blauholzlacke berich-

tet An des. Das Bleichen wird von A.

Singer in knapper aber präziser Weise
behandelt. Speziell bei der Besprechung
des Bleichens von Wolle mittels Wasser-

stoffsuperoxyd wäre jedoch die wesentlich

kompendiösere Gestalt dieses Bleichmittels

als Natriumsuperoxyd, das sich ja immer
mehr einzubürgern beginnt, mit zu er-

wähnen gewesen. Doch wird es ja leicht

möglich sein, dies an geeigneter Stelle nach-

zutragen.

Beachtenswert ist ferner der Artikel über

Buntpapierfabrikation.
Eine kurze Erwähnung findet Cachou

de Lavalle (sollte wohl de Laval heißen?!).

Beim Calcium erfahren wir, daß der Preis

dieses Metalls, das früher nur für 20 Mk.
pro Gramm erhältlich war, heute, wo es

auf elektrolytischem Wege herstellbar ist,

nur mehr 12 Mk. pro Kilo kostet, wodurch
seine Anwendung zu Reduktionsprozessen

näher gerückt erscheint. Erwähnenswert
ist die Camera obscura, die ja in den
Dessinierabteilungen der Druckereien noch
immer angewendet wird. Obwohl nur all-

gemein gehalten, ist auch der Artikel über

Cellulose erwähnenswert. Das Chevil-
lieren der Seide wie auch das Chloren der

Wolle bespricht A. Singer. Bei letztge-

nannter Manipulation wird nicht nur die Vor-

behandlung für den Wolldruck, sondern auch
die Herstellung von Seidenwolle, die Er-

zielung zweifarbiger Effekte und die Ver-

hütung des Einschrumpfens bei der Wäsche
besprochen. Weitere Stichwörter sind das

Chlor und seine Verbindungen wie

Chlorkalk und Chlornatron, dann Chrom und
seine verschiedenen Verbindungen;
Chromfarben (Chromgelb usw), ferner

Chromleder.
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Ein neues Stichwort bilden die von

Prof. Möhlau sehr übersichtlich behandel-

ten Chromverbindungen in der Färberei

und Druckerei. Hierbei wird das Heizen

von Wolle mit Fluorchrom, mit Chromkali

allein, unter Zusatz von Schwefelsäure,

Weinstein oder Oxalsäre, ebenso die neuere

Anwendung von Milchsäure, ferner die der

Präparate Laktolin, Lignorosin, Egalisol be-

sprochen. Auch die für das Beizen der

Baumwolle in Frage kommenden Mittel,

wie Koechlins alkalische Chrombeize,

die Chrombeize G. A. I. nach vonGallois,
ebenso die Anwendung von Chromacetat
im Kattundruck gelangen zur Besprechung.

Eine sehr zeitgemäße Berücksichtigung

finden Cops und Copsbleiche, ebenso die

Copsfärberei, die beiden letzteren von A.

Singer behandelt. Die Copsfärberei wird

sowohl in Bezug auf die zu diesem Zwecke
brauchbarsten Farbstoffe, wie auch in Be-

rücksichtigung der bei den bewährtesten

Apparaten angewendeten Systeme be-

sprochen. Auch das „Färben im Schaum“
findet Erwähnung. Von Interesse ist die

Namhaftmachung der einschlägigen D. R. P.-

Xummern. Die Zahl derselben beträgt

genau ein halbes Hundert. Nicht uner-

wähnt sei, daß bei dem Literaturnach-

weis Lehn es Färber-Zeitung (Glnfey,
Mechanische Hilfsmittel zum Waschen,
Bleichen und Färben usw., 1898 bis

1904) in erster Linie in Frage kommt.

Zu erwähnen ist das Cupieren (im

Zeugdruck, und Einstellen der Farbstoffe

auf „Typ“), ferner Crabben und Crabb-

maschine, ebenso Cuiteseide. Das Dämp-
fen im Zeugdruck wird durch Abbildun-

gen eines geschlossenen Dämpfkastens
und eines „kleinen Mather-Platt“-Apparates

in treffender Weise veranschaulicht.

In sehr eingehender Weise ist das

Kapitel Dampf, mit allem, was damit zu-

sammenhängt, wie Dampfkessel, Dampf-
kochapparate, Dampfmaschinen usw., be-

handelt. Selbstverständlich finden auch
das Dampfchloren und auch die Dampf-
farben Berücksichtigung. Erwähnenswert
sind ferner: Degummieren der Seide, De-
katieren der Wollstoffe, Dextrin und Dex-
trinfabrikation, Diazoverbindungen, Dich-

tigkeit flüssiger, fester und gasförmiger

Körper, ferner Dichtigkeit im Sinne des

spezifischen Gewichtes, Dissociation, darun-
ter auch die Ionisation, Dissociationskon-

stante u. a. m.

Als für jeden Techniker interessante

Abhandlungen sind schließlich noch folgende

zu nennen:

Brennstoffe, von Professor Häußer-
msnn. Dieser aus berufener Feder stam-

mende Artikel wurde einer zeitgemäßen

Bearbeitung bezw. Vervollständigung durch

Anfügung der neuesten praktischen Erfah-

rungen und Forschungsergebnisse nebst

ausführlichem Literaturnachweis unter-

zogen.

Dampfturbinen von R. Proeil. Be-
kanntlich wird bei diesen Maschinen die

Strömungsenergie des Wasserdampfes mit-

tels Schaufelrädern direkt in einem ro-

tierenden Dampfmotor ausgenut2 t. Die

Abhandlung erfuhr in der neuen Auflage
infolge der im letzten Jahrzehnt erfolgten

großen Fortschritte auf dem Gebiete dieser

neuesten Art von Motoren eine sehr um-
fangreiche Bereicherung.

Außer den verschiedenen Systemen
werden die Hauptrepräsentantinnen der

Dampfturbinen, nämlich die vondeLaval,
deren allgemeinen Anwendung ihre hohe
Tourenzahl entgegesteht — es existieren

davon Modelle mit 23 000 Wellenumdreh-
ungen in der Minute — auch die von Par-
son eingehend besprochen. Letztere be-

ginnt, nebenbei erwähnt, auch in großen
Kattundruckereien bereits Eingang zu fin-

den. Auch bei dieser Abhandlung wird

dem Leser ein reicher Literaturnachweis

geboten.

Von den allgemein interessierenden Ab-
handlungen sei nochdie über Buchdrucker-
kunst erwähnt. Außerdem sei auf die beim
Stichworte Buchdruckfarben angeführten

.Anforderungen an eine gute Farbe“ hin-

gewiesen, was bei der Bedeutung der in

jüngster Zeit zu großer Entwicklung ge-

langten Fabrikation lichtechter Anilinfarb-

lacke nicht überflüssig erscheint.

Die illustrative Ausstattung der Dar-

stellungen ist tadellos und zeigt einen er-

heblichen Fortschritt auch in Bezug auf

ihre Zahl gegenüber der ersten Auflage.

Der Aufbau der Artikel ist einheitlich, die

Ausdruckweise knapp und klar. Luegers
Lexikon wird sich demnach zu einem
Nachschlagewerk allerersten Ranges und
einem Ersatz einer ganzen Bibliothek von
Hand- und Lehrbüchern sowohl für Stu-

dierende der verschiedensten Richtungen,
wie auch für den im praktischen Leben
stehenden Techniker ausgestalten.

Die Ausstattung ist gleich derjenigen

der früheren Lieferungen musterhaft.

Ftrii. VKt. iuU.il
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Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung“.

Patent-Anmeldungen.
Kl. 8a. D. 15 573. Maschine zum musterge-

mäßen Farben von Gewebe, Papier u. dgl.

mittele Schablonen und Zerstäuber. — H.

u. D. Deoka, Paterson, V. St. A.

Kl. 8a. L. 19 617. Verfahren zum Appre-

tieren und Waaaerdichtmachen von Geweben
durch Überziehen oder Bedrucken ihrer

Oberfläche. — Dr. L. Lilienfeld, Wien.

Kl. 8a H. 35 726. Vereinigte Walzen- und
Hammerwalke. — O. Huckenbeck, Guben.

Kl. 8a. M. 25 963. Kettengamachlichtma-
achine mit Einrichtung zum Vortrockuen

der Faden. — G. Maau rel-Leclerq, Rou-

baix, Frankreich.

Kl. 8a. C. 13 071. Breitfarbemaschine mit

Geweberflcklauf. — J. Cadgdne, Lyon.

Kl. 8a. M. 24 349. Maschine zum Mustern

von Stoffbahnen mittels Zerstäuber. — G.

W. Mascord, Loudon.

Kl. 8a W. 23 915. Strähngarufärbemaschine

mit paralleleu Ketten zum Tragen der Garn-

stöcke. — E. Wansleben, Frankfurt a. M.

Kl. 8i. K. 27 536. Verfahren zur Vorbehand-

lung von Flachs, Jute u. dgl. für das Blei-

chen. — G. de Keukelaere, Brüssel.

Kl. 8m G. 21411. Verfahren zur Erzielung

von Melange-, Vigoureux, Buntweberei- und
Druckeffekten unter Verwendung mecha-
nischer Reserven. — H. Giesler, Möls-

heim i. E.

Kl. 8 m. B. 36 804. Verfahren zur Erzeugung
von Anilinschwarz auf Wolle und Wolle

führenden Fasergomi9chen. — Dr. G. Both-
mann, Leipzig.

Kl. 22a. A. 11389. Vorfahren zur Darstellung

blauschwarzer Monoazofarbstoffe. — Aktien-
gesellschaft für Anilinfabrikation,
Berlin.

Kl. 22a A. 11099. Verfahren zur Darstellung

von o-OxymonoazofarbstofTen; Zus. z. Anin.

A. 10957. — Anilinfarben- und Ex-
traktfabrikeu vorm. Joh. Rud. Geigy
& Co., Basel.

Kl. 22d. F. 20 470. Verfahren zur Darstellung

grüner bis graublauer Schwefelfarbstoffe. —
Dr. K. von Fischer, München.

Kl. 22 f. B. 38 950. Verfahren zur Darstellung

von Chinolinfarbstoffen. — Dr. E. Best-
imm, Münden.

K1.22f. A. 10731. Verfahren zur Darstellung

blauroter Farblacke. — Aktiengesell-
schaft für Anilinfabrikation, Berlin.

Kl. 22t. F. 20 044. Verfahren zur Darstellung

roter Parblaeke. — Farbwerke vorm.
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M.

Patent- Erteilungen.

Kl. 8a. No. 166 807. Maschine zum Merce-

risieren, Entfetten, Bleichen, Farben, Waschen
usw. von Strahngarn. — W. A. Crompton
& W. Horrocks, Radcliffe, England.

17. April 1904.

Kl. 8a. No. 166 808. Verfahren zum Behan-
deln von Fasergut mit kreisenden Flüssig-

keiten in aufeinander folgenden, durch Sieb-

wände getrennten Abteilungen. — K. Esser
& Co., Muschinen- und Tuchscheer-
messerfabrik, G m. b H., Görlitz. 14. Fe-

bruar 1905.

Kl 8 m. No. 166 835. Verfahren zur Darstel-

lung konzentrierter salzfreier Indigweißalkali-

lösung. — Badische Anilin- und Soda-
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 18. Novem-
ber 1904.

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders

wertvolle Aunkunfteriellung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 3: Wer kann mir Näheres Über

die Herstellung des „Korndörfer Karbidöls“

mitteilen? Gibt es sonst eine empfehlenswerte

Zusammenstellung für ein billiges Avivieröl?

Das Karbidöl wird mit etwa Mk. 26 für 100 kg
Angeboten. j, p r

Frago 4: Wer kann mir ein billiges und
gutes Appretuiverfahren für blaue Halbleinen

und blaues baumwollenes Tuch angeben? Pio

Ware soll möglichst erschwert werden und

einen vollen und geschmeidigen Griff haben.

Die Appretur dürfte auch nach der Behatidluug

unter der Kastenmangel den Griff nicht

verlieren. p.

Frage 5 Mit welchen Mitteln und welcher

einfachen Einrichtung labt sich «ein schönes

Schneeweiß auf Kummzug in Strängen billig

und zuverlässig hcrstollen bezw. bleichen; die

Spinnfähigkeit der Wolle darf in keiner Weise

beeinträchtigt werden. o.

Antworten

:

Antwort auf Frage 1: (Verdickung für

Druckfarben): Ersatzmittel für die Starke-

Traganthverdickung liefern u. a. die Firmen

Louis Bluiner in Zwickau i.S und J. Pfeiffer

iu Mülhausen i. E.

Berichtigung.

Die in Heft 2 veröffentlichten Muster No. 7

und 8 wurden unter Zusatz von 2 kg Glauber-

salz, also ohne Seife, ausgeführt

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.

Verlag von Julius Springer ln Berlin .V — Druck von Emil Dreyer ln Berlin SW.
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l'ber eine Stempelfarbe 7.11m Zeichnen der
Gewebe in Druckereien, Bleichereien und

Färbereien.

Von

A Lohmann.

Das Bezeichnen der Stückwaren in den

verschiedenen Branchen der Textilindustrie

ist, als eine der wichtigsten Vorarbeiten und
für die Weiterbehandlung und Kontrolle

der Waren, nicht zu umgehen. Von den
verschiedenen Arten der Bezeichnung der

Nummern findet wohl das Einnähen der-

selben mit Garnen, sei es mit der Hand
oder hierzu besonders konstruierten Ma-
schinen, die weit gebräuchlichste Anwen-
dung, da diese eingenähten Nummern
jederzeit eine Kontrolle deutlich gestatten.

Seit Jahren hat man sich schon damit be-

schäftigt, einen Ersatz für diese immerhin
umständliche und zeitraubende Arbeit zu

schaffen, und es gibt auch in der Tat

heute bereits eine Anzahl brauchbarer

Stempelfarben bezw. Tinten, die in den

größten Etablissements für die verschieden-

sten Gewebearten Verwendung finden. Bei

der Wahl einer solchen Stempelfarbe hat

man aber zuvor zu prüfen, welchen späte-

ren Behandlungen die damit gezeichneten

Stücke ausgesetzt werden, und vor allem,

ob diese den in der Färberei vorkom-

menden Manipulationen widersteht, so daß

sie auch nach Einfärben der dunkelsten

Nüancen jederzeit klar hervortritt. Für
Waren zum Beispiel, welche gewaschen
und gebleicht werden, verwendet man
ohne weiteres sogenannte Wäschezeichen-

tinte, die entweder aus löslichem Anilin-

schwarz oder einer mit Anilinsalz und
verschiedenen Oxydationsmitteln, oder sal-

petersaurem Silber oder aber auch Firniß

und Kienruß usw. hergestellten schwarzen

Tinte mit besten Erfolgen. Diese schwar-

zen Stempeltinten widerstehen den Wasch-,

Bäuch- und Bleichprozessen vollständig.

Anders steht es dagegen mit den Waren,
welche nach einem starken Wasch-, Bäuch-
oder Bleichprozeß in dunkle Farben einge-

färbt werden Bollen, ohne daß dieselben

mit überfärbt werden, d. b. deutlich er-

kennbar bleiben. Für solche Zwecke hat

man wohl mit einer aus Bleisuperoxyd,

Zinnober und Firniß hergestellten roten

Farbe Versuche gemacht, und wenn sich die

px. xva

Farbe auch für solche Stoffe wohl eignete,

die bei einer Vorappretur weniger stark

behandelt wurden, so stellten sich immer-
hin hier und dort Schwierigkeiten heraus,

welche die allgemeine Einführung der Farbe
in manchen Betrieben untersagte.

Ich habe mich bereits seit meh-
reren Jahren selbst mit dieser Frage
eingehend beschäftigt, und es ist mir
nunmehr gelungen, eine Farbe zusammen-
zustellen, welche den weitgehendsten An-
sprüchen genügt und die sich bereits in

einigen größeren Betrieben mit besten Er-

folgen eingeführt hat. Die Stücke werden
mit dieser roten Farbe im rohen Zustande
mittels Holz- oder Messingstempels be-

druckt, die dann unter Bildung eines

schwer löslichen roten Lackes schnell

trocknet. Die Farbe schmutzt nicht ab,

widersteht dem Waschen, Bleichen und
Färben und ist selbst noch nach dem Färben
in dunklen Farben, wie z. B. Schwarz, deut-

lich erkennbar. Den Vertrieb der Farbe

hat die Firma H. Th. Böhme in Chemnitz
übernommen.

Über die Bestechung von Angestellten.

Von

Dr Anton Mansch.

Es ist keine neue Erscheinung, welche

die Bestechung der Angestellten darbietet;

auch in der „guten alten Zeit“ konnte

man sie beobachten, wenn sie auch nicht

annähernd in dem Umfange wie heute zu
Tage getreten war.

Als die Betriebe noch klein waren, und
der Meister sie noch übersehen und in

allen Einzelheiten überwachen konnte, war
diesem schädigenden Mißbrauche auch nicht

entfernt in dem Maße die Möglichkeit und
die Gelegenheit zur Entfaltung gegeben,
wie heute in den Tagen der Großindustrie,

wo es dem Fabrikherrn oft vollständig un-

möglich ist, sich um alle Agenten Belbst

zu kümmern und er in vielen Dingen voll-

ständig der Rechtlichkeit und Anständigkeit

seiner Angestellten überlassen ist. Über
die Gemeingefährliehkeit dieses immer mehr
um sich fressenden Uebelstandes noch ein

Wort zu verlieren, hieße tatsächlich Mühe
1
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nutzlos verschwenden, und wenn auch verein-

zelte beschwichtigende Stimmen laut wurden
(siehe z. B. Färber- Zeitung Heft 19 Jahrg.

1904), so kann man doch mit Recht sagen, daß

mit seltener Übereinstimmung in der Tages-

wie in der Fachpresse die Bestechung der

Angestellten durch Lieferanten allgemein

verurteilt und mit Betrug fast auf gleiche

Stufe gestellt wird. Es ist auch heute

nicht mehr die fraudulöse Zuwendung und
ihre Charakteristik Gegenstand der öffent-

lichen Diskussion, sondern nur mehr die

Frage der wirksamsten Bekämpfung, und
die Waffen zu dieser wird und kann nur

die Gesetzgebung liefern. Denn welche
Hoffnungen auch immer einige Optimisten

in die Wirkungen der öffentlichen Meinung,

der allgemeinen Geringschätzung, kurz des

sozialen Ostrazismus setzen mögen, denen

der „Schmierer 1, und der „Geschmierte“

verfallen, niemals kann von so ideellen

Momenten eine Hülfe erwartet werden in

Fällen, in welchen nach Mark und Pfenni-

gen gerechnet wird und in denen die

Übeltäter klingenden Lohn für ihre un-

saubere Machination erhalten. Der Wucher
war auch stets verachtet und blühte, so

lange die Gesetzgebung eich nicht in ent-

schiedener Weise mit ihm beschäftigte.

Bis jetzt sind in Deutschland die Rufe, die

immer lauter und lauter nach einer Gesetz-

gebung gegen den l'nfug der Bestechung

der Angestellten erschallen, erfolglos ge-

blieben; es ist aber zu hoffen und zu er-

warten, daB angesichts der wachsenden
Bewegung eine gesetzgeberische Aktion

nicht mehr lange auf sich warten lassen

wird. Da dürfte es denn von Interesse

sein, die Entwicklung dieser Angelegenheit

in zwei industriell hoch stehenden Staaten,

in England und im Staate Xew-York, ein-

gehend zu prüfen, denn in einem hat in

dem letzten Vierteljahre die Bewegung,
die auch dort schon seit Jahren im Flusse

befindlich ist, einen vorläufigen Haltepunkt

durch legislatorische Verfügungen gefunden,

und im anderen dürfte es schon in kürzester

Zeit der Fall sein.

ln England ist die Frage der Bestechung
kaufmännischer Angestellter und Agenten
schon seit Jahren eine der brennendsten.

Dieses l’nwesen hatte sich in England und
in den Kolonieen im Laufe der Zeit so

eingebürgert, daß es bereits ganz geregelte

Formen angenommen hat. Es war für

die Bestechungen ein ganz harmloser Titel

adoptiert worden, man nannte sie einfach

„Kommission“ und für diese Kommissionen
galten bereits ganz feststehende Sätze.

Diese wurden als selbstverständlich voraus-

gesetzt, ja es haben sich sogar Fälle ereignet,

daß Gerichte den Einkäufern von Firmen,

auf diese Kommission, falls Bie ihnen von

der verkaufenden Firma verweigert wurde,

ein Klagerecht einräumten und die Ein-

wendung des unsittlichen Rechtstitels, auf

denen die Forderung basiert, verwarfen.

So sehr waren durch jahrelange Übung
die Rechtsbegriffe ins Wanken gekommen,
daß man in dem Unfuge einen berechtigten

Handelsgebrauch erblickte, und die Fabrik-

herren hatten sich schon lange mit

dem Gedanken abgefunden, daß ihre An-
gestellte „Kommissionen“ bezogen, viel-

leicht haben einige derselben bei der

Salärbemessung diesem Umstande Rechnung
getragen. Die Bewegung wurde deshalb

schon seit Jahren nur von solchen Kreisen

genährt, die nicht mehr im praktischen

Geschäftsbetriebe standen. Die tätigen

Fabrikeieiter und Fabriksherren waren
schon so daran gewöhnt, daß der Ein-

käufer oder Werkmeister dafür, daß er

bei A. und nicht bei B. einkauft, von A.

auch seine Kommission in fixierter Höbe
erhält, daß sie es als etwas selbstverständ-

liches ansahen, und sich aus dem Grunde
nicht einmal für benachteiligt ansahen,

weil der Einkäufer, falls er bei B. und
nicht bei A. gekauft hätte, dieselbe

Kommission von B. erhalten hätte, Diese

nationalökonomisch ganz falschen Grund-

sätze konnten selbstverständlich den sittlich

faulen Kern der gesamten Manipulation

nicht gesunden machen, und schließlich

wurde eine „Korruptions“bill ausgearbeitet

und diese der parlamentarischen Behand-
lung unterzogen. Das hatte vor etwa

5 Jahren stattgefunden, und heute noch
befindet sich diese Bill in Vorberatung.

Der Grund dieser Zögerung liegt daran,

daß im englischen Parlamente jede Bill,

um angenommen zu werden, in einer

Session durch beide Häuser des Parlaments
gehen muß, und die „Korruptionsbill'

konnte bis jetzt dieses Glückes nicht teil-

haftig werden. Bisher hat das Unter-

haus die Bill bereits dreimal angenommen,
und die schärfsten Strafen für den
Übeltäter bestimmt. Das Oberbaus hat

einmal die Bill verworfen, weil die Be-

stimmungen zu strenge erschienen, und
ist in den anderen Jahren überhaupt nicht

zu der Beratung gelangt. Im April 1905
bat nun diesmal das Oberhaus den ersten

Schritt in dieser Session getan, und hat

das Gesetz unter Modifikation angenommen,
und es entsteht nun die Frage, ob es noch
im Laufe dieser Session an das Unterhaus
gelangen wird.
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Die wesentlichsten Gesichtspunkte dieses

Gesetzes sind:

Das Geben und das .Armehmen von
Begünstigungen sind an und für sieb nicht hinausgesebossen würde,

strafbar, sondern nur dann, wenn sie „cor- Zuständiges Gericht ist das Schöffen-

ruptly“ geschehen, also in der Absicht gericht, in zweiter Instanz das Schwurge-
einer tatsächlichen Bestechung. Eine nähere rieht, welches auch, wenn es sich um ein

Definition des Begriffes „corruptly“ wird hohes Objekt handelt, schon in erster In-

schon durch die gesetzliche Bestimmung stanz berufen sein kann. Das Urteil kann
gegeben, daß jeder, der in der Absicht, auf Geldstrafe (im Maximum bis zu 500 i)

seinen Prinzipal zu täuschen, irgend ein oder auf Gefängnis (bis zu zwei Jahre)

Dokument, sei es eine Rechnung, oder oder auch auf beides zusammen lauten.

Empfangsbestätigung oder dergl. fälscht, Aber auch wissentlich falsche ßeschuldi-

d. h. Angaben darin macht, die der Wahr- gütigen werden strenge bestraft und im
heit nicht entsprechen, so daß der Prinzi- Gesetze ist ausdrücklich auf die „Vexations

pal dadurch irre geführt wird, sich strafbar Judictments Act from 1859“ hingewiesen,

macht. Es muß also die gezahlte Kom- Großen Effekt kann man sich von die-

mission in der Abrechnung mit enthalten sem Gesetze nicht erwarten, welches den
sein, so daß der Prinzipal von ihr erfährt, größten Teil des wirtschaftlichen Lebens
Wird sie absichtlich verschwiegen, so liegt ausschaltet, und sich seiner Natur nach
der Tatbestand der Korruption vor. Wenn auf besondere Fälle im großen Style an-

also der Einkäufer für 100 £ Ware ein- gelegter „Korruption“ beschäftigt, auch
kauft und 5 £ Provision bekommt, so darf dann nicht erwarten, wenn es in dieser

der Verkäufer, wenn er das Geld behebt, Session noch vom Unterhause angenommen
nicht 100 £ bestätigen, denn er hat 5 £ W'erden sollte, was überdies noch sehr frag-

wieder abgeben müssen, sondern darf nur lieh ist.

den Erhalt von 95 £ bestätigen, denn Resoluterging man in den Vereinigten
mehr hat er tatsächlich nicht erhalten. Staaten und zwar im Staate New-York vor.

Dadurch erfährt der Chef des Einkäufers, Auch dort hatte sich in den letzten Jahren

daß letzterer 5 £ Kommission erhalten hat, der Übelstand der Bestechung der Ange-
und ist er damit einverstanden, so ist die stellten fühlbar gemacht und nach Abhülfe

Sache damit behoben. gedrängt. Da man in Amerika in solchen

Was aber dem Gesetze jede Wirkung, Sachen nicht viel herumspintisiert, sondern

wenigstens in den weitaus meisten Fällen, frischweg zur Tat übergeht, so wurde ein

benimmt, ist die Bestimmung, daß kein Gesetz, eine sogenannte „Corrupt Prac-

Verfabren ohne Zustimmung des Justiz- tice“-Akte in Albany beschlossen, welches

ministers eingeleitet werden darf. Es wer- am 1. September 1905 in Kraft trat. Das
den also die gewöhnlichen, landläufigen Gesetz heißt im Volksmunde das .Anti-

Fälle der „Schmierung“ ausgeschlossen trinkgeldgesetz“, wird aber auch der „neue

sein, schon deshalb, weil dieses Verfahren Sachsenspiegel“ genannt, weil der Senator

die Einwilligung des Justizministers einzu- Sachs sein Urheber ist. Das Gesetz richtet

holen, ein sehr weitläufiges und kostspie- sich gegen Trinkgelder in allen Formen,

liges ist. Dazu kommt noch die Kosten- wenn die Trinkgelder dem dienstbaren

frage, die bei der englischen Justiz be- Geiste dafür gegeben werden, daß dieser

kanntlich eine sehr große Rolle spielt. seines Dienstherrn Interesse weniger schätzt

Der Gesetzentwurf bestimmt, daß die als das des Kunden, dessen Bedienung ihm
Kosten im Falle des Mißerfolges nicht dem obliegt, wenn mit dem Trinkgeld« ein Vor-

Kläger, sondern der Staatskasse auferlegt teil erkauft werden soll, dessen Einräumung
werden Hierdurch würde der Justizminister einen Nachteil für den Arbeitgeber oder
nur in den seltensten Fällen, und nur in eine Benachteiligung eines anderen
solchen von großer Tragweite, sich veranlaßt gleichberechtigten Kunden involviert,

sehen, das Verfahren einleiten zu lassen. Man sieht, die Amerikaner sind nicht

Legt man die Kosten im Falle des Mißerfolges auf halbem Wege stehen geblieben, son-

der Klage dem Anzeiger, im Falle des Er- dem sind bis an die äußersten Grenzen
folges dem Verurteilten auf, so würde im gegangen, und haben selbst das harmlose

ersten Falle sich niemand wagen, eine An- Trinkgeld nicht geschont, wenn es in kor-

zeige zu erstatten, da die Kosten oft un- rumpierender Absicht gegeben und in Kor-

verhältnlsmäßig hoch Bind, im zweiten rupter angenommen wurde.

Falle wären sie für den angeklagten Agen- In Amerika beißt das Trinkgeld, aber
ten oder Werkführer überhaupt uner ; auch jede „Schmiere“ schlechtweg „Tip“.

schwinglich, können aber, wenn ein Firma
I angeklagt ist, auch diese finanziell ruinie-

ren, womit natürlich weit über das Ziel

jy Google
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Dieser Name ist von einer altengliBchen

Sitte abgeleitet, derzufolge in England, als

es noch das „ merry old England“ war, in

öffentlichen Gaststuben, aber oft auch in

öffentlichen anderen Geschäften, z. B.

Bädern, Barbierstuben usw., ein Kasten an-

gebracht war, in denen der Wegfahrer
zum Besten des gesamten Dienstpersonales

beim Abschiede eine klingende Anerkennung
deponierte. Dieser Kasten trug die Auf-

schrift T. I. P., die Abkürzung für die

Worte To insure prompt (scilicet service).

In Amerika war noch vor 5 Jahrzehnten

eine Schmiere oder ein Trinkgeld fast un-

bekannt. Man würde es mit der amerika-

nischen Manneswürde unvereinbar gehalten

haben, einem ein besonderes Geschenk zu

machen für irgend eine Dienstleistung, für

welche dieser von seinem Arbeitgeber ent-

lohnt war, oder ein Geschenk von jemand
für eine bereits bezahlte Dienstleistung an-

zunehmen. Die Deutschen waren es, wel-

che die Unsitte des Trinkgeldes in Ame-
rika einbürgerten, und mit anderen Kultur-

krankheiten ist auch diese aus dem
alternden Europa in das Land der „Edlen

und Freien“ verpflanzt worden.

Das Trinkgeld fand aber einen frucht-

baren Boden in Amerika und entwickelte

sich prächtig, und bei dem systematischen

Sinne des Amerikaners artete es bald aus.

Es wurde nicht mehr blos als Belohnung
für geleistete Dienste, sondern als still-

schweigend vereinbarter Preis für eine un-

gebührliche Bevorzugung gegeben, die

dem Interesse des Dienstgebers nicht ent-

sprach.

Dieser Unfug des Trinkgeldgebens über-

haupt und des Trinkgeldgebens unter der

ausdrücklichen oder stillschweigenden Vor-

aussetzung, daß der Empfänger hierfür be-

sondere nicht im Interesse seines Prinzipals

liegende oder denselben direkt wider-

sprechende Dienste leistet, hielt auch Behr

bald in die Hallen der Industrie seinen

Unfug. Es wurde auch da „getipt“, wie

der landesläuflge Ausdruck lautet, es wur-

den „getipt“ der Werkführer und der

„Vormeister“, der Einkäufer und der In-

spektor, und zu der politischen Korrup-

tion, die in Amerika Orgien feiert, trat

auch die Korruption in jeder Art des

Handels- und Industriebetriebes. Die Lehr-

linge übertrafen ihre Meister, das „Tipen“

wurde eine Kunst, eine Fertigkeit, und der

Agent einer großen Firma, der am besten,

am erfolgreichsten zu „tipen“ verstand,

galt auch als der befähigtste Vertreter

seines Hauses. Die Korruption nahm sol-

che Formen und Dimensionen an, daß eine

Reaktion eintreten mußte, und das in

Rede Btehende Gesetz bildet diese.

Wenn wir dieses Gesetz aus dem
Juristen-Englisch in das entsprechende

Juristen-Deutsch übertragen, so lautet es

ungefähr folgendermaßen

:

„§ 348 R. der Strafgesetzgebung, wel-

cher sich mit der Korruption von Agenten,

Angestellten und Dienstboten befaßt, wird

folgendermaßen amendiert: Wer immer
einem Agenten, Angestellten oder Dienst-

boten irgend etwas schenkt oder verspricht,

ohne daß der Arbeitgeber der genannten

Klasse davon weiß und seine Zustimmung
gegeben hat, und die Schenkung oder das

Versprechen unter der Verständigung gibt,

daß der Agent, Angestellte oder Dienst-

bote ihm Gegendienste leistet, die in Be-

ziehung stehen zu der Art der Beschäfti-

gung, die ihm sein Brotherr angewiesen, —
oder ein Angestellter, Agent oder Dienst-

bote, welcher ohne Einwilligung und Vor-

wissen seines Arbeitgebers um ein Ge-
schenk ersucht oder ein Versprechen zu-

künftiger Vorteile fordert unter dem Ein-

verständnis, stillschweigend oder laut, daß
er dafür Gegendienste leistet, die in Be-

ziehung stehen zu der Art der Beschäfti-

gung, die ihn sein Brotherr angewiesen,
— oder ein Agent. Angestellter oder Dienst-

bote, welcher beauftragt ist, für seinen

Prinzipal Einkäufe irgend welcher Art zu

besorgen oder zu vermitteln, oder Arbeits-

kräfte für ihn zu werben, direkt oder in-

direkt eine Kommissionsgebühr irgend einer

Art fordert oder annimmt, — ebenso jede

Person, welche einem derartigen Ange-
stellten eine Belohnung für solche Dienste

anbietet, soll des „Unfugs“ schuldig be-

funden und mit einer Strafe von nicht

weniger denn 10 Doll, und nicht mehr
denn 500 Doll, oder mit einer Geldstrafe

und Haft, die ein Jahr nicht übersteigen

darf, belegt werden. Dieses Gesetz tritt

am 1. September 1905 in Kraft.“

Wie man Bieht, ist dieses Gesetz nach
einer Richtung hin das gerade Gegenteil

von dem englischen, jetzt noch in parla-

mentarischer Behandlung begriffenen. Es
hat hauptsächlich die kleineren alltäglichen

Fälle im Auge, während das englische

Gesetz nur die bedeutenden schwerwiegen-

den Fälle der geschäftlichen Untreue in

Behandlung zieht.

Ob das amerikanische Gesetz nicht zu
weit geht, wenn es im 1. Absatz schon

unter Strafe stellt, wenn jemand einem
Angestellten etwas schenkt und der Be-

schenkte Gegendienste leistet, die in Be-

ziehung stehen zu der Art der Beschäfti-
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gung, die ihm sein Brotherr angewiesen

hat, ohne daß eine Beschädigung des letz-

teren irgendwie als Requisit der strafbaren

Handlung angesehen wird, mag jeder nach

seinem eigenen Dafürhalten beurteilen,

dagegen dürfte Absatz 2 und 3 wohl all-

gemeinen Beifall finden. Die Strafbe-

stimmung ist allerdings keine besonders

harte, doch dürfte, da amerikanische Rich-

ter, besonders im Wiederholungsfälle, sehr

oft bis an die äußerste Grenze des Straf-

ausmaßes gehen, sie in den meisten Fällen

ausreichend sein, umsomehr, als in beson-

ders schweren Fällen wohl die Bestimmun-
gen über Betrug („fraud“) in Anwendung
kommen dürften.

In wie weit dieses Gesetz die jetzt

herrschenden Mißstände zu beseitigen im-

stande sein wird, dürfte die Folgezeit

lehren. Allzuviel darf man sich in einem

Lande nicht versprechen, in dem man von

jeher nur die kleineren

Diebe gehängt hat und
die großen stets laufen

ließ. Es wird also wohl

irgend ein kleiner Werk-
meister, der sich dem
Einkäufer einer Firma

gegenüber für klingen-

den Lohn allzu gefällig

erwies, vor den Kadi ge-

schleppt werden, daß

aber das jetzt herr-

schende „Graft“ -Sy-

stem, nach welchem die

städtischen Behörden, Bisenbahndirektoren,

die Aufeichtsräte von Gesellschaften, gegen
hohe Bestechungen die ihnen anvertrauten

Interessen verraten und verkaufen, durch

dieses zahme Gesetz irgendwie erschüttert

werden dürfte, erscheint für den, der die

Verhältnisse kennt, sehr zweifelhaft.

Über mechanische Hülfsmittcl zum
Waschen, Bleichen, Mcrcerisicren, Färben

usw. von Gespinstfasern, Garnen,
Geweben und dergl.

Von

Hugo Glafey, Regiorungsrat, Merlin.

(Fortsetzung von S. 36 )

Durch das amerikanische Patent 755422
ist der Vacuum Dyeing Machine Co.

in Chattanooga eine Färbevorrichtung ge-

schützt, bei welcher das Arbeitsgut im
olTenen Bottich zwischen zwei gelochten

Platten gehalten der kreisenden Flotte

ausgesetzt wird und der durch eine Flügel -

pumpe verursachte Kreislauf der Flotte in

seiner Richtung geändert werden kann,

ohne daß die Drehrichtung der Pumpe
eine Änderung erfahren muß. Die beson-

dere Einrichtung der Vorrichtung ergibt

sich aus nebenstehender Figur fi. Das
Arbeitsgut wird in dem Bottich innerhalb

des eigentlichen Material behälters zwischen

der gelochten Bodenplatte, welche sich im
Abstand oberhalb des BottichbodenB be-

findet, und der gelochten Deckplatte ge-

halten. lTm die letztere in jeder Höhen-
lage festlegen und so das Material unter

beliebigen Druck setzen zu können, ist die

Bottiehwandung mit nach oben gerichteten

Führungsstangen ausgestattet, auf welchen
mit klauenartigen Fingern versehene

Büchsen lotrecht verschiebbar sitzen, die

sich auf den Preßdeckel auflegen und in

ihrer jeweiligen Höhenstellung durch

Muttern gesichert werden können, somit

dem Preßdeckel ein Ausweichen nach oben

Fl*. «.

I unmöglich machen. Das Saugrohr der

Flügelpumpe ist an die Seitenwandung des

Bottichs das Druckrohr an den Boden des-

selben in bekannter Weise angeschlossen.

Außerdem stehen Saug- und Druckrohr-

anschluß unter Zwischenschaltung zweier

Dreiweghähne in der ersichtlichen Weise

in Verbindung und es führt die rückwärtige

Verlängerung des Druckrohranschlusses

einerseits nach dem hochstehenden, nicht

dargestellten Sammelbaasin und anderer-

seits über einen Dreiweghahn ebenfalls zur

Bottichwand, aber im obersten Teil der-

selben. Durch diese eigenartige Anordnung
der Rohrleitung mit den drei Dreiweg-

hähnen kann nun bei gleichbleibendem

Pumpenlauf und geneigter Stellung der

Hähne die Flotte am Boden abgesaugt und

seitlich oben wieder in den Bottich zurück-

gedrückt oder unten seitlich abgesaugt und

durch den Boden zurückgedrückt werden.

Weiter kann aber auch die Flotte durch

den Boden oder durch den seitlich am
Bottich befindlichen Anschluß abgesaugt

und nach den Sammelbehälter gedrückt
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werden. Die Flotte geht somit von oben

nach unten, bezw. von unten nach oben

durch das ArbeitBgut, oder sie wird aus

dem Bottich resp. aus dem Materialbe-

hälter in das Sammelgefäß gedrückt.

Johannes Selwig in Braunschweig
sind durch die Patente 160 908 und 160 909
zwei Schleudermaschinen mit selbsttätigem

FlÜBsigkeitsumlauf für Färbereizwecke usw.

geschützt worden, welche ermöglichen

sollen, das Gut unter Verwendung ein-

fachster Mittel möglichst oft in eindring-

liche Berührung mit der Flüssigkeit zu

bringen. Einrichtung und Wirkung der

ersten Schleuder ergeben sich aus den
Figuren 7 und 8. Zur Erzeugung des

Flüssigkeitsumlaufs sind, dicbt Uber dem
oberen Rand der Trommel T am Umfange
des Gehäuses befestigt, entweder zwei

offene, rechteckige, horizontale Rohre q
oder Rinnen r von geringer Krümmung

angeordnet, welche außen die Gehäuse-
wand berühren, während sie über die

innere Öffnung der Trommel endigen. Das
Gehäuse der Schleuder wird beim Betrieb

zweckmäßig so weit mit Flüssigkeit gefüllt,

daß dieselbe die Trommel oben bedeckt und
letztere dann in Umdrehung versetzt. Schon
bei sehr geringer Umdrehungszahl der Trom-
mel findet infolge Kreisens und Ansteigens

der Flüssigkeit an der Innenseite des Ge-

häuses ein Ausströmen derselben aus den
Rinnen r oder Rohren q in das Innere der

Trommel statt. Die Folge davon ist ein

Kreislauf der Flüssigkeit, wobei die letztere

das in der Trommel enthaltene Gut durch-

dringt, alsdann in den Zwischenraum
zwischen Trommel und Gehäuse gelangt

und darauf wieder den Rinnen r oder

Rohren q zugeführt zu werden. Man hat

es in der Hand, durch Änderung der Zahl der

Rinnen oder Rohre, sowie der Umdrehungs-
zahl der Trommel einen mehr oder minder

kräftigen Kreislauf in der Schleuder zu er-

zeugen. Es empfiehlt sich, die Einrichtung

zu treffen, daß die Rinnen oder Rohre q
um ihre Außenkante Sn die punktierte

Stellung gedreht werden können, da sie

in letzterer weder beim Füllen und Ent-

Flg. 'J.

leeren der Tromnel, noch beim Ausschleu-

dern des in Behandlung befindlichen Stof-

fes hinderlich sind. Damit an dem Kreis-

lauf auch die zwischen dem Trommel-
boden und dem Gehäuseboden, sowie dem
Trommelkegel und dem inneren Lager-

kegel befindliche Flüssigkeit teilnimmt,

wird sowohl der Trommelboden und der

mittlere Kegel mit einer genügenden Zahl

von Löchern versehen.

Die Einrichtung der Schleuder deB an
zweiter Stelle genannten Patent« geben die

Figuren 9 und 10 wieder.

Es bezeichnen darin T die Trommel,
welche das zu behandelnde Gut enthält,

O das dieselbe umgebende Gehäuse, wel-

ches etwa bis an den oberen Trommel-
rand mit Flüssigkeit gefüllt wird, f zwei
Umlaufrohre. Letztere können in belie-

biger Anzahl vorhanden sein, sie treten

Digitized by Google



55>5. Februar IBOf.
Gla fey, Mechan. HUirsmittel t.Waschen, Bleichen, Mercerisieren, Färben uiw.

etwa in der Höhe der Trommelmitte in

möglichst tangentialer Richtung aua dem
Gehäuse aus und sind Ober den Gehäuse-
rand hinweg bis über die obere Trommel-
Öffnung geführt, wobei ihre Richtung eine

solche ist, daß die aus ihnen ausströroende

Flüssigkeit sich in demselben Sinne wie die

Trommel bewegt. Sobald die Trommel in
i

Umdrehung versetzt wird, steigt die Flüssig-

keit in den Rohren f. Bei einer gewissen

Umdrehungsgeschwindigkeit der Trommel
beginnt der Auslauf der Flüssigkeit aus

den Rohren und es tritt damit der beab-

sichtigte Kreislauf derselben durch die

Trommel und das darin befindliche Gut
hindurch ein.

Den Gegenstand des Patents 154 331,
Dr. Theodore de Naeyer in Alost, bildet

eine Vorrichtung zur Herstellung von

Kammzugspulen für Fürbereizwecke usw.

durch Pressung. Um Spulen der bezeich-

nten Art möglichst schnell und von glei-

cher Größe zu gewinnen, wendet der Er-

tinder eine zylindrische Spinnkanne a an

(Figur 11), in welcher die mit einer

Scheibe b versehene Tragspindei c aufge-

stellt ist, über welche die Hohlspindel d
geschoben wird, die mit darauf befestigtem

FlanBch e den entfernbaren Materialträger

bildet. Um die Hohlspindel d und Trag-

spindel c wird dann das zu färbende Ma-
terial / in bekannter Weise in das Innere

der Spinnkanne o eingebracht, bis letztere

gefüllt ist. Ist dies geschehen, so erfaßt

man das über das obere Ende der Spinn-
t

kanne a hervorragende Ende der Trag-

spindel c und hebt letztere mit dem Teller e

an, wahrend das zu färbende Material in

der letzteren zurückgehalten wird (Figur 12).

Damit beim Heben der Tragspindel c die

Hohlspindel d leicht in das über derselben

befindliche Material eindringt und eine Be-

schädigung des letzteren vermieden wird,

ist über das obere Ende der Hohlspindel d
ein Überwurfkegel h geschoben (Figur 11).

Ist das Material so weit zusammengedrückt,

daß der Überwurfkegel h aus demselben
ganz herausgetreten ist, so wird er abge-

nommen und der Preßdeckel g auf das

jetzt freiliegende Gewinde des oberen

Endes der Hohlspindel d geschraubt und
so die Spule völlig hergestellt. Hierauf

wird die fertige Spule mit Hülfe der Trag-

spindel c aus der Spinnkanne a herausge-

zogen (Figur 12) und dann die Trag-

spindel c aus der Hohlspindel d des heraus-

hebbaren tellerartigen Materialttägers ent-

fernt, so daß die Spule jetzt zum Färben
bereit ist.

Eine Vorrichtung zum Färben, Bleichen

usw. von Faserbandspulen, bei der diese

während des Hindurchgehens der Flotte

von innen nach außen oder von außen
nach innen gleichmäßig zusammengedrückt
werden und die Belastung eine veränder-

liche sein kann, bildet den Gegenstand

des I). R. P. 155 240 von Eduard Esser
& Co. in Görlitz.

Der Bottich a (Figur 13) wird durch

den Boden b geteilt, und zwar derart, daß

das den Flottenkreislauf hervorbringende

Mittel, im vorliegenden Falle zwei Schrau-

benflügel c, unterhalb des Bodens b sich

befindet, ln diesem Boden sind Führun-
gen für die hohlen BobinenBpindeln d vor-

gesehen, und zwar in ihrer Anzahl ent-

sprechend der Größe des Bottichs; auf der

Zeichnung sind beispielsweise deren fünf

angeordnet. Die Bobinen e werden auf

die Spindeln d geschoben und mit diesen

in den Färbebottich eingesetzt. Der an

jeder Spindel befestigte Deckel / deckt die

Bobinen nach oben ab. Dieser Deckel

hat eine Spur zur Aufnahme der Spindel g,

welche durch die Führung h der schwing-

bar angeordneten Arme t hindurchgeht

und in dieser durch Vorsteckstifte oder

dergl. festgestellt werden kann. Sind sämt-

liche Bobinen eingesetzt, so werden die

bis dahin ausgeschwungenen Arme i ein-

geschwungen, die Spindeln g eingesetzt

und mit Gewichten k belastet. An Stelle

dieser Gewichtsbelastung können auch Vor-

richtungen anderer Art zum Niedergehen,

wie Kurbel, Zahnrad und Zahnstange,

Schnecke und Schneckenrad, Schrauben
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oder dergl., vorgesehen sein. Es soll

hierdurch nur erreicht werden, daß die

Bobinen während des Hindurchgehens der

Flotte von innen nach außen oder von

außen nach innen gleichmäßig zusammen-
gedrQckt werden. Diesem Druck muß
naturgemäß auch jede Hohlspindel d folgen,

No. 3. Wollstoff mit Baumwolleffekten.

Oefärbt mit

3% Säuremarineblau BL (Kalle),

unter Zusatz von

10°/o Glaubersalz und
400 - Schwefelsäure

wie bei sauren Farbstoffen üblich.

und um ihr dies zu ermöglichen, sind

die Führungen l im Boden b vorgesehen.

Die Spindel d geht hierbei durch den
Boden b hindurch und es bietet die Entfer-

nung zwischen Boden b und dem eigent-

lichen Bottichboden m genügend Raum
für die achsiale Verschiebung.

(Fortsetzung folgt.)

Erläuterungen zu der Beilage No. 4 .

No. 1. Druckmuster.

Vorgedruckt mit

Anilin schwarz; überdruckt mit

5 g Chloramingelb M (Bayer),

75 - Wasser.

1500 - Gummiwasser 1:1.

*/
4
Stunde dämpfen. Mercerisiert durch

Passage in Natronlauge 30° Be., ge-

waschen, getrocknet.

No 9. Druckmuster

Gedruckt auf geölten Baumwollsatin mit

16 g Rhodulinrot B (Bayer),

100 - Essigsäure 6° Be.,

195 - Wasser,

600 - Gummiwasser 1:1,
90 - essigsaure TanninlöBung 1:1.

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck, gibt

Brechweinsteinpassage, wäscht und seift.

No 4. Wollstoff mit Baumwolleffekten.

Gefärbt wie No. 3 mit

3% Wollviolett SL (Kalle).

No 5 KryogenbraunG auf Baumwollstoff gedruckt

100 g KryogenbraunG(B.A.&S.F.),
100 - Natronlauge 40° Be.,

50 - Traubenzucker,

530 - Wasser,

220 - Britishguro,

1000 g.

Drucken, scharf trocknen, 1 Stunde bei
]

/ t
Atm. (trockener Dampf) dämpfen, spülen.

No. 6. Thiogcngrün B auf >0 kg Baumwollgarn

Das Bad enthält

1 kg Thiogengrün B (Farbwerke

Höchst),

1 kg 500 g Schwefelnatrium,

500 - kalz, Soda,

3 - Kochsalz.

Der Farbstoff wird mit dem Schwefelnatrium

zusammen gelöst und in das mit den übrigen

Zusätzen beschickte Bad gegeben. Man
kocht auf, stellt den Dampf ab und färbt

1 Stunde nahe bei Siedetemperatur.

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit

sind gut, die Chlorechtheit ist gering.

Färbern der Färber•Zeitung.

No. 7. Thiogenkatechu R auf 10 kg Baumwollgarn.

Die Flotte enthält

500 g Thiogenkatechu R (Farbw.

Höchst).

750 - krist. Schwefelnatrium.

250 • kalz. Soda und

2 kg Kochsalz.

Man kocht das Bad mit den Zusätzen

auf, stellt ab, zieht zunächst 5 mal, dann alle

10 Minuten um und färbt in 1 Stunde aus.

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit

sind gut, die Chlorechtheit ist gering.

Färberei der Färber- Zeitung

No. 8. Adriablau D auf 10 kg Cheviot.

Gefärbt mit

500 g Adriablau D (Farbwerk

Mühlheim),

unter Zusatz von

1 kg Glaubersalz und

400 g Schwefelsäure

in kochendem Bad.
Färberei der fürher-Zeitung

Digitized by Google
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Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i-E. Sitzung

des Komitees fllr Chemie vom 4. Okto-

ber 1905.

Eug. Boeringer hat eine Arbeit vor-

gelegt über die Maßregeln, welche in tien

Druckereien von Boeringer, Guth und
Co. in Epinal gegen die Ausdehnung von

ßr&nden getroffen sind. Die bemerkens-

werte Arbeit wird auch dem Komitee für

Mechanik vorgelegt werden. — Cam.
Favres Bericht über das versiegelte

Schreiben No. 1530 vom 4. April 1905
von Baumann und Thesmar über weiße

und farbige Ätzen auf a-Naphtylamingranat

mit Natriumhydrosulfitformaldehyd und al-

kalischem Eisenhydrat wird verlesen und
wird zusammen mit der genannten Arbeit

abgedruckt werden. — Marius Richard
hat über Diphenylschwarz auf naphtoliertem

Gewebe gearbeitet (versiegeltes Schreiben

No. 1539 vom 29. Mai 1905). Er be-

druckt mit einer Mischung aus Diphenylöl

oder -base, Milchsäure, Essigsäure, Salz-

säure, Schwefelkupfer, Chloraluminium,

Natriumchlorat und Stärkewasser. Ein

Teil des Diphenylüls und der Salzsäure

kann durch salzsaures Anilin ersetzt wer-

den. Man dämpft l
1
/, Minute, passiert

in Kreide oder Kreide und Brechweinstein,

wäscht und seift. Das Schwarz greift die

Faser nicht an. Stricker erhält die Ar-

beit zur Prüfung. — Battegay und die

Firma J. Heilmann 4 Co. legen eine Ar-

beit über die Anwendung der Schwefel-

farbstoffe vor (versiegeltes Schreiben No.

1531 vom 5. April 1905). Die Farbstoffe

werden in Hydrosulfit gelöst, welches mit

Glyzerin angeteigt ist und in ein Gemisch

aus Kaolinverdickung und Salzwasser ein-

getragen. Für einige Ätzen wird Forraat-

debydhydrosulfit zugesetzt, dann wird 5 bis

6 Minuten im Mather-Piatt gedämpft. Cam.
Favre erhält die Arbeit zur Prüfung. —
Über Halbätzen mit Kaliumsulfit und even-

tuell noch anderen Reduktionsmitteln auf

Wolle liegt eine Arbeit von Battegay
und der Firma J. Heiimann 4 Co. vor 1

).

Die Kaliumsulfithalbätze wird auf Domingo-

blau angewendet und im Mather-Piatt ge-

dämpft. Längeres, '/„ bis */4
Stunden währen-

*) über das Verfahren: „Wolle mit Kalium-
sulfit zu ätzen“ brachten wir am 1. August 1905
eine Mitteilung des Herrn Dr. G. Stein nebst
einem diesbezüglichen Ätzmuatcr, das der Re-
daktion schon im Mai 1905 zugegangen war.
Das Verfahren war zu Anfang des Jahres 1905 ln

Elberfeld vom Verfasser aufgefunden worden.

des Dämpfen gibt vollkommene Ätzen.

Die Kaliumsulfitätze kann auch auf Wolle

angewendet werden, die mit einem Ge-

misch zweier Farbstoffe gefärbt ist, von

denen einer dem Sulfit widersteht. Auch
kann neben der Halbätze eine Weißätze

mit Hydrosulfltformaldehyd oder Zinnsalz

verwendet oder es kann mit einem dieser

Reduktionsmittel überdruckt werden.

Michel wird die Arbeit prüfen. —
L. d'Andiran fand, daß eine unlösliche

und zum Färben ungeeignete Schwefel-

säureverbindung des Isohämatelns durch

Natriumbisulfit löslich gemacht werden kann,

wie man schon das Coerulein und das

Alizarinblau löslich gemacht hat. Die

Bisulfitverbindung wird von der Firma

Huillard im großen hergestellt, sie eignet

sich zum Baumwolldruck und beschmutzt

das Weiß nicht. Gegen zerstörende Mittel

ist eie beständiger als das Hämatein.

Behandelt man das Brasilein nach der

Einwirkung von Schwefelsäure in derselben

Weise, so erhält man einen Farbstoff, der

mit Chrom ein schönes Granat liefert. Die

Arbeit wird abgedruckt werden. — Freyß
berichtet über das hinterlegte Schreiben

von Rob. Lepetit No. 1170 vom 6. März

1900, betreffend primäre Amine. Der Autor

hat aus Mangel an Zeit einige Teile nicht

fertig gestellt, diese sollen bei dem Ab-

druck der Arbeit weggelassen werden. —
Das Berthelot’sche Buch „Tratte pratique

de calorimetrie chiinique“ soll für die Bücherei

der Gesellschaft angeschafft werden.

Sitzung vom 11. Oktober 1905.

Gust. Sehaeffer hat nach testamen-

tarischen Bestimmungen vom 4. Juli 1895
der Gesellschaft 10 000 Frcs. hinterlassen,

aus deren Zinsen alle zehn Jahre ein Preis

verteilt werden soll für die Erfindung eines

praktischen Verfahrens in der Färberei

oder Druckerei. In Übereinstimmung mit

Frau Gust. Sehaeffer ist diese Be-

stimmung dahin abgeändert worden, daß

dieser Preis auch für besondere Dienste,

die der Färberei- oder Druckereiindustrie

geleistet sind, verliehen werden kann. Das
Komitee schlägt vor, Joseph Depierre
den Preis zu verleihen für seine Arbeiten

über Färberei und Druckerei. Alph.
Wehrlin soll hierzu einen Bericht machen.

Neue Farbstoffe (Auszug aus den Rundschreiben

und Musterkarten der Farbenfabriken.)

Die Firma Leopold Cassella 4 Co.

in Frankfurt a. M. zeigt die Herausgabe
folgender neuer Musterkarten an

:

Immedialfarben, auf dem Foulard
gefärbt. Man bedient sich zum Färben
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durch Foulardieren oder Klotzen einer ge-

wöhnlichen Klotzmaschine, an der jedoch

die (Quetschwalzen nicht aus Kupfer oder

Messing sein dürfen. Holz-, Eisen- oder

Kautschukwalzen sind am geeignetsten.

Der Foulardtrog oder Rollenkasten aus

Holz oder Eisen soll ziemlich groß sein und
mindestens 100 bis 200 Liter Flotte fassen.

Die im Trog befindlichen kleinen Leitwalzen

sind aus Holz, in Eisenlagern laufend, oder

ganz aus Eisen. Die Walzen sind so an-

zubringen, daß die Ware mindestens 4 bis

5 Glinge und zwar immer unter der Ober-

fläche der Flotte erhlilt.

Der Trog wird besetzt mit 10 bis 60 g
Farbstoff, der doppelten Menge Schwefel-

natrium und 2 g TOrkischrotöl für den Liter

Flotte, und zwar löst man den Farbstoff

mit Schwefelnatrium zusammen in heißem
Wasser und gibt das Türkischrotöl erst

dann dem Bade zu.

Das Foulardieren erfolgt im heißen Bad;

es ist am besten, das Bad mit indirektem

Dampf zu erwllrmen. Zur Verstärkung des

Farbebades wird, der verbrauchten Flotte

entsprechend, frische Flotte, die genau wie

das Ansatzbad zusammengesetzt ist, zu-

gefügt.

Bei mercerisierter Ware genügt in den
meisten Fällen eine einmalige Passage,

während bei unmercerisierter Ware und bei

dunklen Nüancen mindestens zwei Passagen
erforderlich sind.

Bei Herstellung schwarzer Färbungen
empfiehlt eg sich, außer den oben an-

gegebenen Mengen Farbstoff, Schwefel-

natrium und Türkischrotöl noch 6 g Dextrin

und 5 g Glaubersalz beizufügen; es ge-

nügen zwei Passagen und empfiehlt sich,

den Trog etwa doppelt so groß, wie oben
angegeben, vorzusehen.

Nach dem Färben wird die Ware gut

gespült und zwar schwarze Färbungen unter

Zusatz von etwas essigsaurem Natron.

Färbungen für Uniform- und Be-
satz! uche. In dieser Karte werden, um
das Treffen der verlangten Farbtöne zu er-

leichtern, sowohl die fertigen Stoffe wie

die Grundfärbungen der losen Wolle be-

mustert.

Besondere Berücksichtigung fanden die

Anthracenchromfarben; als Ersatz für Ali-

zarinrot w'urde Diaminecbtrot F verwendet.

Zur Herstellung von Besatztuchfärbungen

dienten Walkgelb, Brillantcochenille, Lana-
fuchsin SB, Cyanolechtgrün G u. a.

Eine weitere Karte enthält walkechte
Färbungen auf loser Wolle. In ihr wird

neben den Typfärbungen walkechter Woll-
farbstoffe eine große Anzahl gangbarer,

den Anforderungen der Praxis entsprechen-

der Nüancen von bemerkenswerter Echtheit

veranschaulicht.

Der größte Teil der in der Karte ent-

haltenen Muster ist nach dem Einbadver-

fahren hergestelll; nur in vereinzelten Fällen

ist das Färben auf Chromsud vorgezogen

worden.

Eine neue Musterkarte der Farben-
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.

in Elberfeld zeigt die Verwendung von

basischen, Benzidin- und Katigen-
farbstoffen für Kunstseide, und zwar
enthalten die Tafeln Färbungen auf Glanz-

stoff und Chardonnetseide.

Während Glanzstoff bekanntlich aus der

Lösung von Cellulose in Kupferoxydammo-
niak erhalten wird und in seinem färberischen

Verhalten der Baumwolle entspricht, wird

die Chardonnetseide aus Nitrocellulose ge-

wonnen und vermag im Gegensatz zum
Glanzstoff basische Farbstoffe ohne Tannin-

Brechweinsteinbeize zu fixieren. Hingegen

ist ihre Verwandtschaft gegenüber sub-

stantiven Farbstoffen im allgemeinen wesent-

lich geringer.

Man färbt in der Praxis auf ziemlich

langen Flotten (Verhältnis etwa 1 ; 40 bis 50).

Die Färbelemperatur soll bei Glanzstoff

etwa 60 bis 65° C., bei Chardonnetseide

45 bis 50° C. nicht überschreiten. Die

Färbedauer beträgt % bis 1 Stunde.

Bei Anwendung von Benzidinfarbstoffen

färbt man Glanzstoff wie Chardonnetseide

je nach Tiefe der Nüance unter Zusatz von

5 bis 15% Glaubersalz; man geht bei

30 0 C. ein und erwärmt bis auf die vor-

geschriebene Temperatur. Für helle Mode-
farben geht man zunächst ohne Glauber-

salz ein und gibt das Salz nach einiger Zeit

hinzu. Ein Zusatz von Soda fördert das

Ausziehen der Farbstoffe und das Egali-

sieren. Eine Zugabe von 2 bis 4% Mono-
polseife wirkt ebenfalls auf den gleich-

mäßigen Ausfall der Färbungen günstig und
gibt dem Material einen weichen Griff.

Für basische Farbstoffe wird Glanzstofl

in allen Fällen mit Tannin und Brechwein-
stein vorgebeizt. Man geht auf ein 60° C.

warmes Bad, dem man 2 bis 4 % Tannin
und zweckmäßig 0,5 bis 1 % Salzsäure

zugibt, hantiert anfangs kurze Zeit und legt

dann 2 bis 3 Stunden unter zeitweiligem

Umziehen ein. Zum Schluß wird einige

Male umgezogen, aufgeworfen, geschleudert

und 20 bis 30 Minuten auf frischem, kaltem

Bad mit 1 bis 2 % Brechweinstein nach-

behandelt. Das Ausfärben erfolgt unter

Zugabe von 3 bis 6 % Essigsäure, indem
man bei gewöhnlicher Temperatur eingeht,
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den Farbstoff allmählich zugibt und zum
Schluß bis gegen 50° C. erwärmt.

KQr Chnrdonnetseide erfordern basische

Farbstoffe in hellen Tönen keine Tannin-
beize, sondern nur einen Zusatz von Essig-

säure. Ein Vorbeizen der Chardonnetseide
verdient indessen immer den Vorzug, wenn
es sieh um Herstellung 6ehr satter Töne
handelt.

An neuen Farbstoffe^ der gleichen Firma
liegen folgende vor:

Paragrün B und O. Beide sind Kupp-
lungsfarbstoffe; sie ergeben in ihren Aus-

färbungen durch Nachbehandlung mit dia-

zotierten Paranitranilin blau- bezw. gelb-

grüne Nüancen, die sich mit Rongalit C
gut ätzen lassen.

Außer für Grün eignen sich beide

Marken zum Nuancieren von Färbungen
mit Plutobraun R zur Erzeugung gelberer

bis oliver Töne. Durch Überfärben der

Anfärbungen mit Paranitranilinrot erhält

man rotstichige Braun, welche mit Zinn-

salzätze rot, mit Rongalit C weiß ätzbar sind.

Brillantalizarinblau 3R wird nach
der Zwei- oder Einbadmethode gefärbt und
für die Färberei von Kammzug, loser Wolle,

Garnen und Stückware, außerdem wegen
des guten Egalisierens als Misch- und
Nüancierungsprodukt in helleren Mode-
farben empfohlen.

Außerdem ist seine Verwendbarkeit für

die Baumwolldruckerei und den Vigoureux-

druck zu erwähnen. Mit essigsaurem Chrom
bezw. Fluorchrom erzielt man klare, rot-

stichige Blaunüancen.

Auf Baumwollstoff geklotzt besitzt der

Farbstoff eine bemerkenswerte Ätzbarkeit;

beim Auffärben auf geätzten Chrommordant
erhält man ein klares Weiß.

H elioechtvlolett AL stellt einen licht-

echten Alizarinfarbstoff für Lack dar. Zur
Erzeugung des Tonerdelackes genügt ein

Verrühren des trockenen Farbstoffs mit

Tonerdehydrat und Anwärmen des Teigs.

Klarere und blauere Töne werden durch
Zusatz von Chlorbariumlösung z. B. nach
folgender Arbeitsweise erzielt:

3 kg Helioechtviolett AL in heißem
Wasser gelöst,

100 - Tonerdehydrat 10 % ein-

gerührt, darauf

15—20Ltr. Chlorbariumlösung 1 : 10 hin-

zugefügt und 5 Minuten ge-

kocht.

Thiogenfarben auf Baumwollgarn
zeigt eine neue Karte der Farbwerke
vorm. Meister Lucius & Brüning in

Höchst a. M. Im textlichen Teil gibt die

Firma bemerkenswerte Winke über das

Aufbewahren und Lösen der Thiogenfarb-

Stoffe, über die Appretur, das Färben selbst

und über die verschiedenen Nachbehand-
lungsmethoden, deren man sich zwecks Er-

höhung der Echtheit bedient.

Für das Aufbewahren der Schwefelfarb-

stoffe wird am zweckmäßigsten ein trockener,

von Wasserdämpfen freier Raum gewählt.

Das Färben des Baumwollgarns erfolgt in

hölzernen oder eisernen Kufen, deren Heiz-

rohre aus Eisen oder Blei bestehen.

Messing oder Kupfer sind zu vermeiden,

da sie durch den hohen Gehalt der Flotte

an Schwefelalkalien angegriffen und auf

diese selbst schädlich einwirken würden.

Gefärbt werden die Thiogenfarbstoffe

unter Zusatz von Schwefelnatrium, Soda,

Natronlauge und Kochsalz bezw. Türkisch-

rotöl und Glukose. Die Menge der Flotte

an Farbstoff und Schwefelnatrium richtet

sich nach der Tiefe des zu färbenden Tons,

wobei indessen zu berücksichtigen ist, daß
man bei hellen Modetönen den Schwefel-

natriumzusatz steigert, die Salzmenge aber

reduziert bezw. das Salz ganz wegläßt.

Salz- und Sodazusatz sind bei satten Farben
so zu wählen, daß die Flotte 7° Be. wiegt.

Unter dieser Grenze ziehen die Farbstoffe

lm allgemeinen weniger gut auf, während
sich bei einem Gewicht von über 9° Be.

die Neigung zum Bronzieren bei manchen
Farbstoffen einstellt.

Die Temperatur des Färbebades richtet

sich im allgemeinen nach der Farbtiefe.

Für sattere Töne färbt man heiß oder

kochend, während hellere Farben zweck-
mäßig nicht über 60° 0. gefärbt werden.

Zur vollen Entwicklung des Farbtons

bezw. zur Erhöhung der Echtheit lassen

sich bei einigen Farbstoffen folgende Nach-

behandlungsmcthoden anwenden.
Dämpfen unter Luftzutritt. Auf

einfache Weise kann für diesen Zweck
eine gewöhnliche Färbekufe als Dämpf-
kasten eingerichtet werden. Die Dampf-
barke wird mit indirektem Dampf zum Vor-
wärmen vor Einlagerung der aus dem
Färbebad egal abgewundenen Garne ver-

sehen, ferner mit direktem Dampf, in dessen

Zuleitung der Luftinjektor eingeschaltet ist

und über dessen AuBströmungsöffnung sich

ein Schutzbrett befindet. Die Dampfleitun-

gen liegen unter durchlöchertem Boden,
darüber ein Lattenrost. Der Dämpfer wird

ferner mit abnehmbarem, gut schließendem
Deckel ausgeBtattet, welchen man beim
Dämpfen noch mit dicken Jutetüchern zu-

deckt.
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Die Lagerung der Garne erfolgt in

drei Schichten. Die Game werden mit

leicht angedrehtem Kopf eingelegt.

Die Entwicklung erfolgt bei gutem
Dampf 1

/t Stunde. Nach dem Abstellen

des Dampfes läßt man die Garne noch
eine weitere 1

/2
Stunde liegen, nimmt

heraus und spGlt zuerst heiß, dann kalt.

Das Dampfen kann auch durch Einhangen
über Staben erfolgen.

Nachbehandlung durch Verhangen:
Das Garn wird aus dem Farbebad abge-

iiuetscht und durch üottes Abwinden ega-

lisiert. Man bringt es auf Stabe und laßt

es l

/2
bis 1 Stunde bei gewöhnlicher Tem-

peratur hangen; hierauf wird gründlich

gespült.

Nach einem anderen Verfahren quetscht

man das Garn aus dem Farbebad stock-

weise ab und bringt sogleich nach dem
nebenstehenden lauwarmen mit ’/j g Soda
im Liter besetzten Spülbad, zieht zweimal
um und steckt unter die Flotte. Nach
Herausnahme der ganzen Partie zieht man
noch einmal im Spülbade um, nimmt
heraus und verhängt das Garn ohne vor-

heriges Winden während 1 Stunde. Hierauf

wird gründlich gespült.

Metall Salznachbehandlung: Das
gefärbte und gut gewaschene Garn wird

unter Zusatz der Metallsalze und Essig-

säure auf 60 bis 70° C. heißem Bad wah-
rend 1

/ä
Stunde behandelt und hierauf

wieder gründlich gespült. Diese Nachbe-
handlung ist nur bei Melanogenblau von
besonderer Bedeutung, da die übrigen

Farbstoffe schon in direkten Färbungen
gute Echtheit aufweisen.

Die Nüance einer Ausfärbung von Me-
lanogenblau ist mit

Tonerdesulfat

bezw. Alaun« reinblau,

Zinksulfat: rötlich-dunkelblau,

Cadminumsulfat: rötlich-dunkelblau,

Fixiersalz M: indigoblau,

Nickelsulfat: grünlichblau, in satten

Tönen blauschwarz,

Kupfersulfat: dunkelgrün, in satten

Tönen tiefschwarz.

Nachbehandlung mit alkalischen
Salzen und Avivierung: Alkalisch wir-

kende Salze, wie Soda, Borax, essigsaures

Natron u. a. pflegt man dem letzten Spülbad
zuzugeben und besonders bei Färbungen,
die mit Thiogensehwarz hergestellt sind.

Vielfach gibt man auch eine Avivierung
mittels einer fetthaltigen, schwach alka-

lischen Appretur. Die nach dem Färben
reingespulten Garne werden zu diesem

Zweck auf kochend heißem Bad mit ’/,

bis 3 •/» Kokosfett, Schweinefett oder Talg,

1 bis 2 °/„ Stärke, welche vorher zusammen-
gekocht werden, und */« bis 1 °/

0
kalz.

Soda oder der doppelten Menge essigsaurem

Natron während l
/4 Stunde behandelt, ge-

schleudert und getrocknet.

Zur Erzielung eines besonders weichen
Griffs verwendet man 1 bis 2 % Baumöl
oder Olivenöl, 0,2* bis 0,4 °/

0
kalz. Soda

bezw. 2 bis 3% Seife; ferner sind noch
andere Ansätze, wie Türkischrotöl, Monopol-

seife in alkalischer Lösung oder Carbidöl

im Gebrauch. o

J. Collingwood, Formaldehyd im Druck und in

der Färberei usw. (Mitteilung aus der Phila-

delphia Textil-Schule, U. 8. A Juurn. of 8oc.

of Dyere and Coloriste, 190&, 243.)

Die erste Anwendung in der Textil-

industrie fand Formaldehyd durch Pellica
und Zuber 1899 zur Herstellung weißer

Atzungen auf Kattun; zwei Jahre nachher

benutzte man denselben, um das mit Zink-

staub und Bisulfit erhaltene Ätzweiß zu
verbessern, und 1902 stellte Dt1 Camps
eine kristallinische Verbindung von Form-
aldehyd mit Hydrosulfit dar, die heute

unter Namen wie Rongalit, Hyraldit und
Hydrosulfit NF im Handel ist und deren

Bedeutung als Ätzmittel, als Mittel zum Ab-
ziehen von Farben, immer mehr zunimmt.

Das Hauptanwendungsgebiet ist der Indigo-

druck und das Ätzen vieler mit direkten

Farbstoffen gefärbten Gewebe, sowohl Wolle

wie Baumwolle. Zu dem Zwecke löst man
die Hydrosulfit-Aldehydverbindung in Wasser
auf und gibt sie zu dem Verdickungsmittel

hinzu. Nach dem Druck dämpft man die

Ware oder passiert dieselbe durch Wasser-

glaslösung, oder seift und wäscht.

Zinkweiß wird durch Formaldehyd auf

Baumwolle befestigt. Man druckt die Farbe,

welche Zinkweiß und Borax enthält, auf

und dämpft. Als Verdickungsmittel ver-

wendet man CaseTn. In dem Däuipfkasten

befindet sich ein perforierter Behälter, der

eine 40°/0 ige Formaldehydlösung enthält,

die bei der im Dämpfkasten herrschenden
Temperatur verdampft und das Zinkweiß

auf die Faser niederschlägt.

Ein eigenartiges Verhalten zeigt der

Formaldehyd gegen Wolle. Er koaguliert

Gelatine und leimartige Substanzen, und es

wird bei der Einwirkung von Formaldehyd
auf Wolle, die Keratin und leimähnliche

Substanzen enthält, diese leicht hart. Man
kann das Material entweder der Einwirkung
von Formaldehyddämpfen aussetzen oder
die Wolle in wäßrigen Lösungen von Form-
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aldehyd mit verschiedenem Gehalt tränken

und trocknen. Die Struktur der Faser

leidet hierdurch nur sehr wenig; sehr be-

merkenswert ist aber eine erhöhte Wider-

standsfähigkeit solcher mit Formaldehyd
behandelter Wolle gegenüber längerem
Kochen und Dämpfen und gegenüber dem
Einfluß alkalischer Reagentien. Beispiels-

weise ist es möglich, Wolle mit Schwefel-

farben im stark alkalischen Bade zu färben,

wie dieses beim Färben mit diesen Farben
notwendig ist; es ist dies ja allerdings bis

jetzt ohne praktische Bedeutung. Wichtiger

ist schon, daß man rohe Schafwolle, die

einige Stunden Formaldehyddämpfen aus-

gesetzt wurde, oder mit einer 4%igen
Lösung behandelt wurde, bei höherer Tem-
peratur und unter Anwendung starker alka-

lischer Bäder entfetten kann. Beim Ent-

hasten der Seide verliert diese ja bekannt-

lich dadurch erheblich an Gewicht, daß
das Sericin oder der Seidengummi sich in

dem Seifenbad auflöst. Diesem Verlust

kann man bis zu einem gewissen Grade
dadurch Vorbeugen, daß man vor dem Ab-
kochen die Seide durch eine lbis2°/0 ige
Formaldehydlösung nimmt. Auch für die

Appretur der Gewebe hat eine solche Be-

handlung ihre Vorzüge, indem der Appret

dadurch haltbarer wird und sich nicht so

leicht beim Waschen aus der Faser ent-

fernen läßt. Es ist eine bekannte Tatsache,

daß die zur Appretur, vornehmlich der

Baumwollwaren, verwandten Materialien,

Stärke, Mehl, Gummi, isländisch Moos usw.,

leicht sauer werden, und daß man eich, um
diesen für viele Farben so schädlichen Vor-

gang zu erwehren, häufig fäulnißhemmen-

der Stoffe, wie Zinkcblorid, Sublimat, Sali-

cylsäure u. a, bediente. Um diesen Übel-

stand zu vermeiden, ist das Formaldehyd,

der eine hervorragend gärungswidrige Kraft

besitzt, vorzüglich geeignet. Für 24 Liter

Schlichte braucht man ungefähr GO g Form-
aldehyd. Die Hauptanwendung findet der

Formaldehyd in der Färberei direkter Baum-
wollfarbstoffe, vor allem substantiver Baum-
wollschwarz, um dieselben waschecht zu

machen. Man behandelt derarßge Fär-

bungen etwa
*/a

Stunde lang bei 00 bis 70°

in einer Lösung von Formaldehyd. Ver-

fasser entwickelt dann des längeren, daß

zahlreiche Versuche mit substantiven, sauren

und basischen Farben gemacht sind hin-

sichtlich ihres Verhaltens gegenüber Form-
aldehyd, die jedoch mit Ausnahme gewisser

Gruppen direkter Farben vom Typus des

Plutobraun und Direkttiefschwarz kein prak-

tisches Resultat ergeben haben. Näheres
muß im Original nachgelesen werden. Die

Nachbehandlung solcher Farbstoffe, wie der

eben angeführten, bezweckt eine erhöhte

Widerstandsfähigkeit derselben gegenüber
der Wäsche, und es braucht hier wohl nur

darauf hingewiesen zu werden, daß sich

dieses Verfahren bereits seinen Platz in

der Praxis erworben hat. Die Prüfung
der mit Formaldehyd nachbebandelten Fär-

bungen hinsichtlich einer eventuellen er-

höhten Widerstandsfähigkeit gegenüber den
Einflüssen des Lichtes hatte ein negatives

Resultat. Sehr tiefe Färbungen mit basischen

und substantiven Farben erhielt Verfasser

auf einer Resorcin- Formaldehyd - Bieulflt-

Beize. Der Beizprozeß wurde in einem
Bade ausgeführt, indem die Verbindung

sieh im erkaltenden Bade auf die Faser

niederschlug. Die Lösung hält sich nicht

lange, weil sich eine in der Hitze nicht

mehr lösliche Resorcin-Formaldehydverbin-

dung niederschlägt. Es ist unnötig, vor

dem Färben das gebeizte Garn der Luft

auszusetzen. Das Beizrezept ist folgendes:

30 g Resorcin löst man in 1 */
2
Liter heißem

Wasser und gibt l
/2 Liter Natriumbisulfit,

28° Be., und l
/s Liter Formaldehyd von

11° Be. unter gutem Umrühren hinzu. In

die so hergestellte rötlichbraune Lösung geht

man mit der Baumwolle bei etwa 75° ein,

zieht kurze Zeit gut um, damit die Faser

gleichmäßig durchtränkt wird, und so un-

egale Färbungen verhütet werden. Nach
kurzer Zeit beginnt die unlösliche Ver-

bindung auszufallen. Man läßt das Garn
etwa 45 Minuten in der Beize, quetscht

dann ab und spült schwach. Die so ge-

beizten Stränge haben eine rosa Farbe und
einen harten Griff. In das Fiirbebad gibt

man 20°/o Salz auf 300 cc Wasser und
geht mit dem Garn bei etwa 75°, treibt

langsam zum Kochen und kocht 45 Mi-

nuten. Die so hergestellten Färbungen
können aber keinen Anspruch auf Echtheit

machen und sind für die Praxis ohne Be-

deutung; sie reiben naturgemäß stark ab

und halten keine Wäsche aus.

Auf einer aus Casein und Formaldehyd
hergestellten Beize jedoch erhält man
schöne und relativ echte Färbungen. Die
Baumwolle wird in der Weise gebeizt, daß
man 15 g Casein in etwa 1 Liter kochen-

dem Wasser auflöst unter Zusatz von Borax,

um die Auflösung des Caseins zu ermög-
lichen, welches in kaltem Wasser wenig
löslich ist und in heißem Wasser koaguliert.

In dieser Lösung wird das Garn ordentlich

hin- und hergezogen, damit es vollständig

von derselben durchdrungen wird. Es ist

nicht nötig, das Bad weiter zu erhitzen.

Nach 45 Minuten werden die Stränge aus
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dem Bad berausgenommen, abgequetscht

und ln ein Bad gebracht, welches auf

300 Teile Wasser 25 Teile Formaldehyd
enthält; hierin wird die Baumwolle etwa

% Stunde hantiert, und zwar muß man
sehr schnell arbeiten, da man sonst un-

gleichmäßige Resultate erhält, indem ein

Teil des Caseins sich von der Faser herunter-

lüst und an diesen Stellen nachher die

Farbe nicht batten bleibt. Die Baumwoll-
faser als solche wird physikalisch nicht

verändert. Der Caseinniederschlag in der

Faser ist weiß und verleiht derselben keinen

harten Griff. Dieser Prozeß ist als eine

sehr gute Methode der Animalisierung der

Baumwollfaser angesehen worden. Mit so

vorgebeiztem Material wurden Versuche

mit sauren und basischen Farbstoffen ge-

macht. Erstere wurden unter Zusatz von

20% schwefelsaurem Natron auf 300 cc

Wasser gefärbt mit 1 % Farbstoff; eingehen

bei 60°, langsam zum Kochen treiben und
etwa eine halbe Stunde kochen. Dann wurde
gespült und getrocknet. Geprüft wurden
so Säureviolett, Wollblau, Naphtolgelb und
Azorubin. Sehr gut waren die Färbungen
mit Wollblau und Naphtolgelb, während
die beiden anderen Farbstoffe nicht be-

sonders aufgezogen waren. Nur das Bad,

in dem Wollblau gefärbt war, war gut aus-

gezogen.

Bei der Prüfung der so erhaltenen Fär-

bungen auf ihre Waschechtheit ergab sich

die Färbung mit Wollblau als die beste.

Naphtolgelb wusch sich ganz herunter und
auch Säureviolett und Azorubin gingen sehr

zurück.

Die basischen Farbstoffe wurden in

einem Bad gefärbt, in dem auf 300 cc

Wasser 20% Glaubersalz und 1% Farb-

stoff kamen. Die Temperatur betrug an-

fangs 60° und wurde nacher auf 80° ge-

steigert. Nach etwa 20 Minuten waren die

Farbbäder ohne Ausnahme vollständig er-

schöpft, der Farbstoff also rasch aufgezogen.

In Anbetracht des Prozentsatzes der ange-

wandten Farbstoffe wurden Behr gute klare

Nüanceu erzielt. Hinsichtlich der Wasch-
echtbeit ergaben die angewandten Farben
gute Resultate. Diese Beizmethode ist eine

sehr befriedigende und liefert sehr klare

und echte Nüancen.
Nach den erhaltenen Resultaten kann

man mit Sicherheit sagen, daß der Form-
aldehyd die Echtheit mancher Farben günstig

beeinflußt, ln keinem Fall leidet die Baum-
wollfaser durch die Behandlung oder wird

gar geschwächt; die Zugfestigkeit bleibt

dieselbe. Die Wollfaser jedoch wird härter

und brüchiger, ohne daß jedoch auch deren

Zugfestigkeit wesentlich angegriffen wird.

Der Hauptvorzug des Formuldehyds für die

Färberei liegt darin, daß er gewisse Baum-
wollfarben, wie die oben genannten Direkt-

tiefschwarz-Marken u. a., durcli eine ein-

fache Manipulation sehr waschecht machen
kann. t.

Leopold Cassella t Co, G. m. b. H. in Frank-
furt a. M., Verfahren zur Erhöhung der Atz-

wirkung von Hydroeulftt-Formaldehyd. (D. !f I*.

No. 166 783, Kl. 8u.)

Zur Ausführung des Verfahrens wurden
den Hydrosullit-F'ormaldehydätzen Metall-

oxyde oder Karbonate, wie Zinkoxyd. Mag-
nesiumkarbonat usw., hinzugefügt.

Man druckt z. B. auf das mit einem
älzbaren Farbstoff gefärbe Wollgcwebe eine

Atze folgender Zusammensetzung: 250 g
Zinkoxyd oder Magnesiumkarbonat. 350 g
Gummiverdickung, 300 g Hydrosulflt-Form-

aldehyd (Hyraldit A), 100 g Wasser,

trocknet, dämpft 10 bis 12 Minuten, säuert

ab und spült. Der Ätze können zur Nüan-
cierung der Weißeffekte bezw. zum Bunt-

ätzen geeignete, nicht reduzierbare Farb-

stoffe, wie Neumtthylenblau GG, Thioflavin T
usw., zugesetzt werden.

Die Wirkung der Zusätze vom Zink-

oxyd, Magnesiumkarbonat usw. beruht ver-

mutlich auf ihrer Fähigkeit, die aus der

Formaldehydverbindung beim Dämpfen frei

werdende Säure zu binden, andererseits

aber auch darauf, daß die aufgedruckte

Masse die Reduktionsprodukte der Farb-

stoffe (wie z. B. Diamidonaphtole, Triamido-

benzol) usw. aufsaugt. Diese ieichtoxydablen

Substanzen werden auf diese Weise von
der Faser entfernt, und es wird dadurch
vermieden, daß durch ihre Oxydation an
der Luft das Weiß nachträglich einen bräun-

lichen Ton annimmt.

Durch praktische Versuche ist fest-

gestellt, daß die Wirkung des Zusatzes des

Zinkoxyds nicht auf seiner Eigenschaft das

weiße Deckfarbe beruht. u

Über die Weiterbenutzung gebrauchter Bäder in

der Wolliärberei.

Die Veranlassung zur Weiterbonutzung

gebrauchter Färbebäder ist fast ausschließ-

lich in Sparsamkeitsrüeksichten zu suchen,

und nur in vereinzelten Fällen, z. B. bei

Verwendung bestimmter Farbstoffe oder

Einhaltung besonderer Färbeverfahren macht
man von der Weiterverwendung auch des-

halb Gebrauch, weil die Färbungen auf

alten Bädern voller und gleichmäßiger aus-

fallen als auf frischen Bädern.

Während für die Baumwoll- und teil-

weise auch Seidenfärberei die Ersparnis an
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Farbstoff und Heizmaterial mehr in den
Vordergrund tritt, da man hier die Bilder

meist nicht völlig zum Ausziehen bringen

kann und daher zum gebrauchten Bad ge-

ringere Mengen an Farbstoff und Beize

benötigt als zum Ansatzbad, kommt für die

Wollfärberei, die ja meistens aur ein klares

Ausziehen der Bäder Bedacht nehmen muß,
vorwiegend die Ersparnis an Heizmaterial

bezw. Dampf in Betracht. Den stärksten

Wärmeaufwand erfordert naturgemäß das

Erhitzen der Bäder von normaler Tempe-
ratur auf Siedehitze; es ist daher dus Be-

streben naturgemäß, auf bereits erwärmtem
alten Bade weiter zu färben. Soweit es

sich um direkte bezw. Säurefärhungen
handelt; gestaltet sich das Weiterfärben

einfach, denn die in dem gebrauchten Bad
verbleibende Säure kommt auch bei der

neuen Färbung nur in günstigem Sinn zur

Wirkung. Zu berücksichtigen ist dabei

auch das Egalisierungs- und Durchfärbever-

mögen des zu verwendenden Farbstoffs.

Bei schwer egalisierenden Farbstoffen muß,
um ungleiches Aufspielen zu verhüten, die

Temperatur des Bades durch Zuführung
von kaltem Wasser vermindert werden,

wahrend leicht egalisierende Produkte

unter Umständen dem kochenden Bad
zugegeben werden können.

Für die Weiterbenutzung saurer Bäder
gilt als Regel, beim Beginn des Färbens
frische Säure vorerst nicht zuzusetzen,

sondern damit zu warten, bis die Flotte

zum Kochen gebracht und der Farbstoff

unter der Einwirkung der im Bad ver-

bliebenen Säure zum Teil aufgezogen ist.

Vorteilhafter, unter gewissen Bedin-

gungen aber auch komplizierter, gestaltet

sich die Weiterbenutzung alter Bäder beim
Färben mit beizenziehenden Farbstoffen

und zwar vorteilhafter, weil hier meist

längere Kochzeiten und teilweise zwei

Bäder in Betracht kommen, und kompli-

zierter, weil entweder ein Verbringen des

Materials in ein zweites Bad, oder wo man
dies vermeiden will, eine Neutralisierung

oder sonstige Unschädlichmachung der

rückständigen Säure oder Beize erforderlich

wird.

Bei den zweibadigen Färbungen kann

man zwecks Weiterfärbens, ohne daß eine

Richtigstellung der gebrauchten Bäder er-

forderlich ist, auf dem einen Bad vorbeizen,

auf dem anderen ausfärben. Wo mit

Chrom gebeizt wird, hängt es von dem
Charakter bezw- der Wirksamkeit der Hülfs-

beize ab, ob man auch an den Zusätzen

zu dem gebrauchten Beizbad abbrechen

kann. Bei der Verwendung von Weinstein

oder Oxalsäure als Hülfsbeize bleibt ein

großer Teil des Chroms in der Flotte

zurück, man kann daher für weitere Bei-

zungen von dem Chromsatz entsprechend

abziehen, oft Die zu 33 l

/a %•
Bei Anwendung von Milchsäure oder

I.aktolin wird mehr Chromsäure reduziert

und als Chromoxyd durch die Faser ge-
bunden, am meisten aber beim Gebrauch
von Ameisensäure, die sich bis jetzt als

das wirksamste Reduktionsmittel erwiesen

hat. Beim Sieden mit Ameisensäure ist

für jede weitere Steigung dieselbe Menge
Chromsalz und Säure erforderlich wie für

die vorhergehende. Die Ausfärbebäder er-

fordern natürlich, gleichviel welche Hülfs-

beize zur Verwendung kam, stets den
gleichen Prozentsatz an Farbstoff, da sie in

der Regel wasserbell ausziehen; nur an
der Säuremenge können je nach Um-
ständen kleine Abzüge gemacht werden.

Auch bei dem Nachcbromirverfahren
kann daB Weiterbenutzen der gebrauchten
Bäder stattfinden. Es sind zwei Möglich-

keiten gegeben. Entweder man hält sich

für das Ankochen und Nachchromieren je

ein separates Bad zum Weiterbenutzen
oder man chromiert direkt auf dem Färbe-

bad nach und benutzt dasselbe dann auch
zum Weiterfärben. Daß diese letztere Me-
thode, rein ökonomisch betrachtet, die vor-

teilhaftere ist, muß einleuchten; denn es

wird dabei der Transport des Materials aus

einem Bad in das andere, der nicht nur

größeren Arbeitsaufwand und Zeitverlust,

sondern auch Wärmeverlust infolge Ab-
kühlens zur Folge hat, vermieden, ln tech-

nischer Hinsicht stehen dieser Methode
aber mancherlei Schwierigkeiten entgegen.

Daß in einem Bad, in dem nacheinander

gefärbt uud nachchromiert worden ist. noch
größere oder geringere Mengen Säure und
Chrom rückständig bleiben, ist leicht er-

klärlich. Diese Rückstände müssen, ehe

von einem Weiterfärben die Rede sein

kann, möglichst unschädlich gemacht
werden. Das Neutralisieren der Säure ist

besonders dann am Platz, wenn die zu
verwendenden Farbstoffe Neigung besitzen,

ungleichmäßig aufzuziehen. Die Gegen-
wart der Säure in Gemeinschaft mit der

erhöhten Anfangstemperatur würden in

diesem Fall ein ungleichmäßiges Anfallen

des Farbstoffes mit Sicherheit herbeifüliren.

Kommen Beizenfarbstoffe zur Verwen-
dung, die im säuern Bad gut egalisieren,

so kann daB Neutralisieren der im Bad
verbliebenen Säure unterbleiben. Hier

kommt es vielmehr darauf an, die Cbrom-
rückstände in geeigneter Weise aus dem
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Bad auszuziehen. Will man auf dem
N&chchromierbad weiter arbeiten, so kühlt

J

man auf 70° C. ab, gibt die Wolle zu-

nächst ohne jeden Zusatz ins Bad, treibt

zum Kochen und unterhalt dasselbe etwa

20 Minuten. Hierbei werden die Chrom-
rückstände des Bads von der Wolle gleich-

mäßig aufgenommen. Dann wird das Bad
wieder auf 65 bis 70° C. abgekühlt, für

100 Liter nachgefüllten Wassers werden je

nach Härte desselben 5 bis 10 g oxnl-

saures Ammoniak zugesetzt, danach die

Farbstofflösung und endlich die nötige

Essigsäure in guter Verdünnung nachge-

geben, langsam zum Kochen getrieben und
in bekannter Weise fertig gefärbt.

Für leicht egalisierende Farbstoffe ist

ein Abkühlen des alten Bades kaum, oder

doch nur ln geringem Maß erforderlich.

Zur Korrektur des gebrauchten Bades em-
pfiehlt sich evtl, ein Zusatz von oxal-

saurem Ammoniak und20Mlnutenw'äbrendes

Verkochen der Wolle, damit das rück-

ständige Chrom von ihr aufgenommen wird.

Bestimmend Iür die Menge des oxalsauren

Ammoniaks ist der Kalkgehalt sowie die

Menge des evtl, zwecks Abkühlens der

Flotte zugelassenen Wassers. Für ge-

wöhnlich genügen 800 bis 1000 g für

einen 100 kg Wolle fassenden Kessel.

(Nach ,Das Deutsche Wollen-Gewerbe.“)
o.

Verschiedene Mitteilungen.

Ausstellung.

Eine Fachausstellung für Wäscherei und
Plätterei wird in den Monaten Juni, Juli

dieses Jahres in den Räumen der Phil-

harmonie, Bernburger Straße, von dem Ver-

ein der Wasch- und Piättanstalts-Inhaber

Berlins und Umgegend (gegr. 1892) E. V.

veranstaltet. Diese Ausstellung ist die erste

derartige in Berlin und dürfte nicht nur

für die Fabrikanten, sondern auch für unsere

Hausfrauen von größtem Interesse sein.

Auskünfte werden im Ausstellungsbureau,

Köthener Straße 13, erteilt.

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch

aneerer Abonnenten. Jede ausftlhrliche and besondere

wertvolle AuakunAertellung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 6: Gibt es in größeren Färbereien

Einrichtungen zur Wiedergewinnung der Seife

aus den Abwässern? Wie sind diese Einrich-

tungen beschaffen und wie bewahren sie sich

in der Praxis? 0. c.

Frage 7: Wer kann ein rationelles nicht

zu kostspieliges Verfahren zur Reinigung und
Klärung von 75 cbm Färberei • Abwassern
nennen? r. w

Antworten

:

Antwort 1 auf Frage 3: Das Korndör-
fereche Carbidöl setzt sich zusammen aus

OleTn und Mineralöl; es hat außerdem einen

geringen Gehalt an TQrkischrotöl. Man em-
pfiehlt es in Verbindung mit Magnesiumchlorid
zur Avivage. Jedem Fachmann ist jedoch be-

kannt, welche Schädigungen die Anwendung
von Mineralöl und Magnesiumchlorid in der

Textilindustrie veranlaßt hat. Ich kann daher

dem Herrn Fragesteller raten, mit der Anwen-
dung von Carbidöl recht vorsichtig zu sein

bezw. es nur in ganz bestimmten Fällen zu

benutzen.

Ein Avivieröl läßt sich ja nach meinen
Angaben leicht zusammenstellen. Der niedrige

Preis des Carbidöls erklärt sich dadurch, daß
einzelne Marken einen geringen Fettgehalt,

andere Marken einen sehr hohen Gehalt an
billigstem Mineralöl besitzen. Dr. k

Antwort 2 auf Frage 3: Obwohl mir Nä-
heres Ober die Herstellung von Korndörfer's
Carbidöl nicht bekannt ist, so konnte ich doch
feststellen, daß es sehr viel Mineralöl enthält.

Ich kann daher seine Verwendung nicht em-
pfehlen, da die Gefahr des späteren Aus-
schlagens und Staubfangens der damit
behandelten Ware sehr nahe liegt. r

Antwort auf Frage 4: Zur angefragten

Appretur fQr blaue Halbleinen und blaues,

baumwollenes Tuch ist u. a. die „Gluantine"

der Firma Louis Blumer in Zwickau i. S. in

den einschlägigen Fabriken seit Jahren in

Verwendung. Das Arbeiten damit stellt eich

besonders dadurch vorteilhaft, daß die Gluantine

nur als Zusatz fQr die entsprechende Stärke-

flotte in Frage kommt.

Zur gefälligen Beachtung.

Manuskripte, KorrekturäbzQge, Muster, kurz

sämtliche für die Redaktion bestimmte Sen-

dungen sind an die Redaktion der Färber-

Zeitung, Grunewald b. Berlin, Trabener
8traße 9, zu richten, wogegen alle Offerten,

Inserate, Geldsendungen nur der Verlags-

buchhandlung von Julius Springer in

Berlin N., Monbijouplatz 3, zu Qberweisen

sind Redaktion.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.

Verlag von Julias Springer ln Berlin K. — Druck van Emil Dreyer ln Berlin SW.
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Bclichtungsversachc mit einer küniitlichen

Lichtquelle.

Von

Dr. Hans Walther.

Bei der Beurteilung des Wertes eines

Farbstoffes spielt bekanntlich die Echtheit

gegen die Einwirkung des Lichtes eine große

Rolle.

Zur Feststellung der Lichtechtheit ist

man in unseren Breiten nur auf die Zeit

von März bis Oktober angewiesen. Jeder,

der sich mit derartigen Versuchen schon

längere Zeit beschäftigt hat, wird bestäti-

gen können, wie unzuverlässig Belichtun-

gen sind, die während der Wintermonate
gemacht wurden und wie sehr sich die

Fertigstellung in dieser Zeit verzögert.

Um diese Übelstände zu vermeiden, war
man schon immer bestrebt, eine künstliche

Lichtquelle zu finden, die in gleicher Weise

wie die Sonne die Färbungen beeinflußt

und die es während des ganzen Jahres

ermöglicht, die Lichtechtheit eines Farb-

stoffes genau festzustellen.

Alle diesbezüglichen Versuche sind fehl-

geschlagen, auch das Bogenlicht, von

dessen Verwendung man sich viel ver-

sprach, war, abgesehen von den tech-

nischen Schwierigkeiten, in seiner Verwen-

dung viel zu teuer.

Um so beachtenswerter war deshalb

eine Stelle in einem von Schott und Ge-

nossen in Jena herausgegebenen Vortrag

des Herrn Dr. 0. Schott „über eine neue
Ultraviolettquecksilberlampe", der in inter-

essanter Weise Entstehung und Verwend-
barkeit ihrer Uviollainpe behandelt. Uviol

ist eine Abkürzung der Firma für ultra-

violettes Licht.

Auf Seite 7 dieser Schrift findet sich

folgende Bemerkung:
„Auf Anraten des Herrn Professor Von -

gerichten, Vertreters der technischen

Chemie an derhiesigen Universität (Jpna), und
mit Benutzung des Materials einiger großen
Farbenfabriken Deutschlands sind hier Ver-

suche unternommen worden, um mittels

der Uviollampe zu prüfen, ob gewisse Far-

ben, die zum Färben von Stoffen oder als

Druckfarben benutzt werden, genügende
Widerstandsfähigkeit gegenüber der blei-

chenden Wirkung der Sonne besitzen.

Solche bleichende Wirkungen des Sonnen-

Fi XVU.

lichtes sind langsam verlaufende chemische

Prozesse, die auf dem Vorhandensein der

ultravioletten Strahlen beruhen. Die Un-
gunst der klimatischen Verhältnisse in un-

seren Breiten zwang die Fabriken dazu,

die Prüfung der Echtheit ihrer Farben nach

dem sonnigeren Süden zu verlegen, da

alle künstlichen Lichtarten, unter anderem
auch elektrisches Bogenlicbt, nicht die

gleiche Wirkung wie die Sonne ergaben.

Die zahlreichen Versuche, diese Prüfungen

mit der Uviollampe vorzunehmen, haben
ein günstiges Resultat ergeben, und es

dürfte voraussichtlich in Zukunft die Frage

der Echtheit der Farben sich beinahe in

ebensoviel Tagen erledigen lassen, als sie

sonst Monate erforderte.“

Darnach erschien also das ultraviolette

Licht die langgesuchte Lichtart zu sein,

die endlich die Belichtungsversuche von
den Witterungsverhältnissen unabhängig
machen sollte. Diese Methode erschien noch
wegen der kurzen Belichtungsdauer um so

wertvoller.

Nachstehende Versuche sind nicht mit

der Sch ottschen Uviollampe gemacht wor-

den, da mir eine solche nicht zur Verfü-

gung stand, sondern mit der yuarzglas-

lampe von W. C. Herüus in Hanau. Der
Unterschied zwischen den beiden Lampen
besteht darin, daß Schott und Genossen
uvioldurchlässiges Glas, Heräus aber da-

für — ebenfalls uvioldurchlässigen — ge-

schmolzenen Bergkristall verwendet. In

ihrer Wirkung unterscheiden sich beide

nach Angabe von Schott und Genossen,
Jena, nur darin, daß der Wellenbereich

dieser Lampe weiter als derjenige der Uviol-

lampe geht.

Leider haben sich aber bei der Nach-
prüfung die Angaben der Broschüre nicht

bestätigt. Es trat wohl innerhalb weniger

Stunden ein Verschießen der den ultra-

violetten Strahlen ausgesetzten Färbungen
ein, jedoch nicht im gleichen Sinne wie

bei der Sonnenbelichtung. Die unrichtigen

Resultate sind wohl darauf zurückzuführen,

daß Herr Professor Vongerichten die

mit der Uviollampe belichteten Färbungen
nicht mit solchen verglich oder vergleichen

konnte, die der Sonne ausgesetzt waren.

Tut man dies aber, so zeigen sich zwi-

schen beiden ganz gewaltige Unterschiede.
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Von den untersuchten Baumwollfarb-

stoffen will ich nur wenige, besonders

charakteristische erwähnen. So zeigen
|

Haumwollgelb G, Chloramingelb GG und
Auramin O, letzteres aut tannierter Baum-
wolle, während 70 Tage im Herbst be-

lichtet, die bekannten Resultate: daß Baum-
wollgelb G kaum verschossen ist, während
Auramin O vollständig gebleicht ist, Chlor-

amingelb GG ist brauner und stumpfer ge-

worden. Werden die gleichen Farbstoffe

den ultravioletten Strahlen ausgesetzt, so

/.eigt sich, dali daB vorzüglich lichtechte

Baumwollgelb stark verschossen ist wäh-
rend sich das wenig lichtechte Auramin 0
kaum verändert hat, die belichtete Stelle

von Chloramingelb GG aber ist vollständig

rot geworden.
Bei allen Versuchen wurden die Fär-

bungen dem ultravioletten Licht so lange
j

ausgesetzt, bis auf der Belichtungstafel ein

Farbstoff davon so weit verschossen war,

als der gleiche Farbstoff bei Sonnen-

belichtung. Der Einfachheit halber will

ich bei jeder Gruppe den betreffenden

Farbstoff durch gesperrten Druck kenn-

zeichnen *).

Belichtet man:
Chloraminorange G, Toluylenorange G

und Benzoorange R, so zeigt sich, dal!

eine Belichtungsdauer von 4 Apriltagen

Benzoorange K ebenso weit verändert als

.‘14 Stunden Uviolbelichtung. Während
sich bei der Sonnenbelichtung aber die

beiden anderen Farbstoffe nicht verändert

haben, sind sie vom l'viol stark gebleicht

worden.

Vergleicht man Indigo (auf Baumwolle)
;

mit Pyrogendirektblau, so wird, wenn :

letzterer Farbstoff nach beiden Methoden
gleich weit verschossen ist, auch die Imligo-

fürbung vom Sonnenlicht stark gebleicht

sein, während das ultraviolette Licht sie

nicht angegriffen hat. Ebenso auffallend sind

die Unterschiede in folgender Gruppe:

Benzoechtblau B, Brillantazurin 5G. I

Benzoazurin G.

Benzoechtblau B iBt während 78 Hoeh-
sommertagen ebensoweit verschossen als

u ährend 32 llviolstunden. Während nun
;

in der gleichen Sonnenbelichtungszeit die

beiden anderen Farbstoffe sehr stark ge-

bleicht wurden, haben sie die Belichtung

mit ultravioletten Strahlen recht gut über-

standen und würden sich kaum von Benzo-

echtblau B in der Lichtechtheit unterschei-

') Der Redaktion haben die Bclicbtungstafeln
zur Hinsicht Vorgelegen: sio kann die mitge-
teitteu Ergebnisse der Belichtung bestätigen

Ktd.

den, dem sie doch tatsächlich sehr unter-

legen sind.

Diamingrün B, Benzoolive, Benzo-

grün G, Oxamingrün M.

In beiden Fällen ist Diamingrün B und
Benzoolive gleich weit verschossen. Bei

den zwei anderen ist der Unterschied zwi-

schen den beiden Lichtarten ein auf

fallender und überzeugender. Während
Benzogrün 0 und Oxamingrün M bei der

Sommerbelichtung ihre Nüance nach Gelb

verändern, sind sie dem Ultraviolett ausge-

setzt im Ton verschossen.

Ich will auch noch einige besonders

typische Fälle von Wollfarbstoffen an-

führen.

Chloramingelb M, Indischgelb G,

Naphtolgeib S.

72 Tage im Frühjahr haben Chloramin-

gelb M ebenso beeinflußt wie 89 Uviolstun-

den. Naphtolgeib S ist während dieser

72 Tage vollständig verblichen, während
die 89 Uviolstunden seine Nüance nur

nach Rot hin verändert haben; Indisch-

gelb G wird von der Sonne mehr beein-

flußt als vom Uviol.

Tuchrot B, Azofuchsin G, Carmoisfn B,

Echtrot A, Säurefuchsin und Rhodamin 3B.
33 Tage im Juni und Juli entsprechen

89 Belichtungsstunden mit ultraviolettem

Licht. Hier zeigt sich die Unbrauchbar-

keit dieser Belichtung in besonders hellem

Licht. Nach dieser wäre das lichtunechte

Rhodamin 3B besser als das vorzüglich

lichtechte Azofuchsin G. Echtrot A und
Säurefuchsin, die von der Sonne vollstän-

dig gebleicht wurden, haben sich bei der

Uviolbelichtung kaum verändert.

A zosäureviolett 4R, Gallocyanin

(Cr), Säureviolett 6BN und Echtsäure-

violett 10B.

17 Hochsommertage verändern Azo-

säureviolett 4R ebenso wie 56 Stunden

Uviolbelichtung. Gullocyaniu, Säurevi-

olett tlBN und Echtsäureviolett 10B wer-

den von der Sonne mehr beeinflußt als

vom ultravioletten Licht.

Es ließen sich hier noch verschiedene

Beispiele erbringen, die zeigen, daß das

ultraviolette Licht die Färbungen in einem
ganz anderen Sinne beeinflußt als das

Sonnenlicht, bezw. das zerstreute Tages-

licht. Erwähnen will ich nur noch, daß

diese Resultate sich auch bei Versuchen

mit l-'nrblacken vollständig bestätigt haben.

Es dürfte also der Beweis erbracht

sein, daß die bleichende Wirkung des

Sonnenlichtes nicht auf dem Vorhanden-
sein der ultravioletten Strahlen allein be-

ruht.
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Die Versuche zeigen such, daß
sich die Lichtechtheit von Farb-
stoffen mit Hülfe des ultravioletten

Lichtes nicht feststellen läßt und
daß vor einer Verwendung nach
dieser Richtung hin zu warnen ist.

Nach Abschluß vorstehender Arbeit bot

sich mir die Gelegenheit, mit der Uviol-

larope von Schott und Genossen, Jena,

zu arbeiten. Fs konnte sich naturgemliß

bei diesen Versuchen nur noch darum
handeln, festzustellen, ob und eventuell wo-
durch sich die Uviollampe von der Quarz-

lampe unterscheidet.

Wie ja vorauszusehen war, unter-

scheiden sich beide Lampen nur in der

Lichtstarke.

Die Wirkung der Schottschen Lampe
ist eine wesentlich schwächere als die der

Quarzlampe.

Die oben angeführten gelben WollfSr-

bungen: Chloramingelb M, Indischgelb G
und Naphtolgelb S benötigen eine Belich-

tungsdauer von 151 Stunden mit der

Schottschen Lampe, um ebensoweit zu

verschießen, wie bei einer 89 stündigen

Belichtung mit der Quarzlampe. Beim
Vergleich der Belichtungsdauer von Indigo

und Pyrogendirektblau zeigt eich dieser

Unterschied auch sehr stark; hier ent-

sprechen 52 Stunden mit der Quarzlampe

244 Stunden mit der Schottschen Lampe.
Ähnliche Unterschiede zeigen sich auch

bei den roten WollfarbstofTen, Tuchrot B,

Azofuchsin G, Carmoisin B, Echtrot A,

Säurefuehsin und Rhodamin 3B. Fine

89 stündige Belichtungsdauer mit der Quarz-

lampe ergibt den gleichen Effekt, wie eine

244 stündige mit der Lampe von Schott
und Genossen.

Ich habe mich auf diese wenigen Bei-

spiele beschrankt, da in allen Füllen die

Art des Verschießens mit der Lampe von

Schott ganz im gleichen Sinne ge-

schieht, wie bei Anwendung der Quarz-

lampe von Heräus.

Wasen- und kochechte Rot und Orange
auf Baumwolle.

Von

A. Busch.

Für Waren, die oftmaliges, gründliches

Kochen aushalten müssen, ist nur Türkisch-

rot (Alizarinrot) zu empfehlen. Das Be-

streben, dieses Rot in allen seinen guten

Eigenschaften durch andere Farbstoffe und
Verfahren zu ersetzen, ist noch nicht ge-

lungen. Immerhin gibt es eine Anzahl

Farbstoffe, die, wenn an Koch- und Licht-
1

echtheit keine besonderen Anforderungen
gestellt werden, sehr viel an Stelle von
Türkischrot zur Verwendung kommen, und
zwar besonders deshalb, weil ihre Her-

stellung wesentlich einfacher und billiger

ist und ein vollständiges Durchfürben des

Materials erzielt wird. Bekanntlich gelingt

es nicht, das Türkischrot bis auf den Kern
des Garnes durchzufürben. Das ist auch
der Grund, weshalb es nicht für Rauhartikel

verwandt werden kann; beim Rauhen der

Garne wird der innere, nicht durchgefürbte

Teil des Garnes aufgekratzt, sodaß ein

rot-weiß melierter Gesamteindruck entsteht.

Für derartige Rauhartikel werden Primulin,

Diazobrillantscharlach, Rosanthren, Diazo-

rubin und Diazobordeaux verwendet. Para-

nitranilinrot, das eigentlich nach dem Tür-
kischrot genannt werden Bollte, eignet sich

auch nicht gut für Rauhartikel, da es

ziemlich stark abreibt und folglich beim
Rauhen das Weiß anschmutzt. Indes wird

es sehr viel für ungerauhte Waren, die

nur das Waschen aushalten müssen, an-

gewandt. Dazu gehören z. B. rot-weiß

karrierte Kleiderstoffe. In Schönheit der

Nüance übertrilft Paranitranilin- und Tür-

kischrot .1 die mit Primulin, sowie den Diazo-

brillantscharlach oder Rosantbrenen her-

gestellten Rot. Hohen Anforderungen an

Kochechtheit (unter Druck) genügt Par-

anitranilinrot nicht, jedoch ist es für nor-

male Anforderungen (ohne Druck) neben
Weiß meistens ausreichend.

Obgleich Primulin, sowie die Diazo-

brillantscharlach und Rosanthrene nicht be-

sonders lichtecht sind, werden sie doch
infolge ihrer durchschnittlich guten Wasch-
echtheit viel zu Webartikeln neben Weiß
angewandt. Hierzu gehören Hemden- und
Rockflanelle, Kleiderstoffe und Bettdecken,

die nicht gekocht, sondern nur gewaschen
werden. Die genannten Farbstoffe zeigen

gegenüber dem Türkischrot den Vorzug
der wesentlich einfacheren Herstellungs-

weise und des billigeren Preises. Von den

Diazobrillantscharlach gibt die Marke G
extra ein gelbstichiges Scharlach. B extra

ein blaustichiges, 3B extra ein Cardinal.

OB extra ein sehr lebhaftes Bordeaux.

Durch geeignete Mischungen (z. B. B extra

und G extra) lassen sich dem Türkischrot

Ähnliche Töne erreichen. Rosanthren O
gibt ein Orange; die übrigen Marken sind

den Diazobrillantscharlach mehr oder we-

nigerühnlich. Diazobordeaux liefert ein mattes

Bordeaux, 7B ein lebhaftes, blaustichiges,

Rosanthren- Bordeaux B ist etwas gelb-

stichiger als Diazobordeaux 7 H. Diazo-
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rubin B liefert ein dunkles, volles Bordeaux

mit blauem Stich. Durch geeignete Mi-

schungen der vorgenannten Bordeauxfarb-

stoffe mit den DiazobriUantscharlach oder

Rosanthrenen lassen sich sämtliche gang-

buren Bordeauxtöne von hell bis dunkel in

guter Waschechtheit hersteilen.

Die Farbeweise besteht in einfachem An-

färben unter Zusatz von Soda und Gl uber-

salz; hierauf wird diazotiert und mit j}-Naph-

tol entwickelt.

Von anderen substantiven, direkt ge-

färbten Rot ist, sobald es sich um Wasch-
artikel handelt, abzuraten. Auch auf

Tanninbeize gefärbte basische Rot, die

nachträglich nochmals mit Tannin und
Brechweinstein nachbehandelt werden, ent-

sprechen nur sehr mäßigen Anforderungen,

Bodaß auch sie für Waschartikel aus-

geschlossen bleiben müssen.

Sämtlich direkt gefärbten substantiven

Orange bluten aus. Chloraminorange G,

wenn mit Paranitranilin entwickelt, gehört

mit zu den waschechtesten Orange und

dürfte in den meisten Fällen genügen; in-

dessen blutet es auch bei energischer

Wäsche aus. Ebenso verhält sich Primulin

mit Entwickler F entwickelt.

Über mechanische (Hilfsmittel zum
Waschen, Bleichen, Mcrcerisieren, Färben

usw. von Gespinstfasern, Garnen,
Geweben und dcrgl.

Von

Hugo Glafey, Rogierungsrat, Berlin.

(Fortsetzung von S. 56.)

Oswald Gruhne in Görlitz hat in der

Patentschrift 155 388 eine Schleuderma-

schine für Färbereizwecko in Vorschlag

gebracht, bei der zwischen die zwei an

sich bekannten gleichachsigen Mäntel des

Trommeigehäuses radialstehende Kammern
eingebaut sind, welche zur Aufnahme von

Einsatzkästen für das Arbeitsgut (Kötzer,

Spulen oder dergl.) dienen, diese Einsatz-

kästen werden bei dem Auswechseln in

radialer Richtung zur Trummelachse be-

wegt. Auf der Wolle a dreht sich mit

dieser die Trommel b (Figur 14), welche
auf dem nach innen vorstehenden Rande c

des Gehäuses e festgestellt bezw. mit Hilfe

der Stellvorrichtung d von ihm abgehoben
werden kann. An das Trommelgehäuse e

schließt sich nach oben die Rohrleitung f
an und nach unten die Leitung g\ beide

dienen zum Einlassen und Auslassen der

Flotte, welche durch die in die Trommel b

eingebrachte Ware abwechselnd nach der

einen und der anderen Richtung hindurch-

getrieben wird.

Im Innern der Trommel b befindet sich

gleichachsig zu ihr ein Innenmantel h, an

welchen sich die einzeln nach außen ge-

richteten, in zwei oder mehreren Reihen t

und j angeordneten Kammern anschließen,

die so von dem Außenmantel k der Trom-
mel big zu dem Innenmantel h reichen.

Diejenigen Teile des Außenmantels k,

welche die Kammern i und j abschließen,

sind durchlöchert, so daß die Flotte durch
diese Teile des Mantels k in der einen

oder anderen Richtung hindurchtreten kann.

In die Kammern i und j passen die

Einsatzkästen, welche an dem nach außen

gerichteten Ende offen, am anderen Ende
aber durch Siebböden verschlossen sind.

Da die Einsatzkästen im Innern so durch-

gebildet sind, daß die Spulen, Bobinen,

Flg. 11.

Kötzer usw. sie vollständig ausfüllen, so

wird die Flotte gezwungen, das Arbeitsgut

vollkommen zu durchstreichen, was noch
dadurch um so sicherer bewirkt wird, daß
die Flotte bald in der einen, bald in der

anderen Richtung getrieben wird, und auch
bei dem nachfolgenden Ausschleudern der

Flotte wird diese aus allen Teilen der

Spulen usw, gleichmäßig herausgeholt,

ebenso wird die infolge des Schleuderns

nachströmende Luft ihren oxydierenden

Einfluß auf alle Teile im Innern der Mate-

rialkörper gleichmäßig geltend machen.
Die Länge der Einsatzkästen und der

Durchmesser des zylindrischen Innenman-
tels h sind so bemessen, daß die Einsatz-

kästen von dem letzteren aus bequem in

die Kammern i und j der Trommel ein-

gebracht und aus ihnen wieder herausge-

nommen werden können, sobald der den
Anschluß der Rohrleitung f tragende Deckel
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des Gehiluses e abgenommen und die in

das Innere des Mantels h eingelegten

Spannringe, welche die Einsatzkasten in

ihren Kammern halten, entfernt sind.

Wahrend bei den Schleudennaschinen
für Farbereizwecke mit kreisender Flotte

die Zuführung der letzteren im allgemeinen
in der Achsenrichtung von oben nach
unten erfolgt, bewirkt dies Gustave de
Keukelaere in Brüssel bei seiner durch
Patent 156 401 geschützten Schleuder

durch den Boden derselben. Der Boden
der um eine lotrechte Achse drehbaren
Trommel ist zu diesem Zweck als Vertei-

lungskammer ausgebildet, und diese wird

durch Senken der Trommel mit einer Paß-

enthalt und der Kessel A die Möglichkeit

bietet, Druckluft zu erzeugen. Es ist zu

diesem Zweck mittels des Rohres Z an

eine Druckluftpumpe angeschlossen und
die Überleitung der Druckluft in den
Flüssigkeitsbehttlter erfolgt durch den Robr-

strang W, in welchen der Absperrhahn X
und das Sicherheitsventil E eingeschaltet

sind. Der Fiottenumlauf wird durch die

Pumpe D herbeigeführt, deren Druckrohr
mittels der Leitung Q an den Flottenbe-

hftlter B, welcher mittels der Dampf-
schlange 0 geheizt werden kann, ange-

schlossen ist, wahrend das Saugrohr durch

den Rohrstrang R und die Verbinder S
und V einerseits mit den Böden, anderer-

Fig. iS.

Öffnung unmittelbar auf eine in dem Boden
des Schleudermaschinengehftuses einmün-
dende Leitung aufgesetzt und so mit ihr

in Verbindung gebracht. Wird die Trom-
mel angehoben, was mittels eines Keils

geschehen kann, so wird der Anschluß an

die Flottenleitung wieder aufgehoben und
die Trommel kann in Umlauf gesetzt

werden.

Um bei Vorrichtungen zum Farben,

Beizen, Bleichen usw. von Textilgut mit

kreisenden Flüssigkeiten im geschlossenen

Behälter die umlaufende Flüssigkeit unter

beliebigem Druck zur Wirkung bringen zu

können, ist von Leon Detre Reims in

der französischen Patentschrift 347 809 die

nebenstehend abgebildete Einrichtung in

Vorschlag gebracht worden. Zur Auf-

nahme des Materials sind die beiden

Kessel C (Figur 15) bestimmt, wahrend
der Behälter B die Behandlungsflüssigkeit

seits mit den Wandungen der Mate-

rialbehalter in Verbindung steht. Das
Rohr R und die Anschlüsse 5 und V
münden in das Gehäuse eines Vierweg //,

das seinerseits wieder durch das Rohr W
mit dem Boden des Behälters B in Ver-

bindung steht. Sind die .Materialbehälter C
mit Arbeitsgut und ist der Behälter B mit der
zu seiner Behandlung nötigen Flüssigkeit

gefüllt, so wird bei Schluß der in den
Leitungsrohren W und Q vorgesehenen

Hähne die Flotte mittels des Kessels A
unter den erwünschten Druck gesetzt. Das
Ventil F ermöglicht die Regulierung dieses

Drucks. Ist dies geschehen, so werden
die vorgenannten Hähne geöffnet und die

Flotte wird mittels der Pumpe D in der

durch Pfeile kenntlich gemachten Richtung

in Umlauf gesetzt, d. h. sie wird oben
in die Behälter C eingetrieben und am
Boden durch die Anschlüsse S abge-
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saugt, durchdringt also da« Arbeitsgut von

oben nach unten resp. von innen nach
außen, je nachdem dasselbe zwischen Sieb-

böden gehalten oder in Gestalt von Spulen

auf HQlsen usw. aufgebracht ist, vergl.

die französischen Patentschriften 329 896,

333 676 und 333 677. Ist der Kreislauf

der Behandlungsflüssigkeit in der angegebe-
nen Weise für die erwünschte Zeit durch-

geführt, so wird der Vierweghahn H um-
gestellt und es tritt dann die Flüssigkeit

am Boden in die Behälter C ein und ver-

läßt sie oben. Die Umstellung des Vier-

weghahns kann durch Hand erfolgen, der

Erfinder hat aber auch eine Vorrichtung

vorgesehen, welche die Umstellung mecha-

nisch in bestimmter Zeit bewirkt. Dus Wesen
dieser Vorrichtung beruht darauf, daß ein mit

dem Hahnkrücken in Verbindung gebrach-

tes Rädergetriebe durch einen Gewichts-

hebe) oder Kipphebel plötzlich zu einer

Teildrehung veranlaßt wird. Die in die

Rohrstränge Q und W eingesetzten Hähne,

welche durch Hand verstellt werden, er-

möglichen bei geeigneter Einstellung die

Zurückbeförderung der in den Behältern C
befindlichen Flüssigkeit in den Sammelbe-
hälter, weiter gestatten auch die in ihre

Gehäuse einmündenden Anschlußrohre ein

Spülen des Arbeitsgutes. Zur Zuführung
von Zusatzflotte dient der Kessel J, wel-

cher durch Rohr P einerseits mit dem
Saugrohr R der Pumpe in Verbindung
steht, weiter auch durch Rohr M an den

Flottenbehfllter B angeschlossen ist und
drittens durch die Rohrleitung 0 unter

Druck gesetzt werden kann zu dem Zweck,

die Zusatzflotte aus dem Behälter J unter

Benutzung des einen oder anderen Weges
auszutreiben.

Bei der durch Patent 157 324 ge-

schützten Vorrichtung zum Behandeln von

Faserbandspulen mit kreisender Flotte von

Francois Masurel Freres und Leon
Ehrhart in Tourcoing werden die Spulen

einzeln je in einem in der Flotte I be-

findlichen Behälter A (Figur 16) einge-

bracht, dessen Deckel und Boden mit der

Flottenleitung FH in Verbindung stehen

und je einen in das Innere der Spule

eintretenden Flottenleitkegel C resp. D mit

durchbrochenem Mantel tragen. Der Dek-
kel B sitzt an einem Hebel KO, durch

welchen zugleich die Flotte zugeführt wird,

und der aus diesem Grunde als Schwenkrohr
ausgeführt ist.

Um den Deckel B in seiner Lage
während des Betriebes festzuhalten und
die Spule unter beliebigen Druck setzen

zu können, ist der denselben tragende

Hebel K oder das Flottenzuleitungsrohr 0
mit einer Sperrvorrichtung ML versehen.

Flg. 16.

Auch Leon Detre in Reims bringt bei

seiner durch das amerikanische Patent

773 378 geschützten Vorrichtung zum
Färben von Faserbandspulen mit krei-

sender Flotte die Spulen einzeln in

büchsenartige Behälter. Diese Behälter d
haben geschlossenen Mantel (Figur 17),

aber gelochten Deckel und Boden. Der
letztere wird von der Wandung eines drei-

Fi*. 15.

zeitigen Hohlprismas gebildet, das, aufrecht

stehend, in den geschlossenen Kessel auf

einen Doppelboden desselben so aufgesetzt

wird, daß das Hohlprisma Anschluß an die

in den Doppelboden einmündende Flotten-

leitung erhält. Wird der letzteren Flotte

zugeführt, so gelangt sie in das Hohl-

prisma b und von hier aus durch die in

den Behälter d eingesetzten Bobinen in

den Kessel a, welchen sie durch die Rohr-
anschlüsse am Kopf- und Fußende verläßt.
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Wird die Flotte durch die letzteren ge-

leitet, so durchdringt sie die Bobinen in

umgekehrter Richtung und fließt durch

das Prisma b und den Anschlußstutzen c ab.

Um zu erreichen, daß die Flotte auch
den inneren, fester gewickelten Teil der

Spulen durchdringt, setzt der Erfinder in

das Innere derselben Hohlspindeln ein,

welche nur auf dem mittleren Teil ihrer

Länge gelocht sind und außerdem in der

Mitte eine Querscheidewand tragen, durch
die die Flotte seitwärts abgelenkt und ge-

zwungen wird, durch die Lochungen in

das Material überzugehen, dieses also auch
radial zu durchströmen.

Eine interessante Lösung zur Zuführung
von Ergänzungsflotte bei Vorrichtungen

zum Färben mit kreisender Flotte im ge-

schlossenen Behälter zeigt der Gegenstand

selbsttätige Verstellung des Vierweg-

hahnes Ii wird der Flottenlauf sodann um-
gesteuert. Für die Zusatzfiotte ist der

Kessel D vorgesehen. Er ist einerseits

mit dem Kessel G verbunden und anderer-

seits münden in ihn unmittelbar über sei-

nen Boden die Rohre t und t1( welche
oben an die Flottenkessel A und D ange-

schlossen sind. Durch den Trichter E
kann nach Öffnung des Hahnes 2 dem
Kessel D Flotte zugeführt werden. Wird,

bevor dies geschieht, der Hahn 1 geöffnet

und ebenso der Hahn 3 im Rohr f, vor-

ausgesetzt, daß Kessel A Druckluft erhält,

so wird die aus A entweichende Flotte

aus C auch nach D übertreten, wie dies

Figur 18 erkennen läßt. Sobald dies ge-

schehen ist, wird Hahn 1 geschlossen,

Ergänzungsflotte durch E eingeführt,

Hahn 2 gesperrt und neben Hahn 3 auch
Hahn 4 geöffnet. Die Folge davon ist,

daß bei Weiterwirkung der Druckluft in A
diese auch in den Kessel D durch Rohr-

strang f, zur Wirkung kommt und die hier

geschaffene konzentrierte Flotte durch Rohr f

nach dem Kessel D treibt. In diesem
tritt sie oben ein, während die Arbeitsflotte

von unten zuläuft. Beide Flottenströme

werden also einander entgegengeführt und
mischen sich infolgedessen vor der neuen
Passage innig. Wird dem Kessel D Druck-
luft zugeleitet, so erfolgt hier die Mischung
in gleicher Weise. Die verstärkte Flotte

passiert also einmal das Arbeitsgut von

innen nach außen und einmal von außen
nach innen. {Schluß folgt)

des Britischen Patents 25 555, AD 1903,

von L6on Dtstre, Reims. Derselbe ist in

nebenstehender Figur 18 wiedergegeben.

Er besteht, wie diese erkennen läßt, aus

den beiden Materialbehältern C\ deren

Böden und Mäntel je durch eine gegabelte

Leitung mit den beiden Kesseln A und B
in Verbindung gebracht sind. Diese sind

an sich wieder durch eine Rohrleitung mit

Vierweghahn R gekuppelt. Je nachdem
durch diesen dem Kessel A oder B Druck-

luft zugeleitet wird, wird die in ihm be-

findliche Flotte in die Kessel C l getrieben

und durchdringt hier das Arbeitsgut von

unten nach oben, um in den nicht unter

Druck stehenden Kessel B oder A zu ent-

weichen. Nach der Zeichnung steht der

Kessel A unter Druck, die Flotte tritt von
hier am Boden in die beiden Behälter C
ein, passiert das Material, die auf Hohl-

spindeln sitzenden Bobinen und entweicht

dann seitlich nach dem Kessel B. Durch

Neueste Patente auf dem Gebiete

der künstlichen organischen Farbstoffe.
Von

Dr. K. Süvern.

(Fortsetzung von Seile 3S

)

Indigo.

Badische Anilin- und Sodafubrik
in Ludwigshafen a. Rh., Reduktion
von Indigo, seinen Homologen und
Derivaten (I. Zusatz vom 5. VII. 1905
zum Französischen Patent 348 360). Das
Verfahren des Hauptpatentes (vergl. Fär-

ber-Zeitung 1905, Seite 1ÖG) wird dahin

abgeändert, daß mit schwächerer Lauge
reduziert wird. Es wurde gefunden, daß
das Dinatriumsalz des Indigweiß bei Gegen-
wart von Eisen Indigo reduziert. Statt der

Ätzalkalilösungen können auch konzentrierte

Carbonatlösungen verwendet werden.

Schwefelfarbstoffe.

Aktiengesellschaft für Anilin
fabrikation in Berlin, Darstellung gel-
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ber Schwefolfarbstoffe (Französisches

Patent 354 307 vom 15. V. 1905, auch D.

K. P. 151)865, Klasse 22 d vom 13. XII. 1904).

Acet-o-, -m- oder -p-toluidin wird zusammen
mit Benzidin mit Schwefel erhitzt. Man
erhält klare, gelbe, walk-, alkali-

und säureechte Farbstoffe.

Dieselbe Firma, Herstellung von
Schw'efel farbstoffen (Britisches Patent

27 292 vom 14. XII. 1904). Kocht man
eine alkoholische Lösung von 1 Molekül

m-Toluylendiamin mit 2 Molekülen Schwe-
felkohlenstoff 24 Stunden, so erhält man
ein unlösliches Kondensationsprodukt.

Schmilzt man dieses mit oder ohne Ben-

zidin mit Schwefel bei 210 bis 220° C.,

so erhält man Farbstoffe, welche klare,
grünlicbgelbe bis orangegelbe,
waschechte Färbungen auf Baum-
wolle liefern.

Leop. Cassella & Co. in Frank-
furt a. M., Darstellung grüner Schwe-
felfarbstoffe(Französisches Patent 350083
vom 25. VII. 1905). Die durch Oxydation
des p-Aminophenols und seiner Substitu-

tionsprodukte mit Aryl-1 . 8-naphtylamin-

sulfosäure erhältlichen Derivate des p-Oxy-
diaryl-1 . 4-naphtylendiamins oder die ent-

sprechenden Indophenole werden mit

Schwefelnatrium, eventuell in alkoholischer

Lösung oder in Gegenwart von Glyzerin,

Phenol und ähnlichen Körpern, sowie
unter Zusatz von Metallsalzen erhitzt.

Dieselbe Firma, Herstellung von
Benzolderivaten und Farbstoffen
dnraus (Britisches Patent 26 361 vom
3. XII. 1904, auch D. R. P. 166 680,
Klasse 22d vom 18. XI. 1904). 1-Acet-

amino-2 . 4-diaminobenzol wird in wässriger

Lösung in Gegenwart salzsäurebindender

Mittel mit Phosgen behandelt und das

Produkt mit Schwefel auf 240° C. erhitzt.

Der Farbstoff färbt Baumwolle aus
schwefelal kaliBchem Bade grünlich-
gelb.

Kalle & Co., Aktiengesellschaft
in Biebrich a. Rh., Verfahren zur
Darstellung eines roten Schwefel-
farbstoffs (D. R. P. 165 007, Klasse 22

d

vom 19. IV. 1904, Zusatz zum D. R. P.

152 373 vom 12. VI. 1903). Statt des im
Hauptpatenl (vergl. das entsprechende Fran-

zösische Patent 335 383, Färber-Zeitung

1904, Seite 126) verwendeten Oxyphenyl-
rosindulins wird hier das Oxyphenylrosin-

dulin verwendet, welches man aus p-Amino-
o-kresol nach dem Verfahren des D. R. P.

163 239 erhält. Der Farbstoff färbt
Baumwolle erheblich gelbstichiger

an als die Farbstoffe aus dem Amino-
phenolderivat.

K. Oehler, Darstellung brauner
Schwefelfarbstoffe (Französisches Patent

355 783 vom 30. VI. 1905, auch Amerika-

nisches Patent 801 598 vom 10. X. 1905).

Die Kondensationsprodukte des ResorcinB

mit Formaldehyd werden zusammen mit

m-Diaminen oder den entsprechenden Dini-

trokörpern mit Schwefel und Schwefelalkali

verschmolzen. Man erhält rotbraune,
echte Farbstoffe.

Read Holliday and Sons, J. Tur-
ner und H. Dean in Huddersfield,
Herstellung von Schwefelfarbstoffen
(Britisches Patent 26 345 vom 3. XII. 1904).

1.2. 4-Dinitrochlorbenzol wird mit Alka-

lien, Natriumsulfld und Schwefel in wäss-

riger Lösung bei 100 bis 130*0. gekocht.

Die Produkte sind schwarze Farb-
stoffe.

Chemische Fabrik vorm. Sandoz
in Basel, Herstellung gelber Schwe-
felfarbstoffe (Britisches Patent 5572 vom
16. III. 1905). Diformyl-2 . 6-diamino-l . 3-

xvlol wird in Gegenwart schwer flüchtiger

aromatischer Amine, z. B. Benzidin, seiner

Homologen und Derivate, bei 180 bis

220° C. mit Schwefel verschmolzen. Man
erhält grünlichgelbe bis orangegelbe
Farbstoffe.

Azine.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
und Brüning in Höchst a. M.

,
Verfahren

zur Darstellung neuer, blauer, bei-
zenziehender Oxazinfarbstoffe (D. R.

P. 166 679, Klasse 22 c vom 7. X. 1904).

Man läüt Galloeyaninfarbstoffe auf o-, m-
oder p-Aminobenzoesäuren in einem ge-

eigneten Lösungsmittel bei erhöhter Tem-
peratur einwirken und isoliert die neuen
Produkte. Die Produkte sind bedeu-
tend blauer als die Ausgangsfarb-
stoffe, Bie eignen sich zum Färben
und Drucken und liefern auf Chrom-
beize auf tierischer und pflanz-
licher Faser echte blaue Lacke.

Verschiedenes.

Aktiengesellschaft für Anilin-
fabrikation in Berlin, Herstellung
acetylierter Indophenole. (Französi-

sches Patent 353 866 vom 2. V. 1905).

Acetyl-p-phenylendiamin wird bei niedriger

Temperatur mit Phenol oder dessen Deri-

vaten mit freier Parastellung oxydiert. Die

acetylierten Indophenole entstehen in guter

Ausbeute, sie werden direkt oder nach

Abspaltung der Acetylgruppe auf Schwefel-

farbstoffe verarbeitet.

Digitized by Google



H*n i.

1. il.iri m*e.
Erläuterungen zu der Beilage 73

Richard Haack in Godesberg
a. Rh., Verfahren zur Darstellung
von Doppelverbindungen organi-
scher Säuren und deren sauren Al-
kalisalzen mit Haematein und Me-
talloxyden (D. R. P. 166 087, Klasse 22

e

vom 7. IV. 1904). Man läßt die orga-

nischen Säuren in Gegenwart molekularer

Mengen der Metalloxyde bezw. der Salze

der organischen Säuren mit den Metall-

oxyden auf das Haematein in aequimole-

kularen Mengen einwirken. Die Verbin-

dungen sind in angesäuertem Wasser
lösliche, direkt färbende Farbstoffe
und sollen als solche Verwendung
finden.

Monoazofarbstoffe.

Aktiengesellschaft für Aniiin-
fabrikation in Berlin, Darstellung
roter Lacke (Französisches Patent 354649
vom 25. V. 1905). Die durch Kombina-
tion von diazotiertem o-Chlor-p-anisidin

oder o-Chlor-p-phenetidin mit R-Salz er-

haltenen Farbstoffe geben mit Barium- und
Tonerdesalzen gefüllte wasserunlös-
liche, durch glänzend blaurote Ntt-

ance und gute Lichtechtheit ausge-
zeichnete Lacke.

Gesellschaft für chemische In-

dustrie in Basel, Darstellung auf
der Faser nachchromierbarer Azo-
farbstoffe (I. Zusatz 4787 vom 10. V. 1905
zum Französischen Patent 351 125). Das
Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung 1905,

Seite 358) betrifft die Herstellung nach-

chromierbarer Azofarbstoffe aus der in der

Hydroxylgruppe acetylierten Diazonaphtol-

sulfosäure 1:2:4 oder der entacetylierten

Verbindung und Chromogenen. Als Chro-

mogene werden hier 1.4-, 1.5- und 2.6-

Naphtolsulfosäure, Chromotropsäure und
andere Dioxynaphtalinsulfosäuren, H-Säure

und andere Aminonaphtolsulfosäuren, so-

wie 1.5-, 1 . 6-. 2.7- und 2 . 8-Dioxv-

naphtalin verwendet. Der mit 1 . 4- und
1 .

5-

NaphtolBulfosäure erhaltene Farbstoff
!

gibt nachchromiert blaue Töne, der

Farbstoff aus Chromotropsäure gibt direkt
'

ein klares reines Blau, nachchro-
miert bläulichgrün. Der Farbstoff aus

1 .

6-

Dioxynaphtnlin gibt direkt Borde-
.

auxrot, nachchromiert ein licht-,

walk- und dekaturechtes grünstichi-
ges Schw'arz.

Farbenfabriken vorm. Friede.

Bayer & Co. in Elberfeld, Darstel-
lung neuer Farbstoffe (Französisches

Patent 355 046 vom 24. III. 1905, auch
D. R. P. 166 903, Klasse 22a vom 2. VI.

j

1904). Die durch Einwirkung von Alkali- 1

polysulflden auf Benzyliden- und Benzyl-

aminonaphtolsulfosäuren erhältlichen Thia-

zolsulfosäuren (vergl. D. R. P. 165 126,

Klasse 12) werden mit Diazoverbindungen

gekuppelt. Die Farbstoffe sind durch be-

sondere Affinität zur Baumwollfaser, sowie

durch Schönheit und Echtheit der Xüan-
cen ausgezeichnet. Diazobenzol und die

aus 2-Benzylidenamino-5-napbtol-7-sulfo-

säure erhältliche Oxythiazolsulfosäure lie-

fern einen Farbstoff, der Baumwolle
säureecht scharlachrot färbt. Diazo-

tiertes m-Xylidin und die aus 2-Benzyliden-

atnino - 8 -naphtol -6 - sulfosäure erhältliche

Thiazolsulfosäure geben einen blaurot
färbenden Farbstoff. Dieselbe Xüance
liefert der aus diazotiertem o-Anisidin und
der Thiazolsulfosäure aus 2-m-Nitrobenzy-

lidenamino-5-naphtol-7-sulfosäure erhältliche

Farbstoff, hier erhält man durch Diazo-

tieren auf der Faser und Entwickeln mit

(f-Xaphtol ein waschechtes, gelbstichi-

ges Rot (vergl. auch das Amerikanische

Patent 794 568, Färber-Zeitung 1905,

Seite 3<6). : -rrtMtKUdg Ji-'jjt i

Erläuterungen r.n der Beilage No, 3,

No. l. Triazolechtrot C auf io kg Baumwollgarn.

Gefärbt mit

300 g Triazolcchtrot C (Oehler)

unter Zusatz von

500 g Soda und

2 kg Glaubersalz

wie bei substantiven Farbstoffen üblich.

No 2 Triazolcchtrot C auf io kg Wollgarn.

Gefärbt mit

250 g Triazolechtrol C (Oehler)

unter Zusatz von

2 kg Glaubersalz und
300 g Essigsäure

im kochenden Bad.

Säure-, Schwefel- und Walkechtheit

sind gUt, t,i dar yoritar-lntuwg

No. 3. Druck auf geöltem Baumwollaatin.

30 g Rhodulinrot GD in Teig
(Bayer),

100 - Essigsäure 6° Be.,

180 - Wasser,

600 - Oummiwasser 1:1,
90 - essigsaure Tanninlösung 1:1.

1000 g.

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck, gibt

Brechweinsteinpassage. wäscht und seift

No. 4. Säurcmarineblau 3BL auf Wollstoff mit

Baumwollcffckten

Gefärbt mit

3 °/
0 Sliuremurineblnu 3BL (Kalle)
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unter Zusatz von

10% Glaubersalz und
4 - Schwefelsäure

wie bei sauren Farbstoffen üblich.

No. 5. Naphtylaminschwarz ES5B auf 10 kg

Wollgarn,

Gefärbt mit

500 g Naphtylaminschwarz ES5B
(Cassella)

unter Zusatz von

2 kg Glaubersalz und

500 g Schwefelsäure.

Bei 70° C. eingehen, in 20 Minuten zum
Kochen treiben und 1 Stunde kochen Die
Silure- und Schwefelechlheit sind gut, die

Walkechtheit genügt müßigen Ansprüchen.
Färbern der farbtr-ZtMuny

No. 6. Baumwolldruck.

125 g Kryogensohwarz D
(B. A. & S. F.),

125 - Natronlauge 40° Be.,

62,5 - Traubenzucker,

487,5 - Wasser,

200,0 - Britishgum.

1000 g.

Drucken, scharf trocknen, 1 Stunde bei

*/
4
Atm. (trockener Dampfl dampfen, spülen.

No. 7. Baumwolldruck.

1,5g Khodin 5G extra (Baseler

ehern. Fabrik),

20 - Wasser,

69 - Gummilösung 1:1,
10 - Tanninweinsfture.

Drucken, 1 Stunde dümpfen, durch ein

Brechweinsteinbad passieren (10 Gramm im
Liter), bei 60° C. waschen bezw. seifen,

waschen.
No. 8. Ätzmuster.

200 Teile Modernviolett 40%
(Durand, Huguenin),

8760 Wasser.

Bei 60° C. lösen und zufügen

440 Traganth 50 : 1000,
dann kalt

40 Essigsäure 40 %,
400 essigsaures Chrom 20° Be.,

160 essigsaurer Kalk 15° Be.

10000.
Pflatschen, trocknen, 1% Stunden

dümpfen, einige Zeit an der Luft liegen

lassen, ein Kreidebad passieren, waschen,

seiten, waschen, trocknen, aufdrucken:

Ätze 1)H.

Anteigen und lösen:

1 750 Teile Kaolin,

. J
750 - Wasser,

'115O0 - Gummilösung,
'2000 - chlorsaures Natrium,

..
)
1270 Teile Gummilösung,

'

|
1500 - Weinsteinsaure,

...
j
2000 - Gummilösung,

|
230 - rotes Blutlaugensalz.

Diese 3 Lösungen kalt zusammen-
mischen und die Mischung erst 12 Stunden

später verwenden. Nach dem Aufdruck

der Ätze die Stücke ausgebreitet 15 bis

20 Minuten lang dämpfen, w'aschen und
seifen.

Rundschau.

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung

des Komitees fttr Chemie vom 2. Novem-
ber 1905.

Das Komitee beschließt, Joseph De-
pierre als Kandidaten für den Preis Gust.
Schaeffer vorzuschlagen. — Die Arbeit

No. 815 vom 4. April 1895 von Gaß-
mann betrifft eine neue Methode zur Dar-

stellung von Farbstoffen der Indulinreihe

und zwar durch Einwirkung von Anilin

und salzeaurem Anilin auf o- oder p-Nitro-

«-naphtylamin. Man erhitzt 2 Teilt Anilin

auf 130° und gibt 1 Teil der Nitrobase,

eventuell eines Gemisches der beiden Iso-

meren oder ihrer Acetylderivate und 1 1 eil

salzsaures Anilin zu. Man steigert die

Temperatur auf 180 bis 190° und hält sie

6 Stunden so hoch. Nach dem Erkalten

gibt man 4 Teile Salzsäure von 28 % und
ebensoviel Wasser hinzu. Man erhitzt

1 Stunde auf 80 bis 100°, verdünnt mit

8 Teilen Wasser, nitriert und wäscht neu-

tral. Das unlösliche Produkt ist identisch

mit dem Phenylrosindulin von Fischer
und Hepp. p-Nitranilin liefert beim Er-

hitzen mit Anilin und salzsaurem Anilin

auf 180° bei mehr oder weniger langer

Einwirkung mehr oder weniger grünliche

Induline. Erhitzt man 1 Teil p-Nitranilin

mit 2 Teilen p-Phenylendiamin und 1 Teil

Salzsäure 10 bis 12 Stunden auf 180 bis

200°, so entwickelt sich Ammoniak und
es hinterbleibt eine blaue Lösung. Der
Farbstoff färbt mit Antimontannat gebeizte

Baumwolle violett. Ebenso verhält sich

m-Phenylendiamin. Edm. Bourcart er-

hält die Arbeit zur Prüfung. — Gust.

Engel beschreibt in dem versiegelten

Schreiben No. 818 vom 2. Mai 1895 die

Bestimmung des Indigotins in Indigo und
löslichen Indigotinverbindungen. Der In-

halt des Schreibens ist bereits in der

Sitzung vom 2. Mai 1895 vorgetragen, die

Arbeit wird in das Archiv gelegt. — Das
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Bleichen von Wolle behandelt das hinter-

legte Schreiben No. 785 vom 17. Juli 1894
von Thierry-ilieg & Co. Statt der Jigger

werden Clapots verwendet und es wird

ohne Seife gearbeitet. Das Verfahren be-

steht aus folgenden Teilen: 1. 30 bis 40
Minuten langes Behandeln im Clapot mit

Wasser, dem man auf das Stück 2 kg Sol-

vaysoda zugesetzt hat; 2. 30 Minuten lan-

ges Spülen mit Wasser bei 40*, 30 Minu-

ten im Clapot; 3. Passieren der ausge-

drückten Stücke durch einen Foulard mit

Natriumbisulflt von höchstens 6° Be.; 4.

3 bis 4 Minuten langes Dampfen in einer

Dampfkufe mit Rollen; 5. Spülen im Cla-

pot mit kaltem Wasser; 6. Chloren, falls

erforderlich. Für Flanell wiederholt man
die erste Operation. Binder erhalt die

Arbeit zur Prüfung. — E. Ehrmann von
der Societe des matteres colorantes de St -

Denis stellt neue Beizenfarbstoffe dar durch
Kondensation gewisser Chinonoxime mit

aromatischen Aminen oder Phenol durch
geeignete Kondensationsmittel (vonPoirrier
hinterlegtes Schreiben No. 787 vom 1. Ok-
tober 1894). Nach Beispiel I erhitzt man
8 g Dinitrosoresorcin, 30 g Resorcin und

6 g Salzsäure 1 Stunde im Wasserbade.

Man gießt in 60 g Wasser, neutralisiert

und fällt mit Kochsalz das Natronsalz des

Farbstoffs. Er gibt gelblichbraune Töne
auf Eisen-, Tonerde- und Chrombeize. Nach
Beispiel II werden 7 g Mononitrosoresorcin,

10 g Anilin und 100 g Salzsäure in der-

selben Weise verarbeitet. Nach Beispiel III

kocht man Mono- oder Dinitrosoresorcin

mit Salzsäure ohne Amine oder Phenole.

Man erhält Farbstoffe von anscheinend der-

selben Klasse, die aber weniger ausgiebig

sind. Sie färben auch gebeizte Wolle.

Ch. Vaucher erhält die Arbeit zur Prü-

fung. — Das von A. E. Bon na und
A. Leroyer hinterlegte Schreiben No. 802
vom 20. November 1894 über die elektro-

lytische Darstellung von Phosphor wird

E. Noelting zur Prüfung auf Neuheit

übergeben. — Stoecklin beschreibt in

dem hinterlegten Schreiben No. 804 vom
27. November 1894 einen durch Elektrizi-

tät auf konstante Temperatur heizbaren

Objektträger. Wild wird die Arbeit prü-

fen. — Die Einwirkung von Phenol beim
Wolldruck behandelt Justin Müller in

dem versiegelten Schreiben No. 1411 vom
10. August 1903. Er hat gefunden, daß
das Chloren der Wolle die Faser durch-

lässig und benetzbar macht und hat daraus

geschlossen, daß ein Körper, der die Wolle

benetzbar macht, ihr auch analoge Eigen-

schaften erteilen würde, wie sie gechlortes

Gewebe zeigt. Justin Müller verwendet

besonders Phenol, 30 g im Liter Druck-

farbe. Bessere Resultate werden auf mit

Schwefelsäure gesäuertem Gewebe erhal-

ten, beim Waschen findet kein Verlaufen

statt. Die Wirkung des Phenols ist deut-

lich, das Resultat ist aber nicht so gut

wie auf gechlortem Gewebe und die Farbe

bleibt weniger voll. Grosheintz erhält

die Arbeit zur Prüfung. — Eine Seiden-

beschwerung für echte Farben beschreibt

O. Meister in dem hinterlegten Schreiben

No. 1377 vom 3. Februar 1903. Er hat

bemerkt, daß mit phosphorkieselsaurem

Zinn beschwerte Seideam Licht ihren seidigen

Griff verliert und sich oft mit hellroten

Flecken bedeckt. Sie erhält ihre unsprüng-

lichen Eigenschaften wieder durch Behand-

lung mit Flußsäure. Verfasser kann bis

zu 100 bis 110% beschweren, ohne daß

sich die genannten Übelstände zeigen, mit

einer Mischung aus Schwefelcyanaluminium,

Borax, Glyzerin und Tannin. Grand-
mougin erhält die Arbeit zur Prüfung. —
Das von der Firma Emil Zündel in Mos-

kau im Namen von L. Baumann,
G. Thesmar und A. Hug hinterlegte

Schreiben No. 1543 vom 20. Juni 1905
betrifft das Ätzen von Naphtylamingranat

mit Formaldehydhydrosulfit in neutralen

Mitteln. Das in dem versiegelten Schrei-

ben vom 4. April 1905 (Sitzung des Komi-
tees für Chemie vom 12. Juli 1905) dar-

gestellte Verfahren gestattet keine sehr

feinen Drucke auf Kalico, wahrscheinlich

wegen der Alkalität der Ätzfarbe. Man er-

hält in neutralem Mittel gute Resultate mit

Natriumsulfoxylat, Eisensalz und Natrium-

nitrit. Der Effekt ist noch besser, wenn
man Natriumcitrat und Natriumricinat zu-

setzt. Mit demselben Erfolge kann man
auch die nitritfreie Ätzfarbe auf mit Nitrit

behandeltes Gewebe drucken. Schmid
erhält die Arbeit zur Prüfung. — Weiße
und farbige Atzen mit Natriumhydrosulfit

behandelt das von der Firma Emil
Zündel in Moskau im Namen von L. Bau-
munn und J. Frossard hinterlegte Schrei-

ben No. 1495 vom 23. September 1904.

Es bildet die Fortsetzung des hinterlegten

Schreibens vom 2. Januar 1904 (Sitzung

des Komitees für Chemie vom 9. Novem-
ber 1904, vergl. Färber-Zeitung 1905,

Seite 59 bis 60). Eine leichter herzu-

stellende und bequemer zu druckende Ätz-

farbe erhält man aus

200 g reinem Glyzerin,

100 - Wasser,

200 - trocknem, gepulvertem Ätz-

natron,
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500 g abgepreßtem N’atriumhydro-

sultit,

100 - Gummiverdickung.

Für farbige Ätzen verwendet man alkohol-

lösliches Cyanosinrosa, Flavanthrengelbs,

Thioflavin 8, Cbromin G, Phenocyanin,

Chromocyanin, Modernviolett, Indanthren

und für gewisse Falle Indigo. Schmid
wird die Arbeit prüfen. — Th. Stricker
berichtet über das von Marius Kichard
hinterlegte Schreiben No. 1539 vom
29. Mai 1905 über Diphenylschwarz auf

Natrium-/J-naphtolat. Es wird Veröffent-

lichung der Arbeit und des Berichtes darü-

ber beschlossen. — Henri Schmid legt

eine Arbeit vor über p-Phenylendiaminbister

und Atzen auf p-Phenylendiaminbistergrund.

Verfasser hat durch Oxydation von p-Phe-

nylendiamin auf der Faser ein Braun er-

zeugt, welches sich zum direkten Druck
und zu Reservageartikeln nach Art des

Prud’hommeartikels eignet. Doch ist die

Analogie zwischen dem Prud’hommeschen
Dampfschwarz mit ferrocyanwnsserstofl-

saurem Anilin und dem neuen Dampfbraun
eine beschränkte. Ferrocyanwasseretoff-

saures p-Phenylendiamin ist unlöslich bezw.

schwer löslich und kann daher nicht dazu
dienen, die vorzeitige Oxydation der Base

zu verhindern. Für das Arbeiten im großen

genügend haltbare Bilder stellte Verfasser

aus kristallisiertem p-Phenylendiamin und
Salmiak dar. Beim Dämpfen bildet sich

salzsaures p-Phenylendiamin, welches nun
mit Alkalichlorat und Ammoniumvanadat
reagiert. Im kleinen Mather-Platt vollzieht

sich eine vollständige Oxydation in einigen

Minuten, man erhält ein intensives, wasch-

und seifechtes Braun. Trocknet man die

für Braun gepflatschten Stücke, so entsteht

vorübergehend ein Oxydationsprodukt, wel-

ches die Faser violettgrau bis grün, ähn-

lich dem Emeraldin, färbt. Diese Färbung
verschwindet, wenn inan eine Weißätze mit

Sulfit, Bisulfit oder Formaldehydhydrosulfit

aufdruckt, nach dem Passieren durch den
Mather-Platt erhält man ein tadelloses

Weiß, während gleichzeitig der Grund sich

zu voller Intensität entwickelt hat und
keiner Nachchromierung oder anderer Nach-

behandlung mehr bedarf. Mehrfarbige

Atzen erhält man dadurch, daß man die

grundierten und in der Hotflue getrock-

neten Stücke mit Ätzen und basischen

FarbstoiTen bedruckt, wie sie auf Azoböden 1

nach dem Verfahren von Zündel und
Jeanmaire benutzt werden. Man kann

auch plastische Albuminfarben mit Reduk-
tionsmitteln (Sulfiten, haltbaren Hydrosul-

fiten und dergl.) verwenden. Das neue

Braun läßt also dieselben ÄtzefTekte zu

wie das Prud’hommeschwarz. Die Arbeit

wird abgedruckt werden. — Die Fabrik

de Haen in Hannover übersendet eine

Probe von kristallisierter sulfoessigsaurer

Tonerde. Noelting wird gebeten, das

Produkt zu analysieren und Alliston es

auf seine Verwendbarkeit für Färberei und
Druck zu prüfen s.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben

und Musterkarten der Farbenfabriken.)

Säurechromschwarz RH, ein neues

Erzeugnis der Farbenfabriken vorm.
Priedr. Bayer & Co., in Elberfeld zeigt

gegenüber den älteren Säurechromschwarz-

Marken den Vorzug, daß es sich direkt im

schwefelsauren Bad anfärben läßt und
bemerkenswertes Durchfärbevermögen be-

sitzt.

Es empfiehlt sich die Anwendung des

neuen Produkts für das Färben von

Kammzug, loser Wolle, Web- und Strick-

garn für Damen- und Herrenkonfektions-

stoffe und ferner für den Vigoureux-

druck. Weiße Baumwolleffekte bleiben

vollständig rein.

Diazobrillantscharlach 2BL extra
conc. der gleichen Firma eignet sich zur

Herstellung von waschechtem Rot auf

Baumwollmaterialien. Neben seiner guten

Löslichkeit, die den Farbstoff besonders

zum Färben auf Apparaten befähigt, ist

seine bemerkenswerte Ätzbarkeit zu er-

wähnen, weBbalb er vornehmlich als Nüan-
cierungsfarbstoff z. B. für waschechte Bor-

deauxtöne, die geätzt werden sollen, in

Betracht kommt.

Baumwolle färbt man unter Zusatz von

1 bis 2 % calc. Soda und 10 °/
0

krist.

Glaubersalz ’/
2

bis :,

jt
Stunden kochend-

heiß und läßt hierauf etwa */
2
Stunde ohne

Dampf nachziehen. Dann wird gründlich

gespült und auf kaltem Bad mit 2,5 %
Nitrit und 7,5 % Salzsäure '/„ Stunde dia-

zotiert und mit Entwickler Ä (0-Naphtoi)

Stunde entwickelt.

Halbwollener Effektstoff wird unter den
gleichen Bedingungen, jedoch nur bei

70 bis 80* C. gefärbt.

Die Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning zeigen die Heraus-

gabe folgender Farbstoffe bezw. Muster-

i karten an:

Thiogencyanin O. Es besitzt die

gleichen Eigenschaften wie die bekannte

G-Marke und unterscheidet sich von ihr

nur durch den röteren Ton. Der Farbstoff

ist für alle Zweige der Baumwollfärberei
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geeignet und laßt sich « egen seiner guten
Ätzbarkeit mit Ühloraten auch für Druck-
zwecke verwenden. Das Färben erfolgt

nach der für Schwefelfarbstoffe üblichen

Weise.

Für den Ätzdruck empfiehlt sich die

Anwendung folgender Vorschrift: Die nach
dem Färben gespülte und abgetrocknete

Ware wird nach dem Aufdruck des Ätz-

weiß gut, aber nicht zu scharf getrocknet

und hierauf sofort etwa 5 Minuten im
Mather-Platt bei 100° C. gedämpft. Evtl,

empfiehlt sich ein Nachdämpfen im ge-

schlossenen Dämpfapparat während '/, Stunde
ohne Druck. Nach dem Dämpfen passiert

die Ware ein 50 bis 00° C. warmes Bad
von 5 cc Natronlauge 40“ Be. für je 1 Eiter

und wird hierauf gewaschen.

Ätzweiß I:

225 g Britishgura,

575 - chlorsaure Tonerde 25° Be., am
Wasserbad erwärmen und

150 - chlorsaures Natron zugeben.

Nach erfolgtem Abkühlen hinzu

50 - rotes BlutlaugensaJz.

I kg.

Dieses Ätzweiß I wurde 2 : 1 coupiert

verwendet.

Chlorsäure Tonerde:

. 1200 g Aluminiumsulfat, heiß läsen,

‘
1 1 30 cc Wasser,

II
1300 g Bariumchlorat,

1350 cc Wasser.

I und II zusammengießen, abkühlen,

abnutschen und mit Wasser auf 25“ Be.

einstellen.

Chromoglaucin BMJ Lösung und
BMJ Fulver der gleichen Firma geben
einen Chromlack von alizarinblauer Nüanee
Der Farbstoff ist reduktionsbeständig, kann
daher mit Hydrosulfit- und Zinnätzen An-
wendung finden; durch Chlorätze wird er

weiß geätzt.

Zur Fixierung dient grünes Chrom-
acetat, und die Bildung des Lackes erfolgt

schon durch kurzes Dämpfen von etwa

5 bis 10 Minuten int Mather-Platt; längeres

Dämpfen schadet nicht. Ein Dämpfen mit

Oberdruck von längerer Dauer als 1 Stunde

rötet die Nüanee des Chromlacks. Die
bereiteten Druckfarben und Klotzbäder

sind lange Zeit haltbar.

Beim Nüaneieren nach Violett em-
pfiehlt sich die Anwendung von Chromo-
glaucin VM.

Man druckt oder klotzt entweder auf

nur gebleichter oder präparierter Ware.

Klotzbad.

I.

250 g

II. III.

125 g — Chromoglaucin BMJ

20 - 40 g

Lösung,

Chromoglaucin VM

500 cc 600 cc 700 ec

Lösung,

Wasser,

2 g 2 g 2 g HydrosulfitNF conc.

50 - 50 - 50 - Traganth 60:1000,

15 cc 15 cc 15 cc Ameisensäure conc.,

15 - 15 - 15 - Glyzerin,

100 - 100 - 100 - Wasser,

80 - 80 - 80 - Grünes Chromace-

1 Lit. 1 Lit. 1 Lit,

tat 20° Be.

Die Ware wird auf dem Foulard ge-

klotzt, auf der Hotflue getrocknet, hierauf

bedruckt, 6 Minuten im Mather-Platt ge-

dämpft, gewaschen, geseift.

Vordruckreserve Na 300.

300 g krist. Natriumacetat,

500 - Traganth 60 : 1000,
200 cc Wasser.

1 kg.

Chloratweiß.

. 75 g Chlnaclay anteigen mit

^ |
75 cc Wasser,

' 200 g Gummiwasser,
1 40 - chlorsaures Natron,

1
100 - pulv. Weinsäure,

B. I 50 - Wasser,

<100 - Gummiwasser I : 2,

I
16 - pulv. gelbes Blutlaugensalz,

C.
|
44 cc Wasser,

'200 g Gummi wasser 1 : 2.

1 kg.

Grün 5GM.

30 g Alizaringelb 5G,

266 cc heißes Wasser,

500 g Weizenstärke - Traganthver-

dickung,

50 - conc. Ameisensäure.

Abkühlen und zufügen

|
4 g Methylenblau DBB

|
30 cc Wasser,

120 - grüneB Chromacetat 20° Be.

1 kg.

Blau B.

30 g Chromoglaucin BMJ pulv.,

220 cc Wasser.

Nach erfolgtem kalten Lösen

600 g Weizenstärke - Traganthver-

dickung,

50 - conc. Ameisensäure,

100 cc grünes Chrmnacetat 20° Be.

I kg.

Digitized by Google



78 Rundschau Ffcrber-Zeltang.
Jahrgang UKW,

Ätzblau BMJ.

200 g Chromoglaucin BMJ Lösung,

400 - Weizenstärke - Traganthver-

dickung,

50 ce grünes Chromacetat 20° Be,

250 g Hydrosulfitlösung,

100 cc Wasser.

1 kg.

Hydrosulfitlösung.
225 g Hydrosulfit NF conc.,

225 cc Wasser, lösen, abkühlen und
zugeben

5 - Formaldehyd 40%:
langsam zufügen

|
20 - Essigsäure 60 %.

|
25 - Wasser.

500 g.

Nach dem Drucken nicht zu scharf

trocknen, 4 Minuten im luftfreien Mather-

Plalt bei 100 bis 102° C. dämpfen, dann
an der Luft liegen lassen, bis die Leuko-

verbindung sich reoxydiert hat und hierauf

waschen und seifen. Bei der Behandlung
auf der ContinuepaBsiermaschine empfiehlt

sieh die Anwendung eines ChromierbadeB.

Eine neue Karte der Höchster Farb-
werke veranschaulicht die Anwendung
von Indigo MLB in der Baumwollfärberei.

Der Indigo wurde bei 45° C. reduziert und
die Stammküpen nach folgenden Verhält-

nissen hergestellt:

Eisenvitriolküpe.
25 kg Indigo MLB Teig 20 %,
20 - Eisenvitriol,

25 - Kalk.

Zink-Bisulfit-Natronküpe.

I
25 kg Indigo MLB Teig 20 %,

|
15 1 Natriumbisulfit 38— 40° Be.,

I 2 kg Zinkstaub,

15 1 Natronlauge 40° Be.

Zink-Kalkküpe.
25 kg Indigo MLB in Teig 20 %.
3 • Zinkstaub,

10 - Kalk.

Hydrosulfitküpe.
25 kg Indigo MLB in Teig 20 %,
16 I Natronlauge 40° Be.,

30—35 - Hydrosulfit O.

Die Firma Leopold Cassella in

Frankfurt a. M. gibt unter der Bezeich-

nung Kristall violett 10B einen neuen
Farbstoff heraus, der blaue volle Töne
liefert und sich mit Erfolg für die verschie-

densten Zweige der Baumwoilfärberei und
-Druckerei verwenden läßt. Ein Bronzieren

tritt selbst in tiefen Tönen nicht auf. Ge-
färbt wird in üblicher Weise auf Tannin-

untimonbeize.

Druckvorschriften.

Für helle Töne:
5— 10 g Farbstoff werden gelöst in

564—544 cc Wasser,

100 - Essigsäure 6° Be.,

6 - Weinsäurelösung 1 : 1,

300 g Britishgum zugeben.

Nach dem Aufkochen läßt

man erkalten und fügt

25- 50 - Tanninessigsäure hinzu.

1 kg.

Für tiefe Töne:
20—25 g Farbstoff werden gelöst in

222—192 cc Wasser,

150 - Essigsäure 6° Be.,

8 - Weinsäurelösung 1:1,

500 g saureStärketraganthverdickung.

Nach dem Aufkochen läßt

man erkalten und gibt

100— 125 - Tanninestigsäure 1 : 1 hinzu.

1 kg.

Walkechte Drucke auf Kammzug
enthält eine weitere Karte derselben Firma.

Die Drucke sind mit Anthracen- und
Vigoureuxfarbstoffen hergestellt. Als Beiz-

mittel wurden Fluorchrom bezw. essigsaures

oder ameisensaures Chrom verwendet.

DruckVorschriften.
120—500 g Farbstoff in

6330—5950 - Wasser lösen und mit

600 - Sennargummi (Vigoureux-

gurnmi) oder der entspr.

Menge einer anderen Ver-

dickung aufkochen, nach
dem Erkalten zusetzen

150—150 - Fluorchrom,

100—200 - Oxalsäure und
50 - chlorsaures Natron in

2650—2250 cc Wasser gelöst,

etwa 10 kg.

Für Anthracenchromschwarz PFB extra,

P extra setzt sich die Druckfarbe wie folgt

zusammen:

500—1000 g Farbstoff in

5500—5000 cc Wasser lösen und mit

600 g Sennargummi (Vigoureux-

gummi) oder der entspr.

Menge einer anderen Ver-

dickung aufkochen, nach

dem Erkalten zusetzen

400—600 - ameisensaures Chrom,
300—500 - oxalsaures Ammoniak und

50 - chlorsaures Natron in

2650—2250 - Wasser gelöst,

etwa 10 kg.

Bei Drucken mit Anthracenchrom-

schwarz P extra, Antbracench romblau G,

F, BB, R, Vigoureuxgrün B setzt man dem
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Farbstoff zum Lösen 30 g Rhodanammo-
nium für 10 kg Druckfarbe zu.

Nach dem Drucken wird feucht zwei-

mal 1 */
2

Stunden bei geringem Druck
(etwa '/

4
bis '/, Atm.) gedämpft, dann wie

üblich gewaschen, geseift, getrocknet und
gekämmt.

Ein Zusatz von etwa 100 g Türkischrotöl

für 10 kg Druckfarbe erleichtert das Netzen
des Kammzugs bezw. das Eindringen der

Druckfarbe.

Färbungen auf Halbwollfilz bezw.
Beige- und Flachsgraunüancen auf
Baumwollgarn zeigen zwei Karten des

Farbwerks Mühlheim vorm. A. Leon-
hardt & Co. in Mühlheim a. M.

Die in der Baumwollweberei und Weberei
von Matratzendrell gangbaren Beige- und
Grautöne wurden mit Pegubraun G, Mikado-

orange GO und Direktechtgelb BN erhalten.

Man färbt 1 Stunde lang bei 90° C.

unter Zusatz von 1 % calc. Soda und
10 °/

0
Kochsalz, spült und trocknet.

Der Halb Wollfilz wurde teils mit direk-

ten Farbstoffen allein, teils mit Spezial-

farbstoffen, wie Halbwollblau, Halbwoll-

braun, Halbwollschwarz, teils mit sauren

Wollfarbstoffen gefärbt; im letzteren Fall

wurde die Wolle nach dem Färben gut ge-

spült, die Baumwolle mit Tanninbrechwein-
stein gebeizt, gespült, ausgefärbt, gespült

und getrocknet.

Eine reichhaltige, Drucke auf Baum-
wollgarn enthaltende Musterkarte gibt

die Gesellschaft für Chemische In-

dustrie in Basel heraus.

Direkter Druck.

Basische Farbstoffe

:

10—40 g Farbstoff,

500—290 cc Wasser,

80 - Essigsäure 8° Be.,

350 g Traganthlösung 65 : 1000,
60—240 cc Tanninessigsäure 1 : 1.

1000 g.

Nach dem Druck trocknen, 1 Stunde

ohne Druck dämpfen, durch ein Bad mit

5 bis 10 g Brechweinstein und 20 g
Schlemmkreide für je 1 Liter bei 30 bis

40° C. nehmen, waschen und bei 30 bis

40° C. seifen.

Laugenreserve.
Für basische Farbstoffe:

40 g Weizenstärke,

350 - Wasser,

250 - Gummilösung,
360 - Natronlauge 40* Be.

1000 g.

Auf mit Tannin und Brechweinstein

gebeiztes Garn drucken, scharf trocknen,

2 bis 3 .Minuten dämpfen, durch ein Rnd
mit 30 bis 40 cc Essigsäure 8* Be. für

je 1 Liter bei 40 bis 50° C. nehmen,
waschen und färben mit

1—2% Farbstoff,

1—2 - schwefelsaure Tonerde,

2,5 —5 - Brechweinstein,

10 - Leimlösung (10 %)
von kalt bis kochend, waschen, seifen.

Hydrosulfitätze.
Für direkte und Diazotierungsfarbstoffe:

350—400 g Hydrosulfit NF,
350—250 - Wasser,

350 - neutrale Stärketraganthver-

dickung.

lÖOOg^
trocknen, 2 bis 3 Minuten dämpfen, waschen.

Buntätzen.
Für direkte Farbstoffe:

{

25—30 g basischer Farbstoff in

245—240 cc Wasser,

100 - Essigsäure 8 0 Be. gelöst, mit

j
80 g Weizenstärke,

I 100 cc Wasser */
4
Stunde lang ver-

kochen, dazu kalt

300 g Stammätze A,

150 cc Tanninessigsäure 1:1.

1000 g.

1

/2 Stunde dämpfen, durch ein Brechwein-

steinkreidebad bei 25 bis 30° C. nehmen,
waschen.

Stammätze A.

500 g Leiogoinme,

500 cc essigsaures Zinn 20° Be.,

25 g Citronensäure 15 bis 20 Mi-

nuten verkochen. B.

R. Shaw - Cross. Über der Appretur der Wolle
vorhergehende Operationen. (Dyer and Calico

Printer 1005, 122.)

Es ist ein großer Fehler, wenn man
glaubt, eine gute Appretur wollener Ge-

webe lediglich durch eine genaue Beob-

achtung aller in der Appretur vorkommen-
den Prozesse zu erzielen. Diejenigen,

weiche es besser verstehen müssen, wissen

es ganz genau, daß die Appreteure viel-

fach Unannehmlichkeiten haben durch

Fehler, deren Entstehung sich ihrer Kon-

trolle gänzlich entzieht. Die mannigfachen

Manipulationen, welche mit der Wolle vor-

genommen werden, bevor diese in die

eigentliche Appretur kommt, haben alle

einen mehr oder minder großen Einfluß

auf sie. Die Herstellung der Gewebe
beginnt eigentlich schon mit dem Reinigen

der Baumwolle vor dem Krempeln und
dem Reinigen der Wolle vom Vließ.

Manche Leute glauben noch, daß man
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durch die Appretur nur bezweckt, Fehler

in dem Fabrikat zu verbergen. Das ist

aber nur butterst Belten der Fall, und ein

dahingehender Versuch wird den, welcher

eine genaue Kenntnis besitzt und die be-

treffenden Waren zu Gesicht bekommt,
nicht darüber hinwegliluschen.

Eine Ware kann keine passende Appre-
tur erhalten ohne das hierzu geeignete

Material. Für Melton-Finish z. B. ist keine

besondere Feinheit der Wolle notwendig,

aber es ist wesentlich, zumal für bessere

Waren, daß der Stapel nicht zu lang ist.

Daher gebrauche man zweckmäßig eine

Mischung von Lammwolle und Wollengarn.

Kammgarn ist gar nicht am Platze. Für
eine Glanzappretur müssen glanzende Wollen
genommen werden und hierzu eignen sich

vorteilhaft Kammgarne mit nicht zu langem
Stapel. Gewebe, wo der Schuß auf der

Oberseite des Stoffes liegt, erfordern für

den Einschlag hartes Material, während ein

stärkeres und gröberes Garn für die ver-

steckt liegende Kette verwandt wird.

Kammgarne wiederum erfordern für die

besondere Appretur eine sorgfältige Aus-

wahl hinsichtlich des Stapels der Woll-

faser; die Feinheit derselben kommt hier

weniger in Betracht. Es ist eine allge-

meine Regel, daß Wolle für gefärbte Stoffe

nicht so fein zu sein braucht wie für weiße.

In dieser Beziehung ist die beste die austra-

lische, speziell Sydneywolle.

Eine gute Appretur kann man selbst

bei geschicktester Auswahl des Materials

nur dann erreichen, wenn man die der

Appretur vorangehenden Operationen der

Reinigung usw. sorgfältig beobachtet. Die
Waschbäder für die Wolle dürfen weder
zu alkalisch noch zu heiß gehalten werden.

Im allgemeinen kann man als Regel gelten

lassen: je gröber die Wolle, um so höher
die Temperatur des Bades. Feine austra-

lische Wollen z. B. dürfen nicht mehr als

55° C. heißes Wasser haben, während
gröbere Sorten, wie Buenos Ayres, bei 60°

oder noch höher gereinigt werden können.

In manchen Fällen ist ein schnelles Spülen

in reichlichem Wasser sehr wesentlich.

Man verwendet auf den Prozeß nicht mehr
als 20 bis 26 Minuten Zeit.

Stücke, die alkalisch gewaschen und
schlecht vor der Farbe gespült sind, werden
leicht bunt und nehmen nur schlecht die

Appretur an. Kaschmir darf sich beim
Färben nicht scheuern, damit nicht das

Ansehen des Stoffes zu sehr leidet. Die

Stücke müssen der Länge nach gefaltet

werden, die Kanten aufeinanderliegen ; die

rechte Seite wird nach innen geschlagen.

Weiße Kammgarne oder solche Stoffe,

die eine Kette aus Kammgarn haben,

knittern leicht in der Wäsche. Um diesem

Übelstand zu begegnen, läßt man die

Stücke im Schlauch zusammengenäht in

der Maschine laufen. Auf dieses Zusammen-
nähen muß sehr sorgfältig geachtet werden
und man darf die einzelnen Stücke nicht

zu weit voneinander, aber auch nicht zu

eng aneinander machen. Ist letzteres der

Fall, so kann die in dem Schlauch ein-

geschlossene Luft nicht entweichen und es

bilden sich so leicht Hitzfalten. Wenn auf

der anderen Seite die Stiche zu weit ge-

näht sind, so kann dies leicht zur Bildung

von Querstreifen im Stück Veranlassung

geben.

Im Garn gefärbte Kammgarne und
Cheviottuche werden auf der Haspel ge-

waschen, indem die Stücke Ende an Ende
zusammengenäht werden. Man darf hier

ja nicht zu stramm zusammennähen, da
der Faden beim Naßwerden sich zusammen-
zieht und die Stücke nach dem Waschen
an den Enden dann leicht rollen.

Im Garn gefärbte Kammgarne sind

zweckmäßig mit einer ganz neutralen Seife

zu reinigen, um die Farbe nicht anzu-

greifen. Man löst die Seife für sich auf

in etwa 10 Teilen ihres Gewichtes an
Wasser und gibt sie gut gelöst in die

Waschmaschine. Die Stücke müssen vor-

her gut durch und durch genetzt sein, um
Seifenflecken zu vermeiden. Auf jedes

Stück (etwa 32 kg) kommen 2 1

/1 kg Seife;

aber man muß dafür Sorge tragen, soviel

zuzugeben, daß ordentlich Schaum sich

bilden kann. Nur dann ist es möglich,

den Schmutz und das Fett aus der Wolle
zu entfernen. Um zu sehen, ob die Stücke

gut rein geworden sind, fährt man fest

mit dem Daumennagel über das Gewebe.
Dasselbe muß an den Stellen, wo der

Nagel hergegangen ist, ganz rein und klaraus-

sehen. Wennnoch nicht genügendgewaschen
ist, dann worden die Hände von dem noch
vorhandenen Fett angeschmutzt. Walkerde
wird in den notwendigen Fällen gebraucht;

man muß aber dann sehr sorgfältig aus-

waschen. Um die Farbe aufzufrischen,

wendet man vorteilhaft etwas Essigsäure

beim Spülbad an; man sehe aber zu, daß

dieselbe nicht etwa unverdünnt direkt auf

die Stücke gegeben wird.

Cheviots, entweder im Stück oder im

Garn gefärbt, werden am besten in volier

Breite gewaschen, um das Knittern zu

verhüten. Anderenfalls müssen dieselben

gut in heißem Wasser genetzt werden, be-

vor sie auf die Waschmaschine kommen.

Digitized by Google



Heft v
1. Mitra 19iwi.

Rundschau.

Durch diese Behandlung zieht sich das

Gewebe in der Schußrichtung zusammen
und dadurch wird nach Möglichkeit einem
Knittern des Stückes vorgebeugt. Die

Leisten werden zusammengenaht, wofern

die Stücke nicht in ihrer vollen Breite ge-

waschen werden. Man wäscht mit Seife

und Soda.

Spült man nach der Wäsche unachtsam
mit sehr hartem Wasser, so bilden sich

leicht auf den Stücken Flecken von Kalk-

seife, die nicht ganz einfach zu entfernen

sind. In diesem Falle nimmt man die

Ware durch eine 3 prozentige Salzsäure-

lösung in Wasser, etwa
'/a

Stunde lang —
ja nicht etwa Schwefelsäure, da der

schwefelsaure Kalk unlöslich ist — . An
Stelle von Salzsäure nimmt man Essigsäure,

wenn die Farbe gegen Miheralsäure emp-
findlich ist. Dann spült man erst mit

klarem Wasser, dann in einem ganz schwach
sodaalkalischen Bad und zum Schluß wieder

mit klarem Wasser.

In einigen Fällen kommen die Stücke

nach der WäBche und dem Spülen sofort

in die Walkmaschine, wo nicht, werden
dieselben zentrifugiert und getrocknet. Die

gewöhnliche Art der Zentrifugen ist für

manche Gewebe nicht immer geeignet,

beispielsweise für schwere Waren, feine

Kammgarne und Cheviots, da dieselben

sehr leicht brechen. Dieselben müssen in

voller Breite geschleudert werden und für

diesen Zweck sind besondere Maschinen

konstruiert worden. Die Stücke werden
fest um zylindrische Trommeln oder Haspeln

gewickelt und mit einem trockenen Tuch
aus Leinen oder Jute zugedeckt. Damit
beim nacherigen Schleudern die Ware sich

nicht abrollt, bindet man durch mehrfache
Touren dieselbe mit einem genügend dicken

Bindfaden fest, aber so, daß man dadurch
dem Entweichen des Wassers keinen Vor-

schub leistet. Ist bei nachlässigem Spülen

noch Schmutz in der Ware, so kann sich

derselbe leicht dort, wo die Schnur zu

eng aneinander und zu fest um die Stücke

gezogen ist, leicht fe6tsetzen und zu Flecken

Veranlassung geben.

Beim Schleudern sollte eigentlich nur

klares WasBer w'egflleßen.

ln der Regel trocknet man jetzt in einem
besonderen verdeckten Raum, da die Zeit und

die gesteigerte Arbeit ein Trocknen an der

Luft wegen der zu langen Dauer nicht

mehr zulassen. Audi hat das Aussetzen der

Ware den Sonnenstrahlen seine Bedenken.
Allgemein trocknet man, indem man ent-

weder die Stücke über heiße Walzen laufen

läßt oder durch heiße Luft. In diesem

letzteren Falle hängt entweder das Stück
an geeigneten Vorrichtungen in einem
Trockenraum unbeweglich oder es läuft in

seiner ganzen Breite in einer Trocken-
kammer über verschiedene Rollen, die an
beiden Längsseiten des Raumes übereinan-

der angebracht sind, sodaß die heiße Luft

zwischen den einzelnen Teilen des Stückes
zirkulieren kann. Noch eine andere Heiß-

lufttrockenmethode ist die, die Ware über
einen Heißluftstrom zu leiten, der von
einer entsprechenden Heizvorrichtung her-

kommt.
Beim Färben muß sorgfältig alles ver-

mieden werden, was ungleichmäßige Fär-

bungen hervorrufen kann. Nichts beein-

trächtigt das Aussehen der Ware so sehr

wie unegale Farben und irgend ein Fehler

beim Färben macht sehr oft die nach-

folgende Appretur schwierig oder gar un-

möglich. Die Farbfiocken dürfen nicht zu
lang, auch nicht zu kurz sein und die

Stücke dürfen nicht länger gekocht werden,

als bis die Farbe fixiert ist; auch dürfen

dieselben nicht mehr als nützlich ist, han-

tiert werden. Nach dem Färben dürfen

die Stücke nicht zu schnell abkühlen, da
dadurch auch der nachfolgende Appret un-

günstig beeinflußt werden kann.

Es iat von großer Wichtigkeit, ein

passendes Gewebe für die verlangte Appre-

tur zu wählen. Gewisse Arten derselben

sind für besondere Gewebe ungeeignet.

Solche Tuche, die nachher gerauht werden,

müssen ein Gewebe haben, bei welchem
der Schuß auf der Oberfläche liegt. Die

Festigkeit, ebensogut wie dio Bindung sind

gleichfalls von Bedeutung für den Finish.

Soll derselbe glatt sein, so muß auch die

Kette fest sein, je mehr je besser ist nach-

her das Aussehen des Stückes. Solche

dichtgewebte Waren lasse man nicht zu
lange in der Walke, in der dieselben sonst

leicht verfilzen. Für gerippte und manche
karrierte Stoffe ist eine ganz besondere

Webart notwendig.

Allgemein werden dichtere Gewebe her-

gestellt für eine Ware, die nachher ein

glattes Aussehen bekommen soll. Wenn
aber möglich, vermeide man das Walken
für solche Tuche, die einen festen Griff

haben sollen. Wenn dieselben richtig ge-

webt sind, dann bedarf es mehr oder

weniger überhaupt noch der Walke, um
dieselben fester, geschlossener zu erhalten.

In der Walke verfilzen die Stücke mehr
oder weniger zum Nachteil des späteren

Ansehens. Vor allem sind Merinowollen

in dieser Beziehung sehr empfänglich und
müssen trocken kalandert werden, damit
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sie nicht filzen. Beim Waschen der Tuche
hat man zu unterscheiden zwischen den

im Garn oder der losen Wolle gefärbten

Stücke und solchen, in welchen das Färben

erst mit dem fertigen Gewebe vorgenommen
wird, die also stüekfarbige Tuche heißen.

Das Waschen muß bei stückfarbiger Ware
der Walke vorangehen, um ein Auslaufen

der Ware zu verhindern.

Für stüekfarbige Ware nimmt man nur

.‘i bis 5prozentige Sodalösung, wenn beiin

Spinnprozeß ein gutes Spinnöl verwandt

worden ist; sonst ist die Anwendung von

Seife unerläßlich. Walken mit Erde ist

nicht nötig. Ist die Ware nicht verfilzt,

so kann man rasch waschen. Man gibt

zwei Bäder und sorgt, daß die Stücke in

voller Breite laufen. Zu viele Stücke bo!1

man nicht auf einmal waschen. Im Garn

gefärbte Stücke werden oft vor der Wäsche
gewalkt, z. B. Buckskins; dies Verfahren

ist aber wegen der Möglichkeit des Aus-

blutens der Farbe nicht empfehlenswert.

Die Hauptschwierigkeit, Stücke rein zu

spülen, bieten stüekfarbige Kammgarne mit

reinem Unterschuß, für die sich das fol-

gende Verfahren am besten eignet: Man
näht 4 bis 5 Stücke zusammen. Das macht
ungefähr ein Gewicht von etwa ICO kg
und eine Länge von 40 bis 45 m bei einer

Breite von etwa 1 */
a
m. Man nimmt dann

etwa 1,1 kg Soda in einer Lösung von

5 bis 6® Be. und etwa 1 kg Seife pro

Stück. Man achte, daß die Stücke nicht

zu sehr krumpen und spüle sofort, wenn
sie genug gelaufen Bind. Auf jeden Fall

muß man genügend Seife zugeben, um
einen guten Schaum zu erhalten. Vorteil-

haft ist es, zu dem ersten Spülbad ein

wenig Soda und Ammoniak zu geben;

noch besser ist es. mit Walkerde zu

waschen.

Noppen und die Entfernung des vom
Webstuhl herrührenden Wollstaubes und
Schmutzes sind die hauptsächlichsten Vor-

bedingungen für eine gute Ausrüstung der

Waren. Das Noppen geschieht mit der

Hand oder einem Werkzeug. Staub und
Schmutz müssen auf beiden Seiten des

Gewebes vor der Wäsche entfernt werden
und die betreffenden Stellen verschwinden

beim nachherigen Aufkratzen der Stücke

auf der Kratzmaschine. Diese Prozedur

eignet sich jedoch w'enig für diehtgewebte

Kammgarne, die nicht gewalkt und gerauht

werden, indem die aufgekratzten gewöhn-
lich mehr in die Augen fallen. Die ein-

zige Abhilfe besteht hier in größter Vor-

sorge, d. h. den Webstuhl und speziell

die Webeschiffchen so rein als möglich zu

halten. Die Walke und das Rauhen lassen

sehr oft Fehler in der Ware gänzlich ver-

schwinden. In manchen Fällen wird man
das Kratzen nicht umgehen können und

dann muß es so vorsichtig wie nur möglich

geschehen, 6.

Verschiedene Mitteilungen.

Fachausstellung för Wäscherei und Plätterei

Anläßlich der Ausstellung, welche im

Juni und Juli d. J. in den Räumen der Phil-

harmonie, Berlin, Bernburgerstraße, statt-

findet, wird vom veranstaltenden Verein

der Wäscherei- und Plättereianstalts-

inhaber Berlins und Umgegend ein Kon-
greß einberufen. Es soll Stellung ge-

nommen werden zu den in Vorbereitung

befindlichen Gesetzen wegen Arbeitszeit-

einschränkung und zu den §§ 137, 138,

139 der Gewerbeordnung, ferner zu den

Fragen des Arbeitsnachweises, der Hygiene

usw. Programme und Prospekte sind

kostenlos im Bureau, Köthenerstraße 13, zu

beziehen.

Fach- Literatur.

Adam, Der gegenwärtige Stand der Abwässer-

frage. 1905. Vieweg & Sohn, Braunschweig.

Geh. M. 3,—.

Von einem großen Teile der Bevölke-

rung, welche ein besonderes Interesse an

der Reinerhaltung der Wasserläufe hat

und von der Regierung, deren Verord-

nungen dies beweisen, wird die Zuleitung

von Abwässern in die öffentlichen Ge-
wässer als eine aggressive Handlung em-
pfunden. Die vorliegende Schrift soll ins-

besondere den Mitgliedern des Vereins der

Deutschen Textilveredelungsindustrie einen

Überblick über den gegenwärtigen Stand

der Abwässerfrage geben, damit sie beur-

teilen können, was dem Wohle dieser In-

dustrie dient und welche Stellung sie dieser

Frage gegenüber einnehmen sollen. Auf

128 Seiten wird gezeigt, wie groß die

wirtschaftliche Notwendigkeit für eine mög-
lichst ungehinderte Beseitigung der Abfall-

stoffe ist. Es werden die rechtlichen Ver-

hältnisse erörtert, welche nur in unzu-

reichendem Maße den Interessen der In-

dustrie gerecht werden. Es wird betont,

daß die Verwaltung in Preußen den Ver-

such gemacht hat, die bestehenden Gesetze

zu einer Besserung der Verhältnisse durch

itized by Google
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Verwalt ungsvoreehriften auszunutzen, daß

aber bei der Schwierigkeit der Frage und
bei dem Mangel an geeigneten Sachver-

ständigen die sachgemäße Behandlung der

Abwässerangelegenheiten kaum durchführ-

bar ist. Die Örtlichen Verschiedenheiten

werden in ihrer Bedeutung geschildert, und
es wird festgestellt, daß die Abwässer der

Textilveredelungsindustrio keinen erheb-

lichen Schädlichkeitsgrad haben, sie werden
nur häutig wegen ihrer Färbung ungerecht

beurteilt, wobei ihre Menge und ihre große
Verdünnung mit Wasch- und Spülwässern

ihre Reinigung erschwert. Die Aufstellung

eines allgemein anwendbaren Reinigungs-

verfahrens ist schwierig. Nicht minder

schwierig ist die Beurteilung einer Schä-

digung durch Abwässer und die Erken-

nung der schädlichen Bestandteile. Auf
diesen Gebieten hat die Wissenschaft noch
bedeutende Aufgaben zu lösen. Da ein

gesetzgeberisches Vorgehen in dieser Ma-
terie früher oder später zu erwarten ist,

so muß sich die Industrie bemühen, die

technischen, wirtschaftlichen, rechtlichen

und wissenschaftlichen Bestandteile dieses

Gebietes zu erfassen, damit sie ihre Inter-

essen wahren kann. Die Praxis lehrt, daß
die Lebensinteressen mancher industrieller

l'nternebmungen auf dem Spiele stehen,

daß viel Geld nutzlos ausgegeben wird

um den Anforderungen der Behörden zu

genügen, die zur Zeit noch auf unsicheren

Grundlagen fußen. Die konkurrierenden

Interessenten sind die Naturfreunde, die

Hygieniker, Landwirte, Flußfischer und
Mühlenbesitzer. Der Verfasser wünscht,

daß die Industrie diesen Gruppen an Rührig-

keit gleichzukommen suchen möge.
O Jtthti.

Dawidowsky, Die Leim- und Gelatinefabrikaüon.

Chemisch-technische Bibliothek, Bd. 15, mit

41 Abbildungen, 4. Auflage. lUOli Wien und
Leipzig, A. Hartlebene Vertag. VIII und
248 Seiten. Gell M. 3,—.

Diese neue Auflage ist gegenüber den

früheren Auflagen vermehrt und berück-

sichtigt die neuesten Fortschritte; sie ent-

hält: Begriff und Eigenschaften des Leims,

seine Prüfung, seine Verwendung, z. B. in

der Appretur, die Leimfabrikation, die Leim-

sorten, z. B. Appreturleim, die Gelatine

und deren Verwendung, z. B. als Leim-
gallerte für Tuchmacher, die Hausenblase,

Leimspezialitäten und dergl., z. B. Kleber-

leim, Kaseinleim, Anlage einer Leimfabrik,

Einrichtung einer Leimfabrik mit Dampf-
betrieb.

Das Buch ist außerordentlich reichhaltig,

sehr brauchbar und zuverlässig. u .

T.F. Hanausek, Technisch-mikroskopische Unter-

suchungen. Mitteilungen des technologischen

Gewerbemuseums iu Wien XV, 1905, Heft 4 ,

S. 247 ff.

Die früheren Untersuchungen werden
fortgesetzt. Ein genaues Referat ist kaum
möglich, da fast nur Vorschriften und
Zahlen angegeben werden. Aus den inter-

essanten Ausführungen sei folgendes mit-

geteilt: Die Bestimmung der mercerisierten

Baumwolle in Geweben, die Bestimmung
von Geweben aus Flachswerg, aus Flachs

und Hanf, aub Sulfitzellulose und Baum-
wolle, aus Agavefasern, Untersuchung eines

Haarfilzes mit Hanf- und Jutefasern, von

Tuchen mit Kunatwolie, d. h. aus Geweben
stammender, wieder zu Garn versponnener
Wolle, von Kammgarn aus Kunstseide,

einer Chenilleschnur aus echter Seide und
Tussahseide. Die Faser eines Gummibandes
bestand aus Kunstseide, ein Seidenstoff aus

Tussahseide, echter Seide und merceri-

sierler Baumwolle; von zwei Telephon-

drahtumhüllungen bestand die eine aus

echter Seide, die andere aus merccrisierter

Baumwolle. Löcher in einem Damenrock
waren durch Brand, nicht durch Motten-

fraß entstanden. Schwarzgefärbte Seide

ist in Salzsäure nicht löslich. Zerstörung

eines sonst guten Preßtuches war auf

,
Kupferoxydnmmoniak zurückzuführen. Den

! Schluß bilden einige Gutachten über die

Güte von Tuch- und Stoffmustern. u jH.b

Joclet, Die Kunst- und Feinwäacherei. Chemisch-
technische Bibliothek, Band 63, mit 46 Ab-

bildungen, 4. Auflage, 1905, Wien und Leipzig,

A. Hartleben VIII und 232 Seiten. Geh.
M. 1,80, geh. M 2,60.

Das Buch umfaßt die chemische Wäscherei
und Putzerei, Fleckenreinigung, Kunst -

wäseherei, Hauswäsche, Fabrikswäscherej,

Bügeln und Glänzen der Wäsche, Feuer-

sichermachen leichter Gewebe, Handschuh-
Wäscherei und Färberei, Federn-, Strohhut-

Reinigen und -Färben, das Abziehen der

Farben, Herstellung von Fleckenmitteln

und Wäsehepräparaten, Untersuchung echter

und unechter Farben, von Gespinstfasern

nebst Tabellen dafür. Das Buch ist nicht

nur belehrend für die Hausfrau, Bondern

auch dem Wäschereigroßbetrieb recht

nützlich. 0 Jmb .

Router, Bibliothek des Betriebsleiters, I. Band:
Die Betriebsmittel der chemischen Technik,
Hannover, Jänocke, 1905, X und 554 Seiten.

Geh. M 13,— ,
geh. M. 14,—

.

Das Buch beschreibt zuerst in einem
allgemeinen Teile Wirtschaftliches, .Maße,

Festigkeitslehre, Ausbeute, Bewegung,
t Google
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Wärme, dann Bauwesen, Feuerungsanlagen,

Kraftmaschinen, Arbeitsmaschinen, Materia-

lien verschiedener Art, eigentliche che-

mische Apparate. 617 Abbildungen dienen

zur Veranschaulichung des Vorgetragenen.

Von der Reichhaltigkeit des Werkes gibt

das 17 Seiten starke Register einen Begriff.

Das Studium des Buches wird jedem Be-

triebschemiker von Nutzen sein. B , ju,n.

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung“.

Patent-Anmeldungen.

Kl. 8a. B. 38 600. Vorrichtung zur Behand-

lung von Jute mit Natronlauge zwecke Ge-

winnung eine« Wolleereatzea. — F. Busser,
Südende.

Kl. 8a. F. 19 960. Vorrichtung zum Färben

von Garnsträhnen aus Seide, Wolle, Baum-
wolle usw. — W. H. Fletcher, Pasaaic,

V. St. A.

Kl. 8a. A. 11 979. 8chelbenspule für Fär-

bereizwecke. — A. Alexandre, Kosheim
1. E

Kl. 8a. D. 15 384. Vorrichtung zum Be-

handeln von Faserstoffen mit Flüssigkeiten

unter Druck. — L. D6tr6, Reims, Frankr.

Kl. 8k. B. 38 541. Verfahren zum Impräg-

nieren, Appretieren, Füllen, Beschweren
uud Verzieren von Textilfasern, Textilstoffen

und dergl. — H. 0. Brandt, Manchester,

Engl.

Kl. 8 m. B. 40 064. Verfahren zur Herstel-

lung von fein verteiltem Indigo. — Ba-
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud-

wigshafen a. Rh.

Kl. 8 m M 23 335. Verfahren zum Färben
von Gespinstfasern und Geweben mit In-

digo. — H. Müller, Paris.

Kl. 8n. C. 12 800. Verfahren zum Buntätzen
von Baumwollfärbungen. — Leopold
Cassella & Co., Frankfurt a. M.

Kl. 8 n. C. 11 057. Verfahren zum Drucken
mit SchwefelfarbBtoffen, Zusatz zum Anm.
C. 10 755. — Chemische Fabriken
vorm. Weiler-ter Meer, Uerdingen
a. Rh.

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch

unserer Abonnenten. Jede ausfnhrliche und besonders

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 7: Welche Resultate hat man auf

dem Gebiete der Druckerei mit Ameisensäure

in der Praxis erzielt? Wie stellt sich die

Kalkulation im Verhältnis zu Essigsäure?

Frage 8: Welcher Anstrich wird für das

Innere eines eisernen Garn- und Druckkoch-

kessele empfohlen, um das Rosten desselben

und die dadurch horvorgerufene Fleckenbil-

dung auf dem baumwollenen Auskochmaterial

zu vermeiden?
Durch das Kochen mit Natronlauge oder

calc. Soda, ebenso bei gleichzeitiger Anwen-
dung von Türkischrotöl oder Monopolseife

unter Benutzung von Fluß- oder filtrirteiu

oder Leitungswasser kocht sich bei baum-
wollenem Material, welches im Druckkoch-
kessel zum Bleichen vorgekocht wird, stellen-

weise Schmutz oder dergl. so fest, daß dieser

nur schwierig durch Nachbehandlungen und
stärkeres Chloren entfernt werden kanu.

Welche Zusätze oder Verfahren können zur

Vermeidung solcher Übelstände empfohlen
werden ? f w.

Frage 9: Wir färben in großen Mengen
ganzwollene Bettdeckensatins und meistens in

hollen Farben, als Hellblau und Rosa. Nach
der Nachappretur, d. h. nach dem trockenen

Dämpfen uud Pressen, verändern sich die

Farben ganz beträchtlich, und zwar werden
die hellblauen Farben grüner, blasser und die

rosa Farben gelber, blasser Gefärbt wird mit

Neu victoriablau (Bayer) uud Patentblau super-

fein (Höchst) bezw. Rhodamin B (Basel).

Kann mir jemand angebeu, was daran die

Schuld trägt?

Nach meiner Ansicht wird die Ware zu

lang.* godämpft, wovon aber unser Appretur-

meister nichts wissen mag. Vielleicht kann
mir eiu Fachmann die Höchstzeit des Dämpfens
(eventuell auf welchen Apparaten?) angeben?

M &
Antworten

:

Antwort auf Frago 3 (Korndörfers

Carbidöl betreffend): Die Antworten iu No. 4

der Färber-Zeitung vom 15. Februar stimmen
mit meinen Erfahrungen über Korndörfers

Carbidöl nicht überein, denn ich verwendete

früher zum Avisieren Kokosfett uud Olivenöl,

gelöst mit Seife. Seit etwa 9 Monaten da
gegen arbeite ich mit Carbidöl ohne Chlor-

magnesium, uud habe von einem Staubfaugen
oder Ausschlagen nicht das Mindeste ent-

decken können. Diesen Uebelstand zeigt

übrigens jedes Avivieröl, wenn zu viel daVon

angewendet wird. Nach meinen Erfahrungen

bedeuten wasserlösliche Mineralöle, z. B. das

Carbidöl, entschieden einen technischen Fort-

schritt, da es alle guten Eigenschaften der

Pflanzenöle besitzt, nicht aber deren schlechte,

z. B. Ranzigsverden oder Oxydierung, Ver-

harzung am Lager, u. a ra

Die vor etwa 9 Monaten mit Carbidöl

avivierten SchwefelBchwarz-Muster blieben bis

heute unverändert gut, und was die Haupt-

sache ist, die tadellose Blume hat sich ganz

erhalten. w; K

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.
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Thioindigorot B.

Von

Dr. R. Wirthcr.

Die Firma Kalle & Co. A.-G. ist im
Begriff, einen neuen Farbstoff Thioindigo-
rot B dem Verkehr zu übergeben, der

wegen seiner Zusammensetzung und seiner

Kigenschaften von besonderem Interesse ist.

Für den Indigo wird folgende Zusammen-
setzung angenommen

:

CO CO
C= C<

NH m
In dem neuen Farbstoff liegt nach dem,

was bisher von ihm bekannt wurde, eine

Verbindung vor, in welcher die Imid-

.NH"- — Gruppe durch Schwefel ersetzt

ist; demnach würde dem Thioindigorot B
folgende Formel zukommen:

CO CO
C„H/ /C= C\ C,.H,.

s s

Mit der Ähnlichkeit in der Zusammen-
setzung ist eine gewisse Klassenähnlichkeit

der beiden Farbstoffe verbunden; in dem
Thioindigorot liegt der erste Farbstoff vor,

der, zur Indigogruppe gehörend, gewerblich

Ähnlich verwertet werden kann, wie der

Indigo gelbst.

Die Ähnlichkeit der beiden Farbstoffe

geht aber nur bis zu einem gewissen Grade.

Übereinstimmend ist bei beiden Produkten

die Unlöslichkeit in den gewöhnlichen
Lösungsmitteln, die Löslichkeit in conc.

Schwefelsäure und die Sublimierbarkeit.

Charakteristisch ist für das Thioindigorot B
die prachtvoll gelbrote Fluorescenz seiner

Lösung in Chloroform, Schwefelkohlenstoff,

Toluol usw.

Die Anwendung des neuen Farbstoffes in

derTextilindustrie beruhtauf derEigenschaft,

eine Leukoverbindung zu bilden, welche eine

genügende Verwandtschaft zu den Textil-

fasern besitzt. Wird Thioindigorot B mit

reduzierenden Mitteln, wie z. B. Hydrosulfit,

Eisenvitriol, Schwefelnatrium behandelt, so

geht es mit gelber Farbe in Lösung. Aus
der erhaltenen Lösung wird die Leukover-

bindung — die man vielleicht als Thio-

indigoweiß bezeichnen kann — sowohl von

Wolle, Seide als Baumwolle ausgezogen.

Pi xvn.

Kommen nun die Fasern mit Luft in Be-

rührung, so wird das ThioindigoweiB auf

der Faser wieder in den roten Farbstoff

zurückoxydiert. Die Anwendungsweise be-

ruht also auf der gleichen Methode, wie

die des Indigos selbst. In der Praxis

bietet aber die Anwendung des neuen Pro-

duktes viele Vorteile gegenüber dem In-

digo: Thioindigorot B läßt sich viel leichter

und rascher reduzieren — .verküpen“ —
und die Färbungen fallen viel egaler aus.

Aus diesem Grunde ist die „Küpenführung“
bei Thioindigorot leichter als bei Indigo.

Von ganz besonderem Vorteil ist noch, daß

sich Thioindigorot auch wie ein Schwefel-

farbstoff aus schwefelnatriumhaltigem Bade
färben läßt. Zieht man ferner in Betracht,

daß das neue Produkt auch für den Baum-
wolldruek sehr geeignet ist, so ergibt sich

für dasselbe eine große Mannigfaltigkeit

der Anwendungsgebiete.

Die erzielten Färbungen bezw. Drucke
zeigen hervorragende Echtheiten. Ganz
besonders verdienten die bisher von keinem
Farbstoffe erreichte Licht- und Chlorecbt-

heit, sowie die Widerstandsfähigkeit gegen
atmosphärische Einflüsse überhaupt, her-

vorgehoben zu werden. Wird z. B, ein

mit Thioindigorot gefärbter Baumwollstoff

energisch mit starker Chlorsodalösung be-

handelt, so wird wohl die Faser zerstört

der Farbstoff schwimmt aber als Blume
auf der Oberfläche der Chlorsodalösung,

während Indigofärbungen bei gleicher Be-

handlung zerstört werden. Diese Wider-
standsfähigkeit unterscheidet das neue
Produkt in charakteristischer Weise von

Indigo.

Zu der Verwendungsart des Farbstoffes

in den einzelner Zweigen der Textilindu-

strie sei folgendes ausgeführt:

Färberei.
Baumwolle. Für diese Faser kann

Thioindigorot B in der Küpe (Hydrosulfit-

küpe, Vitriolküpe, Zinkstaubküpe usw.) oder

als Schwefelfarbstoff verwendet werden.

Im Gegensatz zu anderen Farbstoffen,

welche, wie z B. Indigo, in ähnlicher Weise
gefärbt, stets mehr oder weniger unegale

Färbungen liefern, erhält man mit Thio-

indigorot B ohne besondere Vorsicht voll-

kommen egale Färbungen vom zartesten

6 C by Google
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Kosa bis zum tiefsten Rot. Sie besitzen

sehr große Wasch-, Seif-, Wasser, Säure-

und Sflure-Koehechtheit, sowie die bereits

im allgemeinen erwähnte unerreichte Licht-

echtheit und die Widerstandsfähigkeit gegen
Oxydationsmittel (Chlorkalk, Wasserstoff-

superoxyd usw.). Auf Grund dieser Echt-

heiten eignet sich Thioindigorot B für den
Buntwebeartikel, welcher der nachträglichen

Chlorbleiche unterworfen wird, sowie auch

ganz besonders zur Erzeugung echter bläu-

licher Rosatöne auf Stickgarnen, Vorhang-
stoffen usw., die dem Einfluß des Lichts

ausgesetzl werden und welche in genügen-

der Echtheit bisher mit anderen Farbstoffen

nicht hergestellt werden konnten. Die

Färbungen von Thioindigorot B wider-

stehen des ferneren der Einwirkung starker

Alkalien, sie erleiden durch den Merceri-

sationsprozeß keinerlei Veränderung.

Thioindigorot U kann mit Indigo oder

mit anderen Küpenfarbstoffen zusammen in

einer Küpe gefärbt werden; vorteilhafter

erscheint es indessen, in getrennten Küpen
zu arbeiten.

Weitere Färbungen von hervorragender

Echheit erhält man durch Kombination des

Thioindigorot B mit den Schwefelfarbstoffen

und auch mit Primulin. In letzterem Falle

wird die Baumwolle entweder zuerst mit

Primulin und hierauf mit Thioindigorot B
oder umgekehrt gefärbt und zum Schluß

gechlort.

Wolle kann zweckmäßig in der Hydro-

sulfit- oder Garungsküpe gefärbt werden.

Man erzielt ein Rot mit lebhafter Über-

sicht, welches in den hellsten, wie dunkel-

sten Tönen stets egal ausfällt. Die Fär-

bungen sind sehr gut wasch-, Beif-, walk-,

Schwefel-, alkali-, Bäure- und säure-koch-

echt. Auch hier ist die Lieht- und Wetter-

echtheit hervorzuheben ; in dieser Beziehung
übertrifft der neue Farbstoff alle bisher be-

kannten roten Farbstoffe.

Kombinationen von Thioindigorot B mit

Indigo, sei es in getrennten Küpen, oder

in ein und derselben Küpe, gestalten, Indigo-

färbungen beliebig zu röten; die Reib-

echtheit wird um so besser, je mehr Thio-

indigorot B verwendet wird.

Durch Überfärben eines entsprechenden

Grundes von Thioindigorot B und Indigo

mit Salicingelb A, D oder Chromgelb S
nach vorangegangener Chrombeize erhält

man Braun- und Olivtöne von bisher un-

erreichter Echtheit.

Seide und Kunstseide. Auch für

diese Fasern läßt sich der neue Farbstoff

verwenden; man färbt am besten in der

Hydrosulfitküpe, wobei man ähnliche Re-

sultate erzielt, wie beim Färben auf Wolle.

Zum Färben läßt sich auch mit Zinn be-

schwerte Seide verwenden.

Auch zum Färben gemischter Ge-
webe kann Thioindigorot B verwendet

werden. In erster Linie kommt hierbei

das Färben von Gloria (Wolle und Seide)

in Betracht. Infolge der bereits erwähnten

Licht- und Wetterechtheit ist die Verwen-
dung von Thioindigorot B für Rosa und
Rot besonders auf Sonnenschirmstoffen

angezeigt, da es bisher nicht möglich war,

mit anderen Farbstoffen solche Töne in

genügender Echtheit herzustellen.

Druck.
Auch die Befestigung des neuen Farb-

stoffes im Druck auf Baumwolle geht ohne
Schwierigkeit von statten. Die leichte Re-

duzierbarkeit des Produktes gestattet den

einfachen Aufdruck von Thioindigorot B
mit Ätzalkali; letzteres w'irkt bekanntlich

im Verein mit der Baumwollfaser unter

der Einwirkung des Dampfes wie ein Re-

duktionsmittel, wodurch der rote Farbstoff

auf dem Gewebe in das Thioindigweiß-

natron Übergeführt wird. Nach dem
Dämpfen erfolgendes Spülen in fließendem

Wasser oder noch besser kurzes Durch-

nehmen durch verdünnte Lösungen von

Oxydationsmitteln — Baure Bichromat-

lösung, Wasserstoffsuperoxyd — bewirken

Reoxydation und entwickeln das Rot auf

der Faser. Das Dämpfen geschieht in

dem Apparat, welcher von Kalle & Co.

bereits in den Patentschriften 101*800 und
1 ‘23 (507 vom 2. Mai 1899 zur Fixierung

von Indigo beschrieben wurde und der

heute vielfach zur Befestigung von Indigo

wie von Schwefelfarbstoffen benutzt wird.

Der Apparat ist ein Continue-Dämpfer

und unterscheidet sich von dem kleinen

Mather-Platt nur dadurch, daß er ein

Heizsystem enthält, welches den Dämpf-
raum auf Temperaturen über 100° zu

erwärmen gestattet und so gebaut sein

muß, daß die Luft möglichst rasch und
vollkommen durch den Dampf verdrängt

wird.

Bei Kosa- und helleren Rottönen, d. h.

bei Verwendung von Thioindigorot B
Teig 20% bis zu 50 g im Kilo Druck-
farbe, ist durch die Reduktionswirkuug von

Alkali und Baumwollfaser der Farbstoff

nach 3 Minuten währendem Dämpfen völlig

reduziert; bei tieferen Tönen empfiehlt es

sich, um in derselben Zeit den Farbstoff

ganz zu reduzieren, der Druckfarbe etwas

Hydrosulfit zuzusetzen und zwar für 100 g
Thioindigoteig 20% 50 g, für 150 g Teig
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75 g Hydrosulfit NF. Als Verdickungsmittel

nimmt man zweckmäßig stark geröstetes

Britishgum; gedruckt wird auf nicht prä-

pariertem gebleichten Stoff.

Ks sei auf die Muster No. 1 bis 5 der

Färbetafel hingewiesen; sie wurden in

folgender Weise hergestellt:

Musterl. Wollstrang. Thioindigorot

B

'20% ige Paste, 2 Züge auf der Hydrosulfit-

küpe, welche 0,5% trockenen Farbstoff

im Liter enthält.

Muster 2. ßaumwollstrang (unge-

bleichtes Macogarn) ThioindigorotB 20%ige
Paste, 1 Zug auf der Hydrosulfitküpe, welche

2 g trockenen Farbstoff im Liter enthält

und nachher gechlort.

Muster 3. Baumwollstrang in schwe-

felnatriumhaltigem Bade gefärbt; 12%

Bad.

Thioindigorot B wird als Schwefelfarb-

stoff in folgender Weise gefärbt.

Behufs Lösung des Farbstoffs wird er

zunächst mit Wasser verdünnt und mit

Schwefelnatrium erwärmt; auf 1 kg Thio-

indigorot B Teig 20% nimmt man 1 Liter

Wasser und 300 g Schwefelnatrium krist.

Nach 5 bis 10 Minuten langem Erwärmen
auf etwa 60° C. ist die Reduktion beendet.

Um das zum Teil ausgeschiedene Natron-

salz der Leukoverbindung zu lösen, ver-

dünnt man mit Wasser auf das doppelte

Volumen und gießt die nunmehr klare

braungelbe Lösung, welche eine starke

Blume zeigt, ins Färbebad, das mit 10%
Soda calc., 50% Salz und der 20fachen
Wassermenge des zu färbenden Materials

beschickt ist. Man färbt am besten kalt

aus mit Umziehen oder unter der Flotte.

Nach etwa 10 Minuten ist die größte Tiefe

des Tones erreicht, man quetscht nun ab,

verhängt, bis das Rot voll entwickelt ist,

und spült. Das Bad zieht nicht aus und
wird weiter benutzt; für das Färben auf

fortgesetztem Bade, beispielsweise für eine

mit 12% Farbstoffteig herzustellende Fär-

bung mögen folgende Angaben dienen:

i-m
Thioindigorot B Tel* 20% 15% 12%
Soda kalz 10 - 1,2%
Salz 50 - 0,6 -

Fixiert werden also etwa 80% des an-

gewandten Farbstoffes.

Fallen die Färbungen, nachdem längere

Zeit auf demselben Bade gearbeitet wurde,

schwächer aus, so muß nach Bedarf etwas

Schwefelnatrium zugesetzt werden.

Will man mit anderen Schwefelfarb-

stoffen kombinieren, so färbt man zweck-

mäßig zunächst den Schwefelfarbstoff —
z. B. Thionbraun R — in gewohnter Weise
aus und übersetzt dann in der oben ge-

schilderten Art kalt mit Thioindigorot B.

Muster 4 (Rot).

Druckvorschrift.

150 g Britishgum werden mit

100 - Wasser erwärmt, diese Ver-

dickung mit

150 - Wasser verdünnt, abgekühlt

und mit

550 - Natronlauge 45° Be. und darauf

50 - Thioindigorot B Teig 20%
eingerührt.

1000 g.

Nach dem Druck wird getrocknet,

3 Minuten bei 106 bis 107 * C. gedämpft,

dann breit durch ein lauwarmes Bad, während
etwa 1 Minute genommen, welches 2 g Bi-

chromat und 10 ccm Salzsäure konz. auf je

ein Liter enthält, und gespült.

Muster 5 (Lila).

Druckvorschrift.
Zu einer Verdickung von

150 g Britishgum und
100 - Wasser werden

1 - Thionblau BD konz., gelöst in

55 - Natronlauge 45° Be., darauf

500 - Natronlauge 45° Be,,

179 - Wasser gegeben und nun
15 - Thioindigorot B Teig 20%

eingerührt.

1000 g.

Das Dämpfen geschieht in der für Rot
angegebenen Weise, entwickelt wird mittels

2 Minuten währender Passage durch ein

kaltes Bad, welches 50 g Wasserstoffsuper-

oxyd (von 4%) im Liter enthält; darauf

wird breit gewaschen, schwach gesäuert

und gespült.

Stocklintisens Monopolseifenöl, ein Mittel

für Färbung nn<l Avivage.

Von

Dr. Gerh Krüger.

Die Herstellung echter Färbungen ist

für den Färber heute in den meisten Fällen

nicht mehr schwer. Die Farbenfabriken
sind in der Lage, Farbstoffe zu liefern,

welche den weitgehendsten Ansprüchen hin-

sichtlich Echtheit gegen Licht, Wäsche,
Säure, Alkali usw. entsprechen.

Auch zur Veredelung und Schönung
der Nüanccn sind Beit Jahren viele Mittel

und Wege bekannt. Der älteste und wohl
am meisten gebräuchliche ist der einer

Nachbehandlung (Avivage) mit Marseiller-
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oder Schmierseife. Man erzielt auf diese

Weise infolge der reinigenden Wirkung
der Seifen klarere, reinere Nüancen, Avi-

viert wird weiter viel mit Türkischrotöl,

das mit oder ohne Zusatz von Soda Ver-

wendung findet. Diese Art der Avivage
wird zumal da gebraucht, wo es sich da-

rum handelt, Färbungen, die mit säure-

empfindlichen Farbstoffen hergestellt sind,

widerstandsfälliger zu machen. Störend ist

bei der Verwendung von Türkischrotöl der

Geruch, den die Ware durch eine der-

artige Avivage annimmt.

AIb Avivagemittel wird auch Olivenöl

benutzt, das entweder in Verbindung mit

Seife oder mit Soda zur Verwendung ge-

langt. Der Effekt dieser Art der Avivage
sind Sehönung der Nüanee und ein ziem-

lich weicher Griff. Nachteilig ist jedoch
der Preis dieser Avivage, da nur ein erst-

klassiges Olivenöl zur Verwendung kommen
kann, dessen Gestehungskosten recht hohe
sind.

Als neues Mittel, welches alle diese Arten

der Avivage ersetzen sollte, ohne deren

Nachteile aufzuweisen, erschien vor einigen

Jahren die Monopolseife auf dem Markte.

Sie vereinigte in sich fast alle von den
Vorzügen der bisher geschilderten Avivage-

mittel, ohne deren Nachteile zu besitzen.

Sie verlieh zunächst als Seife den Fär-

bungen bei der Nachbehandlung eine

reinere, klarere Nüanee, und weiter ver-

lieh sie — als dem Türkischrotöl und
Olivenöl nahestehender Körper — den da-

mit behandelten Färbungen auch eine große
Weichheit und Geschmeidigkeit. Sie war
dabei geruchlos, und die Kosten der Avi-

vage mit Monopolseife waren geringer als

der mit Olivenöl und Soda. Auch der Farb-

effekt der Avivage mit Monopolseife war
ein ganz bedeutender zu nennen.

Inzwischen sind jedoch die Anforde-

rungen, w elche die Färber an die Avivage-

mittel stellen, immer weiter gestiegen.

Man verlangt nicht nur, daß eine an und
für sich brauchbare Nüanee durch die Avi-

vage geschönt wird, nein, man verlangt,

daß minderwertige Färbungen, hergestellt

mit dem billigsten Material, zu Nüancen
verändert werden, die an Schönheit, Tiefe

und Glanz normalen Färbungen nicht nach-

stehen.

Alle möglichen Öle sind zu diesem

Zwecke empfohlen worden, ich erinnere

nur an die vielen Rizinusölderivate (Oxy-

säuren, Iiizinusölseife usw.), durch deren
Verwendung aber nicht viel mehr erreicht

vurde als durch Türkischrotöl.

Die Krefelder Seifenfabrik Stock-
hausen & Traiser in Krefeld bemühte
sich deshalb, ein Produkt herzustellen, das

allen Anforderungen nach Möglichkeit ge-

recht werden sollte. Sie ließ sich zu

diesem Zwecke im Anschluß an ihre Mo-

nopolseife ein neues Produkt patentieren,

das sie Stockhausens Monopolseifeuöl
nannte und das sie seit Anfang dieses Jahres

in den Handel bringt.

Bei den vortrefflichen Eigenschaften

dieses neuen Präparates für Färbung und
Avivage dürften einige nähere Angaben den

Lesern dieser Zeitschrift willkommen sein.

Stockhausens Monopolseifenöl bildet,

wie gesagt, eine Ergänzung zu Stock-

hausens Monopolseife. Letztere findet ihre

Hauptanwendung als Mittel zum Netzen
der Ware und in der Appretur, wo sie ein

hervorragendes Mittel darstellt, dem Appret

der Waren auch bei hoher Beschwe-
rung das natürliche zu bewahren.

Für färberische Zwecke wird sie aber in

vielen Fällen durch das neue Monopol-

seifenöl zu ersetzen sein.

Monopolseifenöl wird aus Monopolseife

hergestellt, ist demnach auch ein Derivat

des sulfonierten Rizinusöles. Es ist eine

dickflüssige, dunkelbraune Masse, die den

hohen Fettgehalt von etwa 95% besitzt.

Es ist so gut wie wasserfrei. Mit Wasser
mischt es sich aber in jedem Verhältnis:

Entsteht mit wenig Wasser eine hell-

braune klare Lösung, so kommt mit viel

Wasser eine milchige Emulsion zustande.

Diese Emulsion geht jedoch ohne weiteres

in eine klare Lösung über, wenn man ihr

ein wenig Alkali (Soda oder Ammoniak)
zusetzt. Diese einfache Reaktion beweist,

daß Monopolseifenöl frei von wasserunlös-

lichen Mineralölen ist. Mineralöle könnten
ja auch zu Avivagezwecken benutzt werden

:

sie erzeugen dann sogar tiefe, glänzende

Nüancen. Da aber Mineralöl in Wasser
unlöslich ist, legt es sich ungleichmäßig

auf die Faser und ergibt infolgedessen

fleckige Färbungen.

Die Reaktion von Monopolseifenöl ist

neutral.

Verwendet wird Monopolseifenöl bisher

in der Färberei von Baumw'olle, Wolle und
Halbwolle, entweder als Avivagemittel oder

als Zusatz zum Färbebade.

Es bat sich gezeigt, daß es vorteilhaft

angewandt wird:

a) als Avivagemittel bei Schwefelfarb-

stoffen, sauren Farbstoffen, Halbwoll-

farbstoffen, Anilinschwarz;

b) als Zusatz zum Färbebad bei substan-

tiven Farbstoffen.
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Bei direktem Anilinschwarz (d. b. Anilin-

salz. chromsaures Kali und Säure in einem
Bad) ist seine Anwendung als Zusatz zum
Färbebad oder als Avivagemittel zulässig;

bei Oxydations- und Dampfschwarz ist die

Nachbehandlung zu empfehlen.

Als Avivagemittel gestaltet sich die

Anwendung so, daß das Wasser der Avi-

vageflotte auf die erforderliche Temperatur
gebracht und dann die nötige Menge Mo-
nopolseifenöl unter Rühren hinzugegeben
wird. Im allgemeinen genügen zur Avi-
vage von Schwefelfarbstoffen 2 bis 4 g
Monopolseifenöl für je 1 Liter Flotte für

das Ansatzbad. Bei stehenden Bädern ver-

ringert man den Zusatz des Monopolseifen-

öles bei den folgenden Bädern auf die

Hälfte. Die Temperatur der Avivageüotte

soll vorteilhaft nicht zu hoch gewählt
werden, da sonst infolge der netzenden
Eigenschaft der Monopolseife eine zu starke

Auflockerung des Farbstoffes auf der Faser
entsteht und so nicht der günstige Einfluß

des Monopolseifenöles zu Tage tritt. Es
genügt eine Temperatur von 25° U, voll-

kommen. Die so hergestellten Färbungen
sind reibechter als die nicht uvivierlen.

In die so bestellte Avivageflotte geht
man mit der Ware ein, zieht 10 bis 20 Mi-

nuten um, quetscht ab und spült. Das
Spülen kann auch unterbleiben und durch
Schleudern ersetzt werden. Vorteilhaft ist

dann die Bestellung der Aviviertlotle mit

weniger z. B. nur 1
[

/2
bis 3 g Monopol-

seifenöl im Ansatzbade. tschiuß folgt)

einer Schnur versehen ist; darauf steckt

man auf jedes Rohr h je eine Bobine und
legt über sie die an dem Ring befestigte

Schnur. Auf die Bobine wird wiederum
ein Ring gelegt, und ihm folgt eine zweite

Bobine auf jedem Kohr h. Die Schnuren,

mittels welcher nach dem Färben die Bo-

binen aus den Einsätzen herausgeholt

werden, legt man dabei wieder auf die

Bobinen.

Ist der Behälter b gefüllt, so werden
die nicht gelochten Hüte h auf das noch
freistehende Stück des Rohres h gesetzt.

Diese Hüte sind so schwer, daß sie die

Bobinen während des Färbeprozesses nach
unten drücken und in bestimmter Lage
halten; es muß die Flotte auf diese Weise
seitwärts durch das Material dringen.

Um kleinere Partien auf dem Apparate

färben zu können, liefert die Firma Sch irp

eine Anzahl längere Hüte k mit, 60 daß
auch auf die Rohre h nur eine Bobine

FIk i».

Über mechanische Hülfsmittel zum
Waschen, Bleichen, Mcrccrisieren, Färben

usw. von Gespinstfasern, Garnen,
Geweben und dergl.

Von

Hugo Glafey, Regieruiigsrnt, Herl in.

(Fortsetzung slatl Schlufi von 8, 71.)

Die Firma H. Schirp, Barmen -IT.,

bringt eine Vorrichtung zum Färben
von Kammzug auf Bobinen zum Ver-

kauf, deren wesentliche Einrichtung sieb

aus nebenstehender Figur 19 ergibt. Sie

besteht aus dem Flottenbehälter a, dem
Warenbehülter b und der Pumpe r. Der
Flottenbehälter und Warenbehälter sind

je mit einer Heizschlange versehen. Wäh-
rend der Warenbehälter gefüllt wird, kann
die Flotte im Behälter a angesetzt und
schon angewärmt werden Das Füllen des

Warenbehälters geschieht in folgender

Weise: Über die Rohre h wird zunächst

je ein Messingring gelegt, deren jeder mit

aufgesteckt werden kann. Außerdem lie-

fert sie noch eine Anzahl Stopfen mit, die

statt der Rohre h in die Bodenplatte ein-

geschraubt werden können. Auf diese

Weise ist es möglich, in einem Apparate
für eine Maxinialtüllung von 120 Kilo nur
50 Kilo zu färben und auf einem Apparat
von 40 Kilo .Maximalfüllung nur 10 Kilo.

Nachdem der Warenbehälter gefüllt ist,

öffnet man das im Rohre g befindliche

Ventil, und das vorher fertig gestellte Bad
Hießt in den Behälter b. Der Dreiweg-
hahn n ist bo gestellt, daß die Flotte wie-

der in den Behälter b gelangt. Man rückt

die Pumpe ein und zwar so, daß die Flotte

durch Rohr d angesaugt wird. Auf diese

Weise dringt die Flotte von außen nach
innen durch die Ware. Hat man so

einige Zeit gearbeitet, so wird die Pumpe
umgeschaltet, und es dringt nunmehr die

Flotte von innen nach außen durch die

Bobinen.
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Um zu mustern, wird die Pumpe still

gesetzt, der Ureiweghahn n wird so ge-

stellt, daß die Pumpe die Flotte durch

Kohr d ansaugt und durch Rohr c und f

in den Flottenbehälter a führt. Ist die

Flotte in den Behälter a gepumpt, so

nimmt, man einen der Hüte k ah und
kann bequem mustern.

Ist noch Farbstoff zuzusetzen, so ge-

schieht dieses in dem Behälter a, und
der Prozeß beginnt wie oben beschrieben.

Nach dem Färben wird die Ware direkt

im Apparate gespült und es dient Ventil m
dazu, das Spülwasser ablaufen zu lassen.

Am Flottenbehälter befindet sich ebenfalls

ein Ablaßhahn I.

Die Flotte kommt nur mit Kupfer und
Messing in Berührung; der Flottenbehälter

ist auch mit Kupfer ausgeschlagen. Auf

diese Weise ist es ermöglicht, auf dem-
selben Apparate nach einander helle und
dunkle Farben zu färben.

Für Aufsteilung des Apparates ist ein

Raum erforderlich, inkl, Bedienungsraum,

von etwa 3 m Länge und 3 in Breite und
eine Kraft von 1 bis 2 HP ,

je nach Größe

der Apparate. Zwei Arbeiter genügen,

um 2 bis 5 Maschinen zu bedienen.

Die Vorrichtungen zum Färben von
St rät) ngarn sind im allgemeinen derart ein-

gerichtet, daß die Strähne in der ruhen-

den Flotte umgezogen und versetzt wer-

den. Wesentlich verschieden hiervon ist

diejenige Vorrichtung, welche de» Gegen-

stand des I’atents 15i> 421 bildet und von

Alexander Theodor Sarfert in Chem-
nitz herrührt. Bei ihr ruhen die Strähne,

und die Flotte führt einen Kreislauf aus.

Der Flotten behälter ist zu diesem Zweck
mit einer seitlichen Kammer versehen, in

der eine Flügelpumpe so angebracht ist,

daß sie die Flotte anhebt und zum Uber-

guß über den eigentlichen Färberaum
bringt. in ihm hängen die Strähne auf

Stangen und sind durch eine Platte ab-

gedeckt, welche über den Strahnträgern

mit schlitzartigen Lochungen versehen ist.

Durch sie fließt die Flotte auf die Strähne

und an diesen entlang nach abwärts. Um
nun hierbei auch ein gutes Eindringen

der Flotte an den Anlegestellen zu er-

möglichen, werden die Strähne durch einen

innen gelochten Zwischenboden entlastet.

Dieser ist in der Höhenrichtung so einstell-

bar, daß sich die Strähne mit ihren unteren

Enden auf ihn aufiegen.

Kettengarne in Strangform und dergl.

sind bereits in der Weise gefärbt worden,

daß das Färbemittel durch die Fäden hin-

durcllgedrüekt wurde, so daß diese in

einem Arbeitsgang eine vollständige Durch-

tränkung bezw. Färbung erfuhren, F.s

wurden dabei Hohltrommeln. Walzen oder

dergl. zur Aufnahme der Färbeflüasigkeit

benutzt, welche durch Öffnungen in den

Trommeln usw. in das Garn gelangte.

Gemäß der durch Patent 156 801 ge-

schützten F.rfindung von H. Krantz,
Aachen, sind nun die Öffnungen für den

Durchtritt der Färbeflüssigkeit auf dem
Grunde von konzentrisch zur Trommel-
achse angeordneten Rillen, in denen das

Garn geführt wird, vorgesehen, dabei wer-

den dir* von dem Garn nicht bedeckten

Öffnungen der Trommel durch innerhalb

der letzteren angeordnete Versehlußstücke

verschlossen, so daß die Färbeflüssigkeit

nur durch die von dem Garn bedeckten

Öffnungen treten kann.

In dein zur Aufnahme eines Färbebades

dienenden Kasten 1 (Figur 20) aus Holz

oder sonstw ie geeignetem Material sind auf

Og

jeder Seite paarweis hohle Stützen oder
Säulen 2 angeordnet, in welchen die hohlen

Zapfen '>' der ebenfalls hohlen Trommeln 4
drehbar gelagert sind. Die inneren Hohl-

räume der Säulen und der Trommeln
stehen untereinander in Verbindung; die

Farbe fließt durch die Säulen 2 und die

hohlen Zapfen "! in die Trommeln 4 ein.

Diese sind paarweis übereinander angeord-

net und mit Rille 5 zur Führung des

Garns versehen. Nachdem dieses zuerst

durch Spannrollen geführt ist, läuft es

unter die linke untere Trommel geht

dann zur oberen Trommel, wobei es

zwischen Leitrolien 1-t geführt wird, dann
wieder zur unteren Trommel usw ., bis alle

Rillen der linken Trommeln durchlaufen

sind, worauf es in derselben Weise über

die rechten Trommeln geht und nach I lurch-

laufen von Druckrollen den Kasten 1 ver-

läßt.

ln den Killen 5 der Trommeln sind die

Löcher 6 für den Durchtritt der l'iirhe-
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flüssigkeit vorgesehen. Eine Säugpumpe
saugt dieselbe aus dem Kasten 1, in dem
sie mindestens bis zur Höhe der oberen

Trommel 4 steht, durch die Öffnung 15 in

die Säulen 2. Nach Durchlaufen der-

selben fließt die Flüssigkeit durch die

Hohlzapfen 3 in das Innere der hohlen

Trommeln 4, tritt, da sie unter Druck steht,

durch die Löcher 6 hindurch und fließt

gegen das vor den Löchern befindliche Garn.

Die Farbe würde hierbei natürlich auch

durch die Löcher ff, welche von dem
Garn nicht bedeckt sind, in den Kasten

fließen.

Um dies zu verhindern, sind Ver-

schlüsse vorgesehen, die diese Löcher,

nämlich die der oberen Hälfte der unteren

Trommeln und die der unteren Hälfte der

oberen Trommeln verschließen. Die Ver-

schlüsse bestehen aus halbrunden Platten,

welche mit Armen 20 aur den Achsen 21
sitzen.

Bildet man bei denjenigen Färbevor-

richtungen für Kötzer, Kreuzspulen und
sonstige Textilmaterialien, bei welchen der

Materialträger in dem Flottenbehälter an-

geordnet und an die Saug- und Druck-

leitung der Pumpe angeschlossen ist, den Ma-
terialträger als Zylinder aus, indem man ein

an beiden Seiten offenes und überall gleich

weites Rohr verwendet, welches mit den
durchlochten Spindeln zur Aufnahme der

zu färbenden Kötzer, Kreuzspulen usw.

besetzt wird, so ergibt sich der Nachteil,

daß sich die Farbflotte ungleichmäßig ver-

teilt, well die vom Flotteneintritt entfernter

liegenden Materialstücke nicht so viel Flotte

zugeführt erholten als die näher sich be-

findenden.

Man hat diesen Nachteil durch Einbau

von einander konzentrisch umgebenden,
von innen nach außen kürzer werdenden
Rohren in das Innere dos Zylinders zu

umgehen versucht. Hierdurch ist man
aber nicht in die Lage gesetzt, die Farb-

flotte zu gleicher Zeit saugend und drückend

arbeiten zu lassen, sondern man kann nur

abwechselnd saugend oder drückend arbeiten

lassen. (Schluß folgI)

Erläuterungen zu der Beilage No. 6.

No. 1, 1, 3, 4, 5.

Vgl. Dr. R. Wirther, Thioindigorot B,

Seite 85.

No. 6. Blauätzeffekt auf braunem Grund.

Der Baumwollsatin wird mit

2 ,/o% Dir^klblau 121? (Farbwerk
Mühlheim),

91

2 '/, Di re kt rot CES (Farbwerk

Mühlheim)

unter Zusatz von

25 % calc. Glaubersalz,
l
l„

- calc. Soda.

1 Stunde kochend gefärbt, gewaschen,

getrocknet, mit Zinnsalzätze bedruckt, 3 bis

5 Minuten im Mather-Platt gedämpft, ge-

waschen, getrocknet.

Zinnsalzätze.

138 g Weizenstärke,

277 - essigsaureB Zinn 20° Be.,

170 - Gummiwasser 1 : 1 und
277 - Wasser kochen, hinzu

1 1 1 - Zinnsalz und wenn noch lauwarm

27 - Zitronensäure pulv.

1000 g.

Direktblau 12 B ist mit Zinnsalz nicht

ätzbar, während Direktrot CES damit ätz-

bar ist. Dr e Sb».

No. 7. Thiogenbraun GaR auf 10 kg Baumwollgarn.

Die Flotte enthält

1 kg 500 g Thiogenbraun G2R (Farbwerk

Höchst),

3 - krist. Schwefelnatrium,

1 - 500 - krist. Soda,

5 - krist. Glaubersalz.

Nachbehandelt wurde mit

150 g Kupfervitriol,

150 - Chromkali

unter Zusatz von

300 g Essigsäure.

No. 8. Thiogenbraun GaR aul 10 kg Baumwollgarn.

Gefärbt wie No. 7.

Dem Nachbehandlungsbad wurden

5 g Monopolseifenöl im Liter

zur Avivage zugegeben.

(Vgl. zu Muster No. 7 und 8: Dr. Gerh.
Krüger, Stockhausens Monopolseifenöl, ein

Mittel für Färbung und Avivage S. 87.)

Rundschau.

Neue Farbstoffe (Auszug aus den Rundschreiben

und Musterkarten der Farbenfabriken.)

Eine mit 120 Mustern ausgestattete

Karte der Chemischen Fabriken vorm.
Weiler-ter Meer enthält Färbungen
aut Kunstseide. Zur Verwendung ge-

langten direkte, basische und Auronalfarb-

stoffe. Das Material bestand aus belgischer

Kunstseide (Tubize).

Die direkten Farbstoffe wurden unter

Zusatz von 10 bis 30 °/o Glaubersalz, je

nach der Tiefe der Nuance bei 80 bis 00" C.

ausgefärbt. Für basische Farbstoffe be-
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stellt man — entsprechend der Härte des

Wassers — das Bad mit 2 bis 4 % Essig-

säure, geht kalt ein, setzt den Farbstoff

allmählich zu und erwärmt bis auf 30 bis

40° U. Das Färben mit Auronalfarbstoffen

erfolgt, indem man den Farbstoff mit

Schwefelnatrium löst, dem auf 35° C. er-

hitzten Färbebad die Farbstofflösung und
10 bis 20% krist. Glaubersalz zugibt und
in etwa einer halben Stunde ausfärbt.

Das Farbwerk Mühlheim vorm.
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M.

gibt unter der Bezeichnung Direktschwarz
HB und Direktblau RBA und 12 B drei

neue direkte Farbstoffe heraus.

Direktschwarz HB wird empfohlen

zum Färben von Baumwolle in den verschie-

denen Stadien der Verarbeitung. In direkter

Ausfärbung liefert der Farbstoff marineblaue

Töne, die durch Diazotieren und Entwickeln

mit Amidonuphtolsulfosäure G, ff-Naphtol-

natrium, /u- Toluylendiaminbase in echte

Schwarztöne sich umwandeln lassen.

Direktblau UBA und 12 B. Die erste

Marke zeigte bemerkenswerte Alkali-, Bügel-

und Säureechtheit und läßt sich vorteilhaft

für zarte Blaunüancen oder in Kombination

mit gelben Farbstoffen für Nil- und See-

grüntöne verwenden; mit der 12 B-Marke
erzielt man ein klares grünstichiges Blau

mit ähnlichen Eigenschaften wie die liBA-

Marke. (Vgl. a. Muster No. (i der Beilage.)

Die Firma K. Oehler in Offen-
bach a. M. gibt eine Broschüre heraus,

in der die für die verschiedensten Zweige
der Färberei und Druckerei in Betracht

kommenden Färbevorschriften zusammen-
gestellt sind.

ln der Einleitung wird in kurzen Zügen
der Darstellung der Anilinfarben und ihrer

Zwischenprodukte gedacht; sodann folgen

Angaben über die Einteilung der Farbstoffe,

das Lösen, über das Wasser der Färberei.

In den hierauf folgenden Abschnitten werden
die für die Woll-, Baumwoll- und Seide-

färberei wichtigen Verfahren mitgeteilt.

Die zweite Hälfte der Broschüre ent-

hält Rezepte für den Baumwoll-, Woll- und
Seidedruck.

Wegen ihrer Übersichtlichkeit wird die

Broschüre allen Interessenten sehr will-

kommen sein. d

Die IndanthrenfarbstofTc- der Badischen Antlin-

und Soda-Fabrik. (Vergl. Dr. Franz Erbiin,
.Färber- Zeitung", Heft 1, S. 8 IT., Heft 2,

8. 19 ff., Jahrgang 1906.)

Herr Dr. Erban bespricht in eingehender
Weise die Indanthrenfarbstoffe derBadischen
Anilin- und Soda-Fabrik. Er zollt dabei I

zwar diesen Farbstoffen große Anerkennung,

kritisiert aber die von der Badischen Anilin-

und Soda-Fabrik herausgegebenen Färbe-

vorschriften sehr abfällig und sucht ihnen

gegenüber ein von ihm bearbeitetes zum
Patent angemeldetes Verfahren zur Be-

handlung der Färbungen mit gespanntem
Dampf in helles Licht zu rücken.

Es solle im Nachfolgenden in eine Er-

örterung dieser Streitpunkte nicht einge-

treten werden; es sollen vielmehr nur einige

auf andere Dinge bezügliche Bemerkungen
des genannten Verfassers richtig gestellt

werden.

Das Verhalten des Indanthrens S beim
Bäuchen unter Druck und Insbesondere das

Auslaufen des Indanthrens beiin Bäuchen
dürfte von der Badischen Anilin- und Soda-

Fabrik zweifellos bereits als Folge einer

Reduktionswirkung erkannt worden sein.

Es ergibt sich dies aus der Anwendung
eines Oxydationsmittels, des Kaliumbichro-

mats. Dieser Zusatz von Kaliumbichromat

zur Bäuchflotte und zwar in der Menge
von 2 bis 3 g pro Liter (nicht etwa 20 g.

wie der Verfasser des Aufsatzes schreibt),

verhindert tatsächlich die Reduktion und
das hierdurch bedingte Auslaufen des In-

danthrens S, bewirkt aber auch ein leichtes

Anfärben des Weiß durch Abscheidung von
Chromoxydhydrat.

Die letztere Erscheinung ist im Zirkular

der Badischen Anilin- und Soda-Fabrik vom
30. Juni 1903 genau beschrieben und es

ist ebendort den Interessenten anheim-
gegeben worden, sich an Hand eines leicht

auszuführenden Versuchs selbst ihr Urteil

darüber zu bilden, ob etwa die Anfärbung
des Weiß störend wirken werde. Die ab-

fälligen Äußerungen des Herrn Verfassers

über diesen Gegenstand entbehren dem-
nach einer tatsächlichen Unterlage.

Was sodann die Vorschrift No. 1039 der

Badischen Anilin- und Soda- Fabrik zum
Aufdruck von Indanthren S betrifft, so ist

darin angegeben, daß die bedruckte Ware
zur Entfernung des auf der Faser nieder-

geschlagenen Eisens in einem mit Bchwefel-

säure versetzten Bad behandelt werden muß.
Diesscheint dem Herrn Verfasserentgangen zu

sein, da er sonst nicht die Kallesche Patent-

anmeldung ins Feld geführt hätte. Sachlich

ist zu dieser Anmeldung nur zu bemerken,

daß Oxalsäure und andere Säuren eben-

falls zur Entfernung des Eisens geeignet

sind, daß aber die Schwefelsäure den großen
Vorzug der Billigkeit vor ihnen voraus hat

und demgemäß wohl ausschließlich ver-

I wendet wird.
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Das Fiirbeverfahren von Indanthren S
mit Natriumhydrosulfit konnte begreiflicher-

weise nicht ohne weiteres auf die Druckerei

übertragen werden, weil das damalige

Hydrosulfit hierzu nicht beständig genug
war; dieser Effekt konnte erst mit den be-

ständigen Einwirkungsprodukten von Form-
aldebyd auf Hydrosulfite bezw. den als Form-
aldehydsulfoxylat bezeichneten Substanzen

(Iiongalit C, Hydrosulfit NF, Hyraldit) er-

reicht werden, auf welche sich auch das

Französische Patent 349 376 der Farbwerke
Höchst bezieht.

Die Reserveartikel mit Schutzpapp unter

Anwendung von Indanthren werden in .Japan

bereits seit einer Reihe von Jahren aus-

gteführt, in gleicher Weise kann auch
Cyananthren gefärbt werden. Ob sich dieses

Verfahren auch in der europäischen In-

dustrie, die mit anderen Verhältnissen zu

rechnen hat, einführen wird, soll dahin-

gestellt sein.

Die Herstellung von dunkelblauen

NÜancen in der Weise, daß der Stoff mit

Indanthren grundiert, dann mercerisiert und
endlich nochmals überfärbt wird, bietet

mehr als theoretisches Interesse; nach
diesem Verfahren werden die Matrosen-

kragen der deutschen Marine gefärbt (bisher

Indigo). s.

Herbert C. Crockelt, Ober die praktischen

Schwierigkeiten beim Färben von Leder.

Das Färben von Leder war bereits den

alten Egyptem bekannt, denn sie stellten

auch schon gefärbtes Saffianleder her. In

einer alten Abhandlung vom Jahre 1730
sind Substanzen zur Behandlung von Leder

erwähnt, die zum Teil auch heute noch
Verwendung finden, wie Sumach, Galläpfel,

Alaun usw. Zur Herstellung des berühmten
Saffianleders wurde beispielsweise auch
Hundekot verwendet.

Die Schwierigkeiten bei der Leder-

färbung bestehen hauptsächlich in den

stetig wechselnden Eigenschaften des Aus-

gangsproduktes. Fehlerhafte Blößen können
nur für besondere Zwecke verwendet

werden, wobei die schadhaften Stellen

nicht in Erscheinung treten. So dürfen

Blößen, die dunkle Flecke aufweisen, auch

nur in dunklen Tönen ausgefärbt werden.

Auch das Korn der Narben spielt bei der

Auswahl der Farben eine große Rolle. Da
die Chromgerbung sehr mager ist, so muß
die Auswahl der Farben für chromgegerbte
Leder mit besonderer Vorsicht getroffen

werden. So lassen sich chromgegerbte
Leder schwerer schwär» färben, als solche.

die unter Verwendung pflanzlicher Gerbe-

mittel hergestellt worden sind.

Tanningegerbte Leder werden vor

dem Färben einem schwachen Schwefel-

sflurebade unterworfen, das durch Waschen
oder Neutralisieren wieder entfernt wird.

Man muß sich hüten, falls hierbei die Leder
nicht klar werden wollen, die Konzen-

tration der Säure zu erhöhen, da hiedurch

die Leder stark angegriffen werden. Zum
Färben verwendet man fast ausschließlich

künstliche Farbstoffe, welche die natürlichen

Farben fast vollkommen verdrängt haben.

Vollkommene Lösung der Farbstoffe ist Be-

dingung, falls man fleckige Färbungen ver-

meiden will. Zum Lösen des Farbstoffes

rührt man ihn erst mit Wasser zu einer

gleichmäßigen Paste an, die man dann lang-

sam in kochendes Wasser einfließen läßt.

Das Färben der Leder geschieht ent-

weder durch Aufsprühen der Farbflotte oder

im Walkfaß. Hierbei muß man darauf be-

dacht sein, daß die Leder gut in Bewegung
sind, damit sich keine streifigen Färbungen
bilden. Das Färben in geschlossenen Trom-
melapparaten erfordert viel Aufsicht, weil

sich hierbei die Leder häufig einrollen,

wodurch eine ungleiche Farbaufnahme statt-

findet. Schwarz wird mit Hilfe von Blau-

holz oder mit Anilinfarben gefärbt. Chrom-
leder wird vor dem Färben mit Anilin-

farben oft mit Tannin vorgebeizt. Chrom-
gegerbte Leder zeigen vornehmlich beim

langsamen Trocknen leicht magere Farben-

töne. Diese Erscheinung ist entweder auf

eine Oxydation des Farbstoffes oder auf

ein Einsinken in die Poren des Leders

zurückzuführen. Auch schlechtes Schaben

der Leder kann ihr Aussehen ungünstig

beeinflussen. Die weißen Ausscheidungen auf

Chromleder sind auf ein Schmieren mit

ungeeigneten Materialien zurückzuführen.

Auch Schimmelflecke zeigen sich oft auf ge-

färbten Ledern, wenn sie in nassem Zu-

stand lagern. (The journal of the society of

dyersand colourists 1905, Heit 4, S, lOSu.ff.)
See.

Wiley und Bigelow, Über die in den Vereinigten

Staaten üblichen Methoden zur Analyse von

Nahrungsmitteln. (Nachweis von Farbstoffen.
|

Metallfarben werden nach den üblichen

Methoden ermittelt. Teerfarbstoffe werden

nach der Methode von Sosteyni und Car-
pentieri bestimmt Man behandelt etwa

20 g der zu untersuchenden Substanzen

mit 100g Wasser, filtriert, und säuert das Fil-

trat mit 2 bis 4 cc 10®/„ Salzsäure an;

dann bringt man in die Flüssigkeit ein

Stück reine Wolle, wobei man etwa 5 Mi-

nuten kocht. Darauf wäscht man die Wolle
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mit Wasser und schließlich mit heißer ver-

dünnter Salzsäure aus, bringt die gefärbte

Wolle in verdünntes Ammoniak, um
den aufgezogenen Farbstoff zu lösen.

Pflanzenfarbstoffe geben bei dipser Be-

handlungeweise keine Färbung. Durch ein

etwas modifiziertes Extraktionsverfabren, bei

dem schließlich die gefärbte Wolle mit

Amylalkohol behandelt wird, kann man
Pflanzenfarbstoffe bezw. Teerfarbstoffe, wie

die verschiedenen Ponceau-Marken, Tropä-

oline usw\, nachweisen.

Zur Bestimmung der Farbstoffe im Wein
verfährt man zweckmäßig folgendermaßen

:

Man fügt zu 50 cc Wein einen geringen

Überschuß von Ammoniak, dann 15 cc Amyl-
alkohol und läßt absitzen. Wenn der Al-

kohol rot oder violett gefärbt ist. so gießt

man ihn ab und verdampft bei Gegenwart

eines Stückchen Wolle zur Trockne, worauf

man die Wolle mit Schwefelsäure behandelt.

Wenn Alkohol beim Zusatz von Ammoniak
ungefärbt bleibt, so versetzt man mit Essig-

säure; tritt hierbei eine Färbung des Al-

kohols ein, so deutet das auf Gegenwart
einer basischen Farbe der Anilin-, Fuchsin-,

Safraningruppe. Beim Ausbleiben einer

Färbung des Alkohols kann man auf die

Abwesenheit einer Anilinfarbe schließen.

Man kann auch mit kalzinierter Mag-
nesia und dann in der Hitze mit 20°/„

Mercuriacetat behandeln. Eine vor oder

nach dem Zusatz der Essigsäure cintre-

tende Fürbung deutet auf die Gegenwart
eines Anilinfarbstoffes, insbesondere eines

sauren Farbstoffes, wie Sulfofuchsine, Azo-

körper und Phtaleine. Schließlich kann

man auch die mit Baryt alkalisch gemachte
Lösung mit Essigäther zum Nachweis ba-

sischer Farbstoffe ausschütteln.

Zum Nachweise von Pflanzenfarbstoffen

bedient man sich zum Ausschütteln des Amyl-
alkohols auch eines Gemenges von diesem

mit Äther. Des weiteren haben die Ver-

fasser bestimmte Methoden zum Nachweise
von Magenta, Martius-Gelb, Curcuma, Ca-

ramel, Cochenille angegeben. (Revue ge-

nerale de ühimie pure et appliquee 1905,

Heft 5, S. 101 u. 102.) s«-.

Karl Ed. Carstanjen in Krefeld. Verfahren zur

Erhöhung der Zersetzlichkeit von Zinnchlorid

lOsungcn beim Beizen und Beschweren von Seide

und anderen Textilfasern (D. R. P. No. 163322.1

Das neue Verfahren besteht darin, daß

zu den Zinnchloridlösungen, ohne darin

Fällungen zu erzeugen, schwefelsaures

Natrium oder analoge Salze zugesetzt

werden. Das schwefelsaure Natrium hat

sich als besonders geeignet erwiesen; es

haben aber auch die Sulfate der ganzen

Alkaligruppe einschließlich des Ammoniaks,
sowie der Metalle der alkalischen Erden,

sowie des Aluminiums gleiche Eigenschaften.

Wirtschaftlich kommt jedoch nur das Sulfat

des Natriums als weitaus am billigsten in

Betracht. Die zuzusetzende Menge des

Salzes richtet sich nach dem betreffenden

Material und nach dem gewünschten Effekte.

In normalen Fällen hat der Erfinder einen

Zusatz von 1 Teil schwefelsauren Natrons

oder eines anderen der genannten Salze

auf 2 Teile Zinnchlorid von 50° Be. für sehr

vorteilhaft gefunden, und es war dann die

Beschwerungswirkung eines auf 30° Be. ver-

dünnten Bades die gleiche wie bei einem
Bade aus reinem Chlorzinn von 30° Be.

Die genannte Mischung gibt, indem sich

infolge der größeren Zersetzlichkeit ver-

hältnismäßig mehr Zinnoxyd auf der Faser

fixiert als aus der reinen Zinnchloridlösung,

ein gleiches Resultat wie die letztere.

Dabei wird noch bemerkt, daß außer Zinn-

oxyd andere Metalloxyde, wie beispiels-

weise bei Anwendung von Tonerdesulfat

Aluminiumoxyd oder -liydroxyd auf der

Faser bei Ausführung des vorliegenden Ver-

fahrens nicht fixiert werden. ß,

Paul Schneider in Zwickau i.S, Verfahren zur

Herstellung buntfarbiger Spitzen o. dgl durch

Färben. (1). R. P. No. 164117.)

Die Farben, welche auf der Spitze er-

scheinen sollen, werden unter Verwendung
des Zerstäubers aufgetragen. Dieser er-

möglicht neben der Anwendung mehrerer
Farben auch ein verschieden starkes Auf-

trägen derselben, also ein Abtönen.

Die Hauptfarbeneffekte und die plastische

Wirkung der Muster werden aber durch den

in der Natur der Spitze liegenden Wechsel

in der Fadendichte hervorgebracht. Durch
die Fadenanhäufungen, wie sie der Spitze

und den spitzenartigen Fadengebiiden eigen-

tümlich sind, sind stark farbeaufnahmefähige

Stellen geschaffen, von welchen die Farben,

nach dem Grund hin an Stärke abnehmend,
verlaufen. ß

Ernst Erdmann, Theoretisches und Praktisches

aus der Ursolfärberei (Färben von Rauch-

waren!.

Von den von der Aktiengesellschaft

für Anilinfabrikntion, Berlin, in den Handel

gebrachten verschiedenen Ursolfarben hat

vornehmlich die D-Marke für die Pelzfärberei

die größte Verbreitung gefunden. Der Farb-

stoff ist identisch mit dem p-PhenvIendiamin,

das als Base farblos ist, jedoch durch

Oxydation leicht in einen dunklen Färb-
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Stoff übergeht, welcher die Eigenschaft

hat, sich in den Zellen der Haare fest

niederzuschlagen und dort wasch- und reib-

echt fixiert zu werden. Auf dieser Eigen-

schaft beruht das Verfahren zum Farben
von Rauchwaren mit Ursol D.

Man kann den Farbstoff, welcher sich

auf dem Haar bildet, in Substanz rein dar-

stellen, wenn man eine 2 1

/, %ige lau-

warme Lösung von p-Phenylendiamin in

Wasser mit etwa dem halben Volumen
Wasserstoffsuperoxydlösung (3 °/0> versetzt.

I)a die technische Wasserstoffsuper-

oxydlösung mehr oder weniger sauer re-

agiert — infolge der Schwefelsäure, Phos-
phorsäure oder Essigsäure, welche der
Haltbarkeit wegen zugesetzt werden —

,

so fügt man der p-Phenylendiaminlösung
vorher etwas Soda hinzu.

Auch in der technischen Ursolfärberei

dient vorwiegend Wasserstoffsuperoxyd

als Oxydationsmittel; als Vorbeize wird bis-

weilen auch Kaliumbichromat verwendet.

Zum Färben der Rauchwaren werden
wäßrige Lösungen des p-Phenylendiamins
in verschiedener Konzentration — von

0,4 g bis 20 g iin Liter — mit soviel

Wasserstoffsuperoxyd versetzt, daß auf 1 g
feste Base 12 bis 15 g der im Handel ge-

bräuchlichen etwa 3 •/„ igen Wasserstoff-

superoxydlösung kommen. Mit dieser

Mischung werden die zugerichteten Felle

entweder nur gestrichen, oder sie werden
in die Lösung ganz eingetaucht. Die

Felle werden bei erhöhter Temperatur,

25 bis 30° C., auf dem Trockenboden ge-

trocknet.

Zur Erzielung verschiedener Nüaneen
dient die geringere oder stärkere Konzen-
tration der Lösung bezw. wiederholte Be-

handlung der Felle mit dieser Lösung,

ferner mit Ursol P (p-Amidophenol), wel-

ches für sich allein oxydiert rotbraune

Färbungen liefert oder auch Ursol 2G
(o-Amidophenol), das eine gelbbraune
Oxydationsfarbe gibt, endlich die Kombi-
nation von Ursolfarben mit Holzfarben.

Verfasser bespricht sodann die Übel-

stände, die beim Färben mit Ursol D auf

sanitärem Gebiet liegen und zuweilen sich

in recht schlimmer Weise geltend gemacht
haben.

Oft hatten Arbeiter und Beamte der

betreffenden Färbereien an gesundheits-

schädigenden Wirkungen des Ursol D
(p-Phenylendiamin) zu leiden. Sie bestanden

einerseits in Reizungen der Haut bei direk-

ter Berührung mit den Lösungen der Base

in Ekzemen, andererseits in astmatischen

Beschwerden, Magenaffektionen und Augen-

entzündungen, d. h. Reizungserscheinungen,

welche auf eine Einwirkung flüchtiger

Dämpfe schließen lassen, deren Bildung

bei dem Oxydationsprozeß des p-Phenylen-

diamins anzunehmen ist.

Um für den technischen Betrieb der

Rauchwarenfärbereien wirksame Vorbeu-

gungsmaßregeln gegen diese Übelstände

geben zu können, unternahm es der Ver-

fasser in Gemeinschaft mit Prof. E. Vahlen,
die physiologische Wirkungsweise des

p-Phenylendiamins zu erforschen.

Während das salzsaure Salz des

p-Phenylendiamins — wie nachgewiesen

wurde — als Blutgift gelten könne, da

Blut durch dasselbe eine vollständige Zer-

setzung unter schließlicher Bildung von

saurem Hämatin erfährt, äußern sich die

Vergiftungserscheinungen, welche bei An-

wendung der Base an Kaninchen oder

Hunden durch eine Einspritzung in den

Magen oder unter die Haut erhalten haben,

in zweierlei Art: einmal durch die Ein-

wirkung auf das Zentralnervensystem, an-

dererseits in äußerst intensiven Entzündun-

gen der Schleimhäute. Beide Wirkungen
machen sich erst nach einiger Zeit, bei

per os gegebenen Dosen von 0,2 bis 0,3 g
für kg Tier nach 1

1
/2

Stunden geltend. Es

treten nach dieser Zeit heftige klonische und
tonische Krämpfe auf, welche in häufigen

Anfällen sich wiederholen und bis zu dem
nach wenigen Stunden erfolgenden Tode
fortdauem.

In Dosen von der angegebenen Stärke

wirkt also das p-Phenylendiamin als aus-

gesprochenes Krampfgift.
Bei geringeren Dosen, 0,1 bis 0,2 g

für je 1 kg Körpergewicht, treten Krämpfe
bei Kaninchen nicht auf, dagegen kann

man eine allmählich zunehmende Entzün-

dung der Schleimhäute beobachten, die

sich anfangs nur in Niesreiz, Augentränen,

vermehrter Salivation kundgibt. Nach etwa

1 Stunden wird die Atmung mühsamer,
die Zunge verfärbt sich cyanotisch und
schwillt an, während ein starkes Hervor-

treten der Augäpfel bemerkbar wird. Das
Anschwellen der Zunge und ein am Halse

sich rapid ausbildendes ödem werden so

stark, daßder natürliche Luftwegdurch dieses

mechanische Hindernis sich völlig ver-

schließen kann, sodaß das Kaninchen er-

stickt, wenn es nicht schleunigst trache-

otomiert wird. Durch die Tracheotomie

stellt die normale Atmung sich wieder her,

dennoch geht das Tier innerhalb 24 Stun-

den ein und zwar durch Einwirkung des

p-Phenylendiamins auf das Zentralnerven-

system.
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Die Ursache der geschilderten Vergif-

tungserscheinungen führt Verfasser auf die

Entstehung des Chinondiimins zurück,

welches als Zwischenprodukt sowohl im le-

benden Organismus bei gelinder Oxydation

von p-Phenylendiamin, wie bei dem in der

Praxis ausgeübten Verfahren der Ursolfär-

berei auftritt.

Schon am Geruch des Chinondiimins

oder seines Chlorhydrats erkennt man. daß
es sich um einen scharfen, die Schleim-

häute stark reizenden Stoff bandelt. Die

Substanz, die etwas flüchtig ist, übt außer-

gewöhnlich heftige lokale Reizwirkungen

auf alle Schleimhäute aus, mit denen sie

in Herübrung kommt. Wenige Zehntel

Gramm bewirken, in den leeren Magen
eines Tieres gebracht, eine derartige

Schwellung und Entzündung der Magen-
und Darmschleimhant, daß das Tier (Hund
oder Kaninchen) binnen kurzem daran zu-

grunde geht.

Auf die ätzende Wirkung des Chinon-

diimins führt Verfasser die Fähigkeit der

Phenylendiaminlösungen zurück, bei Be-

rührung mit der Haut Ekzeme zu bilden;

weitere Folgeerscheinungen sind Augen-
entzündungen, asthmatische Beschwerden,
Magenverstimmungen, Appetitlosigkeit, Ab-
magerung, worunter Arbeiter in den Rauch-
Warenfärbereien zu leiden haben, wenn
sie p-Phenylendiaminstaub einatmen oder

sich Dämpfen von Chinondiimin aussetzen.

Auch die an Tieren beobachteten Er-

scheinungen des Exophtalmus, des oderns

am Halse, des starken Anschwellens der

Zunge können als Wirkung des Chinon-

diimins gelten. Das p-Phenylendiamin

wird vermutlich als solches resorbiert,

durch das Blut im Körper verteilt und auf

den Schleimhäuten wieder ausgeschieden.

Hier erst findet wahrscheinlich Oxydation

zu Chinondiimin statt, welches dann auf

Schleimhäuten sowohl der Nase, des Halses,

der Augen, wie des Darmes seine lokale

Reizwirkung entfaltet. Nicht das p-Phenylen-

diamin selbst bringt also die Atzwirkungen,

die Ekzeme und Ödeme hervor, sondern

das aus dem p-Phenylendiamin im Orga-

nismus durch Oxydation entstehende Chinon-

diimin.

Während wohlgemerkt der fertige aus

p-Phenylendiamin auf dem Haare erzeugte

Farbstoff, der natürlich kein unverändertes

Diamin mehr enthalten darf, unschädlich

ist, macht der Verfasser für eine gefahr-

lose Ausübung der Ursoirärberei folgende

Vorschläge:

1.

Die Arbeiter sind durch Handschuhe
oder besser durch einzelne üummiiinger,

welche der Hand eine größere Beweglich-

keit lassen, vor direkter Berührung mit

der p-Phenylendiaminlösung zu bewahren.

2. Gegen Staubeinatmung sind die Ar-

beiter durch Respiratoren, welche eine

Filterschicht von Watte enthalten, zu

schützen. Diese Vorsichtsmaßregel ist be-

sonders geboten beim Abwägen des p-Phe-

nylendiamins, beim wiederholten Streichen

von trocknen Fellen, welche bereits ge-

strichen waren, beim Herunterholen der

gefärbten Felle vom Trockenboden.

3. Wo sich Staub und Dämpfe vor-

zugsweise entwickeln können, soll für ihre

schnelle Entfernung durch gute Ventilation

gesorgt werden. Die Wage soll unter

einem Abzug stehen, und der Trockenboden
soll durch kräftige Exhaustoren ventiliert

werden.

4. Die Ursollösung soll nicht zu kon-

zentriert, sondern möglich verdünnt ange-

wandt, und zur Erzielung dunkler Nüancen
soll zweckmäßiger die Operation wiederholt

werden.

0. Die gefärbten Felle sind von der

überschüssigen Base, die eventuell noch

in den Haaren sitzt, sorgfältig zu befreien.

Dazu genügt nicht das übliche , Läutern"

mit mehr oder weniger trocknen Säge-

spänen. Die Felle sind vielmehr längere

Zeit im Wasser zu spülen, etwa in sich

drehenden Trommeln, welche ständig mit

Wasser überrieselt werden. (Nach Ztschr.

für nngew. Chemie, S. 1377 bis 1382.)
v.

Die Appretur der Streichgarndiagonals.

Streichgarndiagonals werden fast aus-

schließlich in schwerer Ware hcrgestellt.

Die Hauptverwendungsweise des Diagonals

ist die als Hosenstoff für Militär, besonders

für Kavallerie und für verschiedene Be-
amtenklassen. Unter den speziell für diesen

Zweck Verwendung findenden Stoffen unter-

scheidet man zwei Ausführungsarten des

Diagonals, die eine mit Strich, die andere,

vielfach uueh als Diagonaltrikot bekannt,

ohne Strich mit Kahlschur.

Strichdiagonals werden meist in Stück-

farben, vorzugsweise in Schwarz und
Dunkelblau hergcstellt, und zwar die zu

Schwarz bestimmten Partien in der Regel

in Weiß, während die blauen Partien

schon in der Wolle einen mehr oder weni-

ger kräftigen hellen Küpengrund erhalten.

Die Diagonnltrikots kommen verschiedent-

lich auch als wollfarbig, vorwiegend in

Blau oder Marengo und helleren Grau-

melangen zur Ausführung.

Strichdiagonals. Ihre Behandlung
weicht besonders in den ersten Stadien
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des Appreturprozesses nur wenig von der-

jenigen anderer Strichware ab. Es gelten

hier wie dort als Grundregeln: Keine

Lodenwasche und Vermeidung zu scharfer

Waschlaugen. Wie die Mehrzahl der

stückfarbigen Stoffe, so werden auch die

Strichdiagonals mit Saure karbonisiert.

Man karbonisiert entweder im Loden oder
nach der Walke. In ersterem Fall ist die

Wirkung insofern eine bessere, als Säure-

bad und Hitze die lose, noch unverfilzte

Ware besser durchdringen können und
die verkohlten Pflanzenteile durch die

Walke gründlicher zerrieben werden. Die

karbonisierten Stücke werden neutralisiert,

ausgespritzt, auf der Soapingmaschine ge-

seift und kommen jetzt zur Walke. Safti-

ger Gang und nicht zu starke Erhitzung

während des Walkens gewährleisten eine

gute Filzqualität. Mit Rücksicht auf das

Farben am Stück dürfen die Diagonals

nicht zu knapp in der Breite gehalten

werden. Bei der FertigwiiBche ist auf gute

Reinheit und Vermeidung von Wasch-
brüchen zu achten. Man läßt der Seifen-

wasche eine gründliche Nachwäsche mit

Walkerde und etwas Ammoniak oder Soda-

lauge folgen. Der Nachwäsche folgt das

Glätten.

Beim Rauhen der Diagonals ist neben
der Erlangung einer guten und dichten

Strichdecke zugleich der Eigenart der

Ware Rechnung zu tragen, d. h. sie

dürfen nicht so scharf gerauht werden, daß

der stark hervortretende Köper zu sehr an-

gegriffen wird, bezw. die ziemlich exponiert

liegenden Fäden des Köpergrads zu sehr

gelockert werden. Um einen weichen und

angenehmen Griff zu erreichen, rauht man
die Stücke vor dem Strichrauhen erst einige

Zug links.

Das Pötten der im Wasser strichge-

rauhten Ware erfolgt entweder auf der

gewöhnlichen Brühmaschine mit im kochen-

den Wasserbad rotierender Docke und auf-

gelegter Druckwalze oder auf der Naß-

dekatur. In letzterem Fall ist zweimalige

Behandlung nötig.

Bei der nun folgenden Vorschur gibt

man vorsichtig 6 bis 8 Schnitte auf dem
Langscheerer und scheert mäßig kurz.

Aul der Brühmaschine behandelte Stücke,

wie auch alle besseren Qualitäten werden

nach der Vorschur gut gebürstet, dubliert,

auf der hydraulischen Spanpresse zweimal

warm gepreßt und scharf dekatiert.

Für schwarze Diagonals kommen meist

direkt färbende Schwarz, wie Naphtylamin-

schwarz, Brillantschwarz, Palatinschwarz

und Naphtylblauschwarz zur Verwendung.

Letzteres gibt ein schönes in Blume dem
Blauholzschwarz ähnliches Schwarz. Man
färbt auf 50 kg Ware mit 3 7» kg Naphtyl-

blauschwarz N, 250 g Brillantwalkgrün B,

100 g Anthracengelb BN, 750 g Essigsäure,

150 g Oxalsäure, 4 kg Glaubersalz, läßt

1 Stunde kochen und färbt unter Zusatz

von 750 g Essigsäure und 800 g Kupfer-

vitriol aus. Seltener kommen Chromierungs-
schwarz wie Säurealizarinschtvarz, Anthra-

cenchromschwarz und Diamant6chwarz zur
Verwendung.

Letzteres Produkt wird wie folgt ge-
färbt: 2 Stück Ware a 22 kg: 2 kg
Diamantschwarz F, 5 kg Glaubersalz, 2 Liter

Essigsäure, x

/2
Stunde kochen, zusetzen

500 g Schwefelsäure, '/» Stunde kochen
und mit 700 g Chromkali 1

/J Stunde kochend
nachchromieren. Auch für die dunkel-

blauen Diagonals verwendet man, sofern

sie nicht rein indigoblau verlangt werden,
direkt färbende Produkte, wie Azomerino-
blau, Naphtolblau, Echtdunkelblau unddergl.

Daneben kommen auch Chromierungsblau,

wie Säurealizarinblau, Alizarincyanin, An-
thracenchromblau und andere in Anwen-
dung. Anthracenchroniblau wird bei Stück-

ware am besten auf Chrombeize gefärbt.

Man siedet mit 3 •/, Chromkali und 2
*/, °/

0
Weinstein und färbt auf frischem Bad mit

2% Anthracenchromblau BB und 2 °/o

Anthracenchroniblau G oder 4 °/
0
Anthra-

cenchromblau F unter Zusatz von 5%
Essigsäure aus. Nach dem Einbadverfahren

erhält man ein geeignetes und echtes Blau
auf Diagonals mit 4 “/„ Anthracencbrom-
blau F, 1 °/

0 Brillantwalkblau B und 4 %
Schwefelsäure, nachcbromiert mit 3 •/,

Chromkali. Sehr schöne und echte Blau
erhält man auch mit Anthracenchromblau
und Säurealizarinblau auf Küpengrund,
der, wie bemerkt, in der Wolle gegeben
wird.

Nach dem Färben wird die Ware ge-

spült eventuell unter Zusatz von Erdelösung,

letzteres besonders bei Schwarz und speziell

Blauholzschwarz, dann verstrichen, auf

Walzen gewickelt, 1 bis 2 Tage stehen

gelassen und hierauf getrocknet. Geringe
und mittelfeine Stücke können dann, be-

sonders wenn sie schon als Weiß scharf

dekatiert wurden, sofort fertig geschoren
werden. Alle besseren Qualitäten scheert

man dagegen vorerst nur einige Schnitte,

bürstet, preßt auf der Span- oder Walzen-
presse, dekatiert, spült 1 Stunde mit reinem

Wasser, verstreicht, wickelt auf Walzen,
trocknet und scheert nun erst fertig.

Die Fertigschur muß mit Rücksicht auf

den starken Köper und um eventuelles
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Grauwerden des Köpergruds zu verhüten,

gehr vorsichtig auageführt werden. Wah-
rend der Schur bürgtet man vorteilhaft ein-

oder zweimal mit schwachem Dampf, wo-
durch sich das Haar besser aufrichtet und
zu festes Aufsetzen des Schneidezeugs,

was leicht zu Grauschur führt, vermieden

wird. Die fertig geschorenen Stücke wer-

den gebürstet, durchgesehen, in bekannter

Weise auf der Walze oder dem Mops
nadelfertig gemacht und erhalten zum
Schluß eine kalte Presse.

Diagonaltrikots. Diese werden dich-

ter und schmaler eingestellt, damit sie mit

Rücksicht auf ihren Charakter nicht zu

stark gewalkt zu werden brauchen. Be-

treffs Lodenwiische und Karbonisation gilt

dasselbe wie für Strichdiagonals, nur sind

Entgerbern wie das Neutralisieren in etwas

beschleunigterem Tempo vorzunehmen, da-

mit die Stücke nicht zulange auf der Wasch-
maschine bleiben, dadurch zu sehr an der

Breite einbüßen und dann entweder nicht

genügend an Länge eingewalkt werden
können oder zu schmal werden, Man zieht

es deshalb auch zuweilen vor, die Stücke

im Fett zu walken und dann in gewalk-

tem Zustand zu karbonisieren. Beim Walken
läßt man gut saftig gehen und sorgt für

ein nicht zu starkes Erwärmen, um ein

Verfilzen möglichst zu vermeiden.

Während die Nachwäsche und die Be-

handlung auf der Glättmaschine derjenigen

für Strichdiagonals gleichen, gestaltet sich

die Ausführung der Kauherei wesentlich

anders. Bei leichten, sehr wenig verfilzten

Stücken ist ein Rauhen oft nicht erforder-

lich, bei stärkerer Verfilzung empfiehlt es

sich jedoch, zu rauhen. Die Stücke

müssen hierbei gleichmäßig naß gehalten

werden.

Krabben oder Naßdekatieren erfolgt

wie bei der Striehware, nur bei Marengo
und anderen Weißmelangen läßt man diese

Operationen in der Regel ausfallen, weil

das Weiß dadurch leicht trübe wird.

Nach dein Trocknen werden die Diago-

naltrikots, und zwar die wollfarbigen wie

die zu Stückfarben bestimmten, sogleich

vollständig kurz geschoren, um zu ver-

hüten, daß bei den nachfolgenden Opera-

tionen, inbesondere beim Färben, wieder

Verfilzung und damit l'nklarwerden des

Diagonals eintritt. Wo] 1 farbige Stücke

werden nach der Schur entweder direkt

fertig gemacht oder, falls mehr Glanz ver-

langt wird, erst dekatiert, dann gespült,

links, aber nicht rechts, verstrichen, ge-

trocknet und noch 1 bis 2 Schnitte ge-

schoren. Stückfarben müssen auf alle

Fälle dekatiert werden, damit sie beim

Färben besser Fa<;.on halten und nicht zu

sehr wieder verfilzen. Für die Färberei

ist im großen und ganzen das bei den

Strichdiagonals ausgeführte maßgebend.

Nach dem Färben, Spülen und Trocknen

werden die Stücke nochmals 2 bis 3 Schnitte

geschoren, um den Diagonal wieder klar

zu bekommen, dann nadelfertig gmacht
und kalt gepreßt. Letztere Operationen

bilden selbstverständlich auch den Schluß

bei der Fertigstellung der wollfarbigen

Diagonaltrikots. (Auszugsweise aus: „Das

Deutsche Wollen-Gew.*) u

Verschiedene Mitteilungen.

Kunstseideprozeß

.

Die Kunstseidenfabrik zu Jülich, Kunst-

faden-Gesellschaft mit beschränkter Haftung,

welche zur Zeit 100 Arbeiter beschäftigt,

war bisher in ihrer Weiterentwicklung
sehr gehemmt, weil gegen sie von den
Vereinigten Kunstseidenfabriken, Aktien-

gesellschaft in Frankfurt a. M., ein Patent-

prozeß angestrengt worden war. Nach
langen Verhandlungen hat das Landgericht

Aachen ein Urteil zu Gunsten der Jülicher

Fabrik gefällt. Auf die Widerklage der

Jülicher Gesellschaft gegen die Frank-
furter Firma auf eine halbe Million Mark
Schadenersatz ist das Urteil noch Vorbe-

halten. Die hiesige Fabrik, welche wäh-
rend der langen Dauer des Prozesses

keinen Arbeiter entließ, obwohl sie Seide

nicht fabrizieren durfte, wird den Betrieb

erst jetzt voll aufnehmen können. (Allgem.

Chem.-Ztg.)

Fach • Literatur.

Dr. Joseph Klein, Die Baumwollindustrie im
Breuschtal. — Kummissionsverlag der Agentur
von B. Herder, Straßburg i. Eis., 1905. Preis

M. 1,50.

Die vorliegende Schrift ist die Dissertation

eines Priesters von St. Georg in Scbiettstadt

und wurde zwecks Erlangung der Doktor-

würde der rechts- und staatswissenschaft-

lichen Fakultät der Universität Straßburg
vorgelegt. Wenn auch die Arbeit sich im
allgemeinen nicht sehr wesentlich über das

gewohnte Niveau derartiger Promotions-

arbeiten erhebt, so bietet doch das in ihr

mit großem Pleiße zusammengetragene
Material manches Interessante. Bei der

großen Vernachlässigung, welche die Ge-
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schichte der Textilindustrie bisher stets er-

fahren hat, kann eine Schrift wie die vor-

liegende nur mit Befriedigung aufgenommen
werden. Der Verfasser zeigt sogar für die

technische Seite seiner Arbeit ein sehr

wesentlich größeres Verständnis, als man
es im Hinblick aut seinen Stand erwarten

konnte. Interessant ist es vor allem, daß

die so bedeutende Breuscbtaler Baumwoll-

industrie in letzter Linie auf den bekannten

Pfarrer Oberlin zurilckgeführt werden muß.

Dieser wußte einen Herrn Reber zur Ein-

führung dieser Industrie zu gewinnen, um
hierdurch seiner verarmten und infolge des

unfruchtbaren Steintaler Ackerbodens dar-

benden Gemeinde eine lohnende Erwerbs-

möglichkeit zuzuführen. Infolge der äußerst

billigen Arbeitslöhne erwies sich das Unter-

nehmen als gewinnreich und veranlaßte

bald die Einrichtung weiterer Spinnereien

in der Umgegend. Der größte Aufschwung
und die Ausbreitung der Industrie sind auf

die Einführung der Maschinen-Spinnerei und
Weberei durch den Engländer John Hey-
wood zurückzuführen. Im weiteren wird

die organisatorische Tätigkeit verschiedener

Arbeitgeber, vor allem G. Sleinheils, ge-

schildert. Auch über die materielle Lage
der Arbeitnehmer, über Arbeitslohn, Woh-
nungen und Lebensweise, linden Bich be-

merkenswerte Angaben. or. z.

Georg J. Erlacher, Direktor der Ateliers

Elektro-Tocbniques in Bois -Colombos bei

Paris, Briefe eines Betriebsleiters über die

Organisation technischer Betriebe. Zweite

vermehrte Auflage. Dr. Max Janecke. Han-

nover, 1S06. Preis M. 1,60.

Die bekannte Jäneckescbe Verlagsbuch-

handlung macht es sich schon seit einiger

Zeit zu ihrer Aufgabe, die Organisatoren

und Leiter moderner technischer Betriebe

mit literarischen Hülfsmitteln auszurüsten.

Die bisher erschienenen Werke, wie Grims-
haw: „Werkstattbetrieb und Organisation“,

Sperlich: „Reform der Unkostenberech-

nung“, sind bereits ein wichtiger Bestand-

teil sehr vieler Fabrikbibliotheken geworden.

Auch die vorliegenden Briefe eines Betriebs-

leiters erscheinen bereits in zweiter ver-

mehrter Auflage. Der Inhalt des Büchleins

ist in acht Briefe eingeteilt, von denen

jeder einen für sich abgeschlossenen Teil

des Betriebes behandelt. Wenn auch als

Empfänger der Briefe hauptsächlich an

Leiter elektrischer Betriebsanlagen gedacht

ist, so wird doch auch der Färbereileiter

eine ganze Anzahl von gesunden und auch

für seinen Betrieb brauchbaren Gedanken
linden. Die gewählte Briefform ermöglicht

es, die einmal als richtig erkannten Ge-

sichtspunkte in besonders eindringlicher und
überzeugender Weise zur Darstellung zu
bringen. Vor allem gilt dies von dem
Grundgedanken des Buches, daß Organi-

sation und Bureaukratie sich ausschließende

Gegensätze sind, denn Bureaukratie be-

deutet ein Maximum von unproduktiver

Arbeit gegenüber einem Minimum an pro-

duktiver, also den geringsten Wirkungs-
grad, während dies bei einer guten Organi-

sation gerade umgekehrt ist; sie bedingt

den höchsten Wirkungsgrad an produktiver

Arbeit gegenüber einem Minimum an un-

produktiver. Diese Grundtendenz, jedoch

in einer anderen Ausführungsform, fanden

wir auch in den beiden oben genannten
Schriften. d, i

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung*.

Paten t-Anmeldun gen.
Kl 8n. B. 37 493. Verfahren zum Ätzen

mittels Hydrosulfiten. — Badische Anilin-
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh.

Kl. 22a. C. 11711. Verfahren zur Darstellung

beizenfärbender Monoazofarbstoffe. — Leo-
pold Cassella & Co., Frankfurt a. M.

Kl. 22c. F. 19 727. Verfahren zur Darstel-

lung von grQn bis blau färbenden Farb-

stoffen der (iallocyaninreihe. — L. Durand,
Huguenin & Cie., HUningen i. Elsati.

Kl. 22d. A. 12038. Verfahren zur Darstellung

eines gelben Schwcfelfarbstoffs; Zus. z. Anra.

A. 1 1 587. — Aktiengesellschaft für
Anilinfabrikation, Berlin.

Kl. 22f. A. 19 958. Verfahren zur Herstellung

rötlicher bis violettrötlicher Schwefelfarb-

stoffe. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M.

Kl 22d. F. 19 959. Verfahren zur Herstel-

lung roter bis rotvioletter Schwofeifarb-

stoffe. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M.

Kl. 22e. H. 20 873. Verfahren zur Darstellung

von Indigo aus u-lsatinanilid. — Dr. A.
Habtjen, Hamburg.

Kl. 22 f. F. 19 188. Verfahren zur Darstellung

von Farblacken. — Farbwerke vorm.
Meister Lucius & B rü n ing, Höchst a M.

Kl. 22 f. F. 20 265. Verfahren zur Darstellung
von lichtechten roten Pigmentfarben. —
Farbenfabriken vorm. Fricdr. Bayer
& Co., Elberfeld.

Pate nt- Erteilungen.

Kl. 8a. No. 167 929. Schleuder für Fftrbe-

relzwecke und dergl. — A. Musmann,
M.-Gladbach. 1. Oktober 1904

Kl. 8a. No. 168 286. Spulonträger für Vor-

richtungen zum Färben von Kardenbaml. —
Wugmann & Co., Baden (Schweiz). 2. Ok-
tober 1903.
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Kl. 8a. No. 168 447. Vorrichtung zum Far-

ben, Waschen, Bleichen und Kochen von
Fasern, Garnen, Stoffen uaw — A. Urban,
Sagau. 24. November 1904.

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch

unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonders

wertvolle AusUunftertellung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 10: In meiner Baumwollgarafärberei

wird allen Fortschritten der Neuzeit zum Trotz

noch sehr viel Katechu verwendet; vor allem

gilt dies für die Herstellung der mittleren und
dunklen BraunnUancen. Infolge vielfacher

Unterredungen mit Vertretern und Kolo-

risten verschiedener Farbstofffabriken, so-

wie durch das Studium der Musterkarten und
Zirkulare, drangt sich mir jedoch die Annahme
auf, daß man andernorts vom Gebrauch des

Katechu absieht und mit Vorteil zur Verwen-
dung brauner Schwefelfarbstoffe Ubergegangen
ist. Ich habe bisher einen solchen Vorteil nur

bei der beschleunigten Herstellung einer hellen

und dabei doch echten Modenüance heraus-

finden können. Beim Farben mittlerer und
dunkler Braunnüancen konnte dagegen von

einer Verwendung des Katechu noch nicht mit

Erfolg abgegangen werden. Es Ist sehr

schwierig und sehr oft zeitraubend, diese Nüau-
cen mit den Schwefelfarbstoffen genau nach

Muster zu bekommen. Zwecks sicheren und
raschen Arbeitens ist es daher zunächst zweck-
mäßig, einen Probestrang mit genau bemesse-

nen Farbstoffmengen annähernd auf das Muster
zu färben und daun hiernach den zum Farben
der Partie erforderlichen Farbstoff genau zu

berechnen. Der oft gerühmte Vorzug einer

einfachen und billigen Farbewelse besteht

also hier tatsächlich nicht. Außer dem Zeit-

und Geldverlust stellt sich, im Gegensatz
zu den ganz hellen Färbungen, der Farbstoff-

v erbrauch bei den mittleren und dunkleren

Nüancen ganz außerordentlich hoch und zwar
auch dann, wenn es möglich ist, das gebrauchte
Farbebad weiter zu benutzen. Bei der groben
Verschiedenartigkeit der zu färbenden Nuancen
und der stets verlangten, sehr genauen Über-

einstimmung mit der Mustervorlage ist jedoch

eine Weiterbenutzung des gebrauchten Färbe-

bades nur sehr selten möglich. Außerdem
erhält die Baumwolle durch das Farben mit

Katechu einen vollen und etwas harten

Griff uud nimmt an Gewicht zu, Vorzüge, auf

welche die Kundschaft nur ungern verzichtet.

Durch künstliche Erschwerung und Alaun-

nachbehandlung der mit öchwefelfarbstoffen

gefärbten Baumwolle lassen sich diese Eigen-

schaften nicht in befriedigender Weise imitieren.

Auch in Bezug auf Echtheit erreicht keiner

der von mir geprüften Schwefelfarbstoffe das

I Firber-Zflltuag.

[Jahrgang »906

Katechubrauu in jeder Beziehung, wohl aber

gibt es solche darunter, die in keiner Be-

ziehung mit dem KAtechubraun in Wettbewerb
treten können. — Bevor ich nun nach diesen

Erfahrungen meine Versuche bezüglich der

Einführung braunerSchwefelfarbstoffein meinem
Betriebe fortsetze, möchte ich einiges Ober die

Erfahrungen anderer Betriebe in diesem Punkte
hören. Ich wäre daher den Herren Praktikern

für einige Mitteilungen darüber im Briefkasten

dieser Zeitung dankbar, in welchen Fallen

die braunen Schwcfelfarbstoffe einen wirk-

lichen und vollwertigen Ersatz für das bis-

herige Katechubrauu zu bieten imstande sind

und welche Vorteile man hier neben den an-

geführten Nachteilen hat, bezw. und bei welchen

Farbstoffen diese Nachteile vermieden werden
können. Ich bemerke noeb, daß die Erzielung

höherer FarblÖhne für Schwefelbraun hier aus-

geschlossen ist. j.

über die Verwendung von CarbidÖl.
(Vgl, Frage 3: Heft 3, S. 48; Heft 4, S. 169.)

Im Hinblick, auf die in Heft 3 uud 4 der

Färber-Zeitung erschienenen Anfragen und Be-

antwortungen . Korudörfers CarbidÖl“ be-

treffend, möchten wir zur Aufklärung folgendes

bemerken:
Wenn Carbidöl das in Heft 4 erwähnte

einfache Gemisch von Olein und Mineralöl

wäre, so hatten wir dasselbe wohl kaum zum
Patent angemeldet; das Kaiserliche Patent-

amt hatte eine solche „Anmeldung“ einfach

abgewieseu und das mit liecht.

Carbidöl zeigt aber gewisse Eigenschaften,

welch« eine einfache Mischung niemals besitzen

kann; z. B. läßt es sich mit Soda zu einer

vollkommen klar lös liehen Seife verkochen,
wahrend Mineralöle bekanntlich un verseif-
bar sind.

Daß Carbidöl teilweise aus Mincralüleu her-

gestellt wird, haben wir in unseren Circularen über

Carbidöl BX selbst bemerkt. Gleichzeitig ist

jedoch durch die Praxis bewiesen, daß Carbid-

öl die Nachteilo der Mineralöle nicht mehr
besitzt. Außerdem hat sich Carbidöl sowohl
mit als auch ohne Chlormagnesiurabehandlung

speziell betreffs Lagerechtheit seit 1 Jahr ganz
ausgezeichnet bewährt und zwar besser
als jedes Pflanzen- oder Mineralöl, sodaß
Uber die Brauchbarkeit des Carbidöls als Avi*

vieröl usw. jeder Zweifel ausgeschlossen ist.

Eine Nachbehandlung mit Chlormagnesium
geschieht nur in ganz bestimmten Fällen und
die hierbei zur Verwendung kommende Menge
von Chlormagnesium ist so geringfügig, daß

von einem Nachteil für die Faser keine Hede
sein kann.

Was endlich der in der Anfrage in Heft 3

genannte niedrige Preis von M. 26 für 100 kg
anbelangt, so ist ein solcher von uns nie, auch

nicht annähernd gemacht worden.

Carbidölfabrik Korndörfer & Jungin ge r,

Wiesbaden und Chemnitz.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.

Verlag von Julius Springer io Berlin N. — Druck von hm il Dreyer in Berlin SW.
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Bis zu welchem feinsten Titer kunn man
Seide färben?

Von

Ludwig Braun, Krefeld.

Heute, wo die Parole bei Seidenstoffen

in erster Linie .billig“ heiBt, ist es für den

Färber wie für den Fabrikanten sehr wichtig

zu wissen, bis zu welchem feinsten Titer

er bei seidenen Garnen gehen kann, um
in der Praxis noch ein gutes Resultat zu
erreichen.

Hier interessiert in erster Linie die

Frage, wie fein können seidene Garne
sein, damit sie gut die Färberei passieren

können? Im letzten Jahrzehnt, in welchem
sich die Erschwerung der Seide so außer-

ordentlich ausgebreitet hat, ist dieseFrageum
so wichtiger geworden, aisgerade die meisten

Erschwerungsstoffe mehr oder weniger
schädlich auf den Seidenfaden einwirken

und dies naturgemäß um so stärker tun,

je feiner der Faden ist. ln der Haupt-

sache sind es Metallsalze, die den Seiden-

faden stark angreifen. Je mehr Metall im
Verhältnis zur eigentlichen Seidensubstanz,

dem Fibroin, auf die Seidenfaser gebracht

wird, umso geringer wird ihr Halt sein

und desto stärker der schädliche Einfluß

der Erschwerungsstoffe. Leider haben wir

bis heute noch keine genaue Erklärung

dafür, in welcher Weise sich die Zerstörung

der Seidenfaser in ihrem Innern durch die

Metallsalze vollzieht. Dies ist der Grund,
weshalb alle Bestrebungen, den Er-

schwerungsprozeß mit Metallen für die

Seidenfaser weniger gefährlich zu machen,
bis heute ohne Erfolg geblieben sind.

Man muß die Erschwerung mit .Metall-

salzen als ein notwendiges Übel hinnehmen
Seidenstoffe zu 1,25 Mk. das Meter, wie

sie heute vielfach auf dem Markte sind,

sind ohne hohe Erschwerung garnicht

denkbar, die Metallsalze müssen eben hier

das fehlende Volumen des Seidenfadens

ersetzen.

Wir beginnen unsere Ausführungen an

Hand der beiden großen Hauptgruppen: der

Seidenbunt- und Seidenschwarzfärberei. Wir
haben dann nochdiebeidenUntcrahteilungen

von Cuit und Souple zu unterscheiden.

Beschäftigen wir uns zunächst mit Kett-

seide oder Organzin. Sie hat später beim
Weben das meiste auszuhalten; es müssen

also an die Festigkeit des Fadens ganz
andere Anforderungen gestellt werden als

an Trame. Die aus der Färberei kommende
Kettseide wird zunächst gewunden, dann
geschoren; später muß sie die ganz be-

deutende Spannung am Webstuhl aushalten.

Bei farbigen Seiden in Cuit, die beim Ent-

basten 20 bis 25% von ihrem Gewicht
verlieren, soll man nicht unter einem Titer

von 18 bis 20Deniers gehen und hierbei nicht

höher als pari erschweren, was tatsächlich

schon eine Erschwerung von 33 '/
3 % be-

deutet, denn 1 kg Rohseide wiegt nach
dem Entbasten 750 g, welche wieder auf

1 kg gebracht werden müssen. Leider
nimmt man keinen Anstand, solche feinen

Titers wie 18 bis 20 Deniers 30 bis 40%
über pari in Organzin zu erschweren, was,

richtig ausgedrückt, eine Erschwerung von

70% darstellt! Man sollte sich die Tat-

sache, daß eine pari-Erschwerung tatsächlich

schon eine solche von 33 '/a % bedeutet,

immer vor Augen halten!

Die Erschwerung einer Organzin 30 bis

40% über pari ist bei hellen Farben umso
verwerflicher, als dazu nur die schädlichen

Metallsalze verwendet werden können,
während bei dunklen Farben die fast un-

schädlichen Gerbstoffe zur Verwendung
kommen.

Nachdrücklich müssen wir hier auf die

großen Unterschiede der verschieden Seiden-

provenienzen bezüglich der Aufnahme-
fähigkeit von Erschwerungsstoffen hin-

weisen 1
). Am günstigsten erweist sich hei

Cuit in dieser Beziehung Japanseide, dann
folgt italienische, nordchinesische, Shanghai-,

dann Kanton-, Minchew- und schließlich

Bengalseiden. Der Unterschied in der Er-

schwerung bei diesen verschiedenen Seiden-

sorten beträgt bis zu 20%. Nimmt man
z. B. Japanseide und unterwirft sie dem-
selben Erschwerungssatz wie Bengal, so

kommt letztere 20% leichter heraus.

Selbst bei derselben Seidensorte zeigen

sich beim Erschweren nicht geringe Un-
gleichheiten. Hier kommt die Qualität der

Seide, ob von der letzten Ernte oder von
einer früheren, die mehr oder weniger
sorgfältige Art der Zwirnung, schließlich

der Feinheitsgrad inbetracht.

') Auch hier ist wieder ein Unterschied
zwischen Cuit und Souple zu machen.
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Um seine Operationen danach ein-

richten und eine möglichst große Gleich-

mäßigkeit in der Erschwerung erreichen

su können, muß dem EHrber bei der Über-

gabe einer Partie Seide unbedingt Aus-

kunft über die Herkunft und den Titer ge-

geben werden.

Schon das Entbasten erfordert bei den
verschiedenen Seidensorten andere Maß-
nahmen. Der Färber wird nicht seiten für

Schäden verantwortlich gemacht, welche
nur aus dem Umstande herrühren, daß er

über die ihm übergebene Seide nicht genau
orientiert ist.

Auch bei uns in Deutschland (in Frank-

reich ist es schon lange der Fall) braucht

man heutzutage eine viel größere Menge
Seidensorten als früher. Wir erinnern hier

nur an die kleinasiatischen Seiden, also an

Brousse, Syrie, dann an Bengal und un-

garische Seiden.

Rechnen wir hierzu die Mailänder, die

Turiner, die Tiroler Seiden, die süd-

italienischen, französischen, spanischen, ja-

panischen und chinesischen, die Kanton-,

Mtnchew- und Bengalseiden, wovon jede
|

wieder mindestens ein halbes Dutzend
Qualitäten in Titer von 16 bis 60 Deniers

aufweist, so hat man ungefähr ein Bild

von dem Konglomerat, womit der Färber

heute zu schaffen hat.

Aus diesen Angaben geht hervor,

welche Wichtigkeit für den Färber die

Auskunft über die Seide hat. Viel Miß-

verständnisse, viele Schadenrechnungen
würden bei einer vorherigen Besprechung
des Fabrikanten mit dem Färber vermieden.

Es besteht leider in dieser Beziehung eine

gewisse Geheimniskrämerei von Seiten

mancher Fabrikanten, welche eine Aus-

kunft rundweg ablehnen. Der Färber mag
dann sehen, wie er mit dem Material fertig

wird. Er ist geswungen, zunächst Ver-

suche anzustellen, wie sich die Seide beim

EntbaBten und Erschweren verhält, Material

und Zeit werden verschwendet, und doch

ist letztere heute bei dem von den Fa-

brikanten verlangten raschem Zuriiekliefem

der Seide doppelt so wertvoll wie früher.

Bei dunklen Farben, wo ausschließlich

Gerbstoffe bei der Erschwerung zur Ver-

wendung kommen können, ist ein Satz

von 20 bis 30% bei einem Titer von 18

bis 20 Deniers Organzin zulässig. Die

Mittellöne, bei welchen die sog. Charge

mixte, also Gerbstoffe und Metallsalze, in

Anwendung kommen, können von 10 bis

zu 20% erschwert werden.

Schwarz nimmt in jeder Beziehung
eine Ausnahmestellung ein. Die ausge-

dehnte Verwendung von Gerbstoffen |Ka-

techu) und Blauholz setzt den Färbe- und

Erschwerungsprozeß auf eine ganz andere

Grundlage. In der Seidenbuntfärberei

geht der Erschwerungsprozeß dem Aus-

färben der Seide voraus. Bei Schwarz können
die Erschwerung und die Färbung nicht von

einander getrennt «'erden. Man hat es

hier nicht mehr in der Hand, inbezug auf

den Ton später irgend welche Änderungen
zu treffen.

Die zwei großen Gruppen Blauschwarz

und Tiefschwarz sind streng von einander zu

trennen. Man nimmt heute in Blauschwarz
(superieur) so helle Nüancen, daß sie in

der Durchsicht beinahe an Marine heran-

reichen. Diese Seiden haben in der

Färberei sehr viel durchzumachen. Sie

müssen 4 bis 5 verschiedene Bäder passieren,

ehe die gewünschte helle Nüance erreicht

ist. Aus diesen Gründen sollte man bei

Kettseide in Blauschwarz unter keinen

Umständen über eine Erschwerung von 40
bis 50°

0
hinausgehen, und hierzu muß

mindestens ein Titer von 20 Deniers ge-

braucht werden.

Tiefschwarz färbt man heute in Organzin
bis zu einer Erschwerung von 1 10 bis

120% über pari! Bis vor etwa 10 Jahren

war 60% die Grenze, man hat es also

glücklich auf die doppelte Erschwerung
gebracht. Der Zweck dieser für Kettseide

ganz ungeheuren Belastung ist vom Stand-

punkt des Praktikers nicht einzusehen.

Genaue Untersuchungen haben ergeben,

daß das Volumen des Fadens lange nicht

entsprechend der höheren Erschwerung zu-

nimmt. Sonst müsse ein 120% erschwerter

Seidenfaden doppelt so dick sein als ein

60% erschwerter, das ist aber bei weitem
nicht der Fall. Man kann sagen, daß 40%
über pari die Grenze darslellt, bis zu

welcher ein Seidenfaden im ungefähren

Verhältnis zur Erschwerung an Volumen
zunimmt. Mit der höheren Erschwerung
wird diese Zunahme immer geringer, sodaß

sie bei 120% nur % bis % größer ist als

bei 60%. Wird diese hohe Erschwerung
dennoch angewendet, so ist dazu eine

gute, festgedrehte Kettseide zu nehmen,
nicht unter 22 bis 24 Deniers.

Wir sprachen bisher von Cuit, also

Seide, die vor dem Färben entbastet wurde.

Wir kommen nun zu Souple. Bei der zu

Souple bestimmten Seide wird ihr durch

passende Behandlung nur ein ganz geringer

i Teil ihres Bastes entzogen, um den Faden

in einen für das Färben und Verarbeiten

geeigneten Zustand zu versetzen. Durch
> das Souplieren wird der bis dahin barte

Googleuign
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und geschlossene Kaden offen gemacht,

er quillt auf und wird geschmeidig. Man
verwendet die zu Souple gefärbte Seide

meist zum Kinschlag für Gewebe, um ihnen

Dicke und Hand zu geben, besonders für

grain und failleartige, überhaupt gerippte

Stoffe und für Moires. Bisweilen wird

auch die Kette zu Souple bestimmt, um
ihr ein mattes Aussehen zu verleihen, sie

dient dann manchmal als Ersatz für Gre-

nadine - Seide, wo letztere ihres hohen
Preises wegen nicht verwendet werden kann.

Bel Souple wird der Faden viel weniger

angegriffen als bei Cult, Man hat daher

die Souple-Erechwerung bei Band- und
Passementrie-Artikeln schon bis zu 500%
über pari getrieben, sodaß, wenn man 1 kg
zur Färberei gibt, dafür 5 kg zurückerhält.

Über den Wert dieser abnorm hohen Er-

schwerung für Spezialartikel kann man
geteilter Meinung sein. Für Seidenstoffe

ist sie jedoch unbedingt zu verwerfen.

Neben den großen Strapazen, die der

Seide dabei zugemutet werden, wird ein

Teil des vermeintlichen Profits durch den
hohen Farblohn absorbiert.

Für die Seidenstoffw eberei soll man bei

Souple nicht über eine Erschwerung von

250% gehen. Für diese Erschwerung ist

ein Titer von mindestens 30 Deniers nötig.

Für 200% genügt eine Seide von 26 bis

30 Deniers. Ein Unterschied ist zu machen,
ob der Souple blauschwarz oder tief-

schwarz gefärbt werden soll. Im ersteren

Fall ist nicht anzuraten, über eine Er-

schwerung von 120% zu gehen.

Weiter oben sagten wir, daß sich bei

Cuit Japanseiden am besten zur Erschwerung

eignen. Bei Souple werden die besten

Erfolge mit einer guten Mailänder Trame
erzielt. Besonders bei Souple kann man
die Beobachtung machen, daß die ver-

schiedenen Seidenarten inbezug auf die

Zeit sehr große Unterschiede zeigen, bis

der richtige Grad der Souplierung erreicht ist.

Bei der Verarbeitung von Souple ge-

hört eine langjährige Erfahrung dazu, um
für die verschiedenen Zwecke, wie für

Kleider-, Schirm- und Kravattenstoffe das

Richtige inbezug auf Erschwerung und Be-

handlung der Seide zu treffen. Auf alle

Fälle ist die Regel zu beachten, bei mehr-

fach eingeBchlagenen Waren mit feinem Titer

mit der Erschwerung herunterzugehen.

Zum Schluß seien noch einige Worte
über Cuit in farbig und schwarz gesagt.

Farbig Cuit wird heute in Trame bis zu

110*/« über pari erschwert. über die

Schädlichkeit dieser enorm hohen Belastung

der Seide ist schon genug geschrieben

worden. Macht sie der Färber dennoch,

dann sollte er wenigstens einen Titer von

30 bis 34 Deniers verlangen, um sich

einigermaßen vor Schaden zu schützen.

Bei schwarz Cuit wird bis zu 250% er-

schwert, meist für Damasses. Auch hier-

für soll der Färber keine Seide unter

30 bis 34 Deniers übernehmen.
Würden die Fabrikanten genauere Ver-

suche über die letzterwähnten hohen Er-

schwerungen anstellen, so würden sie bald

herausfinden, daß ihr Wert meist illusorisch

ist. Schwarz Cuit, 2507« erschwert, ist in

der Ware gegen 200% etwas schwerer,

sonst gibt es nur Nachteile dabei. Der
Farblohn stellt sich bedeutend höher, der
Faden ist kaum dicker, dagegen die Gefahr

des Morschwerdens erheblich stärker.

Das Färben mit Beizenfarbstoffen auf
angeblautem Kammzug.

Von

C. Gavard.

Heutzutage, wo in der Herrenstoffkon-

fektion die Mode von Grau wieder zu bun-

ten Farben übergegangen ist und der

Geschmack sich den braunen und grünen
Tönen einmal wieder auf neue zuwendet,

sind auch die Anforderungen, die an den
Kammzugfärber gestellt werden, wiederum
gewachsen. Muß dieser doch nicht nur
schöne und echte Farben liefern können,

sondern er hat auch darauf zu achten, dem
Wolimaterial soviel als möglich seine

Spinnfähigkeit zu erhalten.

In den letzten Jahren, wo meistens

Schwarz und graue Melangen verlangt

wurden, war es ja ein leichtes für den
Färber, allen Anforderungen gerecht zu
werden, hatten ja doch verschiedene Farben-

fabriken Schwarzmarken auf den Markt

gebracht, die hinsichtlich ihrer Walk-,

Licht- und Pottingechtheit nichts zu wün-
schen übrig ließen. Vor allen anderen
zeichnen sich hierin das Alizarinschwarz

WR der Badischen Anilin- und Sodafabrik,

wie das Diamantschwarz PV der Farben-

fabriken Priedr. Bayer & Co. aus.

In der Schönheit der Nüance freilich

kann sich keiner der genannten Farb-

stoffe mit dem alten Blauholzschwarz
messen, das ja auch aus diesem Grunde
nicht gänzlich verdrängt worden ist.

In der Couleurfärberei spielen augen-

blicklich neben den Allzarinfarben die Bei-

zenfarbstoffe eine hervorragende Rolle.

Sie erfordern den Alizarinfarben gegenüber
in den meisten Fällen eine geringere Menge
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Chrom zur Fixierung, was hauptsächlich

die Spinnfähigkeit der Wolle erhöht; ihre

Licht- und Walkechtheit genügt auch

in vielen Fällen. Doch haben die mit

ihnen hergestellten Farben, besonder» die

helleren Mode- und die Schieferfarben,

kein frisches, glänzendes Aussehen, sie

sind fahl, sowohl in der Übersieht als in

der Aufsicht.

Seinerzeit, als noch keine Alizarinfar-

ben in der Wollfärberei angewendet wur-

den und sich die Apparatfärberei des

Kammzuges infolgedessen nicht recht ent-

wickeln konnte, stellte man diese Farben

auf dem zu Strängen abgehaspelten Kamm-
zug folgendermaßen her: „Man grundierte

sie je nach der Dunkelheit auf der Küpe
und färbte sie hierauf mit Krapp, Gelb-

holz, Tannin und Eisenvitriol nach Bedarf

aus Die so hergestcllten Nuancen hatten

einen schönen, satten Ton, genügten allen

Anforderungen, was Licht- und Walkecht-

heit betraf, und ließen sich auch, wenn
nicht zuviel Eisenvitriol angewandt wurde,

noch ziemlich gut spinnen. Um den grollen

Zusatz von Eisenvitriol zu vermeiden,

chromierte man auch oft den angeblauten

Zug, und färbte dann auf oben genannte

Art aus; nur benötigte man dann eine

ganz geringe Menge Eisenvitriol und schonte

so die Spinnfähigkeit des Materials. Seit-

dem sich nun beute die HydrosulfitkUpe

überall eingeführt hat, gelangt man zu

einem gleichen Resultat auch mittels der

Apparatfärberei, indem man den Kammzug
in Bobinen auf dem Apparat mit der

Hydrosulfitküpe anhlaut, spült, mit

Beizenfarbstoffen anfärbt und zum Schluß

nachchromiert.

Die auf diese Art hergestellten Farben
besitzen neben einem schönen, zugleich

sattem und lebhaftem Ton, der auch bei

bei künstlichem Licht sich nicht verändert,

gute Spinnfähigkeit; es lassen sich auf

andere Art und Weise, was Licht- und
Walkechtheit anbetrilft, keine besseren

Resultate erzielen, besitzen wir doch bis

jetzt keinen blauen Farbstoff, der den In-

digo in der Woilfärberei hinsichtlich seiner

Licht- und Walkechtheit in hellen und
mittleren Xüancen ersetzen kann.

Einerseits stellen sich Alizarinsaphirol

und Alizarinreinblau (Bayer), die ja eine

große Lichtechtheit besitzen, bedeutend

teurer bei mittleren Nüancen als Indigo;

andrerseits sind alle Alizarin- und
Anthracenblau in hellen Farben be-

deutend lichtempfindlicher als Indigo

und haben obendrein nicht seine lebhafte

Nüance.

In der Beilage dieses und der nächsten

Hefte werde ich den Lesern eine Anzahl der-

artiger Ausfärbungen vorführen '); ich mache
jedoch von vornherein darauf aufmerksam,
daß der Küpengrund genau eingehalten

werden muß. Auch soll dieser bei Her-

stellung ähnlicher Farben immer im Ver-

hältnis zur Dunkelheit der Nüance stehen,

d. h. er darf weder zu dunkel noch zu

hell bemessen sein. Ein zu heiler Küpen-
grund bei dunklen Farben hat gar keinen

Zweck und kann besser unterbleiben, da

er weder die Echtheit noch die Schönheit

der Farbe erhöht; ein zu dunkler dagegen
beansprucht eine größere Menge Farbstoff

zur Deckung, und macht in vielen Fällen

das Treffen der Nüance überhaupt unmög-
lich. Ich bemerke noch, daß der Küpen-
grund sämtlicher vorgeführter Nüancen
mit dem künstlichen Indigo der Farb-

werke Höchst in der Hydrosulfitküpe
auf Obermaierschem Revolverapparat ge-

färbt und, nachdem der angeblaute Zug mit

ungesäuertem Wasser zur Entfernung des

Kalkes gespült, im Apparat fertig ausge-

färbt wurde.

Man färbt die gespülte Partie unter

Zusatz von Glaubersalz und essigsaurem

Ammoniak bei 60° C. mit dem gut ge-

lösten Farbstoff, setzt nach 3
/4

stündigem

Kochen die angegebene Menge Schwefel-

säure zu. und chromiert nach abermaligem
l
/2

ständigen Kochen.

Mit dem Chromzusatz läßt man die

Wolle nochmals eine halbe Stunde kochen

und Iissiert.

Wie bekannt, kann man nach dem
Chromzusatz mit Beizenfarbstoffen auf dem-

selben Bade nüancieren.

Zum Schlüsse will ich noch bemerken,

daß, obschon die vorgeführten Farben fast

ausschließlich mit den Palatinchromfarb-

stoffen der Badischen Anilin- und Soda-
fabrik hergestellt sind, man auch ebenso-

gut die echten Beizenfarbstoffe der anderen

Farbenfabriken, wie Bayer, Höchst,
Cassella usw., anwenden kann.

I her mechanische llülfamittcl zum
Waschen, Bleichen, Mercerisieren, Färben

usw. von Gespinstfasern, Garnen,
Geweben und dergl.

Von

Hugo Glafey, Regierungarat, Berlin.

(Srhluß tOH S. 91.)

Bei der durch Patent 150 801 geschütz-

ten Erfindung von H. Krantz, Aachen,

ist der zylindrische Materialträger, wie

M Vgl Muster No. 1 und 2 der Beilage.
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Figur 21 zeigt, so gebaut, daß das zylin-

drische Rohr der hange nach durch eine

diagonal verlaufende Scheidewand in zwei

Kammern A und B geteilt ist.

Die so geschaffenen Kammern A und B
haben einerseits in ihrer Kopfwand den
vollen (Querschnitt der Flotteneinströmungs-

bezw. Ausströmungsöffnung, wahrend an-

dererseits der Flächeninhalt der (Quer-

schnitte dieser Kammern sich in dem
Maße verringert, wie die Entfernung der

Spindeln von der Flotteneinströmungs-

öffnung bezw. Ausströmungsöffnung zu-

nimmt. Durch diese Anordnung wird in

jeder Kammer eine gleichmäßige Saug-
und Druckkraft auf alle Spindeln ausgeübt.

Die Rohre R 1 und R- sind entweder

an eine Pumpe oder an einen Vakuum-
und Preßluftkessel angeschlossen. In der

Figur ist der Arbeitsvorgang so darge-

stellt, daß die Pumpe bezw. der Vakuum-
kessel die Farbllotte aus dem Flottenbe-

halter durch die zu färbenden Materialien,

die mit der Kammer B in Verbindung

stehen, ansaugt und zu gleicher Zeit die

nngesaugte Flotte durch die zu fürbenden

Materialien, die mit der Kammer A in

Verbindung stehen, wieder in den Flotten-

behHlter hineindrückt.

Der Flottenumlauf kann nach beliebiger

Zeit und beliebig oft umgestellt werden,

so daß dann die Flotte in die Kammer A
durch das zu färbende Material aus dem
Flottenbehalter gesaugt und durch die

Kammer B, ebenfalls durch das zu färbende

Material, wieder in den Flottenbehalter ge-

drückt wird.

Diese neuen Mnterialtrager können so-

wohl zylindrischen als prismatischen (Quer-

schnitt haben.

Beim Farben, Bleichen usw. von Textil-

gut ist es von großer Wichtigkeit, daß

das letztere am Ende des Flottenkreislaufs

nach Möglichkeit von überschüssiger Flotte

usw. befreit wird. Die durch Patent 153321
geschützte Vorrichtung von Otto Venter
in Chemnitz soll die Durchführung dieses

Arbeitsprozesses ermöglichen, gleichzeitig

aber auch das Hindurchtreiben von Druck-

luft oder Gasen durch das Arbeitsgut ge-

I statten. Das letztere ist in Gestalt von
1

Kötzern oder als Wickel auf den Umfang
eines Zylinders in bekannter Weise ange-

ordnet. In diesem Zylinder ist achsial ver-

schiebbar ein zylindrischer Hohlkörper vor-

! gesehen, dessen Mantel ebenso wie der

Mantel des Arbeitsguttragers gelocht ist.

,
Die hohle Kolbenstange des bezeichneten

Hohlkörpers ist durch eine biegsame Rohr-

v leitung an eine Luftpumpe, einen Gasbe-
’ hälter oder dergl. angeschlossen. Hat das

Material die erforderlichen Behandlungen

durchgemacht, so wird der kolbenartig

i
j
verschiebbare Hohlkörper in den zylindri-

i Ischen Materialträger entlang bewegt und

! saugt dabei die Flüssigkeit ab. Ist der

^letztere in einem allseitig geschlossenen

/ Raum untergebracht, so kann dieser mit

Heißluft, mit Gasen usw. gefüllt werden,

und diese gehen dann, der Saugwirkung

folgend, von außen nach innen durch das

Gut. Anstatt Luft usw. durch den Warm-
wickel zu saugen, kann man sie auch von

außen durch ihn hindurchdrücken, ln bei-

den Fällen wird die Wirkung eine gleich-

mäßige und energische sein, weil die

Saug- bezw. Druckkammer nur an einer

begrenzten Stelle auf das Arbeitsgut

wirkt.

Die durch Patent 147 754 geschützte

Vorrichtung zum Färben usw. ermöglicht

es, die teueren Mittel, Vakuum und Druck-

luft, nur zu Anfang dos Färbeprozesses,

d. h. zum Anfärben zu benutzen, wodurch

eine derartig vollständige Entlüftung des

zu färbenden Materials erzielt wird, daß

bei dem darauf folgenden Pumpenbetrieb

die Flotte mit jeder beliebigen Geschwin-

digkeit nach zwei einander entgegengesetz-

ten Richtungen durch daß Material gesaugt

resp. gedrückt werden kann; ohne daß

eine ungleichmäßige Einwirkung der Flotte

auf die einzelnen Materialteilchen zu be-

fürchten ist. Hierbei muß aber die Flotte

dem wechselnden Laufe entsprechend um-
gesteuert werden, was die Arbeitsweise er-

schwert. Durch die mittels Patents 153574
geschützte Vorrichtung will nun der Er-

finder Venter diesen Übelstand beseitigen.

Der Materialträger ist unter Zwischenschal-

tung eines Dreiweghahns mit dem Saug-

rohr und der Flottenbehalter in gleicher

Googleuign
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Weise mit dem Druckrohr der Pumpe ver-

bunden. Eine Umsteuerung des Pumpen-
laufs ist nicht mehr erforderlich, sondern

nur eine Umstellung der Hähne.
Bei Bleich- und Färbevorrichtungen

für auf hohle durchlochte Spindeln ge-

steckte Kreuzspulen, Kötzer und dergl. ist

dafür Sorge zu tragen, daß die Spulen

durch die in das Innere der Spindeln ein-

geführte Flotte usw. mit ihren Aufsteck-

spindeln nicht von ihrem Sitz abgehoben
werden können. Um dies zu verhindern,

wendet A. Holle & Co. in Düsseldorf eine

Spindelsicherung an, die Gegenstand des

Patents 153 737 ist. Die mit einem Bund
versehenen Spindeln werden auf ihren Sitz

durch _| L_ förmige oder dergl. gestal-

tete, in Richtung der Spindelreihen ver-

schiebbare Blechstreifen gehalten, welche

mit schlitzförmigen, in kreisförmige Erwei-

terungen auslaufenden Öffnungen versehen

sind, durch die die Spindeln mit ihren

Köpfen hindurchgeführt werden können.

Mehrere Schieber werden vorteilhaft zu

einem Rost vereinigt.

Bei denjenigen Vorrichtungen zum Fär-

ben usw., bei welchen die Farbflotte unter

der Einwirkung von Druckluft und Vakuum
in wechselnder Richtung durch das Mate-

rial gedrückt bezw. gesaugt wird, zeigt sich

nach Beobachtungen Venters der Übel-

Btand, daß am Ende des Färbeprozesses

das in dem Vakuumbehälter vorhandene
Vakuum nicht genügt, um sämtliche Flotte

aus dem Materialbehälter in den Flotten-

behälter zurückzusaugen. Diesem I bel-

stand will der genannte Erfinder nach der

Patentschrift 155 387 dadurch verbeugen,

daß er den mit dem Flottenbehäiter ober-

halb des Flottenspiegels in Verbindung
stellenden Vakuumbehälter mit dem Druck-

luftbehälter durch eine abschließbare Luft-

leitung verbindet, welcher ebenfalls durch

entsprechende Leitungsorgane mit dem
Raum oberhalb des Flottenspiegels im
Flottenbehälter kommuniziert, sodaß man
gegen Ende des Färbeprozesses eine Ver-

bindung zwischen den genannten beiden

Behältern heretellen und durch die Wirkung
der Luftpumpe auch den Druckluft behälter

als Vakuumbebälter benutzen kann. Auf
diese Weise ist es möglich, ein wesentlich

länger andauerndes Vakuum zu erzielen,

welches die vollständige Entfernung der

Farbflotte aus dem Material bezw. das Zu-

rücksaugen derselben in den Flottenbehäl-

ter gestattet.

Werden beim Färben usw . von Gam-
kötzern keine gelochten oder geschlitzten

Metallhülsen sondern Papierhülsen ange-

wendet. so wird der Flottendurchgang

wesentlich erschwert. Um diesen Übel-

stand zu beseitigen, hat man vorgeschla-

gen, die Hülsen zu lochen. Eine Vorrich-

tung. die diesem Zweck dienen soll, bildet

den Gegenstand des Patents 154 757 von

Friedr. Pritzsche in M.-Gladbacb. Sie

wird dadurch gekennzeichnet, daß der die

Hülse umgebende Mantel mit zwei oder

mehr Reihen Löchern versehen ist, in

welchem zwei oder mehr Reihen Stengel

eich führen, die durch eine Hebelanordnung
oder dergl. gleichzeitig oder nacheinander

so bewegt werden, daß sie die Hülsen-

wandung durchdringen, also lochen.

Das Kochen, Bleichen, Färben von Ge-

weben in ausgebreitetem Zustand auf der

Schleuder erfolgt im allgemeinen in der

Weise, daß das Gewebe auf die um eine

wagerechte Achse sich drehende Trommel
aufgewickelt wird. Dieses Aufwickeln

bietet keinerlei Schwierigkeiten. Wohl
aber ist dies der Fall, wenn der Schleu-

derkessel nicht um eine wagerechte, son-

dern um eine senkrechte Achse sich dreht.

Auch solche Schleudern sind für die Breit-

behandlung von Geweben bereits in Vor-

schlag gebracht worden. Fritz Groß in

Schöneberg bei Berlin will nun diesen

Übelstand bei der ihm durch Patent 153506
geschützten Schleuder beseitigen. Er

ordnet deshalb die als Gewebträger die-

nende gelochte Trommel herausnehmbar

an. Die Trommel kann infolgedessen nach

dem Entfernen aus der Maschine leicht

auf die wagerechte Achse gebracht und

so mit dem zu behandelnden Gewebe be-

wickelt werden. Eine Faltenbildung ist

damit ausgeschlossen und ein fehlerfreies

Ausfärben gesichert.

Neueste Patente auf dem Gebiete
der künstlichen organischen Farbstoffe.

Von

Dr. K. Süvern.

(FortsetMuiig von SfiVf 7

Monoazofarbstoffe.

Aktiengesellschaft für Anilin-
fabrikation in Berlin, Herstellung von
Azofarbstoffeu, die sich vom 5-Nitro-
2-aminophenol ableiten (Britisches

Patent 7910 A vom 13. IV. 1905, auch

1). R. P. 167 143, Klasse 22a vom 4. XI.

1904 und D. R. P. Nr. 167 933 vom 29. I-

1905). 5-Nitro-2-aminophenol wird diazo-

tiert und mit Naphtol- oder Aininonaphtol-

sulfosäuren gekuppelt. Beim Kuppeln mit

2 . 3-Anunonaphtol-6-8ulfosäure in alka-

Digitized by Google
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lischerLösung erhalt man einen Farbstoff, der Farbwerke vorm. Meister Lucius
gechromte Wolle bemerkenswert & Brüning in Höchst a. M., Verfahren
echt blauschwarz färbt Er kannauch zur Darstellung eines beizenfärben-
sauer auf Wolle gefärbt und nachehromiert den o-Oxymonoazofarbstoffa (D. R. P.

werden. Kuppeln mit 1 . 5-Aminonaphtol- ,
1(57 333, Klasse 22a vom 5. 11. 1905).

3 . 7-disulfosäure liefert einen Farbstoff, Diazotiertes o-Aminophenol läßt man in

der Wolle in saurem Bade dunkel- stark ätzalkalischer Lösung auf Chromo-
bordeaux färbt, durch Chromieren tropsäure einwirken. Die Kupplung geht

erhält man ein w-alkechtes grün- glatt von statten, der erhaltene Farb-
liches Schwarz. Die mit dem Färb- Stoff färbt Wolle aus saurem Bade
stoff aus 1 . 5-Naphtolsulfosäure erhaltene fuchsinrot, durch Nachbehandeln
nachehromierto Färbung ist blau- mit Fluorchrom geht die Färbung
schwarz. in ein schönes rotstichiges Dunkel-

Dieselbe Firma, Verfahren zur blau, durch Nachbehandeln mit Bi-

Darstellung echter Farblacke (D. R. chromat in ein rötliches Graublau
P. 1(57 468, Klasse 22 f vom 22. VII. 1904). über. Auf Chrombeize gibt der
Die Monoazofarbstoffe aus diazotierten Farbstoff ein Marineblau von sehr
Aminosulfosäuren der Benzol- und Naph- guter Echtheit,
talinreibe und o-Nitrophenol werden nach Polyazofarbstoffe,

den bei der Pigmentfarbendarstellung üb- Kalle & Co., Aktiengesellschaft
liehen Methoden in Farblacke übergeführt, in Biebrich a. Rh., Verfahren zur
Die Nüance der Lacke ist ein gelb- Darstellung eines Disazofarbstoffs
liches bezw. rötliches Orange. (D. R. P. 166 980, Klasse 22a vom 11. VID.

Dieselbe Firma, Darstellung von 1904). Das Zwischenprodukt aus tetrazo-

orangefarbenen bis gelbroten Lacken tiertem Nitrobenzidin und Salicylsäure wird

(Französisches Patent 354 676 vom 2(5. V. mit l-Naphtol-2-sulfosäure kombiniert. Der

1905). Da« Natronsalz des Farbstoffs aus Farbstoff färbt Wolle in achwefelsau-
diazotierter m-Chloranilinsulfosäure (NH,: rem Bade rotbraun, durch Nachbe-
C1 : SO

s
H = 1 : 3 : 6) und (f-Naphtol wird ' handlung mit Bichroinat erhält man

mit Baryum-, Tonerde- oder Kalksalzen ein sehr echtes Orangebraun,
umgesetzt. Man erhält Lacke von

;
Farbenfabriken vorm. Friedr.

leuchtender Nüance und guter Bayer & Co. in Elberfeld, Herstel-

Licbtechtheit, die vollkommen un- lung neuer Azofarbstoffe und Zwi-
löslich in Wasser und öl sind. schenprodukte. (Französisches Patent

Leop.Ca6sella&0o.,G.m.b.H.,inFran k- 353 273 vom 25.1. 1905, Britisches Patent

furt a. M., Verfahren zur Darstellung I 1675 vom 27. I. 1905, auch D. R. P.

von chromierbaren Monoazofarb- 165 102, Klasse 22a vom 26. II. 1904).

stoffen (D. R. P. 167 257, Klasse 22a vom
j
Die neuen Farbstoffe werden erhalten

8. VII. 1903). Farbstoffe von ähnlichen durch Kuppeln von Diazo-, Diazoazo- oder

Eigenschaften wie die irn Patent. 156 564 Tetrazoverbindungen mit Oxynaphtimidazo-

(vergl. Färber-Zeitung 1905, Seite 24) be- len oder Oxynaphtoxazolen. Oxynaphti-

schriebenen erhält man, wenn man statt midazole und Oxynapbtoxazole werden er-

der dort verwendeten Acetyldiaminophenol- halten durch Einwirkung von Aldehyden,

sulfosäure die isomere Säure OH : NH . Mischungen von Aldehyden und Ketonen,

COCH, : SOa
H : NH, = 1 : 2 : 4 : 6 verwendet. Säureanhydriden oder -Chloriden auf Oxy-

Man erhält diese Säure durch Reduktion
|

1 . 2-aminonapbtoie oder Oxy-1 . 2-naph-

des Acetylderivates der Nitroaminopbenol- i lylendiaminp und deren SuifosKuren. Bei

sulfosäure OH : NO, : NH, : SO
a
H 1:2:

I

Verwendung von Säureanhydriden oder

6 : 4 . Die diazotierle Säure wird gekuppelt I -Chloriden müssen die zunächst gebildeten

mit /J-Naphtol, Resorcin, 1 . 8-Dioxynaph- Acidylderivate mit Säuren gekocht werden,

talin-4-sulfosäure, 1 . 8-Dioxynnphtnlin-3 .
6-

! damit Ringschlicßung eintritt. Werden o-,

disulfosäure, 2 . 3-Aminonaphtol-fi-sulfo- m- oder p-Xitrobenzoylchlorid verwendet, so

säure, 1 . 8-Aminonnp!ltol-3 . (l-disulfosäuro i erhält man die entsprechenden Nitroderivate,

und 1 . 8-Aminonaphtol-4-sulfosätirc Das welche nach der Reduktion durch Kuppeln

Egalisierungsvermögen der erhalte-
!
Farbstoffe liefern, die. auf der Faser

nen Farbstoffe ist besser als das der diazotiert und entwickelt, rote bis

entsprechenden bekannten Färb- bläulichroie waschechte Töne gehen.
Stoffe aus o-Antinophenol-p-suirosäure, m-.Methyl-l . 2-naphtimidazol-5-oxy-7-sulfo-

o-Arainokresol-p-sulfosäure und o-Xitro-o- säure mit diazotierlera Aoet-p-phenylen-

aminophenol-p-sulfosäure. diamin gekuppelt, liefert auf ungeheizter

ly Google
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Baumwolle blaurote Töne, Abspalten der

Acetylgruppe gibt ein wesentlich blauer
färbendes Produkt. Die Diazoderivate

des Xylidins, /f-Naphtylamins und der

Phenylendiaminoxaminsäure liefern rote
Nüancen.

Gesellschaft für chemische In-

dustrie ln Basel, Darstellung neuer
Nitroarylacidylaminonapbtol-, Nitro -

arylaminoacidylaminonaphtol-, Ami-
noarylacidylaminonaphtol- oder Ami-
noarylaminoacidylaininonaphtolsulfu-
säuren und davon sich ableitender
Azofarbstoffe (II. Zusatz vom 29. V. 1906
zum Französischen Patent 321 640, auch bri-

tisches Patent No. 5034 vom 29. V. 1905). Statt

wie im Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung

1903, Seite 318 bis 319) die Nitroaryl-

bezw. Acetaminoarylsäurechloride mit Ami-
nonaphtoisulfosäuren zu kondensieren und
die Produkte zu reduzieren bezw. zu ver-

seifen, werden hier 1 . 2-Diaminonaphtol-

sulfosäuren verwendet. Die erhaltenen

Körper von der allgemeinen Formel:

NH2 . (NH . CO . K . NO
ä) . C10H5_n . OH .

(SO„H)n

werden reduziert, die erhaltenen Amino-
arylacidyldiaminonaphtolsulfosäuren spalten

leicht 1 Molekül Wasser ab und gehen
über in Anhydroderivate, die zur Darstel-

ung roter Entwick lungsfarbstoffe be-

nutzt werden. Und zwar werden die An-
hydride mit Diazo- oder Tetrazokörpern
kombiniert, oder die so erhaltenen Farb-

stoffe werden weiter diazotiert und mit

Aminen oder Phenolen in Substanz oder
auf der Faser gekuppelt, oder die An-
hydride oder hydrierten Basen werden di-

azotiert, mit Aminen oder Phenolen ge-
kuppelt und die erhaltenen Monoazofarb-
stoffe mit Diazo- oder Tetrazokörpern kom-
biniert. Kondensiert man z. B. Diamino-
naphtolsulfosäure NR, : NR, : OH : 80

aH =
1 : 2 : 5 : 7 mit m-Nitrobenzoylchlorid, re-

duziert und kuppelt in sodaalkalischer

Lösung mit m-Diazoxylol, so erhält man
einen Farbstoff, der Baumwolle blau
färbt, durch Diazotieren und Entwickeln mit

jJ-Naphtol erhält man klare, rote, leb-
hafte Nüancen von großer Wasch-
echt heit. Der mit p-Diazoacetanilid er-

haltene Farbstoff gibt anf Baumwolle
ein bläuliches, sehr waschechtes
Kot, durch Diazotieren und Ent-
wickeln erhält man ein bläuliches,
sehr waschechtes Scharlachrot.

Anthracenfarbstoffe.

Farbenfabriken vorm. Friedr.
Bayer & Co. in Elberfeld, Darstel-

lung stickstoffhaltiger Anthrachi-
nonderivate (Französisches Patent 354 7 1

7

vom 27. V. 1905). Die Produkte werden
erhalten durch Einwirkung von Ammoniak
oder dessen Derivaten auf die Alkyl-, Aryl-

oder Thioäther des Anthrachinons und

sonst noch negativ substituierte Derivate

dieser Verbindungen. Dabei werden die

Gruppen teilweise oder gänzlich durch die

Amino- oder substituierte Aminogruppen
ersetzt. Die erhaltenen Körper bilden zum
Teil wertvolle Ausgangsmaterialien
für Anthrachinonfarbstoffe. So liefert

l-Nitro-4-methoxyanthrachinon bei der

Kondensation mit p-Toluidin 1 . 4-Di-p-tolyl-

diaminonnthrachinun. der Dimethyläther

des p-Dinitroanthrarufins liefert beim Er-

hitzen mit Anilin und Borsäure 1 . 4 . 5 .
8-

Tetraphenyltetraminoanthrachinon. Derselbe

Äther liefert mit Ammoniak das 1 .
6-

Dinitro-4 . 8-diaminoanthrachinon, mit p-To-

luidin unter gewissen Bedingungen liefert

er l-Nilro-4-oxy-5 . 8-di-p-tolyldiaminoan-

thrachinon. Erhitzen des Phenyläthers dos

Erythrooxyanthrachinons mit Monomethyl-

amin und Pyridin ergibt a-Methylaminoan-

thrachinon, der Diphenyläther des Antbrn-

rufins liefert bei derselben Behandlung

1 . 5-Dimethyldiaminoanthrachinon. Aus
dem Di-p-thiokresyläther des Chrysazins,

Pyridin und Methylamin erhält man 1 . 8-

Dimethyldiaminoanthraehinon.

Dieselbe Firma, Darstellung von
Farbstoffen der Anthracenreihe (1.

Zusatz vom 16. VI. 1905 zum Franzö-

sischen Patent 343 608, auch D. K P.

167 255, Klasse 12p vom 5. V. 1904).

Das Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung

1905, Seite 25) beschreibt ein Hydroazin-

derivat des Anthrachinons, welches durch

Erhitzen von 1 . 3-Dibrom-2-aminoanthra-

chinon mit Kupferchlorid in Gegenwart
von Verdünnungs- oder Lösungsmitteln

entsteht. Erhitzt man bei diesem Ver-

fahren weniger hoch, so erhält man ein

Zwischenprodukt, wahrscheinlich ein Azin,
welches in Hvdroazine von großem
technischen Wert übergeführt wer-
den kann. Durch Keduktionsmittel erhält

man Dibromindanthren.
Dieselbe Firma, Anthrachinon-

farbstoff (Amerikanisches Patent 801 418
vom 10. X. 1905). Ein Hydroazin der

Anthracenreihe wird durch Erhitzen von

l-Oxy-3-brom-4-aminoanthrachinon mit Kup-

ferchlorid in geeignetem Verdünnungsmittel

erhalten. Durch Alkalihydrosulfite wird es

zu einer Küpe reduziert, deren Lösungen
ungeheizte Baumwolle rein grünlich-
blau färben.
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Dieselbe Firma, Darstellung- neuer
Farbstoffe der Anthracenreihe und
Zwischenprodukte zur ihrer Her-
stellungfFranzösisches Patent 355326 vom
17. VI. 1905, auch D.R.P. 167 110, Klasse 12c
vom 12. V. 1904). Nitriert man die Ure-

thane der Antbrachinonreihe, so erhält man
Nitrokörper, welche die Nltrogruppe in

Orthostellung zur NH . COOR-gruppe ent-

halten. Durch Verseifung und Keduktion

erhält man o-Diamine, welche mit o-Dike-

tonen neue, wahrscheinlich azinartige Kör-

per liefern, die sich wie Indigo färben

lassen und mit alkalischen Reduktionsmit-

teln Küpen liefern. So färbt das Azin aus
/f-Naphtochinon und 2 . 3-I>iaminoanthra-

chinon Baumwolle aus der Hydrosul-
fitküpe orange, der entsprechende

Farbstoff aus ß - Anthrachinon färbt
gelb. Ein grüner Küpenfarbstoff wird

erhalten aus 2 . 3-Diaroinoanthrachinon und
dem Oxydationsprodukt des Alizarinblaus,

welches man durch Behandeln von Alizarin-

blau in Eisessig mit Salpetersäure von
12° Be. bei 10 bis 20“ erhält.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von Oxyanthrachinon-
methyläthern (D. R. P. 166 748, Klasse

12q vom 17. I. 1904, Zusatz zum D. R. P.

156 762 vom 8. IX. 1903). Anstelle der

im Hauptpatent verwendeten Anthrachinon-

a-sulfosäuren wird hier Anthrachinon-
/S-sulfosäure durch Behandeln mit Methyl-

alkohol und Ätzalkalien in /S-Oxyanthra-

chinonmethyläther übergeführt. Dieser ist

ein wertvolles Ausgangsmaterial für
Farbstoffe,

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung eines neuen Anthra-
chinonderivates (D. R. P. 167 461,
Klasse 12q vom 10. XII. 1904). Man ver-

schmilzt Erythrooxyanthrachinon mit Ätz-

kali oder einem Gemisch von Ätzkali und
Ätznatron und entfernt aus den erhaltenen

Schmelzprodukten das vorhandene Alizarin.

Wahrscheinlich ist der neue Körper durch
Verkettung zweier Moleküle Erythrooxyan-

thrachinon entstanden, er läüt sich den
mannigfachsten Reaktionen (SuiUeren, Ni-

trieren, Hydroxylieren) unterwerfen und
bildet ein wertvolles Ausgangsmate-
rial zur Darstellung neuer Farb-
stoffe.

Badische Anilin- und Sodafabrik
in Ludwigshafen a. Rh., Darstellung
neuer Anthracende rivatc (Franzö-

sisches Patent 355 929 vom 5. VII. 1905).

Die Reduktionsprodukte des Anthrachinons

und seiner Derivate, z. B. Anthranol, Ox-
anthrol, lassen sich mit fetten und aroma-

tischen Aldehyden zu wohlcharakterisierten

alkaliunlöslichen und daher nicht der Tri-

phenylmetbanreihe angehörigen Verbindun-

gen kondensieren. Die Verbindungen

dienen zur Darstellung von Farb-
stoffen.

Dieselbe Firma, Darstellung neuer
Anthracenderivate (Französisches Patent

355 100 vom 8. VI. 1905, auch britisches

Patent Nr. 10677 vom 22. V. 1905). /J-Methyl-

anthrachinon wird durch kondensierende

Mittel, z. B. kaustische Alkalien, alkoholische

Alkalien, Alkalien und Acetate oder Erd-

alkalihydrate in ein gelbes Kondensations-

produkt übergeführt, welches wahrschein-

lich durch Verkettung zweier Moleküle

unter Abspaltung von Wasserstoff aus den

Methylgruppen und Bildung eines neuen

Ringes entstanden ist. Auch die in der

Seitenkotte halogenisierten Derivate des

/J-Methylanthrachinons reagieren in gleicher

Weise. Das aus S-Methylanthrachinun er-

haltene Kondensationsprodukt liefert alka-

lische Küpen, welche Baumwolle braun-
rot färben; durch Waschen und Behan-
deln mit Hypochlorit erhält man ein

wasch-, chlor-, säure- und licht-

echtes Gelb, welches grüner und
klarer ist als die mit Flavanthren
erhaltene Färbung. Der Farbstoff
eignet sich auch für Druckzwecke.

(Fortsetzung folgt

)

Stockhauxeos Mouopolseifcnüt, ein Mittet

für Färbung und Avivage.

Von

l)r. Grrh Krüger.

(Schluß von S. Sit

)

Der Effekt der Avivage mit Mono-
polseifenöl besteht bei SchwefelfarbstolTen

in großer Vertiefung der Nüance, in

Erhöhung des Glanzes der Färbungen,

ohne daß durch diese Ölbehandlung wie

sonst bei anderen Textilölen ein Aus-
schlagen der Ware beim Lagern ein-

tritt.

Namentlich Schwefelschwnrz wird sehr

günstig in der Nüance verändert. Tiefe

Schwarzfärbungen leiden oft an einer un-

angenehmen Bronze. Diese verschwindet

durch die Nachbehandlung mit Monopol-
seifenöl gänzlich, ohne daß die Stärke der

Färbung leidet.

Bei SchwefelfarbstolTcouleuren ist be-

sonders ein erhöhter Glanz zu beobachten,

wie dies aus Muster 5, 6, 7 u. 8 der Beilage zu

ersehen ist. Die Schwefelgrün, Katigengrün

(Bayer), Schwefelgrün (Berlin) werden im

Digitized by Google
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allgemeinen durch eine Nachbehandlung
mit Monopolseifenöl gelbstichiger, die

Schwefelgelb, Pyrogengelb (Basel!, Auro-

nalgelb (Weiler-ter Meer), Schwefelgelb

(Berlin) usw. werden reiner. Schwefel-

braun und die dem Braun sehr nahestehen-

den Schwefelorange werden voller und
glänzender (Thiogenbraun, Höchst), Imme-
dialorange (Casgella).

Sehwefelblau verhält sich bei der Avi-

vage verschieden: Die dunklen Blaus (Kati-

gendunkelblau, Thiogendunkelblau usw.)

werden klarer und tiefer in der Nüanee,

die indigoähnlicben Marken (Immedialindon,

Pyrogenindigo, Katigenindigo usw.) ver-

lieren den Rotstich, was für gewisse Ver-

wendungsweisen erwünscht ist. Die anderen

Schwefelfarbstoffcouleuren, wie z. B. Auroual-

corinth, Thiogenviolett, ltnniediaibordeaux,

Thiogenpurpur, werden in ähnlicher Weise
wie das Blau und Grün vorteilhaft ver-

ändert: sie werden tiefer und glänzender.

Wenn auch bei den neuen Schwefel-

schwarzmarken eine Nachbehandlung
mit Metallsalzen nicht mehr erforder-

lich ist, so müssen doch die meisten

Schwefelfarbstoffcouleuren, um eine ge-

nügende Echtheit zu erhalten, entweder

mit Chrom- oder mit Kupfersalzen nachbe-
handelt werden.

Es hat sich nun gezeigt, daß bei Ver-

wendung von Monopolseifenöl Nachbehand-
lung und Avivage in einem Bad ausge-

rührt werden können. Man setzt das

Metallsalzbad wie gewöhnlich an und gibt

zuletzt das nötige Monopolseifenöl in das

gleiche Bad. Besser ist aber im allge-

meinen die Wirkung des Monopolseifenöles,

wenn die Nachbehandlung nach der Chro-

mierung usw. ausgeführt wird: Die Nüan-
cen werden dann reiner.

Oft muß in der Praxis nach der Avi-

vage der Ware der nötige Griff erteilt

werden. Man verwendet zu diesem Zwecke
Kartoffelmehl, Dextrin, Magnesiumchlorid,

Bittersalz, heim usw. Wichtig ist nun,

daß Monopolseifenöl durch keines der ge-

bräuchlichen Appretur- und Bescliwerungs-

mittel zersetzt oder auegeschieden wird.

Man kann daher mit bestem Erfolge die

Mittel zur Erzielung des gewünschten
Griffes mit Monopolseifenöl in einer
Flotte zusammcnbringen, um so in einer
Operation Avivage und Appretur zu ver-

einigen. Wichtig ist dies auch für mer-
cerisierle Ware, bei der der durch den
Mercerisationsprozeß entstandene Gewichts-

ausfall durch eine Nachbehandlung mit

Dextrin und Monopolseifenöl aufgehoben
werden kann. Handelt es sich darum, die

Ware nach dem Färben nicht saugfähig
zu machen, so tritt meist eine Behand-
lung mit Alaun ein. Diese Behandlung
mit Alaun kann ohne Gefahr unter Zu-

satz von Monopolseifenöl durebgeführt

werden, ohne daß eine Schädigung der

Ware eintritt.

Außer bei Schwefelfarbstoffen kommt
eine Nachbehandlung mit Monopolseifenöl

noch bei Wollfarbstoffen in Frage. Die

Nachbehandlungsflotte soll hier nicht viel

mehr wie 1 bis 1
'/» I? Monopolseifenöl im

Ansatzbade enthalten, da sonst die Ware
nicht den angenehmen weichen, sondern

einen etwas fettenden Griff erhält. Hält

man aber den Zusatz des ( des auf dieser

Menge und aviviert dann bei möglichst

niedriger Temperatur (etwa 25°), so fühlt

sich die mit Monopolseifenöl behandelte

Ware nur durchaus weich an. Die Woll-

färbungen werden vertieft und erhalten

einen erhöhten Glanz.

Nicht nur bei tiefen Schwarz, wie

Diamantschwarz (Bayer, Mühlheim) und
Palatinschwarz (B. A. & S, F.) ist dieser

Effekt zu beobachten, auch die roten Woll-

farbstoffe, wie Echtrot (W. t. M.), die ver-

schiedenen Ponceaumarken (B. A. & S. F,
Bayer) usw., die gelben Nüancen, wie

Naphtolgelb usw., die Wollgrüns, Naphtol-

grün (Cassella) werden vertieft und durch

die Nachbehandlung mit Monopolseifenöl

glänzender. Auch bei braunen Wollfarh-

stoffen ist noch ein Effekt zu beobachten;

ebenso bei den verschiedenen Säurevioletts

(Basel), Guineavioletts (Berlin) wird der Ton
klarer und reiner. Auffallend ist, daß bei

Pntentblau (Höchst) die Stärke der Ausfär-

bung vermindert wird und daß bei den vielen

Orange eine Vertiefung der Nüanee nicht

erreicht wurde. Auch bei den blausticbi-

geren Wollschwarz, wie Naphtolschwarz

(Cassella), ist der Farbeffekt nicht sehr be-

deutend.

Für Halbwolle und Oxydations-
schwarz auf Baumwolle ist schließlich

ebenfalls die Nachbehandlung mit Mono-
polseifenöl zu gebrauchen. Wie bei

Schwefel- und sauren Farbstoffen wird die

Halbwolle durch eine Avivage mit Mono-

polseifenöl tiefer und glanzreicher. Cou-

leuren t Halbw ollgrün, -bordeaux, -gelb usw ),

wie schwarze Färbungen werden dabei

gleich vorteilhaft beeinflußt. Rotstichiges

Halbwollblnu verliert auch hier wiederden

Rotstich. 3 g Monopolseifenöl im Liter

Flotte genügen im Ansatzbad durchaus.

Die Angaben über Halbwolle sind dabei

ohne weiteres für Oxydationsschwarz

geltend.
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Substantive, direktziehende Farb-
stoffe können auch einer Nachbehand-
lung mit Monopolseifenöl unterzogen «er-

den; manche gehen dann allerdings in der

Farbe etwas zurück, was durch die ge-

ringe Echtheit vieler Farbstoffe dieser

Klasse veranlaßt wird. Will man eine

Nachbehandlung der direkten Farbstoffe

eintreten lassen, so empfiehlt sich zu die-

sem Zwecke mehr Monopolseife, die dann
den Färbungen einen besonders hohen
Glanz erteilt. Nur bei den substantiven

Schwarz ist die Nachbehandlung von einem
besonderen Erfolge: Die Bronze der

Nüance wird bei tiefen Färbungen aufge-

hoben und man erhält ein blaustichiges,

blumiges Schwarz. (Carbonschwarz-Kalle,

Triazo Ischw arz-Oe hier.

)

Im allgemeinen ist aber bei direkten
Farbstoffen ein Zusatz von Monopol-
seifenöl zum Fftrbebad vorzuziehen. Man
setzt zu diesem Zwecke die Färbeflotte wie

gewöhnlich mit den üblichen Zusätzen von
Glaubersalz, Soda usw. an und gibt kurz

vor dem Eingehen mit der Ware für je 1 Eiter

Flotte unter Rühren 1 bis 3 g Monopol-
seifenöl hinzu. Gefärbt wird dann wie ge-

wöhnlich.

Der Erfolg des Zusatzes von Monopol-
seifenöl ist bei den verschiedenen Farb-

stoffen nicht der gleiche; es war bisher

noch nicht möglich, eine allgemeine
Regelmäßigkeit festzustellen. Allen unter-

suchten substantiven Farbstoffen gemein-
sam ist, daß das Färbebad besser ausge-

zogen wird, was durch die Prüfung der

Nachzüge festgestellt wurde. Alle unter-

suchten Produkte egalisierten ferner besser

bei Zugabe von Monopolseifenöl. Fast all-

gemein findet ein schöneres Aufziehen des

Farbstoffes statt in der Weise, daß eine

vollere, tiefere und glänzendere Nüance
entsteht.

Bemerkenswert ist. daß bei substantiven

Gelbs, wie Chrysophenin, Direktgelb

(B. A. & S. F.), Chloramingelb (Bayer),

Sonnengelb (Sandoz), Diamingelb (t'assella)

us«'. eine Verschiebung der Nüance nach
Grün hin Btattflndet und daß die schwachen
gelben Färbungen einen vollen, goldgelben

Ton erhalten. Grüne Nüancen (Direktgrün,

Rasel) werden tiefer, blauer; blaue Töne
(Benzoazurin - Bayer, Chlorazolbrillanthlau-

liead Holliday) z. B. verlieren die Bronze

und werden tief und reinblau. Direktrot

verhalt sich verschieden: Kommen die

Töne dem Bordeaux nahe, so vertieft sich

die Nüance, sind es helle rote Färbungen, I

so erhalten diese Glanz, werden aber in

der K&rbkraft etwa geringer. Lila, Braun, '

Orange werden glänzender, ohne jedoch

die Effekte der gelben Farbstoffe ganz zu

erreichen. Violet (Chlorazolviolett - Read
Holliday) wird ganz besonders vertieft.

Sind die von mir gegebenen Angaben
bei Schwefelfarbstoffen. Halbwoll- und
Wollfarbstoffen jetzt schon als allge-
mein gültig zu betrachten, so sind, wie

gesagt, bei substantiven Farbstoffen die

Effekte noch nicht in eine regelmäßige

Reihe zu bringen. Es ist eben bisher nur

eine gewisse Zahl der vielen Farbstoffe

dieser Klasse geprüft worden. Ich behalte

mir aber vor, darauf zurückzukommen.
Bis jetzt ist es nur möglich, von Fall zu

Fall zu prüfen, ob ein ZuBatz von Mono-
polseifenöl zum Färbebad bessere Effekte

gibt, oder eine Nachbehandlung mit Mono-
polseife.

Mit dieser kurzen Aufzählung der Ver-

wendungsweisen von Stockhausens Mono-
polseifenöl für färberische Zwecke sind

dieselben aber nicht erschöpft. Z. B. kann

auch beim Drucken mit verschiedenen

Farbstoffen Monopolseifenöl mit großem
Vorteil der Druckmusse zugesetzt «erden,

um so vollere, tiefere Drucke zu erzielen.

Besonders bei dem immer mehr Beachtung
findenden Druck mit Schwefelfarbstoffen

hat sich eine Zugabe von Monopolseifenöl

bewährt.

Auch in der Färberei von Chappe kann

Monopolscifenöl benutzt werden, da es die

Chappe hervorragend weich macht, dagegen
kommt es für die Seidenfärberei nicht in

Betracht, weil es nicht imstande ist, der

Seide den heute fast allgemein verlangten

krachenden Griff zu erteilen.

Ist daher der Färber imstande, mit ent-

sprechend ausgewählen Farbstoffen echte
Färbungen herzustellen, so hat er es jetzt

in der Hand, durch Gebrauch von Stock-

hausens Monopolseifenöl seine Färbungen
zu veredeln, d. h. jederzeit auch schöne,

glanzreiche Färbungen zu liefern.

Die hier niedergelegten Erfahrungen

und Versuche, die im Laboratorium aus-

geführt wurden, sind inzwischen von einer

großen Zahl bedeutender Färbereien des

In- und Auslandes bestätigt worden.

Erläuterungen zu der Beilage No. 7.

No. l Küpengrund auf Kammzug.

Angeblaut auf der Hydrosulfitküpe mit

künstlichem Indigo (Farbw. Höchst).

No z. Mittelgrau auf io kg Kammzug.

Angeblaut wie No. 1. Fertig aus-

gefärbt mit

Digitized by Google
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25 g Anthracenblau SWGG extra
in Pulver (B. A & 8. P.) und

10 - Platinchrombraun G
(B. A. & S. P.)

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz,

1 t essigsaurem Ammoniak.
Bei 60° C. eingehen, zum Kochen treiben,
3
/j Stunden kochen,

250 g Schwefelsäure

zugeben und nach abermaligem '/„ständigen

Kochen mit

50 g Natriumbichromat

'/., Stunde kochend nacbbehandeln.

Zu Muster No. 1 und 2 vgl. C. Gavard,
Das Färben mit Beizenfarbstoffen auf an-

geblautem Kammzug, S. 103.

No. 3. Atzmuatcr.

Oer tannierte und mit Natronlauge ge-

ätzte Baumwollstoff wurde gefärbt mit

3% Brillantcresylblau 2B (Farbw.

Mühlheim)
unter Zusatz von

20°'
0 Alaun.

Man beginnt kalt, bringt langsam zum
Kochen, setzt

33°/0 Kochsalz

zu, läßt ’/* Stunde kochen, wäscht, seift

10 Minuten bei 35° 0., wäscht und trocknet.
Dt. •'>. Stern

No 4. Ätzmuster.

Der tannierte und mit Natronlauge ge-

ätzte Baumwollstoff wurde gefärbt mit

0,3 °l„
Cresylblau 2BS (Farbw. Mühl-

heim) und

0,3 - (’apriblau GON (Farbw. Mühl-

heim)

unter Zusatz von

25 °/
0
Alaun und

33 - Kochsalz

in der bei Muster No. 3 beschriebenen Weise.
De. ‘

. Stein.

No. 5. Kahgengrun 1 G auf 10 kg Baumwollgarn.

Gefärbt mit

2 kg 200 g Katigengrün 2G (Bayer)

unter Zusatz von

2 kg 200 g krist. Schwefelnatrium

1 - 500 - krist. Soda und

6 - Glaubersalz,

wie üblich. Nachbehandelt wurde mit

150 g Kupfervitriol,

150 - Chromkali und

No. 7. Immcdialorange C auf lo kg Baumwollgarn

Dag Bad enthält

1 kg 500 g Immedialorange C
(Cassella),

1 - 500 - krist. Schwefelnatrium,

1 - 500 - krist. Soda und

5 - Glaubersalz.

Nachbehandelt wurde mit

150 g Kupfervitriol,

150 - Chromkali und

300 - Kssigsäure.

No S. Immedialorange C auf 10 kg Baumwollgarn.

Gefärbt und nachbehandelt wie Muster

No. 7.

Aviviert in der bei Muster No. 6 be-

schriebenen Weise.

Rundschau.

Camille Favre, Über die Einwirkung des Na-

triumsilikates und kaustischer Soda auf die

Chrombeize, (Versiegeltes Schreiben No. 1307

vom 7 . Dezember 1901 .)

Während das Natriumsilikat die Affini-

tät der Chrombeize für Farbstoffe vermin-

dert, hat die Natronlauge, eine gegenteilige

Wirkung. Demnach kann man durch Auf-

drucken von verdickter Natriumsilikatlösung.

2 Minuten dauerndes Dämpfen, schwaches
Absäuern ('/10MI Schwefelsäure) in der Kälte

und darauf folgendes Färben einen halben

Ätzeffekt erzielen. Den gegenteiligen

Effekt erreicht man bei Verwendung von

Natronlauge. Bei der Erzeugung von Weiß-
ätzen auf dem gebeizten Gew ehe empfiehlt

es sich, im zweiten Falle das Gewebe einer

vorhergehenden Behandlung mit */&0 Na
triumsilikatlösung zu unterwerfen, um trotz

Ausfärbung in der Hitze reine Weissen bei

nicht zu tief gefärbtem Grunde zu er-

halten.

Der Verfasser legte sieben Proben vor.

welche die Ausführbarkeit des beschriebenen

Verfahrens illustrieren sollen. Als Beize

fand Chrombisulfit von 14° Be. Verwendung.
(Bulletin der Industr. Gcsellsch. von Mül-

hausen 1905, S. 150.) sk.

Oscar F. Alliston, Bericht über das versie-

gelte Schreiben No 1307.

300 - Essigsäure.

No fi. Katigengrün aG auf 10 kg Baumwollgarn.

Gefärbt wie Muster No. 5.

Dem Nachbehandiungsbad wurden

5 g Monopolseifenöl im Eiter

als Avivage zugegeben.

Der Verfasser bestätigt die Richtigkeit

der gemachten Angaben und weist an der

Hand von Vergleirhsversuchen nach, daß

die Einwirkung der Natronlauge auf die

Erhitzung der Farbaufnahmefähigkeit des

chromgebeizten Gewebes nicht einem Mer-

cerisierungsprozeß zuzuschreiben sei. Die
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Veröffentlichung der Arbeit, sowie des Be-
richtes im Bulletin wird in Vorschlag ge-
bracht. (Bulletin der Industr. Gesellsch.

von Mülhausen 1905, S. 152.) ,s-„

M Ph. Barbier, Über einige neue direkte Farb-
stoffe (Versiegeltes Schreiben No. 699 vorn

12 August 1802 )

Man erhält diese Farbstoffe durch Kup-
peln verschiedener Diphenylderivate mit

den Tetrazoverbindungen des Benzidins,

des p-Diaminophenyltolyls, des Toiidins,

des p-Diaminodixylyls, des Dianisidins und
anderer homologer Diamine und sollen

von den Derivaten des Diphenyls etwa
folgende Verwendung finden: o- und
m-Aminodiphenyle und ihre Alkylderivate,

die o- und m-Aminodiphenylmono- und
disulfosäuren und deren Alkylderivate,

die Oxydiphenyle und Di-oxydiphenyle, so-

wie deren Mono- und Disulfosäuren und
schließlich die Aminooxydiphenyle und
deren Alkyl-, Benzoyl- und Sulfoderivate.

Alle diese Verbindungen liefern direkte

Farbstoffe von gelbem, rotem, violettem

bis blauem Ton, die unempfindlich gegen
die Einwirkung von Säuren sind.

Als weitere Kupplungskomponenten
können bei der Herstellung gemischter

Kongo-Farbstoffe neben den vorerwähnten

Komponenten auch die gebräuchlichen Ver-

wendung finden, wie: ein- und zweiatomige
Phenole, Salicylsäure, Naphtylaminsulfosäure

mit Ausnahme der 2 . 8-8äure, Naphtyiamin-

disulfosäuren und deren Alkylderivate mit

Ausnahme des 2.6. 8-N'aphtylamindisuifo-

säure, Naphtolmono- und disulfosäuren, Ami-
donaphtole, sowie deren Alkyl- und Sulfo-

derivate, Dioxynaphtaline und deren Sulfo-

säuren. Auch die so erhaltenen Farbstoffe

ziehen direkt auf Baumwolle und sind un-

empfindlich Säuren gegenüber. (Bulletin

der Industr. Gesellsch von Mülhausen

1805, S. 153.1

Noelting, Bericht Uber das versiegelte Schrei-

ben No 699

Der Verfasser weist darauf hin, daß

das Di-p-dioxydiphenyl bekanntermaßen

nicht mit Diazoverbindungen kuppelt. Er

hält indessen die Tatsache keineswegs für

überraschend, daß die Oxy- bezw. Dioxy-

derivate des Diphenyls dann kuppeln, wenn
die Hydroxylgruppen an anderen Stellungen

stehen.

Er hält die von Barbier gemachten
Beobachtungen, obwohl ihnen ein tech-

nischer Wert zur Zeit nicht beizumessen

ist, für sehr interessant. Die Veröffent-

lichung der Arbeit, sowie des Berichtes

wird in Vorschlag gebracht. (Bulletin der
Industr. Gesellsch. von Mülhausen 1905,
S. 154.) fc .

Maurice Prud'homme, Über einige neue Farb-
stoffe, die sich von Hydrazinen ableiten (Ver-

siegeltes Schreiben No. 1073 )

Der Verfasser hat Diazoderivate ver-

schiedener basischer Farbstoffe, wie Fuchsin,
Safranin, Nitraniline, der bekannten lieak-

tion zur Herstellung der entsprechenden
Hvdrazine unterworfen, d. h. sie mit primä-
rem Natriumsulfit und darauf mit Salzsäure

behandelt, wobei man saure Farbstoffe er-

hält. Das Fuchsin liefert hierbei einen
Farbstoff, der Wolle blau anfärbt. Die
KondensationBproduktc dieser Hydrazine
mit Benzaldehyd oder Aceton färben im
allgemeinen dunkler. Das Kondensations-
produkt aus Benzhydrol und dem Hydrazin
der Sufanilsäure färbt Wolle tiefgrün und
alkaliecht an. P-Nitranilin liefert bei einer

gleichen Behandlung gelbbraune Töne.
(Bulletin der Industr. Gesellsch. von Mül-
hausen 1905, S. 155.) sk .

Noelting, Bericht über das versiegelte Schrei-

ben No. 1073 .

Der Verfasser bestätigt die Resultate

der vorstehenden Arbeit und gibt der Ver-
mutung Ausdruck, daß die neuen Farb-

stoffe Sulfohydrazinderivate basischer Farb-

stoffe sind, die infolge der Anwesenheit
einer Sulfogruppe Wolle im sauren Bade
anfärben. Infolgedessen sind sie auch von

den bereits beschriebenen Kondensations-

produkten aus den Hydrazinen der Hos-

anilingruppe und Aldehyden bezw. Ketonen
wohl unterschieden. Es wird in Vorschlag

gebracht, die Prud'hommesche Arbeit, so-

wie den Bericht zu veröffentlichen. (Bulle-

tin der Industr. Gesellschaft von Mülhausen

1905, S. 156 ) sk,

Eliasberg, Über einige neue Farbstoffe, die

durch Kondensation des Nitrosodimcthylanilins

mit polyhydroxylierten Benzophenonen entstan-

den sind. (Versiegeltes Schreiben No. 728 vom
1. April 1893.)

Verfasser hat gefunden, daB sich das

Nitrosodimethylanilin in gleicher Weise wie

mit der Gallussäure und ihren Derivaten,

auch mit polyhydroxylierten Benzophenonen.
vorzüglich solchen, die sich von der Gallus-

säure ahieiten, z. B. Hoxaoxybenzophenon,
Pentaoxbenzopbenon, Tetraoxynaphtylphe-

nylaceton unter Bildung von Oxazinen
kondensiert. Diese Farbstoffe färben chro-

rnierte Fasern schön grün an. Da sie

schwer wasserlöslich sind, so verwendet
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man zum Druck ihre Bisulfitderivate. Der
Verfasser beabsichtigt, Versuche darüber

anzustellen, oh man zu den gleichen Farb-

stoffen durch Kondensation des Gallocy-

anins mit Phenolen, wie Pyrogailol, Resor-

cin, a-Naphtol, Salicylsüure, (f-Oxynaphtoö-

sfiure kommen kann. (Bulletin der Industr.

(iesellsch. von Mülhausen 1895, 8. 157.)
Sec.

Charles de la Harpe, Bericht über das ver-

siegelte Schreiben No. 728.

Der Verfasser hat bei der Nachprüfung
der vorliegenden Arbeit gefunden, daß

auch bei Verwendung anderer hydroxylier-

ter Benzophenone, wie z. B. des Trioxy-

phenylmelhylketons, des Trioxybenzophe-

nons und des Dioxy-jf-methylcumarins,

sowie des NitrosodiStbylanilins und seiner

Sulfosäure, die Kondensation in nur unvoll-

kommener Weise verläuft, wobei sich un-

erwünschte Nebenreaktionen abBpielen.

Auch lassen die erhaltenen Produkte in

ihren färberischen Eigenschaften viel zu

wünschen übrig.

Da die Arbeit neu ist, wird ihre Ver-

öffentlichung Bowie die des Berichtes in

Vorschlag gebracht. (Bulletin der Industr.

Gesellseh. von Mülhausen 1895, S. 158.)

Sec.

Verschiedene Mitteilungen.

Das 50jährige Jubiläum der Anilinfarbenindustrie.

Am Zö. Februar hat im Beisein des

Lordmajor von London im dortigen Mansion

House unter Beteiligung hervorragender

Chemiker und Techniker eine Feier statt-

gefunden, welche dem 50jährigen Jubiläum

der Anilinfarbenindustrie galt. Im Februar

des Jahres 1856 reichte der Chemiker
|

Dr. W. H. Perkin in St. George in Midd-

lesex ein englisches Patent auf Darstellung

einer malvenartigen roten Farbe (Mauvein)

mit Hülfe von Anilinsulfat und Kalium-

biehromat ein und wurde auf diese Weise
der Begründer der Teerfarbenindustrie.

Man beabsichtigt deshalb, dem Erfinder

verschiedene hervorragende Ehrungen zu

Teil werden zu lassen.

William Henry Perkin, 1838 in

London geboren, studierte daselbst unter

A. W. Hofmann Chemie, wurde dessen

Assistent, entdeckte als solcher das Mauvein
und richtete mit seinem Vater und Bruder
die erste Teerfarbenfabrik in Greenford bei

London ein. In dieser wurden später auch
Alizarin- und Anthracenfarben dargestellt.

rPlrb«r-2sUuig
[
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Seit 1873 schon lebt er als Privatmann

auf seiner Besitzung in Sudbury (Middlesex).

(Nach der „Österreich. Chemiker-Zeitung".)
K

Prciavertellung.

Der „Verband Deutscher Färbe-
reien und chemischen Waschan-
stalten“ (Eingetragener Verein, Sitz in

Hamburg) hat in seiner letzten General-

versammlung beschlossen, für Erfindungen

und Verbesserungen von Verfahren oder

Bedarfsartikeln der Branche Preise bis zu

der Gesamtsumme von 500 Mk. zu ver-

teilen

Derartige Verbesserungen können in

die Gebiete der Herstellung und Anwen-
dung von Farbstoffen, Keinigungsmateria-

lien, Maschinen, Geräten, Appreturmitteln,

der Bezeichnung, der Verpackungs- oder

Expeditionsmittel, der Drucksachen, der

Reklame, Buchführung usw. gehören.

Techniker, Ingenieure, Chemiker, Fabri-

kanten, Kaufleute usw. werden daher auf-

gefordert, an die Technische Kommission
obigen Verbandes — z. H. des Herrn Dr.

M. M. Richter, Karlsruhe, Ettlingerstr. 65
— ihre Vorschläge zu richten.

Die Erfindungen sind dem genannten
Verbände zu Versuchszwecken kostenlos,

bei Preiserteilung den Mitgliedern dauernd

zu Vorzugspreisen zu überlassen.

Fach - Literatur.

Dr Rudolf Biedermann, Technisch-chemisch«

Jahrbuch 1903. Sechsundzwanzigster Jahr-

gang. 567 Seiten Text mit 3« in den Text
gedruckten Abbildungen. Braunschweig 1905

Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn.

Der vorliegende 26. Jahrgang reiht

sich seinen Vorgängern bezüglich der ge-

drängten und doch erschöpfenden Wieder-

gabe der einzelnen Abschnitte und vor-

züglichen äußeren Ausstattung in jeder

Beziehung würdig an.

Den Lesern der Färber-Zeitung seien

von den 38 Kapiteln des Werkes vor allem

die Kapitel XXXI. Farbstoffe, XXXli. Ge-

spinstfasern, XXXV. 3. und 4.. Bowie XXV.
1. und 2. empfohlen. Sc*

Tabellarische Übersicht über die künstlichen or-

ganischen Farbstoffe und ihre Anwendung
in Färberei und Zeugdruck. Von Dr.

Adolf Lehne, Geheimer Regierungarat im

Kniserl. Patentamt. Herausgeber der Färber-

Zeitung. Berlin, Verlag von Julius

Springer.

Die dritte (Schluß-) Lieferung des zwei-

ten KrgänzungsbandeB dieses im Jahre 1893

uign
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begonnenen umfangreichen und bedeu-
|

tungsvollen Werkes liegt vor uns, und da-

mit ist dessen dritter Band, in welchem
wiederum 135 Farbstoffe abgehandelt wer-

den, in verhältnismäßig kurzer Zeit zum
Abschluß gekommen.

Diese Farbstoffe rekrutieren sich aus

folgenden Gruppen: 1. den'Triphenyl- und
Diphenylnaphtylfarbstoffen, 2. den Pyronin-

farbstoffen, 3. den AkridinfarbstolTen, 4.

den Oxyketonen und verwandten Farb-

stoffen, 5. den (Ixazinfarbstolfen, Ö. den
Azinen, 7. den ThiobenzylfarbstofTen, 8.

den IndigofarbstofTen. 9. den Schwefelfarb-

stolfen und endlich 10. aus Farbstoffen un-

bekannter Konstitution.

Das der III. Lieferung angehängte Ge-
samtinhaltsverzeichnis für alle 3 Bände
wird jedem Besitzer des Gesamtwerkes sehr

willkommen sein, da es das Auffinden eines

jeden der in den 3 Bänden zerstreuten

Farbstoffe, deren Zahl sich auf nicht weni-

ger wie 712 beläuft, augenblicklich ermög-
licht.

Anläßlich des vorläufigen Abschlusses

des Lehn eschen Werkes, welches voraus-

sichtlich eine Fortsetzung erst wieder er-

fahren wdrd, wenn sich von neuem eine

gewisse Zahl von Farbstoffen angesammelt
hat, sei nochmals ein kurzer Hinweis auf

das Verdienstvolle dieses Unternehmens ge-

stattet.

Bekanntlich werden heutzutage von

den verschiedenen Farbenfabriken vorzüg-

liche Fachwerke — zum Teil wahre Pracht-

ausgaben — an die Interessenten verteilt,

worin die Verwendung und die Eigen-

schaften der künstlichen Farbstoffe ein-

gehend beschrieben und die damit erziel-

baren Farbentöne und KfTekte bemustert

werden. Was wir jedoch in diesen Ver-

öffentlichungen bisweilen vermissen, das

sind genauere Angaben über Witterungs-

und Chlorechtheit und dann über die Er-

kennung der Farben auf der Faser. Hier-

durch zeichnen sich gerade die Lehne-
schen Tabellen auB, abgesehen davon, daß
wir darin, in einem und demselben
Werke, einheitlich charakterisiert und
übersichtlich zusammengestellt, fast alle

gebräuchlichen künstlichen Farbstoffe, jeden

gleichsam mit seinem genauen Signalement

versehen, vorfinden, welche in so und so

vielen Werken und Rundschreiben der

Farbenfabriken zerstreut sind.

Die bekannte rationelle und concise

Charakteristik der Farbstoffe in Hinsicht

auf Anwendung, Löslichkeit, Echt-
heit und Nachweis auf der Faser

scheint uns gerade in den richtigen Gren-

zen gehalten zu sein. Bei der Schilderung

der Farbstoffe spielt die Vorführung ent-

sprechender Ausfärbungen eine Hauptrolle,

da der tote Buchstabe nie und nimmer
beim Leser bezüglich des Aussehens einer

Farbe die richtige Vorstellung zu erwecken
vermöchte. Die ,Tabellarische Über-
sicht“ leistet in dieser Beziehung eben-

falls das wünschenswerte. Jeder Farbstoff

ist bemustert; viele Farbstoffe finden sich

durch 2, 3 und noch mehr Muster — Aus-
färbungen auf verschiedener Unterlage,

auf verschiedenen Beizen, Effekte, hervor-

gerufen durch direkten Druck, durch Atzen
usw. — illustriert, und bedenkt man, daß
die Zahl der Farbstoffe 700 übersteigt, so

läßt sich daraus auf die Reichhaltigkeit

der gebotenen Musterkollektion ein Schluß

ziehen.

Die zeitraubende kritische Sichtung der

zahlreichen existierenden Angaben, die un-

endlich vielen Echtheitsproben und Reak-
tionen auf der Faser, die im eigenen La-

boratorium ausgeführten ungezählten ge-

lungenen Ausfärbungen repräsentieren eine

Summe von Arbeit, welcher die Fachge-
nossen ihre Anerkennung nicht versagen

werden. Lehne hat mit seinem Werk der

Fachwelt einen ausgezeichneten Dienst ge-

leistet : dasselbe ist dem in der Herstellung

der Farbstoffe stehenden Chemiker ebenso

unentbehrlich geworden, wie dem Färber

und Koloristen, dem Praktiker ebenso lehr-

reich und nützlich, wie dem Theoretiker

und Studierenden.

Wer heule, sei es in irgend welchem
Gebiet, mit Teerfarben zu tun hat, für den
gehört das Lehnesche Werk, zusammen
mit den Schulz-Juliusschen Tabellen,

zum eisernen Bestand seiner geistigen

Hilfsmittel; es ist ihm ein Nachschlagebuch
und Vademecum, welches ihm seine Auf-

gabe ungemein erleichtert.
Henri Sehmid

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung“.

Patent-Erteilungen.

Kl. 8a. No. 168 448. Steuerung für den
Flottenkreislauf von Farbevorrichtungen. —
G. A. Dan tau & Ch. G. Pain, Rlbeuf,

Frankr. 25. Dezember 1904.

Kl. 8b. No. 167 930. Vorrichtung zur Er-

zeugung eines seideartigeu Glanzes auf
Stoffbahneu durch Pressung. — W. J. Pope
&J. Hübner, Manchester. 28. Oktober 1904.
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Kl. 8 ra. No. 167 348. Abänderung des Ver-

fahrens zur Herstellung von blauen Farb-

stoffen auf der Faser; Zus. z. Pat. 166 308.

— Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning, Höchst a. M. 14. Juli 1904.

Kl. 8 in. No. 168 026. Verfahren, die Auf-

nahmefähigkeit von Wolle und wollfthulichen

tierischen Haaren für Farbstoffe durch Be-

handeln mit starker Schwefelsäure zu ver-

ändern. — M. Becke & Dr. A. Beil,

Höchst a JA. 28. Oktober 1902.

Kl. 8m No. 168 080. Abänderung des Ver-

fahrens zur Herstellung von blauen Farb-

stoffen auf der Faser; Zus. z Pat. 166 308.

— Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning, Höchst a. M.

Kl. 8n. No. 168 113. Verfahren, die Auf-

nahmefähigkeit von Gespinsten aus Wolle

für Farbstoffe teilweise zu verändern. —
M. Becke & Dr. A Beil, Höchst a. M.

28. Februar 1903.

Kl. 8n. No. 168288. Verfahren zum Aufdruck

von Iudigo auf pflanzliche Fasern. — Ba-
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud-

wigshafen a. Rh. 8. Dezember 1904.

Kl. 8 n. No. 168 598. Verfahren zum Pflatschen

oder Drucken von Sulfinfarben auf pflanz-

lichen Fasern. — Leopold Cassella &
Co., Frankfurt a. M. 26. Marz 1904.

Kl. 22 a. No. 166 903. Verfahren zur Darstel-

lung von Azofarbstoffen. — Farbenfa-
briken vorm. Friedr. Bayer & Co.,

Biberfeld. 2. Juni 1904.

Kl. 22a. No. 167 333. Verfahren zur Darstel-

lung eines beizenfürbenden o-Ozymonoazo-

farbstoffs. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 5. Fe-

bruar 1905.

Kl. 22 a. No. 167 933. Verfahren zur Dar-

stellung eines nachchromierbaren Monoazo-

farbstoffs. — Aktiengesellschaft für
Anilinfabrikation, Berlin. 29. Januar

1905.

Kl. 22a. No. 168 123. Verfahren zur Dar-

stellung roter bis blauroter nachchromior-

barer Monoazofarbstoffe; Zus. z. Pat. 165743.
— Anilinfarben- und Extra ktfabriken
vorm. Joh. Rud. Geigy & Co., Basel.

4. März 1905.

Kl. 22 a. No. 168 299. Verfahren zur Dar-

stellung von Disazofarbstoffen für Wolle. —
Gesellschaft für chemische Industrie,
Basel. 3. Januar 1905.

Kl. 22a. No. 168 810. Verfahren zur Dar-

stellung eines nachchromierbaren Monoazo-
farbstoffs. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 14. Mürz
1905.

Kl. 22b. No. 168 042 Verfahren zur Dar-

stellung von Farbstoffen der Anthracenreihe;

Zus. z. Pat. 138 167. — Badische Anilin*
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redak

Pirber-ZeUong
Jahrpan^ 1906.

Kl. 22d No. 166 864. Verfahren zur Her-

stellung eines gelben Schwefelfarbstoffs. —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Höchst a. M. 7. Oktober 1903

Kl. 22d. No. 166 865. Verfahren zur Dar-

stellung eines gelben Schwefelfarbstoffs. —
Aktiengesellschaft für Anilinfabri-
kation, Berlin 13 Dezember 1904.

Kl. 22d. No. 167 429. Verfahren zur Dar-

stellung von braunen Schwefelfarbstoffen. —
K. Och ler. Offenbach a. M. 21. Oktober
1904.

Kl. 22d. No. 168 516. Verfahren zur Her-

stellung eines violetten Schwefelfarhatoffa.
— Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning, Höchst a. M. 9. Juni 1904.

Kl. 22e. No. 168 301. Verfahren zur Dar-

stellung eines grünen Küpenfarbstoffs —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Höchst a. M. 31. Januar 1905.

Kl. 22 e. No. 168 302. Verfahren zur Dar-

stellung von Indigo bezw. dessen Leuko-
verbindungen. — Badische Anilin- und
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 19. Mai

1905.

Kl. 22 f. No. 167 468. Verfahren zur Dar-

stellung echter Farblacke. — Aktienge-
sellschaft für Anilinfabrikatiou, Ber
lln. 22. Juli 1904.

Kl. 22 f. No. 167 497. Verfahren zur Dar-

stellung von lichtechten Farblacke». —
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer
& Co., Elberfeld. 17. Juni 1904

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch
unserer Abonnenten. Jede «oafnhrücbe und besonders
wertvolle Auskunfteriellung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 11: Wie vermeidet man dunkle
Streifen und Flecke ln Baumwollwaren, welche
im Kessel unter Druck ausgekocht werden?

Die Baumwollwaren erhalten keine Nach-
appretur, sondern werden nur leicht kalandert;
es verschwinden deshalb Brüche, die durch
Auskochen entstehen, nicht gänzlich. Ist es

vielleicht zweckmübig, die Ware auf dem
Wasserkalander nach dem Auäkochen zu ka-

landern, um die Brüche hierdurch zu be-

seitigen? P. ft

Frage 12 Welche Farbstoffe eignen sich

am besten für die Seifenfftiberei? //.

Antworten

:

Antwort auf Frage 12: Die ausge-

dehnteste Verwendung hierfür finden die

basischen Farbstoffe oder eigens für diese

Zwecke hergestellte Spezialfarbstoffe wie z. B.

Seifenrosa, Seifenviolett, Seifenbraun, Seifen-

grün (Farbw. Höchst) u. a. m. &

m und mit genauer Quellenangabe gestattet.

Verlag von Julius Springer In Berlin N. — Druck von Emil Dreyer ln Berlin SW.
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Theorie und Praxis der Garnfnrberei mit
den Azo-Entwicklcm 1

).

Von

Dr. Franz Erban.

Einfluß der Zusammensetzung und
Konzentration des Entwicklungs-
bades auf NQance, Egalität und

Reibechtheit.

a) Renklionsmechanismus bei der Farbstoff-

bildung.

Wenn die mit Naphtolnatrium impräg-

nierte, getrocknete Faser in das Diazobad
gelangt, so finden gleichzeitig drei Reak-
tionen statt:

1. Das Naphtolnatrium zieht Wasser an,

will sich darin lösen und in die um-
gebende Flotte hinausdiffundieren.

2. Die im Entwicklungsbade vorhandene
Säure entzieht ihm jedoch das Natron

und fällt hierdurch das Naphtol teils

noch in der Faser, teils schon im
Bade als freies, im Wasser unlösliches

Naphtol aus.

3. Der Diazokörper verbindet sich mit

dem Naphtolnatrium und, wenn auch
viel träger und langsamer, mit dem
fein suspendierten freien Naphtol auf

der Faser und in der Flotte unter

Bildung eines in Wasser unlöslichen

Azofarbstoffes.

Was wir anstreben, ist eine mög-
lichst vollständige Kupplung des

noch als Naphtolnatrium in löslicher Form
auf und in der Faser sitzenden Naphtols

mit dem Diazokörper unter tunlichster

Verhinderung eines vorherigen Heraus-
lösens oder einer Ausfüllung durch die

Säure. Wir werden daher ein um so

günstigeres Resultat erzielen, je rascher

die Kupplung (Reaktion 3) verläuft.

Im allgemeinen erfolgt die Kupplung
um so rascher, je konzentrierter die

Lösung des Diazokörpers ist, und nimmt
die Geschwindigkeit bei steigender Ver-

dünnung nach und nach immer mehr ab-).

‘) Abdruck aus einem soeben im Verlag
von Julius Springer, Berlin, erscheinen-

den gleichbetitelten Werk.
2
) Nach den Lehren der physikalischen

Chemie ist die Reaktionsgeschwindigkeit pro-

portional zur Konzentration der reagierenden
Stoffe, in unserem Kalle der Diazolösung,
welche auf die naphtolierte Faser einwirkt.

Fz. XVII.

Solange die Menge Diazolösung, welche

beim Netzen den Hohlraum der Faser füllt

und letztere unmittelbar als adhärierende

Schicht umgibt, genügend viel vom Diazo-

körper enthält, um das ganze in und auf

der Faser befindliche Naphtol durch
Kupplung binden zu können, ist es

möglich, daß die Reaktion 3 schneller ver-

läuft, wie die störenden Nebenreaktionen

1 und 2.

Ist die Konzentration jedoch geringer

und ist für diesen Zweck nicht mehr ge-

nug Diazokörper vorhanden, um das ganze
Naphtol zu binden, so wird, da außerdem
die Kupplung langsamer vor sich geht,

der Rest des Naphtolnatriums zum Teil

ausgclaugt und wandert in die Flotte hin-

aus, wo es dann durch die überschüssige

Diazoverbindung in unlöslichen Azofarbstoff

übergeführt wird, der sich als ein das Ent-

wicklungsbad trübender Schlamm an den

Flaum des Garnes ansetzt und ein starkes

Abrußen verursacht; ein anderer Teil des

Naphtolnatriums wird auch durch die Säure

noch in und auf der Faser ausgefällt wer-

den, wodurch dann bei der Kupplung ein

Überschuß an freiem Naphtol vorhanden
ist, der selbst sehr träg reagiert und die

Bildung eines gelbstichigen, mehr ziegel-

roten Azokörpers veranlaßt.

Diese Überlegung würde also dazu

führen, das Entwicklungsbad möglichst kon-

zentriert zu ballen und ihm mindestens

eine dem Grundierbade äquivalente Stärke

zu geben, um ein Auswaschen des Naphtol-

natriums und eine Kupplung bei Naphtol-

überschuß zu verhüten, aber die Rücksicht-

nahme auf den Preis steht nun hierbei hin-

dernd im Wege.
Es kommt aber noch ein wichtiges

Moment in Betracht; Wir haben es in der

Garnfärberei nicht mit einem einzelnen

Faden zu tun, der allseitig frei und unge-

hindert von der EntwicklungBÜotte in ihrer

vollen Stärke umgeben ist, sondern mit

Fadenbündeln, also Schichten von einer

gewissen Dicke, durch welche die Lösung
eindringen muß. Während die Diazolösung

nun die einzelnen Fadenschichten passiert,

wird ihr ein Teil des Diazokörpers ent-

zogen, wodurch die Konzentration dersel-

ben von Schicht zu Schicht abnimmt und
entsprechend der sinkenden Kupplungsge-

8
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schwindigkeit die Gefahr der Naphtolaus-

wasehung zunimmt.

Die nachfolgende, ungeschwächte Lösung
fixiert dann das Naphtol nicht mehr in und
auf der Faser, sondern fällt es bereits in

der Flotte aus. Es muB daher die Kon-
zentration der Flotte groß genug sein, daß

dieselbe auch beim Eindringen ins Innere

der Oarnpartien noch hinreichende Mengen
von Diazokörper enthält, um alles Naphtol

binden zu können.

Aber selbst unter Berücksichtigung

dieses Momentes und mit sehr konzentrier-

ten Flotten erzielt man keine egalen Fär-

bungen und die störenden, gelblich

schillernden Streifen treten immer noch auf.

Erst durch eine von mir gefundene Ver-

besserung wurde die Nitranilinrotfärberei

im großen durchführbar.

Wenn mau beim Entwickeln von naph-

tolierter Stückware am Foulard die Maschine

nur für ganz kurze Zeit an hält und dann
wieder weiter laufen läßt, sieht man quer

über die ganze Breite der Ware einen

orangegelben Streifen, welcher der

Stelle entspricht, die unmittelbar über dem
Niveau der Entwicklungsbrühe kurze Zeit

stehen blieb. Dieselbe Beobachtung kann
man bei Garn machen, nur ist dabei der

Verlauf des Streifens meist nicht so regel-

mäßig.

Will man die Ursache dieser Erschei-

nung näher erforschen, so findet man,
wenn man einen Strähn naphtoliertes Garn
beim Eintauchen in die Entwicklungsbrühe

etwa in halber Höhe einige Sekunden still

hält, ehe man es ganz einsenkt, daß das

ungefärbte, aber sauer reagierende Wasser
durch die Wirkung der Kapillarität in den
Fäden über die Niveaufläche emporsteigt

und dort nun das Naphtol auflöst oder

ausfällt. Taucht man hierauf das Garn
vollständig ein, so erscheint anstelle der

früheren Kapillarzone ein heller, gelblicher

Streifen. Die Entstehung der gelben

Flecken ist also in diesem Falle bei Stück

und Garn darauf zurückzufübren, daß das

saure Wasser merklich schneller netzt, als

der Diazokörper nachfolgen und kuppeln
kann.

Da man nun nicht imstande ist, die

ganzen Strähne wirklich momentan unter-

zutauchen, sondern es immer einige Zeit

braucht, bis die Luft zwischen den Fäden
entweichen und dafür die Flotte eindringen

kann, so wiederholt sich der beschriebene

Vorgang an vielen Stellen und die Folge
ist ein unruhiges Rot mit gelblichen Flecken
und Streiten.

Nachdem es mir auf diese Weise ge-

lungen war, festzustellen, wo die Ursache
dieser Unegalität zu suchen ist — früher

hielt man immer die Grundierung als un-

gleichmäßig — war auch der Weg ge-

geben, abzuhelfen, und zwar muß man
das zu rasche Kapillarisieren des sauren

Wassere so weit zurückdrängen, daß die

Flotte Zeit hat, alle Zwischenräume zu er-

füllen, und das Netzen und Kuppeln gleich-

zeitig beginnt und verläuft.

Dieser Effekt ist am einfachsten zu er-

reichen, wenn man die Entwicklungs-
brühe etwas verdickt.

Ich habe für diesen Zweck der Be-

quemlichkeit und Billigkeit wegen Dex-
trinlösung benützt und gefunden, daß

bei einem Grund von 22 g Naphtol pro

Liter Beize und einer Konzentration des

Entwicklungsbades von 14 g diazotiertem

Nitranilin pro Liter ein Zusatz von 2 kg
Dextrin auf 100 Liter Flotte genügt, um
den gewünschten Zweck zu erreichen.

Durch diese vor 12 Jahren gemachte
Beobachtung war nun erst die Möglichkeit

eines vollständig sicheren Arbeitens im

Entwicklungsbade gegeben. Eine Berüh-

rung des Garnes durch die Hände der Ar-

beiter, welche von der Brühe feucht sind,

schadet nichts mehr, und das Netzen kann

gleichmäßig erfolgen; da das Kuppeln da-

mit Schritt hält, findet fast kein Auslaugen
von Naphtolnatrium statt, und die Bäder

bleiben klarer, wodurch auch die Reibecht-

heit der Farbe gewinnt.

Selbst wenn die Entwicklungsflotte

durch das Garn eich etwas erwärmt,

schadet dies der Egalität nichts, während
bei Abwesenheit von Dextrin hierbei so-

fort eine viel schlechtere und gelbstreifigere

Farbe auftritt.

Das Arbeiten auf der Passierma-
schine, deren Walzen stets feucht von

der Brühe sind, und bei der es verhältnis-

mäßig länger dauert, bis die ganzen

Strähne genetzt sind, wie auf der Terrine

von Hand, wäre überhaupt ohne Dextrin

bezw. ohne einen verdickenden Zusatz

praktisch nicht ausführbar.

Wenn man in Zirkularen aus dem An-

fang der 90 er Jahre findet, daß die

Passiermaschine zum Beizen und Ent-

wickeln von Azofarben empfohlen wird, so

geschah dies durchaus nicht auf Grund er-

folgreicher Versuche, sondern in der HofT-

nung, duß es auf der Maschine vielleicht

besser gehen werde, wie auf der Wanne
oder Terrine von Hand.

Es hat sich ferner gezeigt, daß man

ein möglichst weißeB oder hellgelbes Dex-
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trin verwenden muß, da bei Verwendung
dunklerer Dextrine die Farbe einen bräun-

lichen Stich behält.

Ist ein Dextrin zu schwach inbezug auf

seine verdickende Wirkung oder hat man
im Verhältnis zur Konzentration des Ent-

wicklungsbades zu wenig davon in der

Lösung, so erscheint das Garn im Ent-

wicklungsbade anfangs orangerot und zeigt

beim Abwinden eine unruhige, eigentüm-

lich metallisch schillernde Farbe, ohne des-

halb schon ausgesprochen unegal zu sein.

Sobald man diese Erscheinung beobachtet,

und einem aufmerksamen Arbeiter wird

dies nicht entgehen, muß man die Dextrin-

menge erhöhen, worauf der Cbelstand, sofern

das Bad nicht auch inbezug auf den Iiiazo-

körper zu schwach war, verschwindet.

Die Nüance ist bei zu wenig Dextrin

gelbstichiger und magerer, und die Farbe

reibt stärker ab, als dies bei Zusatz einer

genügenden Menge von Verdickungsmittel

der Fall ist.

Allerdings haben, wie wir noch sehen

werden, die verschiedenen Verdickungs-
mittel einen ungleichen Einfluß auf die

Haltbarkeit der Lösungen von Diazo-

körpern, und es wäre in dieser Beziehung

z. B. Tragant günstiger als Dextrin, aber

der hohe Preis des Tragant und das um-
ständliche und langwierige (Quellen und

Kochen desselben stehen seiner Verwen-

dung im Wege. Man setzt daher das Dextrin

in Form einer vollständig erkalteten Lösung
erst unmittelbar vor dem Gebrauche zu.

Beim Arbeiten mit Nitranilin, Nitros-

amin oder Nitrazol, wo man essigsaureB

Natron anwendet, kann man das Dextrin

mit dem Acetat zusammen lösen und zu-

geben, dagegen darf man niemals Dex-
trinlösungen mit alkalischen Körpern, z. B.

Natronlauge für Azophorrot, mischen, da

hierbei das Dextrin in eine dunkelrot-

braune, karamelartig riechende Substanz

übergeht, die beim Einrühren in die saure

Diazolösung sehr starkes Schäumen erzeugt,

das Bad trübt und ein schlechteres, gelbe-

res Kot ergibt.

Selbst bei schwächeren alkalischen Sal-

zen, Soda, Borax, tritt beim Aufbewahren

solcher Gemische die beschriebene Verän-

derung ein.

Merkt man bei einer vorrätigen Dex-
trinlösung eine solche Veränderung, so tut

man am besten, sie sofort wegzuschütten,

da man sich bei Verwendung nicht nur

den ganzen Ansatz, sondern auch die da-

mit gefärbte Gampartie verderben kann.

Ferner hat man zu bedenken, daß ver-

dickte Lösungen sehr schwer und langsam

nitrieren und beim starken Rühren einen

klebrigen, zähen Schaum geben, der nicht

so bald vergeht, so daß man also das

Dextrin erst dann zugeben soll, wenn man
nicht mehr zu nitrieren und auch nicht

mehr viel zu rühren hat.

Was das Stärkenverhältnis zwischen

der Grundierung und dem Entwick-
lungsbade betrifft, so würde man auf

Grund unserer anfangs dieses Kapitels

durchgeführteu Betrachtung, daß die in

den Faden eindringende Diazolösung das

dort sitzende Naphtolnatrium durch Kupp-
lung vollständig binden muß, eine äquiva-

lente Stärke beider, d. h. für ,

/10 Molek.

;= 14,4 g Naphtol pro Liter Grundierung
ebenfalls

'/io
Molek. = 13,8 g Nitranilin

pro Liter Entwicklungsbrühe als Norm an-

zusehen haben. Dies würde für 22 g
Naphtol = 1 >/, Zehntel Molek. Naphtol

pro Liter Grundierung, 21 g Nitranilin pro

Liter Entwicklungsbrühe erfordern; die

Praxis hat aber ergeben, daß man bei

dieser Grundierung schon mit nur ’/io Molek.

Nitranilin pro Liter auskommt; dies be-

weist, daß auch die unmittelbar adhärieren-

den Flüssigkeitsschichten an der Reaktion

teilnehmen, was mit Rücksicht auf den

Preis sehr wesentlich ist.

Je rascher der Diazokörper kuppelt,

um so weiter kann man in der Konzen-
tration des Entwicklungsbades zurück-

gehen; bei Nitranilin, Nitrosamin und Ni-

trazol kommt man schon mit der Hälfte

der Naphtolmenge aus, und auch bei Azo-

phorrot habe ich bei einer Grundierung

von 22 g Naphtol pro Liter mit einem
Entwicklungsbade entsprechend 11,2 g
Nitranilin und 20 g Dextrin pro Liter noch
ganz gute Resultate erzielt, dagegen zeigt

sich im letzteren Falle bei einer weiteren

Reduktion der Konzentration auf 9 g Ni-

tranilin pro Liter jedoch schon, daß die

Farbe viel langsamer durch Orange in Rot

übergeht, und auch im Bade bildet sich

schon deutlich mehr roter Schlamm.
Wenn man nicht durch den Preis ge-

zwungen ist, billiger zu arbeiten, soll man
von dem bewährten Verhältnisse 14 g
Nitranilin auf 22 g Naphtol (= 22,5 g
Naphtol R) nicht abweichen. Bei Verwen-

dung von schwächeren Entwicklungsbädern

muß eine entsprechende Erhöhung der Dex-
trinmenge eintreten, was wir noch eingehen-

der zu behandeln haben werden.

b) Ermittlung der Nachbesserung für

konstante Stärke.

Nachdem wir nun die Erkenntnis ge-

wonnen haben, welchen großen Einfluß
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Konzentration und \iskosität des Ent- (bcr «las llcllerinnchcn und Abziehen von
Wicklungsbades auf den Ausfall der Für- Färbungen,
bung ausiiben, drängt sich dem denkenden v
Praktiker, welcher die Resultate dieser

[ )r w _ Z4nker
. Versuche nun im Großbetriebe zu ver-

werten hat, sofort die Frage auf, in wel- Abziehen nennt man in der Fürberei-

chem gegenseitigen Verhältnisse die lechnik das Dekolorieren gefärbter Textil-

Standflotten und Nachbesserungen fasern bezw. das Zerstören der auf diesen

gehalten werden müssen, damit das Bad Fasern künstlich fixierten Farbstoffe, gleich-

inbezug auf diese beiden Eigenschaften gültig, ob die Farbe vollständig zerstört

konstant bleibt, da man nur in diesem Falle wird, sodaß der Stoff wieder mehr oder

auch eine gleichmäßige und egale Partie weniger weiß erscheint, oder ob die Faser

erzielen kann. des abzuzichenden Stoffes nur heller werden
Eine Verminderung der Konzentration soll, wie z. B. bei verfärbten Partien. Das

oder der Viskosität dagegen bedingt eine Abziehen der Faser geschieht vor allem,

entsprechende Verschlechterung der Farbe um beim Umfttrben der Stoffe eine Beein-

in Nüance, Egalität und Reibechtheit. trächtigung der neuen Farbe durch die

Betrachten wir den Vorgang beim Ent- noch auf der Faser fixierte zu vermeiden,

wickeln von Garnsträhnen nur hinsichtlich so daß auch verschiedenfarbig vorgefärbte

der Volumen- und Konzentrationsänderun- Waren nach dem Umfärben gleichmäßig

gen, welche die Entwicklungsbrühe hierbei werden und genau eine und dieselbe Nüance
erleidet, so ergibt sich folgendes: zeigen, welche oft heller sein muß, als die

Das naphtolierte Garn entzieht der vorher auf den einzelnen Fasern fixierte

Flotte zuerst eine von der darauf sitzenden Farbe. Dieser letztere Umstand ist nament-

Nuphtolmenge abhängige Quantität Diazo- lieh in der Kunstwollfabrikation wichtig,

körper, indem dieser mit dem Xaphtol den da hier die Ware um so größeren Wert
unlöslichen Azofarbstoff bildet, und es ist hat, je heller die gefärbte Nüance ist.

hierfür ohne Belang, ob dieser Prozeß auf Im Gegensatz zum Abziehen bezeichnet

der Faser oder in der Flotte vor sich geht; man mit dem Ausdruck „Bleichen“ die-

in beiden Fällen verschwindet die dem jenigen Operationen, welche den Zweck
Naphtol äquivalente Menge Diazokörper haben, die natürlichen Verunreinigungen

aus der Lösung, und zwar zunächst aus der Faser zu entfernen. Jedem Faser-

dem in die Faser eingedrungenen und material haften derartige Verunreinigungen

dem sie unmittelbar umgebenden Teil. an, und erst nach ihrer Entfernung tritt

Da aber durch das notwendige längere das natürliche reinweiße Aussehen der

Hantieren, Eindrücken, Umziehen, Abwin- Faser hervor.

den oder Ausquetschen bei der öfteren Wenn auch die Operationen des Ab-
Wiederholung dieser Prozeduren eine innige Ziehens und des Bleichens im Prinzip

Mischung aller Teile der Brühe berbeige- manches gemeinsam haben, bo besteht

führt wird, so gleichen sich diese Unter- doch in praktischer Hinsicht, d. h. hin-

schiede rasch aus, und wir haben überall sichtlich der Ausführung und hinsichtlich

eine an Diazokörpern etwas schwächer ge- des zu erreichenden Zweckes zwischen
wordene Lösung. beiden ein bedeutender Unterschied.

Wenn dann das entwickelte Garn ah- Gebleichte Stoffe sollen wie gesagt

gewunden oder ausgequetscht wird, so hält nach Entfernung der natürlichen Verun-

es immer noch ein bestimmtes Volumen reinigungen rein weiß erscheinen, während
dieser Lösung zurück und vermindert da- man vom Abziehen nur verlang), daß die

durch auch das Volumen der übrigen Stand- künstlich fixierten Farbstoffe soweit ent-

flotte. fernt werden, als es nötig ist, um die Stoffe

Die jedesmalige Nachbesserung muß ohne Beeinträchtigung der neuen Farbe

nun nicht nur dieses Volumen ergänzen, wieder färben zu können, ln der Praxis

sondern auch das chemisch durch Färb- abgezogene BekleidungsstofTe werden nie-

•toffbildung und mechanisch (mit der im mals ganz weiß erscheinen, da eine voll-

abgewundenen Garn enthaltenen Lösung) kommene Entfernung bezw. Entfärbung

entzogene Nitranilin ersetzen. einmal fixierter Farbstoffe technisch un-

Da in der Viskosität eine Verminderung möglich ist. Außerdem werden die einmal

nicht eintritt, genügt es, wenn die Nach- fixierten Farbstoffe beim Abziehen wohl

besserung den gleichen Dextringehalt be- weniger tatsächlich entfernt, als in schwach
sitzt, wie die Standflotte. gefärbte Verbindungen übergeführt. Dem-

1

entsprechend kann auch ein vollständiges
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Abziehen niemals als Bleichen aufgefaßt

werden.

Wegen der großen, mit dem Abziehen
verknüpften Schwierigkeiten sieht man in

den Kunstwollfabriken, Kleiderfärbereien usw.

nach Möglichkeit gern davon ab, die

wieder aufzufärbenden Kleidungsstücke

bezw. Lumpen abzuzieben, sondern be-

gnügt sich damit, dieselben mit beträchtlich

dunkleren und gut deckenden Farbstoffen

zu überfärben. Daß hierbei die Auswahl
der Farbstoffe ganz ungemein beschränkt

ist und sehr häufig die Farben nicht nach

Wunsch ausfAllen, liegt auf der Hand. Ein

ganz dunkles Blau, Braun oder Schwarz
sind wohl die einzigen Farben, bei denen
man eine wesentliche Beeinträchtigung der

gewünschten Farbe durch die schon auf

dem StofT befindliche Farbe nicht zu be-

fürchten hat Sehr häufig aber sind schon

die vorhandenen Grundfarben dunkel und
so verschiedenartig, daß es nicht einmal

möglich ist, dasselbe Schwarz auf diese

verschiedenen Stoffe zu färben. Es können
z. B. ein braunes und ein blaues Kleid

nicht immer in ein Schwarz von ganz
gleicher Nüance umgefärbt werden, so daß
die neugefärbten Stücke nach Belieben

zur Herstellung eines Kleidungsstückes be-

nutzt werden könnten. Diese Übelstände

geben häufig in der Schönfärberei zu

Beanstandungen und Unannehmlichkeiten

Veranlassung; um diese zu vermeiden,

greift man 6ehr oft zu einem noch nach-

teiligeren Aushülfsmittel, d. h. man nimmt,

um die Grundfarbe gut zu „decken“, eine

große Menge FarbstofT, bo daß die Kleidungs-

stücke mehr oder weniger „überfärbt“

werden. Die schon gefärbte Faser aber

nimmt eine so große Menge Farbstoff nicht

mehr auf. sondern letztere lagert sich nur

oberflächlich ab und schmutzt bei nach-

herigem Tragen der so aufgefärbten

Kleidungsstücke in äußerst unangenehmer
Weise ab. Außerdem verteuert natur-

gemäß eine so große Menge Farbstoff das

Färben ungemein.

Aus den angeführten Tatsachen geht

hervor, daß das Abziehen der Farben vor

dem Wiederauffärben der StofTe eine nicht

zu umgehende Operation ist.

Ebenso verschiedenartig wie die Um-
stände, welche im Färbereibetriebe die

Notwendigkeit des Abziehens herbeiführen

können, sind auch die Methoden, deren
|

man sich zum Hellermaohen oder Dekolo-

rieren gefärbten Materials bedient. Es
dürfte wohl heute kaum eine Färberei

geben, in der nicht die genaue Überein-

stimmung mit dem Mustor eine der ersten ‘

Sorgen des Färbermeisters bildete. Die

fortwährende und energische Forderung
einer anspruchsvollen Kundschaft „ganz

genau nach Muster“ nimmt Btändig seine

vollste Aufmerksamkeit in Anspruch. Wenn
nun auch das genaue Färben nach Muster

heute infolge der sich stetig gleich-

bleibenden Güte und Ergiebigkeit der

von ein und derselben Fabrik be-

zogenen Farbstoffe erheblich weniger

Schwierigkeiten macht als früher — wo
man auf den wechselnden Gehalt der na-

türlichen Farbstoffe angewiesen war — so

bleiben doch bei jeder zu färbenden Partie

noch eine ganze Reihe ungewisser Einzel-

heiten, wie das schwankende Gewicht und
die verschiedene Qualität und Aufnahme-
fähigkeit der Ware, die Wassermenge des

Färbebades, die Menge der Zusätze usw.

übrig, welche in ihrer Zusammenwirkung
von großem Einfiuß auf den Ausfall der

Farbennüance sein können. Auch der ge-

übteste Färber kann es daher nicht ver-

meiden, nach der einen oder anderen

Richtung hin über das gegebene Ziel, d. h.

die Mustervorlage hinauszuschießen. So
lange die Farbe noch bedeutend heller ist,

als das Muster, ist der Schaden leicht

auszugleichen, indem man die entsprechende

Menge des noch fehlenden Farbstoffes dem
Bade zugibt. Wenn aber die Färbung
auch in bezug auf Farbtiefe über das Muster

hinausgeraten ist; sei es durch zu starken

Farbstoffzusatz oder durch unbeabsichtigtes

„Nachziehen" der Partie, dann kann dem
Übelstande nur durch absichtliches „Heller-

machen“ oder Abziehen abgeholfen werden.

Das sogenannte „Hellermachen“ stellt

gewissermaßen die gelindeste Form des

Abziehens dar. Es geschieht, vorausge-

setzt, daß die Partie nicht allzusehr nach-

gedunkelt ist, einfach durch Fortlaufen-

lassen eines Teiles oder auch des ganzen
Färbebadea und Ersatz desselben durch

frisches Wasser. Man gibt dem neuen
Färbebade von neuem die erforderlichen

Mengen der Zusätze und des Farbstoffes

zu und färbt wie vor dem weiter.

Ist die nach Muster zu färbende Partie

jedoch so viel dunkler geraten, daß man
auf diese Weise nicht zum Ziele kommt,
so ist es in den Wollfärbereien üblich, die

gefärbte Ware vor neuem Farbstoffzusatz

mit frischer, noch ungefärbter Ware zu-

sammen auf demselben Bade zu kochen.

Die frische Ware zeigt selbstverständlich

ein erheblich größeres Aufnahmevermögen
für Farbstoffe und entzieht daher der ge-

färbten Ware einen erheblichen Teil des

schon fixierten Farbstoffes, wodurch diese
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bedeutend heller wird. Die hier zum Ab-
ziehen benutzte ungefärbte Ware ist ge-

wöhnlich für Schwarz oder für ganz dunkle

Farben bestimmt. Dieses Abziehverfahren

wird vor allem verwendet, wenn es sich

um das Abziehen in saurem oder schwach-
saurem Bade gefärbter Wollgarne oder

wollener Stücke handelt.

In solchen Fällen, wo eine Benutzung
ungefärbter Ware nicht tunlich erscheint,

ist es vielfach üblich, die zu dunkle Partie

vor Erneuerung des Färbebades durch

kochendes Wasser zu ziehen. Dadurch
verliert die Farbe und zwar umsomehr, je

dunkler und unechter die zu färbende

Nüunce ohnehin schon ist. Besonders stark

werden sehr viele direkte Farbstoffe auf

Baumwolle und andere weniger wasser-

echte Färbungen hierdurch abgezogen. Vor
allem aber ist dieses Verfahren auch in

der Seidencouleurfärberei vielfach üblich.

Man färbt hier auf einem frischen Bast-

seifenbade weiter.

Hat man echtere Färbungen abzuziehen,

namentlich solche, die als Metaliverbin-

dungen auf der Faser fixiert worden sind,

so reicht die lösende Kraft des kochenden
Wassers nur selten aus und es empfiehlt

sich, dieselbe durch Zusätze zu unterstützen.

Als solche kämen hier vor allem die orga-
nischen Säuren in Betracht, wie Wein-
säure, Oxalsäure, Zitronensäure. Selbst-

verständlich erzielt man auf diesem Wege
bei dem mit Chromoxyd vorgebeizten oder
nachfixierten sehr echten Alizarin- und
Beizenfarbstoffen nur eine geringe Auf-

hellung; das Verfahren ergibt nur dann
ein zufriedenstellendes Resultat, wenn die

abzuziehende Partie nur wenig vom Muster

abweicht oder nur unwesentlich dunkler

ist. Immerhin ist der durch Zusatz von or-

ganischen Säuren erzielte Effekt merklich

größer, als wenn man kochendes Wasser
allein angewendet hätte.

Sehr wesentlich stärker lassen sich die

Holzfarben und sonstigen natürlichen Farb-

stoffe mit Hilfe der organischen Säuren in

kochend heißen Bädern abziehon. Dabei ist

es gleichgültig, ob diese Farben auf Wolle
oder auf Baumwolle gefärbt sind. Die hier

meist verwendeten Eisen- oder Tonerde-

lacke besitzen diesen Säuren gegenüber
nur geringe Widerstandsfähigkeit, so daß

sich derartige Färbungen auf diese Weise in

ziemlich erheblichem Maße abziehen lassen

und dieses Verfahren hier jedem anderen

vorzuziehen ist. Beispielsweise läßt sich

ein mit Katecbu auf Baumwolle gefärbtes

Braun, welches bekanntlich zu den gegen
äußere Einflüsse mit am widerstandsfähigsten

Farben gehört, durch ein heißes oder

kochendes Bud mit nur geringem Oxal-

säurezusatz ganz wesentlich heller machen.
Gewöhnlich unterstützt man die Wirkung
der Oxalsäure noch durch einen ganz ge-

ringen Zusatz von Salzsäure, so in allen

Fällen, wo ein gemischter Katechu-Chrom-
Eisenlack vorliegt. Die Baumwolle wird

durch so geringe Säurezusätze nicht an-

gegriffen, muß aber vor dem Trocknen

selbstverständlich gut gespült werden.

Sehr bekannt dürfte vor allem den

älteren Färbern die Wirkung der orga-

nischen Säuren, insbesondere der Oxalsäure

auf Blauholzschwarz oder mit Blauholz stark

gedunkelte Färbungen sein. Ein bekanntes

Verfahren zum Abziehen von Blauholz-

schwarz auf Wolle ist die halbstündige Be-

handlung in SO 0 C. warmem Bade mit

4 % Schw efelsäure und 3 % Oxalsäure.

Auf Baumwolle zieht man das Blauholz

schwarz in ganz ähnlicher Weise, jedoch

mit weniger Schwefelsäure ab. Azofarb-

stoffe oder Beizenfärbungen werden durch

diese Behandlung kaum merklich ver-

ändert. Man ptlegte den Säurebädern zum
Abziehen von Blauholzschwarz vielfach

auch eine kleine Menge Zinnsalz zuzu-

setzen, wodurch die Farbe aus einem

Schwarz oder tiefdunklen Blau oder Braun

in ein ziemlich helles Violett oder Rot-

violett umgewandelt wurde. Es muß aber

daran erinnert werden, daß diese Um-
wandlung nicht nur eine Folge der Ent-

fernung eines erheblichen Teiles des fixierten

Farblackes ist, sondern mehr eine Über-

führung des dunklen Chrom-Eisen lackes in

den wesentlich heileren Zinnlack. Die

Färbung zeigt ein um so röteres Aussehen,

je mehr der Zinnlack vorwaltet. Infolge

des starken Rückganges in der Verw endung
der Holzfarben aber haben auch diese

interessanten Abziehverfahren heute ihre

Bedeutung fast vollständig verloren.

Als Ersatz für die ziemlich kostspie-

ligen organischen Säuren ist wiederholt

die Verwendung der schwefligen Säure
oder des Natriumbisul fites empfohlen

worden 1
). Irgend welchen Anklang haben

jedoch diese Vorschläge in der Färberei-

praxis nicht gefunden, da die abziehende

Wirkung in kaltem oder wenig erwärmtem
Bade nur sehr gering ist. Bel Koch-

temperatur, wo diese Wirkung besser ist,

ist jedoch auch die Entwicklung von

Schwefligsäuregas eine so intensive, daß

es zur Unmöglichkeit wird, dauernd in der

Nähe des Bades zu bleiben.

') Wasmulh, Färber-Zeitung 1892/98. 8.87.
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Nur bei den säureunechten Färbungen
ist das mit schwefliger Säure zu erhaltende

Kesuitat ein gutes, z. B. läßt sich eine

ßlauholzfärbung auf diese Weise gut ent-

fernen. Auf Alizarinfarben und andere

echte Wollfärbungen wirkt diese Säure in

kaltem Bade kaum merklich ein, Bie kann

hier höchstens Verwendung finden zur

Entfernung des überschüssigen und nicht

fixierten Farblackes, um nicht abschmutzende
Färbungen zu erhalten. Versucht man das

Abziehen mit Scbwefligsäuregas auf der

Schwefelkammer, soerhält man mit Bestimmt-

heit beim späteren Färben ungleichmäßige
Färbungen, falls überhaupt vorher eine

teilweise Entfernung der Grundfarbe ge-

lungen war.

Die bisher angeführten Abziehmethoden
waren zumeist nur harmloser Natur und
mehr für ein geringes oder stärkeres Auf-

hellen etwas verfärbter Partien bestimmt.

Mit der Anwendung dieser Methoden ist

kein irgendwie erhebliches Risiko bezüglich

einer eventuellen Schädigung der abzu-

ziehenden Waren verknüpft. Auch in der

unerfahrensten Hand können sich bei un-

geschickter Verwendung der Methoden
kaum schwere Schädigungen für das Ma-

terial ergeben.

Ganz anders wird die Sache, wenn die

an den Effekt des Abziehens gestellten An-
forderungen eine sehr wesentliche Steige-

rung erfahren, wie dies in den Kunstwoll-

fabriken, sowie in den Kleiderfärbereien

der Fall ist. Hier soll das Material in

einer ganz neuen und von der bisherigen

Farbe meist von Grund auf verschiedenen

Farbe gefärbt werden. Der abgezogene

Stoff soll daher, so weit wie irgend mög-
lich, das Ansehen und die Eigenschaften

noch ungefärbter Ware erhalten, da nur

hierdurch die Möglichkeit gegeben ist,

auch hellere und lebhaftere Nüancen gleich-

mäßig anzufärben und damit den Wert der

Ware zu erhöhen.

Um diesen Zweck zu erreichen und
einen schon gefärbten Stoff mehr oder

weniger vollständig zu dekolorieren, arbeitet

man vielfach in der Weise, daß man die

gefärbten Waren auf ein kochendes Bad
bringt, welches gerade so viel starke Säure,

z. B. Salzsäure, Schwefelsäure und vor

allem Salpetersäure enthält, als man an-

wenden kann, ohne das Fasermaterial

allzu sehr anzugreifen. In derselben Weise
werden namentlich bei Wollwaren auch

kochende Bäder angewendet, welche neben

Seife so viel kohlensaures oder gar ätzendes

Alkali enthalten, als es die Widerstands-

fähigkeit der Wollfaser eben erlaubt.

Die Mangelhaftigkeit und Unsicherheit

dieser Verfahren liegt auf der Hand.
Kochende Säurebäder oder alkalische Bäder,

welche so stark gehalten sind, daß eine

mäßig echte Farbe abgezogen wird, beein-

trächtigen und schwächen jedes Faser-

material. und etwas zu viel an Alkali oder
Säure zerstört die Faser, wogegen viele

Farbstoffe sowohl gegen Säuren als auch
gegen Alkalien sehr echt sind, manchmal
sogar widerstandsfähiger als die Faser

selbst. Interessant ist in dieser Beziehung
die Wiedergewinnung von Indigo aus küpen-
blau gefärbten Lumpen. Man kocht diese

einfach mit verdünnter Schwefelsäure, bis

die Faser vollständig zerstört ist. Der
reine Indigo setzt sich dann als feiner

Schlamm zu Boden und kann einfach auf-

gefangen werden.

Am meisten Verwendung findet von den
anorganischen Säuren in der Praxis die Sal-
petersäure oder ein Gemenge derselben

mit Salzsäure oder Schwefelsäure, nament-
lich wenn es sich um das Abziehen sehr

stark verfärbter Partien oder um das „Ab-

brennen * von Kunstwolle handelt. Aber
auch hier kann von einem eigentlichen

Dekolorieren der Faser nicht gesprochen
werden, sondern die auf dieser fixierten

Farbstoffe werden, wie auch teilweise die

Kaser selbst, in gelbe Nitroprodukte über-

geführt, w elche dem Material eine so inten-

siv gelbe Farbe geben, daß ein Färben
der so behandelten Stoffe zur Unmöglich-
keit wird, wenn es sich um Farben han-

delt, welche von Gelb stark beeinflußt

werden, so z. B. Violett oder Blau. Die

erwähnte Behandlung in kochenden al-

kalischen Bädern beeinflußt ebenfalls alle

Fasern, namentlich aber die tierischen sehr

ungünstig. Sie verlieren mehr oder we-

niger ihre Struktur, verfilzen sich, und die

Stoffe laufen sehr stark ein, welch letztere

Eigenschaft besonders dann sehr nachteilig

ist, wenn sie bei fertigen Kleidungsstücken

auftritt. Die pflanzliche Faser wird durch
kochende Behandlung mit Alkalien rauh

und wollig, durch Säuren stark geschwächt.

Das mit Salpetersäure abzubrennende wollene

Lumpenmaterial wird deshalb stets vorher

mit warmer Sodalösung gereinigt, wodurch
in den meisten Fällen ein erheblicher Teil

der Farbstoffe entfernt wird. Man ist da-

her in der Lage, nicht unbedeutend an
Salpetersäure zu sparen.

Bei der Verwendung der kochenden
Säurebäder zum Abziehen hat sich die be-

merkenswerte Tatsache gezeigt, daß die

zerstörende Wirkung derselben auf da«

Fasermaterial sehr wesentlich herabge-
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mindert werden kann, wenn man dem Bade
eine erhebliche Menge eines neutralen

Salzes zusetzt. Von solchen Salzen kom-
men selbstverständlich nur die billigsten in

Betracht, wie z. B. Kochsalz, Bittersalz,

Chlorcalcium
,

Chlormagnesium
,

Glauber-

salz usw. Die farbzerstörende Wirkung
der Säure bleibt trotz der größeren Schonung
der Ware durch Salzzusatz immer dieselbe.

Die dem Abziehbade zuzusetzende Säure-

tnenge kann beliebig groß sein und soll

wenigstens 10 bis 15% vom Gewicht der

Ware betragen.

Ein anderes HÜlfsmittel zur größeren

Schonung der Faser durch die Ermög-
lichung einer Herabsetzung der Säuremenge
besteht in dem Zusätze verschiedener

Oxydations- oder Reduktionsmittel zum
Säurebade. Von den ersteren kommen
hauptsächlich die Bichromate, das sogen.

Cbromkali und Chromnatron, in Betracht.

Das Verfahren ermöglicht eine Herab-

setzung der Schwefelsäuremenge bis auf

3 bis 5%. Die Säuremenge ist somit nicht

wesentlich größer als beim Färben mit

sauren Farbstoffen. Die Menge des anzu-

wendenden Bichromates kann bis 9% be-

tragen. Man nimmt in der Kegel je nach
der Tiefe der abzuziehenden Farbe nur

2 bis 5% Natriumbichromat.

Wenn auch dieses Verfahren in Aus-

nahmefällen zum Abziehen von gefärbten

Baumwollwaren mit Vorteil verwendet

werden kann, so wird es doch eigentlich

nur zum Abziehen von Wollfärbungen be-

nutzt. Es ist hier das am meisten ge-

bräuchliche Verfahren und führt am
schnellsten und billigsten zum Ziele. Die

Wollfaser wird auch am wenigsten ange-

griffen, da dieses Verfahren ja im Grunde
j

genommen nichts anderes ist als ein An-
siedeverfahren. Beim nachherigen Neu-
färben verhält sich auch selbstverständlich

die so behandelte Ware dem neuen Farb-

stoff gegenüber genau wie chromgebeizte

Wolle. (Schluß folgt

/

Neueste Patente auf dem Gebiete
der künstlichen organischen Farbstoffe.

Von

Dr. K. Süvern.

(Fortseiwung von Seite lOD) I

Anthracenfarbstoffe.

Badische Anilin- und Sodafabrik
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung
eines Farbstoffs der Anthracenreihe
(Britisches Patent 17 242 vom 26. VIII. 1905,

D. R. P. 168 042, Klasse 22b vom 26. V.

1905, Zusatz zum D. R. P. 138 167 vom
16. I. 1902). Indanthren wird mit Anti-

monpentac.hlorid in Gegenwart eines ge-

eigneten Lösungsmittels, z. B. von Nitro-

benzol, erhitzt. Das erhaltene Chlorindan-

thren ist den bekannten Chlorindan-
tbrenen ähnlich, liefert aber noch
chlorechtere Nüancen.

Dieselhe Firma, Herstellung neuer
Anthracenderivate (Französisches Patent

357 138 vom 23. VIII. 1905, Britisches Patent

19200 vom 25. VIII. 1905, Atnerikan. Patent

814137). Dianthrachinonylamin wird erhal-

ten durch Einwirkung von 1-Aminoanthrachi-

non atif 2-Chloranthrachinon in Gegenwart
eines Kondensationsmittels, z. B. Kupfer-

acetat oder Natriumacetat und Kupferchlo-

rür. und eines Verdünnungsmittels, z. B.

Naphtalin oder Nitrobenzol. Weniger leicht

erhält man denselben Körper aus 1-Chlor-

und 2-Aminoanthracbinon. Er wird auf

mancherlei Weise in Farbstoffe übergeführt.

Durch Behandeln auf rauchender Schwefel-

säure in Gegenwart von Borsäure bei 100
bis 130° C. erhält man einen Farbstoff,
der Wolle bräunlich rot färbt. In

analoger Weise, wie oben angegeben, wird

l-Halogenanthrachinon mit 1-Aminoanthra-

chinon kondensiert, ebenso lassen sich

Dibalogen- und Diaminoanthrachinone und
Derivate dieser Körper zur Kondensation

verwenden. Bei Verwendung von 1-Amino-
4-halogenanthrachinonen und ihren Deri-

vaten und 1 -Aminoanthrachinon wendet man
zurVermeidung von Nebenreaktionen Acetyl-

l-amino-4-hnlogcnanthrachinon an. Nach
der Einwirkung w ird verseift, die erhaltenen

Produkte geben durch Sulfieren blaue,
vollkommen echte Wollfarbstoffe.
Andere Körper, z. B. 4 . 2-Dihalogen-l-

aminoanthrachinon und 1 . 5-Diamino-2 . 4 .

6 . 8-tetrabalogenanthraehlnun, sowie an-

dere Verbindungen mit 2 Halogenatomen
in Parastellung zu je einer Aminogruppe
verhalten sich analog. Die Produkte wer-

den durch rauchende Schwefelsäure in

Gegenwart von Borsäure leicht sultlert, die

Sulfosäuren färben Wolle in saurem
Bade echt blau.

Dieselbe Firma, Herstellung
neuer Anthracenderivate (Französi-

sches Patent 357 239 vom 25. VIII. 1905).

Derivate des Dianthrachinonvls werden er-

halten durch Einwirkung von Kupferpulver

oder anderen dehalogenisierenden Metallen

auf halogenisierte Anthrachinone oder durch

Kondensation von Diazoverbindungen der

Aininoanthrachinone unter Bedingungen,

welche den Stickstoff aus diesen Körpern
entfernen, z. B. durch Erhitzen der Diazo-
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sulfate mit Essigsäureanhydrid und gewissen

Metallen, z. B. Kupferpulver. Man erhält

z. B. durch Erhitzen von l-ChIor-2-methyl-

anthrachinon mit Kupferpulver auf 260 bis

290° 2 . 2'-Dimethyl-l .
1 '-dianthrachinonyl.

Dieselbe Verbindung wird erhalten, wenn
2 - Methylanthrachinon - 1 - diazosulfat mit

Essigsäureanhydrid und Kupferpulver be-

handelt wird. Erhitzt man die neuen
Körper für sich oder behandelt sie mit

wasserentziehenden Mitteln, so verlieren

sie 2 Moleküle Wasser und bilden Farb-

stoffe, welche durch Behandlung mit alka-

lischen Keduktionsmitteln, besonders Hydro-

sulfiten, Küpen liefern, die die rote Farbe

der Rhodamine haben und Baumwolle
rot färben. Durch Waschen erhält man
sehr klare und absolut echte oran-
gene bis geibe Töne. Die Farbstoffe

können auch mit oder ohne Reduktions-

mittel in Gegenwart von Alkali gedruckt
|

und gedämpft werden, auch kann man sie I

ohne Alkali oder Reduktionsmittel drucken I

und dann durch Alkali passieren.

A. Meyenberg, C. Weizmann und
die Clayton Aniline Comp. Ltd. in

Manchester, Herstellung von Anthra-
cenderivaten und Farbstoffen daraus
(Britisches Patent 8744 vom 25. IV. 1905).

Wird Anthracen mit trockenem Chlor in

Gegenwart von Bleisuperoxyd bei höherer

Temperatur (180 bis 200°) behandelt, so

erhält man je nach der Temperatur und
der verbrauchten Chlormenge verschiedene

Chlorierungsprodukte. Behandelt man z. B.

ein Gemisch aus 50 Teilen Anthracen und

10 Teilen Bleisuperoxyd mit trockenem

Chlor bei 220°, bis das Gewicht 120 Teilen

entspricht, so erhält man neben Tetra-

chloranthracen vom Schmelzpunkt 152° C.

(Berichte 13, 1589), welches in Benzol

leicht löslich ist, eine in Benzol schwerer

lösliche höher gechlorte Fraktion, aus der

sich Hexachloranthracen vom Schmelzpunkt
277° C. und Heptaehloranthracen vom
Schmelzpunkt 232° C. isolieren lassen.

Alle diese Körper gehen durch Oxydation

in um 2 Chloratome ärmere Chloranthra-

chinone über, die Ausgangsprodukte sind

also gechlorte Mesodichloranthracene. Das
genannte Tetrachloranthracen reagiert hef-

tig mit konzentrierter Schwefelsäure und
Salpetersäure, aus dem Reaktionsprodukt

läßt sich Dichloriuononitroanthrachinon vom
Schmelzpunkt 300° isolieren. Hexachlor-

anthracen liefert, in derselben Weise be-

handelt, Tetrachlormononitroanthrachinon,

Heptaehloranthracen Pentachlornitroanthra-

chinon vom Schmelzpunkt 225° C. Die

genannten Nitrokörper geben beim Be-

handeln mit rauchender Schwefel-
säure mit oder ohne Borsäure Farb-
stoffe.

Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer & Co. in Elberfeld, Darstel-
lung neuer Farbstoffe der Anthracen-
reihe (Französisches Patent 358 271 vom
4. X. 1905). Wird Dinitroanthrarufindisulfo-

säure mittels Alkalisulfide in alkalischer

Lösung reduziert, so entsteht Diaminoan-
thraruflndiBulfosäure (Alizarinsaphirol B).

Erfolgt dagegen die Reduktion in neutraler

oder schwach saurer Lösung, so erhält

man einen neuen, Wolle in saurem
Bade klar grün färbenden Farbstoff.
Als Zwischenprodukt bei der Einwirkung

von Schwefelwasserstoff in neutraler oder

sch wach saurer Lösung entsteht ein Wolle
violett färbendes Produkt, welches
beim Erhitzen mit Alkalisulfiden in

den grünen Farbstoff übergeht.
Durch fortgesetzte Einwirkung von Schwe-
felwasserstoff auf Dinitroanthraruflndisulfo-

säure oder das Zwischenprodukt oder den
grünen Farbstoff entsteht ein AdditionB-

produkt, welches durch Erhitzen mit Wasser,

Säuren oder Alkalien wieder den grünen

Farbstoff liefert. Wie Schwefelwasserstoff

wirkt unterschweflige Säure, deren Wirk-

samkeit durch Alkalisulfide gesteigert wer-

den kann. Das Natronsalz des neuen Farb-

stoffs ist schwer löslich in verdünnten Al-

kalien.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren
zur Darstellung von o .

/K-Nitrometh-
oxyant hrachinonen (D. R. P. 167 699,

Klasse 12q vom 8. XI. 1904). a . p-Dini-

troanthrachinone werden mit der für eine

Nitrogruppe berechneten Menge Alkalime-

thylat erhitzt.

R. Wedekind & Co., m. b. H., in

Uerdingen a. Rh., Verfahren zur
Darstellung von p-Mono- und p-Di-
chloranthrarufin (D. R. P. 167 743,

Klasse 12 q vom 19. VIII. 1904). Man
läßt Chlor auf in siedender, verdünnter

Schwefelsäure vom Siedepunkt 140° sus-

pendiertes Anthrarufin einwirken. Die

Chlorderivate geben beim Kondensieren

mit aromatischen Aminen schöne rein

blaue Farbstoffe.

Indigo und Materialien zur Indigoherstellung.

Badische Anilin- und Sodafabrik
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren
zur Darstellung konzentrierter salz-

freier Indigweißalkalilösungen (D.

R. P. 166 835, Klasse 8m vom 18. XI. 1904).

Salzhaltige Küpen werden unmittelbar oder
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salzfreie Küpen nach Zusatz wasserlöslicher

Salze mit Äther behandelt, die entstande-

nen Schichten werden getrennt und die

abgeschiedene Stherhaltige Indigweißalkali-

lösung wird von Äther befreit.

Dieselbe Firma, Herstellung fester
beständiger IndigweißalkalUalze (Bri-

tisches Patent 23 122 vom 10. XI. 1905).

Die Salze werden erhalten durch Ein-

dampfen von Indigweißniono- oder -dina-

triumsal* oder Gemischen beider in dünnen
Schichten im Vakuum. Besonders geeignet

sind die Lösungen, welche man durch Re-

duzieren von Indigo mit fein verteiltem

Eisen und Alkalihydroxyd erhält, weil sie

keine anderen Salze und kein überschüssi-

ges Alkali enthalten. Die Produkte sind

spröde, durchscheinend und von roter

Farbe, sie sind leicht löslich in

W asser.

Dieselbe Firma, Verbesserungen
in der Herstellung von halogeni-
siertem Indigweiß (Britisches Patent

21 746 vom 25. X. 1905, Französisches

Patent 358 864 vom 25. X. 1905). Ver-

sucht man halogenisierten Indigo durch Re-

duktionsmittel in Halogenindigweiß über-

zuführen, 6o wird ein Teil des Halogens ab-

gespalten, und man erhält ein Gemisch von

Indigweiß und Halogenindigweiß. Behandelt

man dagegen Halogenindigo mit Indigweiß,

so erhält man beim Arbeiten in ätzalkalischer

Lösung eine Lösung von Halogenindigweiß,

während Indigo gefällt wird.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von Indoxyl (D. R. P.

168 292, Klasse 12p vom 14. IV. 1904).

Das Verfahren besteht darin, daß man die

durch Oxydation von Indigodiessigsäure

(vergl. Patent 128 955) mittels Luft oder
anderer oxydierender Agentien erhältliche

Isatinessigsäure entweder direkt mit Ätz-

alkalien, eventuell unter Zusatz von Erd-

alkalioxyden, oder nach Überführung durch
Eindampfen ihrer alkalischen Lösungen in

Phenylglyzin -o-carbonsäure mit den für

die Umwandlung der letzteren in Indoxyl

bekannten Mitteln behandelt.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von Indigo bezw. dessen
Leukoverbindungen (I). K. P. 168 802,
Klasse 22 e vom 19. V. 1905). Indigosulfo-

säuren werden in Gegenwart reduzierender

Substanzen mit Alkalien erhitzt und die

erhaltene Leukoverbindung eventuell nach
den gebräuchlichen Methoden in Indigo

übergeführt.

Deutsche Gold- und Silber-
scheideanstalt vorm. Roeßler, Her-
stellung von Leukoderivaten des

Indigo (Französisches Patent 356 569 vom
31. VII. 1905). Anstatt wie bisher z. B.

Phenylglycin mit Alkaliamid in Gegenwart
von Alkalibydroxyd zu behandeln, ersetzt

man hier das Alkaliamid ganz oder teil-

weise durch Alkalimetall und eine ver-

hältnismäßig kleine Menge von Alkaliamid

oder Ammoniak. Das Ammoniak bildet

mit dem Alkalimetall Alkaliamid, dieses

reagiert beispielsweise mit dem Phenyl-

glycin, w obei sich wieder Ammoniak bildet,

welches die Reaktion von neuem beginnt.

Die nötige Menge Ammoniak kann dadurch
erhalten werden, daß man der Schmelze
zu Anfang einen Körper zusetzt, der, wie

z. B. Harnstoff, unter den Schmelzbedin-

gungen Ammoniak liefert. Am besten

leitet man Ammoniak in eine Schmelze
aus Alkalimetall, Alkalihydroxyd und dem
betreffenden Benzolderivate.

A. Wohl in Langfuhr bei Danzig
und Dr. 0. Blank in Berlin, Verfah-
ren zur Darstellung von Phenyl-
glycin (D. R. P. 167 698, Klasse 12q vom
25. XI. 1903). Man läßt chloressigsaure

Salze auf überschüssiges Anilin bei Gegen-
wart eines in Wasser schwer löslichen

Erdalkalis, wie Kalk oder Magnesia, ein-

wirken, sodaß ein erheblicher Überschuß
des basischen Mittels außer Anilin in ge-

löster Form vermieden w'ird.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning in Höchst a. M., Verfah-
ren zur Chlorierung von Indigo und
dessen Homologen (D. R. P. 167 771,

Klasse 22e vom 23. III. 1904). Man be-

handelt Indigosalze (Hydrochloride, Sulfate)

bezw. Salze der Homologen des IndigoB

unter Ausschluß von Wasser, zweckmäßig
unter Anwendung wasserfreierVerdünnungs-
mittel und bei Anwesenheit überschüssiger

trockener Mineralsäure mit Chlor unter

Kübluug bei gewöhnlichem Druck oder

unter Druck.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von Chlorindigo (D. R. P.

167 830, Klasse 22 e vom 5. III. 1904).

Man behandelt trockenen, in indifferenten

Lösungsmitteln suspendierten Indigo oder

trockene Indigosalze mit Chlor bei gewöhn-
lichem oder erhöhtem Druck unter Mit-

wirkung von Chlorüberträgern, z. B. Jod.

Das Produkt färbt je nach dem Grade
der Chlorierung in um so röteren
und leuchtenderen Tönen.

Dieselbe Firma, Herstellung von
Indigweißpräparaten (Britisches Patent

4647 vom 6. III. 1905). Indigweiß wird

mit sirupartigen Lösungen von Mono-, Di-

oder Trisacehariden, besonders Melasse, in
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der Knetmaschine verarbeitet und eventuell

noch im Vakuum eingedampft. Man erhält

fiir die Gärungsküpe geeignete Präparate,

in welchen die Kohlehydrate als Nahrung
für die Gärungsmikroorganiamen dienen

und welche dadurch vollkommen oder teil-

weise löslich gemacht werden können, daß

man statt Indigweiß dessen Alkalisalze ver-

wendet. Statt Indigweiß können dessen

Homologen oder halogenisiertes Indig-

weiß verwendet werden. (Forutuung folgt)

Erläuterungen za der Beilage No. K.

No 1 Mode auf io kg Kammzug.

Angeblaut auf der HydrosulfltkQpe mit

künstlichem Indigo (Parbw. Höehst).

(Vgl. hierzu Muster No. 1 des Heftes

No. 7.)

Ausgefärbt mit

10 g Palatinchrombraun G
• (B. A. & S. F.)

10 - Echtbeizengelb G in Pulver

(B. A. & S. P.)

5 - Alizarinrot 8 in Pulver

(B. A. & 8. P.)

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz und
1 1 essigsaurem Ammoniak.

Man geht bei 60° C. ein, treibt zum Kochen,
j

kocht 7» Stunden, setzt

260 g Schwefelsäure

zu und behandelt nach weiterem 1

/2
stün-

j

digem Kochen nüt

50 g Natriumbichromat

*/., Stunde kochend nach. <;.

No a. Aschgrau auf to kg Kammzug.

10 g Palatinchrombraun G
(B. A. & S. P.).

Angeblaut, ausgefärbt und nacbbe-

handelt wie No. 1. r.

No. 3. Schlammgrün auf 10 kg Kammzug

10 g Palatinchrombraun G
(B. A. & S. F.),

5 - Echtbeizengelb G in Pulver

(B. A. S, S. P.).

Angeblaut, ausgefärbt und nachbe-
handelt wie No. 1. a.

Vgl. zu Muster No. 1, 2 und 3 C. Ga-
vard, Das Färben mit Beizenfarbstoffen auf

angeblautem Kammzug, S. 103.

No. 4. Grünätzeffekt in braunem Grund.

Der Baumwollsatin wurde mit

2% Direktblau 12B (Färb«'. Mühl-
heim),

1 - Direktgelb T (Parbw. Mühlheim)

1,5 - Benzopurpurin 4B (Farbwerk
Mühlheim)

unter Zusatz von

25% kalz. Glaubersalz,
1
/8 - kalz. Soda,

1 Stunde kochend gefärbt, gewaschen, ge-
trocknet, mit Zinnsalzätze bedruckt, 3 bis

5 Minuten im Mather-Platt gedämpft, ge-

waschen, durch eine dünne Sodalösung

passiert, getrocknet.

Da Direktrot CES säureecht ist, wäh-

rend dies bei Benzopurpurin 4B nicht zu-

trifft, hat es sich als praktisch erwiesen,

den mit Benzopurpurin 4B gefärbten Stücken

zum Schluß eine leichte Sodapassage zu

geben, was bei Direktrot CES nicht nötig

ist. Direktblau 12 B und Direktgelb T sind

mit Zinnsalz nicht ätzhar, während Benzo-

purpurin 4B damit geätzt wird.
Dt. (i. Stein.

No. 5. Schwefelachwarz T extra auf 10 kg
Baumwollgarn.

Gefärbt in üblicher Weise mit

1 kg 500 g Schwefelschwarz T extra

(Berl. Akt.-Ges.)

unter Zusatz von

H kg krist, Schwefelnatrium,

1 - 500 g Soda,

5 - Glaubersalz.

No. 6. Schwefclechwarz T extra auf 10 kg
Baumwollgarn.

Gefärbt wie No. 5.

Aviviert mit

5 g Monopolseifenöl im luter Flotte.

No. 7. Diamantschwarz aut 10 kg Wollgarn.

Gefärbt mit

500 g Diamantschwarz (Bayerl

unter Zusatz von

Weinsteinpräparat,

in üblicher Weise kochend.

No. 8. Diamantschwarz auf 10 kg Wollgarn.

Gefärbt wie No. 5.

Nachbehandelt auf frischem Bad mit

1 g Monopolseifenöl im Liter

bei 25° C. während 10 Minuten.

Rundschau.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben
und Musterkarten der Farbenfabriken.!

Die Aktiengesellschaft für Anilin-
fabrikation in Berlin SO. bringt unter

der Bezeichnung Guineacchtv iolett 10B
einen neuen Farbstoff in den Handel, der
— aus saurem Bade gefärbt — alkali-,

Schwefel- und reibechte Nüancen liefert.

Es empfiehlt sich seine Anwandung haupt-

sächlich als NDancierfarbstofT für die Stück-

und Garnfärberei der Damenkonfektlon-

Digitized by Google
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Jahrgang im

und Phantasiewarenindustrie, ferner für

Gewebe aus Seide bezw. Wolle und
Seide.

Bei künstlicher Beleuchtung erscheinen

die Färbungen in der Aufsicht etwas roter,

in der Übersicht behalten sie ihren blauen

Schein. Eflektfädon aus Baumwolle,

Kainie und Kunstseide bleiben rein weiß,

Seide dagegen wird 6tark angefärbt.

Xilblau B der Badischen Anilin-

und Sodafabrik in Ludwigshafen
a. Rh. besitzt vor den älteren Marken A
und BB den V'orteil besserer Löslichkeit

und steht in der Nüance zwischen der A-
und BB-Marke. Seine Verwendung dürfte

das neue Blau vorwiegend auf dem Gebiet

des Katlundrucks finden.

Die große Bedeutung, welche die Halb-

wollfärberei seit Einführung des Einbad-

verfahrens erlangt hat, hat die Firma

Leopold Caasella & Co., G. m. b. H.,

in Frankfurt a. M. zur Herausgabe eines

umfangreichen Werkes über die Halb-
wollfärberei veranlaßt, in dem eine er-

schöpfende Darstellung dieses Zweiges der

Färberei gegeben wird, wobei auch die

neuesten Erfahrungen der Praxis gebüh-
rend Berücksichtigung gefunden haben.

Das Buch gibt zunächst eine ausführ-

liche Schilderung der verschiedenen für

HalbwollstoiTe in Betracht kommenden
Färbeverfahren, sowie der wichtigsten Ab-
ziehmethoden für dunkle ShoddystotTe und
farbige Kunstwolle.

Es folgen spezielle Anleitungen zum
Färben von halbwollenen Herren- und
Damenkleiderstoflen, Eskimo, Krimmer,
Zanella, Flanell, Trikot, Filz, ShoddystolTen,

Besatzartikeln, Garnen, Kunstwoile und
ferner Geweben aus Wolle, Baumwolle und
Seide.

Außerdem ist das Noppendecken mit

Diaminfarben, welches die älteren Ver-

fahren vielfach verdrängt hat, beschrieben.

Eine kleinere Broschüre der gleichen

Firma behandelt das Färben der Baum-
wolle in mechanischen Apparaten, i

Das Färben von loser Baumwolle, Vor-

gespinst und Garn in Form von Strang,

Kops, Kreuzspulen und Ketten ist hierin

eingehend unter Berücksichtigung der ver-

schiedenen Apparatensysteme beschrieben

und durch eine größere Zahl bewährter

Vorschriften aus der Praxis ausführlich er-

läutert, von welchen an dieser Stelle einige

wiedergegeben seien

:

(Die in Klammern beigefügten Zahlen
beziehen sich auf die Weiterbenutzung der

Bäder).

Schwarz auf 75 kg loser Baum-
wolle (Packapparat): 800 Liter Flotte,

3,25 kg (3 kg) Oxvdiaminschwarz JW extra

konz., 150 g l30g) kalz. Soda, 15 kg (3 bis

5 kg) kalz. Glaubersalz. Gefärbt wird im

kochenden Bad und dann ohne Spülen ge-

schleudert und getrocknet.

Schwarz auf 70 kg Kreuzspulen
(Packapparat): 700 Liter Flotte, 5,6 kg

(5 kg) Oxydiaminschwarz SA, 100 g (30 g)
kalz. Soda, 10 kg (3 kg) krist. Glaubersalz.

Im kochenden Bad ohne vorheriges Netzen

gefärbt, dann ohne Spülen geschleudert

und getrocknet.

Schwarz für 120 kg Eigengarn
(Packapparat): 1000 Liter Flotte, 6,6 kg

(5,1 kg) Paradiaminschw arz BB extra konz.,

20 kg (6 kg) Kochsalz. Man färbt, ohne
vorher zu netzen, 1 Stunde kochen, pumpt
die Flotte in das Reservoir und spült zwei-

mal. Dem letzten Spülbad setzt man
2 Liter Essigsäure zu, wodurch das Garn
die Appretur leichter aufnimmt, schleudert

dann möglichst scharf und appretiert so-

fort.

Entwickeltes Schwarz für 100 kg
Nähgarn (Packapparat): 600 Liter Flotte.

Dem Bad werden zuerst 1 kg Soda und
*/•> kg TUrkischrotöl zugegeben, die Baum-
wolle wird damit Stunde gut abgekocht,

die Flotte dann abgeiassen und das Färbe-

bad frigeh besetzt mit 1
/t kg kalz. Soda,

7 kg Diaminogen B, vorher in Kondens-
wasser gelöst, 15 kg kalz. Glaubersalz.

Man kocht das Bad gut auf, färbt ;l

/4 Stun-

den kochend und läßt noch */2 Stunde
ohne Dampf einwirken. Hierauf läßt man
die Flotte ab und spült mit kaltem Wasser
nach. Das Diazotieren erfolgt mit 2 kg
Nitrit und 6 kg Salzsäure, indem man dem
kalten Bade zunächst nur Nitrit zugibt,

dieses 10 bis 15 Minuten allein einwirken

läßt und dann erst langsam die Salzsäure

zusetzt. Nachdem noch etwa 15 Minuten

gearbeitet ist, läßt man die Flotte ablaufen

und spült einmal kurz mit kaltem Wasser.

Das darauf folgende Entwicklungsbad be-

setzt man mit 600 g Diamin CS und 2 kg
kalz. Soda, läßt es 20 Minuten einwirken

und spült dann gut. Beim Weiterfürben

im alten Bade nimmt man für 100 kg
Nähgarn: 100 g kalz. Soda, 5 kg Diami-

nogen B, 4 kg kalz. Glaubersalz und ver-

fährt sonst in der gleichen Weise, wie oben

angegeben.

Creme auf 100 kg Kreuzspulen
(Packapparat): 1000 Liter Flotte, 225 g
Diaminechtgelb B, 25 g Diaminrosa GD.
2 Liter Türkischrotöl. Vor dem Färben
wird unter Zusatz von etwas Soda und

igitized by CiOO^Ic
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Türkischrotöl genetzt, dann bei 60 bis 75° C.

gefärbt, geschleudert und getrocknet,

Bordeaux auf 75 kg Kreuzspulen,
säureeeht für Plüschketten (Packapparat):

600 Liter Flotte. Oefitrbt wird im kochenden

Bade, ohne vorheriges Auskochen mit 3,5 kg
Primulin, 0,75 kg Diaminbraun kl, 0,04 kg
Diaminschwarz BH, 0,5 kg kalz. Soda, 10 kg
krist. Glaubersalz. Nach dem Färben wird

mit kaltem Wasser gespült und im frischen

Bade mit 1
l
/3 kg Nitrit und 3 Liter

Salzsäure diazotiert. Man gibt dem Bade
erst das Nitrit in Wasser gelöst zu, läßt

einige Minuten einwirken und setzt dann

die Salzsäure mit einigen Litern kalten

Wassers verdünnt langsam nach. Nach-

dem etwa 10 bis 15 Minuten diazotiert

wurde, wird das Bad abgelassen und die

Ware mit kaltem Wasser leicht nachge-

spült und entwickelt. Das Entwicklungs-

had, welches ebenfalls kalt sein muß, wird

besetzt mit 750 g /)-Naphtol, die in 1500 g
Natronlauge 40° Be. und 10 Liter Wasser

kochend gelöst wurden. Das Entwickeln

dauert 15 bis 20 Minuten, hierauf wird das

Bad abgelassen und die Ware gut gespült

oder geseift.

Dunkelblau auf 120 kg loser Baum-
wolle (Packapparat mit Zentrifuge): 900
Liter Flotte. 8,5 kg (4,8 kg) Immedial-

direktblau JB extra konz., 17 kg (9 kg)

krist, Schwefelnatrium, 4,5 kg (1 kg) kalz.

Soda, 18 kg (4 kg) Gewerbesalz. Farb-

stoff, Schwefelnatrium und Soda werden

mit heißem Wasser übergossen und zu-

sammen unter Umrühren gut aufgekocht.

Inzwischen ist die Flotte ebenfalls aufge-

kocht worden und wird nun mit obiger

Lösung und dem Salz durch ein Stofffllter

beschickt. Man läßt jetzt die Pumpe
laufen, färbt etwa '/4

Stunde kochend, dreht

den Dampf ab und fiirbt noch l
/« Stunde.

Alsdann drückt man die Flotte in das Ke-

servoir, hebt die beiden Flottenzullußröhren

in die Höhe, schließt die übrigen Öffnun-

gen und öffnet nur die Rückschlagventile.

Hierauf zentrifugiert man, indem man
gleichzeitig die ablaufende Flotte in das

Reservoir drückt, öffnet dann die oberen

beiden Öffnungen und die Ablaufvenlile,

oxydiert mittels des Exhaustors etwa 5 bis

10 Minuten und spült gut.

Helltaubenblau auf 65 kg Kreuz-
spulen (Aufsteckapparat): 750 Liter Flotte,

50 g Diaminechtblau FFB. Die Spulen

werden mit etwas Soda vorgekocht, hierauf

kurz gespült und bei etwa 50" C. ohne

Salzzusatz gefärbt.

Grau in guter Lichtechtheit auf

65 kg Kreuzspulen (Aufsteckapparat):

750 Liter Flotte, 110 g Diaminblau RW,
110 g DiaminBchwarzblau B, 25 g Diamin-

neublau R, wie vorher angegeben gefärbt

und dann während 15 bis 20 Minuten bei

50 bis 60° C. nachbehandelt mit 200 g
Kupfervitriol und 400 g Essigsäure.

Entwickeltes Blau auf 45 kg Kops
(Aufsteckapparat): 500 Liter Flotte, 1,2 kg

(720 g) Diaminogenblau BB, 1 kg (580 g)
Diaminagoblnu 6B, 100 g (30 g) kalz. Soda,

10 kg (2 kg) krist. Glaubersalz.

Die Kops werden '/< Stunde auf dem
Kopszylinder im Abkochbottich mit */2 Liter

Türkischrotöl l

/t Stunde gut vorgekocht,

dann mittels des Krahnen in das Färbe-

gefäß gebracht und 20 bis 25 Minuten

kochend gefärbt. Man hebt nun den Kops-

träger wieder heraus, spült zweimal im Spül-

bottich und diazotiert dann im frischen Bad.

Dem Diazotierbade setzt man 1 kg
Nitrit zu, läßt dieses einige Minuten ein-

wirken, gibt dann 1,5 kg Salzsäure und

nach weiteren 5 Minuten nochmals 1 kg
Salzsäure zu und läßt einige Minuten gehen.

Dann läßt man das Bad ablaufen, spült

leicht in kaltem Wasser nach und ent-

wickelt in einem andern Bottich mit 500 g
jS-Naphtol, 600 cc Natronlauge 40" Be.

(beides kochend gelöst) während 20 Minu-

ten, spült und seift bei 60° C. mit 1 kg
Seife. Während die erste Partie gefärbt

und diazotiert wird, werden inzwischen

weitere Partien ausgekocht und gefärbt usw

sodaß die sämtlichen Färbebottiche immer
voll ausgenützt werden.

Entwickeltes Blau auf 50 kg Vor-
gespinst (Aufsteckapparat): 700 bis 800
Liter Flotte, 900 g (650 gl Diaminogen-

blau NA, 450 g (340 g) Diaminogenrein-

blau N, 200 g (45 g) kalz. Soda, 13 kg

(3,5 kg) krist, Glaubersalz.

Man färbt, ohne vorher zu netzen, bei

90 bis 100" C. ungefähr ‘/„Stunde, pumpt
die Flotte ab und spült. Hierauf wird im
kalten Bad mit 900 g Nitrit und 2 1

/4 Liter

Salzsäure diazotiert, indem erst das in

Wasser gelöste Nitrit und die Hälfte der

Salzsäure, mit Wasser verdünnt, und nach

5 bis 7 Minuten der Rest der Salzsäure

zugegeben wird. Nach etwa 10 Minuten

wird das Diazotierungsbad abgelassen, kurze

Zeit ein kaltes Spülbad gegeben und ent-

wickelt. Man entwickelt im kalten Bad
etwa 20 Minuten mit 450 g /J-Naphto),

das vorher unter Zusatz von '/., Liter Na-

tronlauge 40° Be. in heißem Wasser ge-

löst wurde. Zum Schluß wird gespült.

Braun auf 70kg Kreuzspulen (Auf-

stecknpparat): 750 Liter Flotte, 4 kg (3 kg)

Immcdialbraun B, 0,5 kg (0,35 kg) Imme-
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dialbraun RR, 0,85 kg (0,70 kg) Immedial-

dunkelbraun A, 8 kg (4 kg) krist. Schwerei-

natrium, 2 kg (500 g) kalz. Soda, 2ö kg
(7 kg) krist. Glaubersalz.

Man färbt, ohne die Spulen vorher aus-

zukochen, */
4
Stunden nahe der Kochtem-

peratur, saugt die Flotte schnell ab und spült.

Blau auf 25 kg Warpkops (32er

Water) Aufsteckapparat: 800 Liter Wasser,

3,5 kg (1.5 kg) Itnmcdialblau CR extra

konz., 7 kg (3 kg) krist. Schwefelnatrium,

4 kg (1 kg) kalz. Soda, 12 kg krist.

Glaubersalz, 1 kg (0,1 kg) Türkischrotöl.

Die Flotte wird mit sämtlichen Zusätzen

aufgekocht und, nachdem der Kopszylinder

mittels Flaschenzug hineingelaBsen, werden
7 bis 9 Züge gegeben. Das Vakuum wird

so eingestellt, daß der tiefste Stand der

Flotte mit dem oberen Rand des Kopszylin-

ders abschneidet, die Kops also unter der

Flotte bleiben. Während des Arbeitens

wird der Dampf abgestellt, da sonst das

Vakuum zu wenig wirkt. Die Kops können
auch vorher genetzt werden, es ist dies

aber nicht unbedingt erforderlich.

Kurz bevor die Flotte nach dem letzten

Zug den höchsten Stand erreicht hat, wird

der Kopszylinder hochgezogen und dann
sofort auf die Absaugvorrichtung gebracht,

W'O stark abgesaugt wird. Die abgesaugte
Flotte läßt man in das Bad zurückfließen.

Hierauf wird mittels Luftinjektors im ge-

schlossenen Kessel ohne Druck 20 Minuten

gedämpft und nachher heiß und dann kalt

gespült.

Schwarz für Ketten, auf dem
Baum gefärbt (85 kg Kette, 40 Water,

580 Faden, 10 330 m): 900 Liter Flotte.

I. Bad II. Bad III. Bad

8 kg 3,6 kg 3 kg Immedialschwarz

NBB konz.,

10 - 4 3,8 - Immedialschwarz

NLN konz.,

30 - 11,5 - 10 - krist. Schwefel-

natrium,

4 - 1 — kalz. Soda,
30 - — — krist. Glaubersalz.

Die Kette ist für Halbwollware be-

stimmt, bei welcher die Wolle im Stück

mit Naphtylaminschwarz überfärbt wird.

Soll die Wolle mit Blauholz nacbgefärbt

werden, bo ist die Kette bedeutend heller

zu halten. Farbstoff und Schwefelnatrium

werden zusammen gelöst und dem Bade
zugesetzt. Nachdem das Färbebad mit
sämtlichen Zusätzen aufgekocht ist, wird der

Baum eingespannt und in die Flotte gesenkt.

Man arbeitet abwechselnd mit Vakuum
und Dampfdruck bezw. Druckluft und färbt

mit 7 Zügen fertig. Ein Zug soll für die

oben angeführte Partie bei richtiger Zette-

lung des Baumes und richtigen Stand der

Flotte etwa 15 bis 20 Minuten dauern.

Während der ersten 20 Minuten hält man
das Färbebad durch indirekten Dampf bei

Kochtemperatur.

Nach dem letzten Zug wird die Flotte

möglichst ganz aus dem oberen Kessel

gedrückt, Wasser in diesen eingelassen,

der Baum bis kurz über die Flotte hoch-

gezogen und das Spülwasser hindurchge-

drückt. Ist die Flotte durch das erste

Spülwasser genügend ergänzt, so wird ein

Blech unter den Baum geschoben und das

folgende Spülwasser abgeleitet. Zum Schluß

wird sehr gut mit Druckluft abgedrückt.

Beim Weiterfärben wird das Bad auf-

gekocht, der Baum eingelassen und Va-

kuum gegeben. Zugleich wird die zum
Auffrischen des Bades nötige Farbstoff-

lösung mittels Schlauch in den oberen

Kessel gesaugt und weiter — wie vor-

stehend angegeben — gearbeitet. Die

Bäume sollen nach dem Färben bald ge-

schlichtet werden und nicht allzulange

bis dahin lagern (2 Tage ist zulässig).

Beim Schlichten ist zu berücksichtigen, daß

die Kette im feuchten Zustand für die

Schlichte weniger aufnahmefähig ist. Die

Schlichte ist deshalb von vornherein dicker

anzusetzen, und es empfiehlt sich, um die

Kette genügend hart zu erhalten, für

80 Liter Schlichte, 100 g Tannin mitzu-

kochen, ferner sind der Schlichte noch

800 g essigsaures Natron zuzusetzen.

Schwarz im Schaumapparat ge-
färbt (150 kg Kreuzspulen): 400Liter Flotte,

9 kg Oxydiaminschwarz AM, 100 g Soda
(oder 1 Liter Ammoniak). Gefärbt wird etwa

2 bis 2 Stunden und hierauf ohne
Spülen geschleudert und getrocknet.

Grau im Schaumapparat (125 kg
Kreuzspulen): 400 Liter Flotte, 75 g Di-

aminschwarz BH, 25 g Diaminkatechin H.

2 Liter Türkischrotöl. Gefärbt wie vorher

angegeben.

Braun im Schaumapparat (100 kg
Kreuzspulen): 350 Liter Flotte, 4 kg Im-

medialschwarzbraun D konz., 2*/j kg Im-

medialolive B, 750 g Immedialschwarz NN
konz., 12 kg krist. Schwefelnatrium, 1 kg
kalz. Soda, 2 kg Türkischrotöl.

Gefärbt wird 2 Stunden und dann unter

der Brause gespült, geschleudert und ge-

trocknet.

An neuen Farbstoffen sind von Cassella
& Co. folgende zu verzeichnen:

Inimediaiindogen GCL konz. Es

liefert, in üblicher Weise gefärbt, eine leb-
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hafte grünlichblaue Nüance von bemerkens-

werter Chlorechtheit und wird für alle

Zweige der Baumwollfltrberei, für loses

Material, Garn- und Stückware und die

Apparatenfärberei empfohlen.

Immedialgelb GG zeichnet sich durch

eine besonders lebhafte Nüance und gute

Wascheehtheit aus und empfiehlt sich zur

Anwendung auf Garn, loses Material, Stück-

ware und für mechanische Apparate.

Nach dem färben im Schwefelnatrium-

bad muß gut gespült werden, da die Nü-

ance durch in der Faser zurückbleibendes

Alkali leicht röter wird. Durch Spülen in

verdünnter Essigsäure erhält man etwas

grünlichere Töne.

Diaminechtscharlach GB, HB, 4B
sind zur Herstellung schweiß- und säure-

echter Färbungen auf Baumwollgarn, Baum-
wollstoff, lose Baumwolle, wie auch zum
Färben in mechanischen Apparaten gut ge-

eignet.

Für das Färben von Halbwolle bieten

sie den Vorteil, daß sie die animalische

Faser sehr wenig anfärben und dabei so

säureecbt sind, daß sie das Nachfärben im

sauren Bad unter Zusatz von 5 bis 10 °/
0

Alaun mit Wollfarbstoffen gestatten.

In Halbseidengeweben färben die Di-

aminechtscharlachmarken die Seide nur

sehr wenig an und sind deshalb zur Her-

stellung zweifarbiger Effekte gut geeignet.

Auch zum Drucken sowie zum Ätzen mit

Hyraldit sind die Produkte gut verwendbar.

Von dem bereits in Heft 6, S. 85 IT, be-

sprochenen Thioindigorot B in Teig
liegen jetzt einige Rundschreiben und
Musterkarten vor, welche die vielseitige

Verwendung des neuen Produktes sowohl

zum Färben der Textilfaser wie im Kattun-

druck veranschaulichen.

Zum Färben in der Küpe empfiehlt die

Firma Kalle & Co. A.-G. folgende Vor-

schriften:

50 kg Thioindigorot B in Teig wer-

den mit

200 1 Wasser verrührt und hierauf

260 - Hydrosulfit 16° Be. zugesetzt,

aur 35 bis -10° C. erwärmt

und nach ‘/i.sthndigem Rühren

10 - Natronlauge 40* Be. oder

15 kg kalz. Soda in

100 - Wasser gelöst, zugesetzt. Man
rührt, bis die Reduktion voll-

endet ist, d. h. bis der Farb-

stoff mit gelber Farbe in Lö-

sung gegangen ist und ver-

dünnt mit Wasser auf

iöoo l.

Nach 12 Stunden wird die klare Küpe,
soweit sie nicht direkt verwendet wird, zur

Aufbewahrung in Korbflaschen oder in

Fässer gefüllt.

Darstellung von Hydrosulfit konz.:

100 1 Bisulfit 38“ Be. bezw. 135 kg
werden mit

60 - Wasser verdünnt,

13,5 kg Zinkstaub, welche vorher mit

15 I Wasser angeteigt w urden, lang-

sam eingerührt, wobei die

Temperatur unter 30° C. ge-

halten werden muß; man läßt

2 Stunden stehen. Die klare

Lösung wird in

50 - einer 20 °/o 'gen Kalkmilch

eingerührt, 6 bis 12 Stunden
stehen gelassen und hierauf

die klare Lösung abgezogen.

Es resultiert eine 16 bis 16,5° Be. starke

Hydrosulfitlösung.

Ansatz einer Hydrosulfitküpe von
1000 Litern; In die Färbeküpe bringt man
800 Liter Wasser von etwa 20 bis 25° C..

fügt 8 bis 5 Liter Hydrosulfit von 16° Be.

hinzu, rührt um und fügt 200 Liter der

Stammküpe hinzu. Hierauf rührt man leicht

durch, läßt etwa l

/2 Stunde stehen und be-

ginnt dann mit dem Färben. Für den lau-

fenden Betrieb ergänzt man die Färbeküpe

mit entsprechenden Mengen der Stamm-
küpe. Von Zeit zu Zeit setzt mau Hydro-

sulfit zu, um die Färbeküpe in der rich-

tigen Zusammensetzung zu erhalten.

Für das Färben heller Rosa müssen
schwächere Küpen angesetzt wrerden.

Darstellung einer Vitriol-Stammküpe.
50 kg Thioindigorot B in Teig wer-

den mit

200 1 Wasser verrührt; hierauf fügt

man
50 kg Eisenvitriol in

200 1 Wasser gelöst und

300 kg einer 20prozentigen Kalkmilch,

sowie

200 1 Wasser zu.

1000 1 .

Man rührt, biB der Farbstoff mit gelber

Farbe in Lösung gegangen ist, d. h. bis die

Reduktion vollendet ist.

Ansatz einer Färbeküpe von
1000 Litern: Nach dem Aufrühren der

fertigen Stammküpe werden 200 Liter in

800 Liter 20 bis 25° C. warmes Wasser
eingerührt. Nachdem die Küpe sich ab-

gesetzt hat, kann mit dem Färben begonnen
werden.

Für das Färben heller Rosa müssen

entsprechend schwächere Küpen angesetzt

Digitized y Google
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werden. Die Vitriolküpo wird durch Zusatz

weiterer Mengen Staminküpe gespeist; bei

regelmäßigem Betriebe dürfte aber das all-

mähliche Erschöpfen vorzuziehen sein.

Betreffs der Färbeweise des Tbioindigo-

rot B als Schwefelfarbstoff, sowie betreffs

der Druckverfahren sei auf Seite 87 ver-

wiesen.

Von der Chemischen Fabrik vorm.
Sandoz in Baael (Schweiz) liegen zwei

neue Produkte vor:

Xylenrot B. Es wird in saurem Bad
gefärbt und gibt klare Kotnüancen mit

bläulichem Stich. Wie eine den Färbungen
beigefügte Walkprobe zeigt, wird mitver-

Hochtenes weißes Wollgarn beim Walken
nicht angcfärbt.

Thionalgrün GO wird unter Zusatz

von Schwefelnalrium, Soda und Kochsalz

gefärbt und liefert ein sattes Grün von

guter Wasch-, Bügel- und Säureechtheit.
v

P. Gelmo und W. Suida, Studien über die Vor-

gänge beim Färben animalischer Textillasern

(II. Mitteilung. Nach Sonderabdruck aus den
Sitzungsberichten der kaiserl. Akademie der

Wissenschaften in Wien. Mathem. -naturw.

Klasse; Bd. (.'XV. Abt. Hb. Januar 1906.

Vorgelegt in der Sitzung am 1 Februar 1906.)

In der ersten Veröffentlichung über den
gleichen Gegenstand 1

) berichteten die Ver-

fasser über den verschiedenartigen Einfluß

von Säuren, Alkalien und von verschie-

denen Salzen auf das Anfärbevermögen

der Schafwolle bezw. über den Einlluß des

unter den genannten Umständen eintreten-

den Hydratationsvorganges auf das Zu-

standekommen von Färbungen, ln einer

Tabelle wurden die Resultate der direkten

kalten Titration der basischen und sauren

Eigenschaften der Wolle mitgeteilt. Bei

der Aufstellung dieser Tabelle ist durch

einen Irrtum in den erhaltenen Werten für

Ammoniak der Dezimalpunkt versetzt wor-

den. Es soll in der Tabelle II für Wolle 1

bei Ammoniak 0,074, bei Wolle 2 0,068
heißen, wodurch das in Tabelle III zum
Ausdruck gebrachte Verhältnis von Am-
moniak zu Salzsäure zu ,

/2 Schwefelsäure

bei Wolle 1 nicht wie 1 : 2 : 2 . 4, sondern

wie 1:20: 24, für Wolle 2 nicht 1 : 2 : 2 . 1,

sondern 1 : 20 : 21 ist. Hierdurch wird

die Schafwolle als ein noch viel basischerer

Körper charakterisiert, und die aus der

Titration gezogenen Folgerungen werden
noch viel markanter hervorgehoben.

Um den allmählich verlaufenden Hy-
dratationsvorgang der Schafwolle möglichst

*) Vgl. Färber-Zeitung, Jahrg. 1905, S. 295ff.

u. 314 ff.

im Rahmen der in der Färberei herrschen-

den Verhältnisse zu verfolgen, gingen die

Verfasser von ein und derselben Wolle,

deren ursprünglicher basischer und saurer

Titer festgestellt wurde, aus und behan-

delten dieselbe durch 1 Stunde, 21 und
60 Stunden mit destilliertem Wasser,
mit verdünnter Salzsäure, mit ver-
dünntem Ammoniak oder mit ver-

dünnter Sodalösung, worauf das je-

weilig so behandelte Material einem gründ-

lichen kalten Waschen mit destilliertem

Wasser solange unterworfen wurde, bis

sich in den Waschwässern die genannten
Agenzien nicht mehr nachweisen ließen.

Die dann bei gewöhnlicher Temperatur

zu einem möglichst konstanten Gewicht

getrockneten Wollproben wurden der Titra-

tion mit n/)0 Schwefelsäure, n/l0 Salzsäure

und n/,„ Ammoniak unterworfen. Bei der

Titration wurde als Indikator Methylorange

angewendet.

Zunächst ergibt sich aus sämtlichen

Versuchen die merkwürdige Tatsache, daß

gleich in der ersten Zeit (1 Stunde) der

Behandlung der Wolle, gleicbgiltig ob diese

mit neutralen, sauren oder basischen Mitteln

geschieht, eine sehr hohe Steigerung der

sauren Eigenschaften der Wolle, bei nahe-

zu gleichbleibenden basischenEigenscharten,

cintritt.

Bei längerer Behandlung der Wolle mit

den angeführten Mitteln tritt dann eine

langsame weitere Zunahme der sauren

Eigenschaften (mit Ausnahme der mit Na-

triumkarbonatlösung behandelten Wolle) ein.

Die Hydratation ist also kein gleichmäßig

verlaufender Vorgang, sondern sie geht

anfangs viel intensiver, später langsamer

vor sich. Die Behandlung mit Wasser
allein schon ergibt, daß durch dieses ganz
bemerkliche Mengen Wollsubstanz gelöst

werden und daß eine ungleichmäßig fort-

schreitende Steigerung der sauren Natur

der Wolle eintritt. Vergleicht inan die ab-

solute Aufnahme an Säuren, so ergibt sich

andererseits die merkwürdige Tatsache, daß

dieselbe trotz längerem Kochen der Wolle

mit Wasser und trotz dem dadurch be-

dingten inlösunggehen von Wollsubstanz

sich nicht wesentlich ändert. Die zurück-

gebliebene Wolle hat also bei gleichblei-

bender basischer Natur nur eine Zunahme
der sauren Eigenschaften erfahren.

Die gleiche Folgerung läßt sich au«

den Versuchen der Behandlung der Wolle

mit verdünnter Salzsäure ziehen, nur
tritt das Verhältnis der Zunahme der sauren

Eigenschaften gegenüber den etwas ver-
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minderten basischen Eigenschaften hier

noch viel markanter hervor.

Bezüglich der Resultate der Behandlung
mit Ammoniak ergibt sich, daß diese

BaBe in wäßriger Lösung auf die Woll-

substanz nicht wesentlich anders einwirkt

als destilliertes Wasser, nur daß schon nach
einstündiger Behandlung eine relativ viel

größere Menge Wollsubstanz in Lösung ge-

gangen ist, als dies beim Versuche mit

destilliertem Wasser der Pall war. Dagegen
ergaben die Versuche mit Natriumkar-
bonatlösung die ganz auffällige Tatsache,

daß trotz starkem Inlösunggchen von Woll-

substanz das Verhältnis der sauren und
basischen Eigenschaften der Wolle zuein-

ander nur in der ersten Zeit der Behand-

lung alteriert zu werden scheint. Eine

mögliche Erklärung dieser verschiedenen

Resultate, welche einerseits bei der Be-

handlung der Wolle mit Wasser und ver-

dünnter Salzsäure oder verdünntem Am-
moniak und andererseits mit verdünntem
Natriumkarbonat erhalten worden sind,

könnte so gefunden werden, daß man an-

nimmt, daß bei der Behandlung der Wolle

mit Natriumkarbonatlösung eine Hydratation

unter gleichzeitigem Intösunggehen der

Spaltungsprodukte zustande kommt, sodaß

in der rückständigen ungelösten Wolle das

Verhältnis der sauren und basischen Eigen-

schaften später nicht gestört erscheint. Hin-

gegen kommt in den Fällen der Behand-

lung mit Wasser oder verdünnten Säuren

bezw. verdünntem Ammoniak eine Hydra-

tation in solcher Weise zustande, daß ent-

weder später nur basische, in Lösung ge-

hende Bestandteile der Wolle abgespalten

werden, somit der zurückbleibende Teil

relativ sauer wird oder daß hier überhaupt

nicht die Hydratisierung von laktim- bezw.

laktamartigen Gruppen |R—N = C(OH)— r,

R—NH—CO— r), sondern eine Lösung lak-

tonartiger Bindungen (R—CO — 0 r) unter

Wasseraufnahme erfolgt. Von den zwei

angeführten Möglichkeiten der Einwirkungs-

weise von Wasser, verdünnten Säuren oder

Ammoniak und selbst Natriumkarbonat auf

Wolle ist nur die zweite wahrscheinlich,

da es ein ganz besonderer Zufall genannt

werden müßte, wenn unter der Annahme
der Abspaltung von rein basischen löslichen

Gruppen aus der Wolle die Ergebnisse der

Säuretitration selbst nach liOstündiger Be-

handlung nahezu die gleichen wären, wie in

der ursprünglichen Wolle. Allerdings sind

andererseits bis jetzt laktonartige Bindungen
in Eiweißkörpern nicht angenommen worden.

Um das Verhalten der auf diese Weise
behandelten Wollen gegenüber Farbstoffen,

sowie insbsondere den Einfluß der Behand-
lung auf die Echtheit der zu erzielenden

Färbungen kennen zu lernen, wurden die

verschieden erhaltenen Wollproben parallel

mit nicht behandelter Wolle in neutraler

Kristallviolettlösung (Farbw. Höchst) und
neutraler Lösung von Kristallponceau (Farb-

werke Höchst) in ganz gleicher Weise aus-

gefärbt, mit heißem Wasser vollständig ge-

waschen und die Hälfte der Proben einem

viertelstündigen Seifen bei 70 , C. unter-

worfen.

Es ergab sich zunächst die volle Gleich-

wertigkeit der Färbungen der ursprünglichen

Probe mit jenen der mit Wasser, Ammo-
niak oder Natriumkarbonat behandelten

Wollen; nur daß die Seifenechtheit der

mit Kristallviolett gefärbten Proben im Ver-

gleiche zur ursprünglichen Wolle geringer

wurde. Bezüglich der mit Salzsäure be-

handelten Wolle war zu bemerken, daß

die Färbungen mit Kristallviolelt überhaupt

nur mittelmäßig ausfielen und deren Seifen-

echtheit sehr gering zu nennen war. Aber
auch die mit Kristallponceau auf der mit

Säure behandelten Wolle im neutralen Bad
erhaltenen etwas intensiveren Färbungen
waren gegenüber warmer Seifenlösung nur

sehr wenig widerstandsfähig. Diese Beob-

achtungen stehen mit den in der Praxis

gemachten im vollen Einklänge:

„Längeres Kochen der Wolle be-
fördert wohl die Aufnahme von ba-
sischen Farbstoffen, setzt indessen
die Echtheit der erzielten Färbungen
herab.“

Andererseits steht das etwas bessere

An färbevermögen der mit Salzsäure be-

handelten Wollproben für Kristallponceau

und das schlechtere Anfärben derselben

Proben mit Kristallviolctt im Einklänge mit

den bereits früher gemachten Beobach-

tungen über die Säurewirkung auf Wolle.

Um auch über die Vorgänge bei der schon

in der letzten Veröffentlichung erwähnten

Behandlung der Wolle mit Alkohol und
Schwefelsäure weitere Aufklärung zu er-

langen, haben die Verfasser 40 g derselben

Wolle, welche auch zu den voranstehenden

Versuchen verwendet worden war, aber-

mals 1 Stunde lang mit 1500 cc !)5pro-

zentigem Alkohol und 3prozentiger eng-

lischer Schwefelsäure vom Gewichte der

Wolle gekocht, hierauf gründlich ge-

waschen, getrocknet und wie gewöhnlich
gewogen und titriert und eine gleich be-

handelte zweite Probe nach dem Aus-
waschen und Trocknen 1 Stunde mit einer

2prozentigen Ammoniumkarbonatlösung am
Wasserbad erwärmt, hierauf wieder gründ-
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lieb gewaschen und getrocknet und nach

dem Wagen titriert.

Es ergibt sich daraus mit Sicherheit,

daß die Wolle bei der Behandlung mit

alkoholischer Schwefelsäure diese in

energischer Weise bindet, sodaß sie

durch Waschen mit kaltem Wasser nicht

mehr entfernt werden kann, daß durch die

Behandlung mit kohiensaurem Ammon in-

des die Säure wieder vollständig aus der

Wolle entfernt werden kann. Man kann

also von einer einfachen Salzbildung, der

Bildung schwefelsaurer Wolle, sprechen

und könnte das merkwürdige Verhallen

solcher Wolle gegenüber den Farbstoffen

als einfache Säurewirkung auffassen, wenn
nicht das Verhalten der mit Essigsäure-

anhydrid behandelten Wolle dagegen
spräche Immerhin ist hierdurch die

Existenz eines relativ beständigen Salzes
der Wolle nachgewiesen.

Zum Schluß verfolgten die Verfasser

das Färbevermögen des zurückbleibenden

widerstandsfähigen Teiles der Wolle bei

der Hydratation derselben mit Diazonium-

salzen. Zu diesem Zwecke wurden die

mit Wasser, verdünnter Salzsäure, Ammo-
niak und verdünnter Natriumkarbonatlösung

behandelten und gewaschenen Wollproben

im Vergleiche mit der ursprünglichen Wolle

in gleichen Oewichtsmengen gleich starker

Lösungen von Diazobenzolsulfosäure (nach

Vorschrift von Binz und Pauli bereitet)

gleich lang ausgesetzt, die Proben hierauf

mit Wasser gewaschen, getrocknet und
verglichen.

Es ergab sich, daß sämtliche behan-

delten Wollen bedeutend intensiver gefärbt

wurden als die ursprüngliche Wolle. Ganz
besonders kräftig war die mit Natrium-

karbonat behandelte Wolle gefärbt.

In ganz analoger Weise wurden die

Wollproben auch mit Milions Reagens
geprüft, und auch hier zeigte es sich, daß
sämtliche behandelten Wollen intensiver

gefärbt waren als die nicht behandelten.

Die Millonsche Reaktion ist bedingt

durch das Vorhandensein einer Phenol-

hydroxylgruppe, die Binz- und Paulische
Reaktion durch die Anwesenheit einer

Phenolhydroxylgruppe (Tyrosin) oder durch

einen Imidazolring (Histidin). Läßt man
einstweilen das Histidin außer Betracht, so

ergeben die vorgenannten Färbungen mit

Millonschem Reagens und Reagens von

Binz und Pauli, daß die behandelten

Wollen an Phenolhydroxylgruppen ange-

reichert erscheinen. Dieses würde nun
mit dem Befunde der Titration insofern in

Übereinstimmung zu bringen sein, als schon

dort der Schluß gezogen wurde, daß bei

den beschriebenen Hydratationsvorgängen

laktonarlige Bindungen gelöst werden. Es

erscheint demnach nicht ausgeschlossen,

daß bei diesen Hydratationsvorgängen An-

hydridbindungen zwischen Carboxylgruppen

und Phenolhydroxylgruppen unter Wasser-

I
aufnahme gelöst werden. f>

Fach - Literatur.

Dr Aituro Pelizza, Chimica della sostanze

coloranti. 1905. Editors libraio della real

casa, Milano.

Der Verfasser hat der Verwendung an-

organischer Verbindungen zur Färbung der

Textilfaser im Eingang seines Werkes nur

ein ganz kurzes Kapitel gewidmet, um so

reichhaltiger sind seine Ausführungen über

die Synthese und Anwendung organischer

Farbstoffe. Auch die Theorie über das

Wesen des Färbeprozesses, über den Be-

griff der Chromogene, Auxochrome u. dergl.

ist in eingehender Weise besprochen. Die

Einteilung in die einzelnen FarbstolTgruppen

entspricht im wesentlichen den Anschau-

ungen, welche man heute über die zweck-
mäßige Klassifizierung der organischen

Farbstoffe hat und braucht demnach auf

diesen Punkt hier nicht weiter eingegangen
werden. Mit Rücksicht auf die ausführ-

lichen Angaben über die synthetische Dar-

stellung der Farbstoffe, sowie auch die

zahlreichen wertvollen Ausführungen über

ihre praktische Anwendbarkeit dürfte das

vorliegende Werk speziell für die italienische

Textilindustrie ein schätzenswertes Nach-
schlagebuch werden. s«.

Max Dumont, Die Seide und ihre Veredelung.

iyU6. A. Ziemaen Verlag, Wittenberg (Bezirk

Halle).

Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe
gemacht, neben den größeren, bereits vor-

handenen Werken über die Behandlung
und Färbung der Seide einen kurzen Über-

blick über die gesamte Seidenfärberei zu

geben. Trotz der anscheinenden Kürze der

Abhandlung, ist es dem Verfasser zweifellos

geglückt, die markanten Grundsteine der

Seidenbehandlung bezw . -Färbung so ge-

schickt zu gruppieren, daß es auch demNicht-
fachmanu leicht fallen wird, sich über das

Wissenswerte dieser Industrie zu infor-

mieren. Die Charakteristik der einzelnen

Seidenarten hat eine zwanglose Trennung
zwischen der Behandlung der echten und
der wilden Seide (Tussah u. dergl.) ergeben.
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In sehr anschaulicher WeiBe sind die ein-

zelnen Prozesse, Degummieren, Beschweren
usw. geschildert, denen der Seidenfaden

nach dem Abhaspeln vom Cocon unter-

worfen werden muß, ehe er gefärbt werden
kann. In den letzten Kapiteln ist das

Mustern der Seide, das Farben der Kunst-

seide, Färben und Reinigen der Seide in

Kleiderfhrbereien und die Stöckfilrberei der

Seide besprochen. s«c.

Dr. A. Kielmeyer, Der Färberlehrling im Chemie-

Examen. 1905. A Ziemsen Vorlag, Witten-

berg (Bei. Halle).

Das Buch des Verfassers ist von dem
Gedanken getragen, den Färber, Drucker,

Wäscher, Appreteur usw. in die Grund-
lagen chemischer Kenntnisse einzuweihen,

ohne eine spezielle wissenschaftliche Vor-

bildung vorauszusetzen, und ihm ein mög-
lichst klares Verständnis von dem Wesen
der chemischen Vorgänge zu eröffnen, die

insbesondere für seine Arbeiten von Be-

deutung sind. Es erscheint nicht über-

raschend, daß es einem so wohl erfahrenen

Fachmann wie dem Verfasser geglückt ist,

die gestellte Aufgabe in vollkommener
Weise zu lösen. Stc.

Dr. A. Salmony, Eine neue Indigosyntheae

1905. Verlag von Friedlftnder & Sohn.

Der Verfasser gibt in der Einleitung

seiner Abhandlung einen kurzen Überblick

über die Entwicklung der Indigosynthese,

mit den Versuchen von Baeyer beginnend

bis zu dem von Vorländer veröffentlichten

Verfahren, welches darin besteht, die Di-

anilidobernsteinsäure als Ausgangsmaterial

für die Herstellung des künstlichen Indigos

zu benutzen. Als Ausgangsprodukt für die

beschriebene Synthese ist anstelle der Di-

anilidobernsteinsäure Dianilidomaleinsäure

verwendet worden, deren Herstellung ein-

gehend besprochen wird, weil sie mit be-

deutenden Schwierigkeiten verknüpft war.

Der Arbeitsgang ist etwa folgender: Man
verwandelt die Mucobromsäure mit rauchen-

der Salpetersäure in Dibrommaleinsäure,

und führt deren Anhydrid oder Ester in die

Dianilidoverbindung über, die durch Schmel-
zen in der bekannten Weise unter Ring-

bildung in Indigo übergehen. Zur Ab-
rundung der Arbeit sind einige interessante

Zusammenstellungen über Indigoschmelzen
bezw. über die Reinigung des Indigos auf-

genommen worden. s«.

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung“.

Fat ent- Erteilungen.

Kl. 22 f. No. 167 498. Vorfahren zur Dar-

stellung von Schwefelzink; Zus. z. Fat.

167 172. — H. NV. de 8tuckl6, Dieuze.

14. August 1904.

Kl. 22i. No. 165235. Verfahren zur Entfer-

nung von Fett- und Extraktionsmittcln aus

leimgebenden Materialien. — B. Bergmann,
Ohlau i. Schl, und Th. Berliner, Berlin.

21. Oktober 1903.

Kl. 29b. No. 163 293. Apparat zur Herstellung

von Kunstfaden. — F. Cortius, Düren,

Rhld. 15. April 1902.

Kl. 29 b. No. 165331. Vorrichtung zur Wieder-
gewinnung der Lösungsmittel der Nitro-

cellulose für Maschinen zum Spinnen von
Kollodiumseide. — J. M. A. Denis, Rheims
(Frankreich). 23. April 1904.

Faten t- Lösch u n gen.

Kl. 8. No. 79 880. Antriebvorrichtung für die

Druckwalzo aus Garnwaschmaschineu.

Kl. 8. No. 108 653. Vorrichtung zu gleich-

zeitiger Behandlung vieler Garnstrange U S. w.

Kl. 8. No. 109 756. Verfahren zum Merceri-

eieren von Garnen.

Kl. 8a. No. 108 714. Verfahren zur Her
Stellung von zweifarbigen und Creponeffekteu

auf wollener Stückware.

Kl. 8a. No. 112 916. Gewebespannmaschinen.
Kl. 8a. No. 143 613. Vorrichtung zum Be-

handeln von Toxtilmaterialien mit kreisen-

den Flüssigkeiten.

Kl. 8 a. No. 145 416. Maschine zum Farben

und Schlichten von gescheerten Garnketten
in einem Zuge.

Kl. 8a. No. 147597. Tragbarer, in der Rauch-

kammer eineetzbarer Heizkessel für Färbe-

reien und fihnlicho Betriebe.

Kl. 8a. No. 148 155. Verfahren zum streifen-

förmigen Farben von Garnen.

Kl. 8a. No. 149675. Vorrichtung zum Farben

u. s. w. von Gespinsten und dergl. mit in

wechselnder Richtung kreisender Flotte —
mit Zusatzpatent 151616.

Kl. 8a. No. 149914. Vorrichtung zum Farben

u. s. w. von Garnen.

Kl. 8a. No. 151229. Vorrichtung zum Farben

von Spulen u. s. w.

Kl. 8a. No. 151 877. Vorrichtung zum Her-

stellen verschiedenfarbiger Spitzen u. dgl.

Kl. 8 a. No. 155 239. Bottich.

Kl. 8a. No. 156195. Vorrichtung zum Im-

prägnieren von Stoffbahnen u. s. w.

Kl. 8b. No. 113 400. Maschine zum Schlichten

usw.
Kl. 8 b. No. 114661. Gewebe -Spann- und

Trockenmaschine.
Kl. 8b. No. 118894, Kette für Gewobespann-

maschineu usw.
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Kl. 8b. No. 118 975. Vorfahren und Vorrich-

tung zum Weichmachen von Geweben mit

hartem Griff.

Kl. 8b. No. 119549. Tasterkluppe für Ge-
webespannmaschinen mit Zusatzpatenten

135289 und 147598.
Kl. 8b. No. 132103. Kettenantrieb für Ge-

webespannmaschinen U8W.

Kl. 8b. No. 135698. Scheuermaschine für

Gowebe mit umlaufenden Scheuermessern.
Kl. 8b. No. 140094. Verfahren zum Moirieren

von Geweben usw.

Kl. 8b. No. 145 590. Walzenbelastungsvor-

richtung für Kalander.

Kl. 8 b No. 147028. Kauliwalze u. s. w.

Kl. 8b. No. 149054. Tasterkluppe fQr Ge-
webespannmaschlnon u. s. w.

KI. 8 b. No. 149 725. Querechermaschine für

Gewebe.
Kl. 8b. No. 150 016. Schneidevorrichtung für

Maschinen u. s. w.

Kl 8 b. No. 150589. Tasterkluppe usw.

Kl. 8 b. No. 153 249. Verfahren zum Verzieren
von Tnxtilstoffeu u s. w.

Kl. 8 b. No. 156230. Verfahren zur Her-

stellung von wasserdichtem Stoff.

Kl. 8 b. No. 156 332. Breitstreckvorrichtung

für Gewebebahnen usw.

Kl. 8b No. 159658. Glätt- und Prägekalander.

Kl. 8b. No. 163 614. Nadelkluppe für Ge-
webespannmaschinen und dergl.

Kl. 8c. No. 159983. Maschine zum Bedrucken
von Kettengarn.

Kl. 8h. No. 138 390. Endlose Schablone für

die Herstellung durchgemusterter Linoleums
usw.

Kl. 8 i. No. 88 945. Verfahren zum Bleichen
von Baumwollgarnen usw. mit Zusatz-

patent 124 677.

Kl. 8i. No. 121787. Neuerung beim Dämpfen
von Geweben u. s. w.

Kl. öl. No. 127161. Verfahren und Maschine
zur Mercerisation von Baumwollfädon u. s. w.

Kl. 8k. No. 13088. Verfahren der Äderung
von künstlichen Blättern und Blüten.

Kl. 8k. No. 134 400. Verfahren zur Her-

stellung von Geweben mit gemischten Farb-
tönen.

Kl. 22. No. 60 156. Verfahren zur Bereitung
eines Kasei'ukittes.

Kl. 22. No. 63 507. Verfahren zur Darstellung

von Azofarbstoffen u. a. w.

Kl. 22. No. 69 463. Vorrichtung und Apparat
zur Herstellung konsistenter u. s. w. Gela-

tine u. s. w.

Kl. 22. No. 74 918. Verfahren zur Darstellung

blauer basischer Farbstoffe — mit Zusatz-

patent 75234, 75243, 80737, 82921, 82922,
86 966.

Kl. 22. No. 75 055. Verfahren zur Darstellung

von aj-Amido-Oj-naphtol-fCj-sulfosäure.

Kl. 22. No. 84 989. Verfahren zur Darstellung

von schwarzen Baumwollfarbstoffen aus
Dinltronaphtalin

fPtrber-Zeltua*
[Jahrgang UKKS.

Kl. 22. No. 85 690. Verfahren zur Darstellung

von wasserlöslichen violetten bis blauen

Bafraninazofarbstoffen.

Kl. 22. No. 89 285. Verfahren zur Darstellung

direkt färbender Polyazofarbstoffo u. s. w.

mit Zusatzpatent 91 894.

Kl. 22. No. 90212. Verfahren zur Darstellung

von Sulfosäuren u. s. w.

Kl. 22. No. 90213. Verfahren zur Darstellung

vonSulfosäuren von /9 0xyphenanthronaphta-
zinen.

Kl. 22 No. 91 508. Verfahren zur Darstellung

schwarzer substantiver Anthracenfarbstoffe
— mit Zusatzpat. 95 484.

Kl. 22. No. 93 540. Verfahren zur Darstellung

von Parafuchsin u. s. w.

Briefkasten.
Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaastauscb

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder«

wertvolle Auskunfterteil ung wird bereitwilligst honoriert.

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 13: Welcho Farbstoffe lassen sich

am besten — und zwar ohne zu dämpfen —
I für die Teppichdruckerei verwenden? Woher
kann man die hierfür geeigneten Stoffe be-

ziehen? ß.

Antworten:

Antwort auf Frage 11 (Wie vermeidet

man dunkle Streifen und Flocke in Baumwoll-
waren, welche im Kessel unter Druck aus-

gekocht werden?): Wird die Ware mit Ätz-

natrou abgekocht, so entstehen dunkle
Flecken, falls nicht lange genug gekocht
wird, die Lauge nicht richtig zirkuliert und zu

schwach ist. Beim Kochen im Kessel ohne

Zirkulation vermeidet man dunkle Flecke

und Streifen bei Zusatz einer genügenden
Menge Ätznatron Für 100 Pfd. Garn oder

Stück genügen in 100 Litern Wasser 3 bis

4 Pfd. Ätznatron oder ebensoviel Natronlauge
40° Bö

,
die Kochdauer beträgt 5 bis 6 Stunden.

Nach Abfließen der Lauge läßt man so schnell

wie möglich kaltes Wasser nachlaufen, damit

die Ware mit den heißen Kesselwänden nicht

in Berührung kommt. Hierauf Absäuern mit

Schwefelsäuro l
j2
° Bö. Nach dem Spülen ist in

den meisten Fällen die Ware gleichmäßig und

zum Bleichen oder Färben für nicht gauz helle

Farben vorbereitet. Sind noch dunkle Streifen

vorhanden, so koche man nochmals unter gleichen

Bedingungen. Bleibt die Ware ecru und wird nur

mit Wasser abgekocht, so muß der Kessel mit

Emballage ausgeiegt werden, wenn er nicht mit

Kalk angestrichen ist. In diesem Pallegonügt ein

dreistündiges Kochen bei V/2 Atm., sofortiges

Abwässern und, falls noch Flecke vorhanden
sind, heißes Absäuern; hierauf wird gut ge-

spült. Zur Entfernung der Brüche nimmt
man die Ware durch den Wasaerkalander und
spannt hierauf. jc .

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.

Verlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Emil Dreyer ln Berlin SW.
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Flockenbildung durch Reduktion des

Farbstoffes.
Von

K. Schimkc.

In einer Wollwarenfabrik traten öfter

sowohl in hellen wie in schwarz gefärbten

Tuchen gleichviel ob diese vor oder nachdem
Färben karbonisiert, kleine unregelmäßige

grünliche Flecke auf, die man niemals näher

untersuchte, sondern kurzweg als von Säure

herrührend bezeichnete. Da schließlich die

Fabrik dadurch einen großen Nachteil hatte

und die Flecken immer wieder sich zeigten,

entschloß man sich, zwei fleckige Stücke

einer näheren Untersuchung zu unterziehen,

um endlich einmal die Ursache dieses

Obeistandes kennen zu lernen. Repassieren

ließen sich diese Stücke nicht mehr; sie

mußten also schwarz gefärbt werden. Mit

jedem Schwarz konnte man nicht die

Flecke beseitigen; am besten bewährte Bich

Chrom-Blauholz-Schwarz oder ein künst-

liches Beizenschwarz, wie Säurealizarin-

schwarz, Anthracenchromschwarz, Diamant-

schwarz. Das zu untersuchende Stück war
im Loden mit Schwefelsäure karbonisiert und

als Stück einbadig mit gelben, roten, blauen

SäurefarbstofTen unter Zusatz von Schwefel-

säure und Glaubersalz silbergrau gefärbt.

Nach dem Färben und Trocknen bemerkte
man in dem Tuch die grünen Flecke; sie

hatten das Ansehen, als wenn der rote

Farbstoff überhaupt nicht zur Geltung ge-

kommen wäre. Die mikroskopische Unter-

suchung ergab ein gesundes Wollhaar

weshalb also die Flecken nicht von Säure her-

rühren konnten. Unter vielen Versuchen

die gemacht wurden, wurde auch eine

kleine Probe des Tuches kochend in Zinnsalz

und Salzsäure behandelt. Die Probe zeigte

dieselbegrüne Farbe, wie die in demTuch be-

findlichen Flecke. Durch diesen Versuch

war man der Eruierung der Flecken näher

gerückt, da man darauf den Schluß ziehen

konnte, daß die Flecken durch Reduktion

des roten Farbstoffes entstanden sind.

(Vgl. auch das vorzügliche Buch: , Das
Färben der Wolle mit den Farbstoffen von

L. Cassella“, Seite 186, wo von der An-

wendung verzinnter Rohre und verzinnter

Kessel abgeraten wurde, da viele Farben

durch Zinn in Gegenwart von Säure zer-

stört werden.)

n. xvn.

Von dem zweiten braun gefärbten Tuche
wfurden mehrere Flecke herausgeschnitten

und verascht, ln der Asche wurde nach-
weisbar Zinn gefunden. Nun w’urden

folgende Versuche gemacht. Auf einem
Abschnitt dieses Tuches wurde ein Fleck mit

Schwefelsäure von 4" Be. gemacht und auf

eine Zinnstangc fest aufgewickelt und heiß

getrocknet. Dabei zeigten sich ganz die-

selben Flecken. Ein Abschnitt von einem
ungefärbten Tuch wurde wie oben ange-

geben behandelt und nachher mit dem-
selben roten, gelben und blauen Farbstoffe

auf gleiche Nüance (silbergrau) gefärbt.

Beim Färben zeigte es sich, daß nur der

blaue und gelbe FarbBtoff auf dem mit

Säure gemachten Fleck fixiert wurde und
vom roten Farbstoff nichts zu sehen war.

Daraus war die unzweifelhafte Ursache der

Flecken festgestellt: eine Reduktion des

Farbstoffes durch Einwirkung von Zinn.

Nach diesem Tatbefund ging man in der

Fabrik dem Fehler nach. Von der Färbkufe

konnten die Flecken nicht berrühren, weil

die Dampfschlangen aus reinem Kupfer

waren. In der Tuchtrockenmaschine war

auch kein Zinnbestandteil zu finden. Ganz
zufällig kam man auf die Vermutung ob

vielleicht die Flecken, nicht von der Centri-

fuge herrtthren könnten? Da aber ge-

wöhnlich der innere Belag der Zentrifuge

zum Entwässern der gesäuerten Ware
aus Blei besteht, wollte mir diese Ver-

mutung nicht recht einleuchten, denn Blei

ist doch indifferent gegen Farbstoffe. Doch
eingedenk dem Motto: „Probieren geht

über Studieren“, wurde eine Probe des

Bleimantels untersucht, und sie ergab eine

große Menge von Zinn neben Blei. Nun
wurde derselbe Versuch mit einem Ab-
schnitt des Tuches und dem abgeschabten

Blei gemacht, wobei sich wieder die grün-

lichen Flecke zeigten. Derselbe Versuch

mit reinem Blei ergab keine Flecken.

Durch diese Versuche wurde des Rätsels

Lösung gefunden. Daß Blei zinnhaltig,

ist nicht recht einleuchtend, da doch Zinn

teurer wie Blei ist; vermutlich wurde
es zugesetzt um die Komposition härter

zu machen. Die Flecken kamen folgen-

derweise in die Ware: Der Schleuder-

korb der Zentrifuge war innen mit einem

Stück Loden umhüllt, damit die gesäuerte

9
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Ware nicht direkt an die Wandung des

Korbes anliegt. Mit der Zeit wurde der

Boden durch die Säure der Ware ganz
durchtränkt, die natürlich auch das Zinn

im Bleimantel auflöste. Der Loden war
manchmal längere Zeit in der Zentrifuge

benutzt worden bis er wieder erneuert

wurde. Kam nun ein gesäuertes Stück

zum Ausschwenken, so wurde die ganze
Säure des Lodens in das auszuschleudernde

Stück hereingedrückt bezw. gespritzt. Auf
diese Weise entstanden die Flecke. Beim
darauffolgenden Karbonisieren im Trocken-

ofen und Entsäuern wurde das Zinn noch
mehr befestigt (wie gebeizt) und ergaben

nach dem Färben die grünen Flecke, wo-

bei der rote Farbstoff zerstört wurde. Nach
Ersatz des alten zinnhaltigen Bleimantels

durch einen aus reinem Blei bestehenden

und Entfernung des Lodens
,

an dessen

Stelle ein Korb aus Rohr hineingelegt

wurde, verschwand der Übelstand voll-

ständig.

Ein roter Farbstoff der lndigogruppc.

(Thioindigorot B von Kalle & Co.)

Von

Dr. Franz Erban in Wien.

Vor einigen Wochen wurde von derFirma
Kalle & Co. unter dem NamenThioindigo-
rot B in Teig ein Farbstoff in den Handel

gebracht, dessen Nüance in hellen Tönen
ein Fraise, in dunkleren ein Granatrot ist,

sodaß es in der Nüance somit den bis-

herigen roten Schwerelfarbstoiren Thiogen-
purpur O und Thiogendunkelrot der

Höchster Farbwerke überlegen ist.

Was die Konstitution des neuen Farb-

stoffes betrifft, so soll derselbe ein rich-

tiges Indigoderivat sein, wobei die lmid-

gruppen durch Schwefel ersetzt sind; nach

den über die Anwendung des neuen Farb-

stoffes gegebenen Vorschriften (Zirkular

665 H) würde mau geneigt sein, den neuen
Körper eher in die Indanthrengruppe als

zu den Schwefelfarbstoflen zu zählen, da
er gleich ersteren mit Hydrosulfit und
Lauge gefärbt werden kann und sich durch

hervorragende Chlorechtheit auszeichnet,

während die Schwefelfarbstolfe mit wenigen
Ausnahmen gegen Chlor sehr empfindlich

und leicht zerstörbar sind. Die Schwefel-

farben lassen sich zwar auch durch Be-

handlung mit Hydrosulfit und Lauge in

Küpen überführen, aber sie färben dann
viel schwächer als Lösungen in Schwefel-

natrium.

Die im Zirkular 665 H empfohlene Me-
thode, Thioindigorot mit Indigo zusammen
zu einer gemischten Küpe zu färben, er-

scheint mir wegen des wesentlich ver-

schiedenen Verhaltens dieser beiden Körper

nicht zweckmäßig; während Indigoweiß die

Pflanzenfaser einfach imprägniert, wird der

Leukokörper gleichzeitig anfärben und so-

mit die von letzterem fixierte Menge nicht

nur von der Konzentration der Küpe,

Bondern auch von der Dauer der Behand-
lung abhängig sein. Dies muß aber zu

Schwankungen in der Zusammensetzung
des Bades und auch in der erzielten Nü-

ance führen. Die Anwendung zweier ge-

trennter Küpen dürfte den Nachteil haben,

daß der auf der ersten Küpe vorgefärbte

Indigo wieder teilweise reduziert und ab-

gezogen wird, wenn man mit einer Thio-

indigorotküpe übersetzt, wobei sich letztere

gleichzeitig mit Indigo anreichern müßte;

für diesen Fall scheint es mir zweck-

mäßiger, das Thioindigorot mit Hülfe von

Schwefelnatrium zu färben, da hierbei ein

Abziehen des vorgefärbten Indigos nicht

zu befürchten ist. Eher ließe sich die

umgekehrte Reihenfolge anwenden, da das

vorgefärbte Thioindigorot in der folgenden

Indigoküpe zwar zu Leukokörpern reduziert,

aber da letztere Verbindung der Pflanzen-

faser gegenüber anscheinend große Affinität

hat, nur wenig abgelöst werden könnte.

Vom praktischen Standpunkte würde ich

viel mehr Wert auf die Verwendung des

neuen Thioindigorot zum Mischen und

Nuancieren der Indanthrene und der violett-

Btichigen Immedial -indon- Marken zur Er-

zeugung bleichechter bezw. wasch- und

kochechter und am Licht haltbarer Lila,

Heliotrop und Violett legen.

Die im Zirkular 666 H bemusterte Misch-

farbe von Thioindigorot mit Primulin dürfte

auch einbadig herzustellen sein, nachdem
es mir s. Z. bei Durchführung von Ver-

suchen über Erzielung eines bleichechten

Grün ganz gut gelang, Primulin im alka-

lischen Hydrosulfitbad mitzufärben. Schön

ist diese Nüance, w'elche weder ein Rot

noch ein Bordeaux vorstellt, jedenfalls

nicht; wenn man aber in speziellen Fällen

eine derartige echte Mischfarbe braucht,

würde eine Kombination von Thioindigorot

mit Flavanthren, in einem Bade zusammen
gefärbt, ohne nachträgliches Chloren, vor-

zuziehen Bein.

Es ist ja begreiflich, daß jede Farben-

fabrik in erster Linie nur ihre eigenen

Farbstoffe in Musterkarten und Zirkularen

zu verwenden sucht, aber oft wäre im In-

teresse der Einführung neuer Produkte ein
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weniger engherziger Standpunkt nicht nur

für die Konsumenten, sondern auch für den
Erzeuger vorteilhafter.

Was die Anwendung des Thioindigorot

für Druckerei betrifft, so möchte ich nur

bemerken, daü eine Erhöhung der ange-

gebenen Dämpfdauer und Intensität wesent-

lich vollere und sattere Nüancen liefert,

sodaß der Farbstoff auch in dieser Be-

ziehung wieder an das Verhalten der ln-

danthrene erinnert.

Jedenfalls ist die Erfindung dieses Farb-

stoffes als wertvoller Fortschritt zu be-

grüßen.

1 her das Heliermachen und Abziehen von
Färbungen.

Von

Dr. W. Zänker.

(Schluß »cm S. 124.)

Es ist eine merkwürdige Tatsache, daß
wir gerade in den Ansiedeverfahren die

beste Methode zum Abziehen auf Chrom-
beize gefärbter oder mit Chromsalzen

fixierter Färbungen haben. Je nach den

Kücksichten, die man auf die abzuziehende

oder auf die nachträglich aufzufärbende

Farbe zu nehmen hat, läßt sich das Ab-

ziehverfahren beliebig modifizieren. So
wirkt ein Zusatz von Kupfervitriol dem
Abziehen meistens günstig. Ein Zusatz

von Oxalsäure in der Kegel nur dann,

wenn man die Ware zuerst längere Zeit

mit der Oxalsäure und Schwefelsäure allein

kocht und erst zum Schluß oder noch
besser auf frischem Bade mit Bichromat

und Schwefelsäure nachsiedet. Von den

Bichromaten findet aus Preisrücksichten

wohl nur das Natriumbichromat Verwendung.
Sehr bewährt haben sich hier nach meinen
Erfahrungen folgende Mengenverhältnisse:

4
°/0 Natriumbichromat,

4 - Kupfervitriol,

4 - Schwefelsäure 66° Be.

Nach einstündigem Kochen erscheint hier-

nach selbst Küpenblau um mehr als die

Hälfte heller. Echte mit Beizenfarbstoffen

erhaltene Färbungen verlieren oft sogar

noch mehr, so daß man beispielsweise an

Stelle einer früheren dunklen Modefarbe

eine ziemlich helle, jedenfalls aber eine

mittlere Modefarbe auffärben kann. ln

Fällen, wo der Wert des abzuziehenden wol-

lenen Lumpenmaterials die Verwendung von

Oxalsäure verträgt, empfiehlt es sich, diese

an Stelle der Schwefelsäure mit Bichromat

zu verwenden. Die farbzerstörende Wir-

kung und die Schonung des Fasermaterials

werden hierdurch sehr wesentlich erhöht.

Zum Wiederauffärben sind nicht alle Farb-

stoffe gleich gut geeignet; am besten nimmt
man hierzu Benzidinfarbstoffe mit beizen-

färbenden Eigenschaften, wie Anthracenrot,

Diaminechtrot, Chrysamin usw. und färbt

in schwach mit Essigsäure versetztem Bade.

In einer Anzahl von Fällen erwies sich

das Kochen mit Bichromat und Schwefel-

säure nicht als das geeignete Mittel zur

Zerstörung von echten Beizenfärbungen

auf der Wollfaser. Mit einiger Aussicht

auf Erfolg kann man in diesen Fällen das

Kochen mit Schwefelsäure unter Zusatz

verschiedener Ingredienzien versuchen. So
wird durch das oben erwähnte Kochen mit

Schwefelsäure und Oxalsäure wohl jede

Beizenfärbung, wenn auch nicht entfärbt,

so doch um einige Töne heller gemacht.

Ein anderes Hülfsmittel bildet der Zu-

satz von Alaun zum schwefelsäurehaltigen

Abziehbade oder das Abziehen mit Zinn-

chlorür und Salzsäure. Von den Salzen,

so wie von der Oxalsäure sind bis 5%
vom Gewicht der Ware zu nehmen, von

Schwefelsäure oder Salzsäure bis zu 3 °/
0

.

Die Wirkung dieser Abziehmethoden ist

wohl nicht so sehr ein Abziehen der Farbe

als vielmehr eine partielle Umwandlung
der dunkelgefärbten Chromlacke in die

wesentlich helleren und weniger stabilen

Zinn- oder Tonerdelacke.

Diese letzteren Abziehmethoden werden
auch sehr häufig zur Zerstörung von Baum-
wollfärbungen verwendet. Heiße Alaun-

häder Bind z. B. zum Hellermachen und
Abziehen von tanningebeizten Färbungen
sehr gebräuchlich. Durch ein heißes Ab-
ziehbad mit Zinnchlorür und Salzsäure

werden selbst die diazotierten und auf der

Faser entwickelten Azofarbstoffe außer-

ordentlich stark angegriffen. Im Gegen-
satz zu den nach dieser Methode abzieh-

baren Beizenfärbungen auf Wolle kommt
jetzt nur die reduzierende Wirkung dieses

Abziehbades in Betracht.

Ganz ähnlich verhält es sich bei dem
jüngst von England aus als Abziehmittel

sehr stark empfohlenen Titanchlorür. Dieses

Präparat erscheint in der Form einer

blauen stark salzsäurebaltigen Flüssigkeit

im Handel und enthält 20 °/
#

der wirk-

samen Titanchlorüre. Die Wirkung dieses

Mittels ist ebenfalls eine energisch redu-

zierende. Zum Abziehen braucht man
selbst bei günstigen Flottenverhältnissen

und mäßig echten Azofarbstoffen mindestens

10 °/o
vom Gewicht der Ware an obiger

Lösung. Bei den heutigen Marktpreisen

und der hohen Fracht, sowie den Spesen
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für die Verpackung gehört das Titanchloriir

also zu den allerteuersten Abziehmitteln.

Ferner hat man die bekannte Eigenschaft

der Titansalze, mit Gerbslture intensive

gelbe Titanate zu geben, zu berücksich-

tigen. Zum Abziehen von Tanninfarben

auf Baumwolle oder wenn die Baumwolle
nachher mit Gerbstoffen gebeizt werden
soll, muß dieses Abziehmittel vermieden

werden. Man könnte es allerdings in

solchen Füllen verwenden, wo nachher ein

trübes Gelb aufgefürbt werden soll, und
spart dann an diesem Farbstoff. Bei der

Einführung des Titanchlorürs in die Färberei

hatte man offenbar wohl weniger die Ein-

führung eines guten Abziehmittels im Auge
als eine lohnende Verwertung deB umfang-

reichen und billigen Titanvorkommens.

In diese Kategorie von Abziehmitteln

ist auch die Zerstörung der Färbungen
auf heißem Schwefelsäure- oder Salzsäure-

bade unter Zusatz von Natriumnitrit ein-

zureihen. Diese Methode ist schon seit

langen Jahren bekannt und wurde früher

ziemlich viel verwendet, vor allem in den

österreichischen Kleiderfärbereien. Die

Wirkung des Verfahrens ist insoforn eine

gute, als seihst viele sehr echte Färbungen
gründlich zerstört werden, ohne daß die

Faser leidet, und zwar ist diese Wirkung
manchmal erheblicher als beispielsweise

diejenige eines Schwefelsäure- und salpeter-

säurehalligen Abziehbades. Einen t'bel-

stand bildet jedoch die starke Entwicklung

der höchst schädlichen nitrosen Dämpfe,

weshalb das Verfahren heute wohl kaum
noch verwendet wird.

Das Abziehen gefärbter Woll- und
Baumwollfarben in heißen, Seife und Soda
enthaltenden Bädern wird trotz der oben
schon erwähnten Übelstände und der Be-

denken, die schon im allgemeinen gegen
eine alkalische Behandlung der Wollfaser

zu erheben sind, sehr vielfach ausgeübt.

Dies ist in den Schön- oder Kleiderfärbe-

reien der Fall. Die neu zu färbenden

wollenen Kleidungsstücke sind in der Kegel

mit unter Schwefelsäurezusatz gefärbten

Teerfarbstoffen vorgefärbt. Dabei wird die

Faser unter Bildung des farblosen Natron-

salzes entfärbt und, da dieses Salz leicht

in heißem Wasser löslich ist, auch von

dem größten Teile des Farbstoffes befreit.

Sie erscheint im Sodabade fast weiß oder

sehr hellgrau. Bei späterem Wiederauf-

färben in frischem Bade unter Zusatz von
Essigsäure oder Schwefelsäure kehrt ein

Teil der ursprünglichen Farbe wieder zurück,

immerhin aber bleibt der Stoff auch dann
noch viel heller alsdie ursprüngliche Färbung.

Bei kochender Behandlung der Ware
darf man keinesfalls mehr als 5 % Soda

und 2 °/
0 gute Seife, vom Gewicht der

Wolle berechnet, anwenden. Zieht man
es vor, die Ware bei einer Temperatur

von 60 bis 70° C. abzuziehen, so läßt sich

der Sodazusatz erhöhen, und zwar bis auf

etwa 25 g pro Liter Wasser. Zweckmäßig
ist es, die geeignetste Arbeitsweise durch

einen Vorversuch in kleinem Maßstabe zu

bestimmen. Einige Wollarten vertragen

diese alkalische Behandlungsweise über-

haupt nicht. Aber auch sonst ist größte

Achtsamkeit sehr am Platze, um schwere

Schädigungen des Materials zu vermeiden.

In jedem Falle muß sofort mit reinem

Wasser oder unter Säureansatz gründlich

gespült werden. Die mit Essigsäure fär-

benden oder beizenziehenden Wollfarbstoffe

können jedoch auf diese Weise nicht ent-

fernt werden.

Schließlich gelangen zum Abziehen ge-

färbter Faserstoffe auch alle üblichen

Bleichverfahren zur Anwendung, und zwar

wendet man dieselben ohne irgendwie

erhebliche Abänderungen ganz in der-

selben Weise und für dasselbe FaBer-

material an, wie es beim Bleichen der

Fall ist.

Am üblichsten ist hier das Abbleichen

verfärbter ßaumwollpartien im Chlorkalk-

bade. Der Erfolg ist namentlich bei den

Färbungen mit den sogenannten Schwefel-

farbstoffen ein durchschlagender.

Die Baumwollfarbstoffe dieser Gruppe

sind mit Ausnahme einzelner von gelber

oder gelbbrauner Nüance durchaus nicht

chlorecht. Diese Unechtheit gegen Chlor

ist so erheblich und auffallend, daß sie

zum Nachweis derartiger Färbungen dienen

kann. Die mit Chlorkalklösung behandelte

reine Färbung eines Schwefel farbstoffes

erscheint wieder rein weiß. Die alte Fär-

bung muß zwecks Neufärbung vollständig

ausgebleicht und die Ware gut abgesäuert

und gespült werden. Anderenfalls läßt

sich eine gleichmäßige Neufärbung nicht

erzielen. Will man eine solche Färbung

dagegen nur heller machen, so genügt die

ganze oder teilweise Erneuerung des

Fürbebades unter Zusatz von Schwefel-

natrium.

Auch die meisten der mit den Benzidin-

oder basischen Farbstoffen erhaltenen Fär-

bungen lassen sich vollständig ausbleichen.

Die nach dem Chloren etwa noch vorhan-

denen Keste der Färbung verschwinden

ganz oder teilweise beim nachherigen Ab-

säuern der gechlorten Baumwolle. Nicht

unerwähnt darf es hierbei bleiben, daß es
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gerade für Baumwolle eine ganze Reihe
von FarbBtoffen gibt, die durchaus bleich-

feste Farben ergeben. Vor allem bemer-

kenswert ist die außerordentlich große

Uhloreclitheit sehr vieler gelber Färbungen,
z. B. derjenigen mit den Benzidinfarb-

stoffen, wie Chrysophenin, Columbiagelb,

Diainingoldgelb, Chloramingelb usw., auch

das sogenannte Rostgelb und Chromgelb
sind chlorecht. Letzteres wird allerdings

beim Absäuern sehr viel heller. Als voll-

kommen chlorecht müssen auch Flavan-

thren, Indanthren, Fuscanthren usw. be-

zeichnet werden. Sehr viel echter als

gewöhnliches Indigoküpenblau ist auch sol-

ches mit dem grünstichigen Indigo MLB/T
von Höchst. Letzteres wird selbst bei

starker Chlorbehandlung nur wenig heller,

die Nüance bleibt dieselbe.

Auch vor dem Abziehen von Wolle
mit Chlorkalklösung schreckt man nicht

in allen Fällen zurück. Hierbei darf nicht

vergessen werden, daß die so dekolorierten

Wollwaren die bekannten Eigenschaften

der gechlorten Wollen bekommen. Nach
dem Chloren wird mit warmem Wasser ge-

spült.

Dem Abziehen von Indigoküpenblau

müssen einige besondere Worte gewidmet
werden, da es, entsprechend der beson-

deren Art und Weise der Küpenfärberei,

in besonderer Weise geschieht. Fast

immer ist hier mit dem Abziehen die

Wiedergewinnung des Indigo verbunden.

Zu diesem Zwecke ist früher wiederholt

eine Lösung von Zinnoxydulnatron oder

von Traubenzucker in Ätznatronlauge em-
pfohlen und wohl auch hin und wieder

verwendet worden.

In der Regel behilft man sich in den
Indigoküpenfärbereien damit, daß man eine

dunkle Küpenfärbung, welche nur wenig
heller werden soll, einfach auf eine ent-

sprechend farbschwächere Küpe setzt.

Weit empfehlenswerter ist aber zum
gründlichen Abziehen des Blaus die Hydro-

sulfitküpe, d. h. eine alkalische Lösung
von Natriumhydrosulfit. In allen Fällen

erhält man Lösungen von Indigweiß, wäh-

rend die Ware erheblich heller wird. Das
letztere Verfahren ist in Notfällen heute

vielfach üblich und empfiehlt sich sowohl

für Wolle wie auch für Baumwolle. Die

erhaltenen Indigweißlösungen dienen zur

Wiedergewinnung des Indigo, in letzteren

Fällen auch zum Färben von neuer Ware,

Die zum Bleichen mit Wasserstoffsuper-

oxyd oder Natriumsuperoxyd üblichen Ver-

fahren können im allgemeinen zum Ab-

ziehen gefärbter Waren ihres hoben Preises

wegen keine Verwendung finden. Nur in

ganz seltenen Fällen geschieht dies, um
stark verfärbte Seidenpartien heller zu be-

kommen. Der erzielte Effekt ist jedoch

im Verhältnis zu den aufgewendeten Super-

oxydmengen meist ein recht geringer.

Einen Vorteil hat man bei diesem Ver-

fahren im Gegensatz zu allen anderen

Verfahren — nur darin, daß man selbst

durch die konzentriertesten Lösungen der

Faser niemals schaden kann.

Von den übrigen Bleichverfahren, die

eine stärkere Benutzung zum Abziehen
finden, ist noch dasjenige mit Kaliumper-

manganat und schwelliger Säure erwähnens-
wert. Anstelle der letzteren bezw. des

Natriumbisulflts verwendet man, wenn es

sich um das Abziehen von wollenem Lum-
penmaterial handelt, meistens kochende
Bäder mit 3 bis 5 °/

0
Oxalsäure. Das Ver-

fahren ist für Wolle und Baumwolle gleich-

mäßig zu empfehlen.

Wenn auch der erzielte Effekt ein guter

ist, so bildet doch der hohe Preis des

Kaliumpermanganats noch ein Hindernis

für die allgemeine Anwendung. Die kalt

verwendeten Bäder des letzteren werden
ziemlich konzentriert verwendet und müssen
daher aufbewahrt werden, worin eine wei-

tere Schwierigkeit liegt. Es ist daher
zweckmäßig, möglichst kurze Bäder anzu-

wenden. Man braucht etwa 3 u
/„ Kalium-

permanganat vom Gewicht der Ware unter

Zusatz der gleichen Menge Schwefelsäure.

Nach etwa einstündigem Hantieren auf dem
kalten Bade bringt man auf ein neues Bad
mit etwa 10 % schwefliger Säure oder

der entsprechenden Menge Natriumbisulfit

und spült hiernach gut aus. Zur gründ-

lichen Entfernung der Manganoxyde ist

es zweckmäßig, noch ein zweites schwäche-
res Sulfit- hezw. Oxalsäurebad zu geben.

Es ist oftmals erstaunlich, in wie starkem

Maße sich selbst die echtesten Woll- und
Baumwollfärbungen nach dieser Methode
abzichen lassen. Trügt man für ein gutes

Durcharbeiten des Materials sowie für die

gründliche Entfernung der braunen Mangan-
oxyde Sorgfalt, so hat man ein Unegal-

werden der neuen Färbung nicht zu be-

fürchten. Über das Verhalten der Alizarin-

farben gegenüber dieser Abziehmethode

macht Schnabel ') einige Angaben.

Wie eingehend und schon seit dem
.lahre 1897 vom Verfasser dieser Arbeit

angestellte Versuche ergeben haben, wird

die abziehende bezw. farbzerstörende Wir-

kung aller der genannten Abziehmethoden

•) Färber-Zeitung 1891/92, Seite 185 u. 895.
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noch bei weitem übertroffen durch die

Wirkung der hydroBchwefligen Saure und
ihrer Salze in sauren erwärmten Abzieh-

badern. Die hydroschweflige Saure wirkt

in höchst energischer Weise auf alle Fär-

bungen ein und zerstört sie fast sämtlich,

ohne jedoch die Woll- oder Baumwollfaser

selbst anzugreifen oder zu Gelb- oder

Braunfärbungen derselben Anlaß zu geben,

wie dies bei der Verwendung der eben-

falls ziemlich kräftig wirkenden Salpeter-

säure oder den Bichromaten der Kall

ist. Dieses Abziehverfahren wurde auf

Veranlassung des Verfassers in Deutschland

patentiert').

Es dürfte wohl kaum einen künstlichen

oder natürlichen Farbstoff geben, welcher

der stark reduzierenden Kraft der hydro-

schwetligen Saure zu wiederstehen vermag.

Sogar die echtesten Azo- und Polyazo-

farbstoffe, wie Sulfoncyanin, Diamantschwarz

(Bayer), die von der Wollfaser gründlich

wieder zu entfernen sind, werden durch

die hydroschweflige Säure vollkommen
zerstört. So w ird z. B. das Diamantschwarz

(Bayer), wie auch Schnabel angibt 2
),

durch die Behandlung mit Kaliumperman-
ganat und Natriumbisulfit oder alkalischer

Wasserstoffsuperoxydlösung nur eine Spur
heller, wahrend dasselbe durch einmalige

Behandlung mit hydroschwefliger Säure

vollständig entfärbt und in ein schmutziges

Gelbgrau übergeführt wird. Die zum Fär-

ben der Wolle sehr viel verwendeten Farb-

stoffe, wie Sulfoncyanin, Naphtolschwarz,

Naphtylaminschwarz, Brillantschwarz und
dergl. sind durch kein anderes Mittel voll-

ständig von der Faser zu entfernen; sie

können durch die oben angeführten Ab-

ziehmittel höchstens einige Töne heller

gemacht werden. Durch die Anwendung
der hydroschwefligen Saure werden diese

Farbstoffe jedoch vollständig zerstört, so

daß der so behandelte Stoff in jeder be-

liebigen Farbe eingefärbt werden kann.

Die Ausführung des Abziehens ist sehr

einfach. Man bringt die zu entfärbenden

Stoffe in ein genügend starkes, kaltes oder

lauwarmes Bad von saurem unterschwef-

ligaaurem Natron und läßt sie hierin so

lange liegen, bis sie hell genug geworden
stad, um in der neuen Farbe ausgefärbt

werden zu können. Zu diesem Zwecke
werden 2 bis 4 Stunden in den weitaus

meisten Fallen vollkommen ausreichen,

jedoch kann man in schwierigen Fällen

') Leopold Cassel laJ6Co.,D.K.P. 113938,
Kl. 8.

*1 A. a. O.
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den Stoff auch länger, z. B. über Nacht,

liegen lassen. Gegen Ende der Opera-

tion wird die Wirkung des Abziehbades

durch Erwärmen zweckmäßig etwas ver-

stärkt.

Wenn es schon bei den übrigen der

vorerwähnten Abziehmethoden auffallend

ist, wie sehr die farbzerstörende Wirkung
der verdünnteren Lösungen mit der Tem-
peratur steigt, ohne daß das Fasermaterial

in gleicherweise stärker angegriffen wird,

so ist dies noch viel mehr der Fall beim

Abziehen mit Hydrosulfitlösung. Obgleich

die hydroschweflige Säure und ihre Salze

sich auch in verdünnten Lösungen bei

Siedetemperatur besonders leicht zersetzen,

wie man dies schon am Gerüche der Ab-

ziehbäder merkt, so zieht man es doch in

der FärbereipraxiB fast überall vor,

schwächere Abziehbäder zu benutzen und

diese Behr heiß zu machen. Am Schlüsse

des Abziehprozesses ist alles Hydrosulfit

vollständig zersetzt. Es lohnt sich daher

auch nicht, die Bäder aufzubewahren, wie

es beim Gebrauch kalter aber konzen-

trierter Hydrosulfltbäder notwendig ist.

Das zu verwendende Natriumhydrosulfit

wird am besten kurz vor dem Gebrauche

aus Natriumbisulfit und Zinkstaub herge-

stellt. Diese Herstellung ist allgemein be-

kannt und genau dieselbe, wie bei der

Hydrosulfltküpe. Trotzdem wird in der

Färbereipraxis hierbei selten mit der ge-

nügenden Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit

verfahren, wodurch die Chemikalien dann

nicht rationell ausgesucht werden und das

Verfahren sich noch teurer stellt, als es

ohnehin schon der Fall ist. Der nicht

ganz billige Preis des fertigen Natrium-

hydrosulfites ermöglicht trotz der unbe-

streitbar großen Vorzüge dieses Abziehver-

fahrens seine Anwendung für wollenes

Lumpen material gegenüber der meistens

gebrauchten Salpetersäure in der Kegel

nicht.

Da man jedoch auch hier die Wolle

vorher stets in warmem Sodabade reinigt

und hierdurch schon ein großer Teil der

Farbe entfernt wird, ist der Verbrauch an

Hydrosulfit kein besonders hoher. Wenn
es sich dagegen darum handelt, hellere

Färbungen auf besserem Kunstwollmaterial

herzustelien, namentlich solche, die erheb-

lich heller sind als das ursprüngliche

Material, so ist die Anwendung von Hydro-

sulfit nicht zu umgehen.
Immerhin stellt sich das Abziehen mit

Hilfe des in rationeller Weise selbst be-

reiteten frischen Hydrosulfit« noch wesent-

lich billiger, als die Verwendung der in
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letzter Zeit so sehr in Aufschwung gekom-
menen Hydrosulfitprodukte, wie Hyraldit A
von Cassella & Co. und Hydrosulfit NT
von den Höchster Farbwerken. Die

Anwendung dieser Prltparate ist eine über-

aus einfache und nach den Rundschreiben

der betreffenden Fabriken allgemein be-

kannt, so daß eie hier nicht wiederholt zu

werden braucht. Vergleicht man die ab-

ziehende Wirkung dieser Priiparate mit der-

jenigen frischer selbst bereiteter Hydrosulfit-

lösung inbezug auf den Preis, so kommt
man zu dem Resultate, daß sie gering ist,

und namentlich verteuert der sehr große

Zusatz von Essigsäure den Abziehprozeß

ganz ungemein.

Die Firma Cassella schreibt z. H. in

ihrem Zirkular für 10 °/
0

Hyraldit nicht

weniger als 1 1 °/
#

Essigsäure vor, ein ganz

unmöglicher Prozentsatz, wenn man die

heutigen hohen Essigsäurepreise in Betracht

zieht.

Für die Praxis der Kleider- oder Kunst-

wollfärbereien kommen diese Abziehpräpa-

rate aus diesem Grunde wohl nicht in Be-

tracht. Höchstens könnten sie dazu dienen,

um in der Stückfärberei etwas zu tief

ausgefallene Nuancen wieder zu korri-

gieren.

Baumwollene Waren werden in der

gleichen Weise und mit dem gleichen Er-

folge mit Hydrosulfit oder den Hydrosulfit-

präparaten abgezogen wie Wolle. So wird

z. B. das außerordentlich echte Oxydations-

anilinschwarz vollständig zerstört. Auf der

Faser diazotierte und entwickelte direkte

Färbungen, sowie das Paranitranilinrot

lassen sich ziemlich vollständig abziehen.

Am wenigsten zu empfehlen ist das Ver-

fahren zum Abziehen der Schwefelfarb-

stolTe. Dabei wird die Baumu'olle wohl
vollständig entfärbt, der Farbstoff aber

wird beim nachherigen Auswaschen der

Ware größtenteils zurückoxydiert. Bemer-
kenswert ist die Tatsache, daß die mit

Hydrosulfit behandelte Baumwolle, auch
wenn dieselbe durch diese Behandlung
nicht im mindesten angegriffen wurde,

einer neuen Aufnahme von Farbstoff einen

viel größeren Widerstand entgegensetzt,

als die nicht behandelte. Sie ist daher

ganz erheblich schwieriger zu färben.

Eine Erklärung dieser merkwürdigen Tat-

sache ist noch nicht gegeben worden.

Diese Zusammenstellung hat den Zweck,

einen liberblick über die verschiedenen,

mit mehr oder weniger gutem Erfolge zum
Hellermachen und Abziehen von Färbungen
benutzten Verfahren zu geben. Die Arbeit

macht keinen Anspruch auf Vollständigkeit

und Neuheit der angegebenen Verfahren.

Vor allem erscheint die Angabe von ge-

nauen Rezepten oder gar eines Universal-

verfahrens zum Abziehen aller Farben voll-

ständig ausgeschlossen. Es darf nicht ver-

gessen werden, daß die Echtheit und
Widerstandsfähigkeit der verschiedenen

Färbungen eine grundverschiedene ist.

Manche Farben weichen schon bei einer

schwachsauren oder alkalischen Behand-

lung, oder doch einer ganz schwachen

Oxydation oder Reduktion. Andere wieder

zeigen eine sehr große Widerstandsfähig-

keit und Affinität zur Faser oder den
darauf fixierten Metalloxyden, so daß es

zur Zerstörung solcher Färbungen außer-

ordentlich starker Agentien bedarf. Aber
auch eine solche Behandlung muß stets

so bemessen sein, daß die Struktur der

Faser nicht leidet. Und ebenso wieder

herrscht hier eine große Mannigfaltigkeit

in dem Verhalten des sehr verschieden-

artig zur Verarbeitung gelangenden Mate-

rials, die eingehende Berücksichtigung ver-

langt. Wenn man auch schließlich mit

fast jedem Oxydations- oder Reduktions-

mittel in saurer oder alkalischer Lösung
eine Färbung heller machen kann, so ist

doch nicht jede Zusammenstellung in der

Praxis zum Abziehen geeignet. Es ist

hierzu viel mehr notwendig, daß die farb-

zerslörende Wirkung eine möglichst große

ist, die zerstörende Wirkung jedoch auf

das Textilmaterial eine möglichst geringe.

Ein bestimmtes Abziehverfahren wird da-

her immer nur für eine bestimmte Farbe

und ein bestimmtes Textilmaterial gut ge-

eignet sein. Man hat dasselbe beiden

nach Möglichkeit anzupassen. Vielleicht

ist der eine oder der andere Leser in der

Lage, noch einige besondere Hinweise zu

geben, womit den Färbereipraktikern gewiß

ein Dienst geleistet würde.

Maschine zum Bedrucken von Strähngarn,

Von

Geh. Regierungsrnt Glafcy.

Die umstehend abgebildete Maschine

ist eine Erfindung von Pierre Marie
Barbay, Paris und wird von der Firma

Fernand Dehaitre, Pari6, 6 liue d'Oran

ausgeführt. Die Maschine ist dazu be-

stimmt, die Strähngarne mit Farbstreifen

zu bedrucken, also sogenannte Chine-KfTekte

hervorzubringen. Das Aufträgen der Farbe

auf die Garne erfolgt mit Hülfe von Farb-

rollen und zwar in der Weise, daß bei
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einem Lauf der ausgespannten Garnsträhne

die verschiedenen Farbstreifen nacheinander

und nebeneinander aufgetragen werden.

Insoweit gleicht die Maschine der alten Garn-

druckmaschine von Schwen dy. Während
jedoch hier die Strähne geöffnet, d. h. den

Druckrollen so zugeführt werden, daß diese

von außen und innen, also von zwei ein-

ander entgegengesetzten Seiten auf die ein-

fache Garnlage einwirken, werden die

Strähne bei der Maschine von Barbay
flach zusammengelegt durch die Druckrollen

hindurchgeführt. Diese stehen ebenfalls

einander gegenüber, tragen aber nur von

der Außenseite die Farbe direkt auf das

Garn auf. Die ausgespannten Garnsträhne

Kl*. 22.

werden weiter bei der neuen Maschine

nicht von einem sich lotrecht bewegenden,
mit Garnspannwalzen besetzten Schlitten

getragen, sondern von zwei wandernden
Bändern. Auf diese Weise ist ein ununter-

brochener Betrieb ermöglicht, denn es

können die umlaufenden Tragbänder für

die Gamsträhne während ihres Laufes be-

schickt bezw. entleert werden. Die be-

sondere Einrichtung der Maschine ist nach
der Britischen Patentbeschreibung 8201
A. D. 1903 folgende:

In einem geeigneten Gestell sind, wie

die Figur 22 erkennen läßt, im Dreieck drei

Achsen parallel zu einander gelagert, deren
jede zwei auf ihrem Umfang mit NaBen
bezw. Stiften versehene Scheiben trägt.

Über diese Scheiben laufen die beiden aus

Stahlblech oder dergl. bestehenden Trag-

bänder, welche in einem dem Abstand der

Stifte entsprechenden Abstand gelocht sind

und ferner an den einander gegenüberliegen-

den Stellen klauenartige Halter tragen. In

zwei einander entsprechende Halter werden

die beiden zu einem Strahn bezw.einerStück-

zahl von Strähnen gehörigen Garnstöcke

eingelegt, und auf diese Weise werden die

Strähne, flach zusammengelegt, zwischen

den wandernden Stahlbändern ausgespannt.

Von den diese in Umlauf setzenden drei Schei-

benpaaren liegen, wie die Figur erkennen

läßt, zwei Paar lotrecht übereinander, und

zu beiden Seiten der sie verbindenden lot-

rechten Läufe derTragbänder sind die Druck-

werke angeordnet. Jedes dieser Druckwerke,

von denen vier Paar, je vier auf jeder Seite

vorgesehen sind, besteht aus einer Achse,

die mit Scheiben besetzt ist, welche zur

Hervorbringung der Farbstreifen auf den

an ihnen vorbeigeführten Garnsträhnen be-

stimmt Bind und denen die Farbe durch

eine mit Rakel ausgestattete Farbwalze zu-

geführt wird, welche sich in dem Farbtrog

dreht. Die Druckscheiben auf den in lot-

rechter Richtung einander folgenden vier

Achsen sind auf diesen derart versetzt an-

geordnet, daß sie die Farbstreifen der an

ihnen vorbeigeführten Garnsträhne auf diese

nebeneinander auftragen. Jede Druck-

scheibenachse Bteht mit ihrer Farbwalze

durch ein Rädergetriebe in Verbindung, und
ebenso empfangen alle Druckscheibenachsen

von der Vorgelegewelle aus mittels eines

Rädergetriebes die gleiche Drehgeschwin-

digkeit.

Für das Aufbringen der zu bedruckenden
Gamsträhne werden diese zunächst auf

einen Gamstock lotrecht hängend aufge-

bracht, wie diea die Nebenfigur erkennen
läßt. Sind die Strähne auf diesem in einem

Bock wagrecht ruhenden Garnstock gleich-

mäßig verteilt, so wird in ihr freies Ende
ein zweiter Gamstock eingelegt. Mit Hülfe

beider Garnstöcke werden nunmehr die

Strähne zwischen zwei Ständern wagrecht

dadurch ausgespannt, daß der eine ver-

schiebbar gelagerte Ständer unter Wirkung
eines Gewichtszuges gesetzt wird. Aus

dem so gewonnenen Abstand der Garn-

stöcke ergibt sich der erforderliche Ab-

stand der klauenartigen Halter auf den

Tragbändern der Druckmaschine. Dieser

Abstand wird für verschiedene Garasorten

verschieden sein, und es muß demgemäß
auch der Abstand der genannten Halter

geändert werden. Dies wird dadurch er-

möglicht, daß für geringe Einstellungen
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die Lage der Halter auf den B&ndern

mittels Stellschrauben verändert wird,

während für grobe Einstellungen die

Führungsscheiben für die Garntrogbänder

auf den Achsen verschoben werden. Die

Führungsscheiben sitzen zu diesem Zweck
mittels Feder und Nut achsial verschiebbar

auf ihren Achsen und können mit Hülfe

von Schraubspindel - Stellzeugen einander

genähert oder von einander entfernt werden.

Um endlich keine reinen, scharf abge-

grenzten Farbstreifen neben einander auf

dem Garn zu erhalten, sondern schatten-

artig verlaufende, ineinander übergehende,

können die Druckscheibenachsen derart

achsial verstellt werden, daß die von den
Druckscheiben der zweiten und den folgen-

den Achsen aufzutragenden Farbstreifen

teilweise mit den bereits aufgetragenen

Farbstreifen zur Deckung kommen, also

Mischfarben entstehen.

Erläuterungen zu der Beilage No. 9.

No 1 Ätzmuater.

Gefärbt mit

Diaminogenreinblau N (Cassella).

Diazotiert und entwickelt mit

^-Naphtol.

Geätzt mit

Hyraldit A (Cassella).

No. s Ätzmiuler.

Gefärbt mit

Diaminogenblau NB (Cassella),

Diaminogenreinblau N
(

- ).

Diazotiert und entwickelt mit

/S-Naphtol.

Geätzt mit

Hyraldit A (Cassella).

No. 3. Echtrot auf 10 kg Wollgarn

Gefärbt mit

400 g Echtrot (ter Meer),

unter Zusatz von
Weinsteinpräparat

in üblichor Weise.

No. 4. Echtrot auf 10 kg Wollgarn.

Gefärbt wie No. 3.

Nachbehandelt in frischem Bad mit

1 g Monopolseifenöl

bei 25° C. während 10 Minuten.

No. 5. Ktlpcngrund auf Kammzug.

Angeblaut auf der HydrosulfltkUpe mit

künstlichem Indigo (Farbw. Höchstl.

No. 6. Dunkeldrap auf 10 kg Kammzug

Angeblaut wie No. 5. Ausgefärbt mit

100 g Palatinchrombraun G
(B. A. * S. F.)

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz und

1 1 esBigs. Ammoniak.
Bei 60° C. eingehen, zum Kochen

treiben, Stunden kochen,

250 g Schwefelsäure

zugeben und nach abermaligem '/„ständi-

gem Kochen mit

125 g Natriutnbichromat

>/., Stunde kochend nachbehandeln.
a.

No. 7. Steingrün auf 10 kg Kammzug.

Angeblaut wie No. 5. Ausgefärbt mit

25 g Palatinchrombraun G
(B. A. & S. F.),

10 - Echtbeizengelb G pulv.

(B. A. & S. F.),

10 - Anthracenblau SWGG
pulv. (B. A. & 8. F.).

Die weitere Behandlungsweise sowie

die Nachbehandlung deckt sich mit der bei

Muster No. 6 beschriebenen Methode.
Q.

No. 8. Thiopbenolachwarz NG extra auf 10 kg
Baumwollstoff im laufenden Bad.

Gefärbt im Jigger mit

600 g Thiophenolschwarz NG
extra (Ges. f. ehern. Ind.)

unter Zusatz von

1 kg krist. Schwefelnatrium,

100 g ealc. Soda,

100 - Türkischrotöl und

600 - calc. Glaubersalz.

Man färbt 1 Stunde bei 90° C\, spült

gut und trocknet

Rundschau.

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung

des Komitees für Chemie vom 3. Januar

1906.

Das versiegelte Schreiben No. 1557
vom 18. Juli 1905 von Pollack betrifft

Keserven unter Weiß und .Uzfarben auf

Azofarbstoffen. Der Verfasser verwendet

keine weiße Körperfarbe, die man gewöhn-
lich Weißälzen zusetzt, sondern reserviert

mit einer Farbe, welche alkalisches Natrium-

chromat, Natriumchlorat und Aluminium-
aeetat enthält. Letzteres schützt die Faser.

Die Keserve besteht aus
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100 g Natriumbichromat,

76 - Natronlauge 40° Be.,

160 - Wasser,

140 - Natriumchlorat.

Henri Schmid wird die Arbeit prüfen. W.
Eug. Boeringer von der Firma Boerin-
ger, Huth ft Co. in Epinal hat eine sehr

interessante Notiz über das Trocknen auf

dem Rouleau bedruckter Stücke vorgelegt.

Die Arbeit gibt allen, die sich mit der

Einrichtung von Trockenkammern zu be-

schäftigen haben, wertvolle Hinweise. Be-
vor die Arbeit abgedruckt wird, wird sie

auf Vorschlag des Sekretärs noch dem
Komitee für Mechanik vorgelegt werden. —
Das Komitee für Mechanik legt eine Ar-

beit von Rollin über das Ableimen der

Überzüge von Rouleaux vor. Danach be-

ruht dies Ableimen nicht auf der Anwesen-
heit von Luftblasen, die zwischen der

Walze und dem Stoff wandern, sondern
auf der verschiedenen Elastizität der Wolle

und des Cretonnes. Diese Verschieden-

heiten sind dynamometrisch ermittelt. Die

Arbeit soll abgedruckt werden. — Oscar
Michel berichtet über die Arbeit von
Heilmann & Co. und Martin Battegay
über Enlevagen und Halbenlevagen mit
Kaliumsulfit auf Wolle (Depot No. 1538
vom 27. Mai 1905). Die Arbeit mit dem
Bericht darüber soll gedruckt werden. —
Cam. Favre berichtet über das von
derselben Firma und Battegay hinter-

legte Schreiben No. 1531 über ver-

schiedene Anwendungen von Schwefelfarb-

stoffen und Enlevagen auf Azofarbstoffen

und anderen. Auch hier wird die Arbeit

und der Bericht darüber in den Berichten

der Gesellschaft veröffentlicht werden.

Felix Binder berichtet im Namen von

I.an über das seit 1894 bei der Firma
Thierry-Mieg ausgeübte Verfahren zum
Bleichen von Wolle (versiegeltes Schreiben

No. 785 vom 17. Juli 1894). Die be-

treffende Arbeit und der Bericht darüber

sollen veröffentlicht werden. — Henri
Schmid und Leon Bloch werden prüfen,

ob die Gesellschaft auf die französischen

Patentschriften abonnieren soll. — Es wird

vorgeschlagen, Eug. Grandmougin, der

kürzlich zum Professor für Druckerei,

Färberei und Farbstoffe am Polytech-

nikum in Zürich ernannt ist, zum
korrespondierenden Mitgliede der Gesell-

schaft mit Bulletin zu ernennen. — Das
,

alte Bureau wird auch für 1906 wieder-

gewählt. Es besteht aus Alb. Scheurer,
E. Noelting und Ferd. Oswald. — In

dem Protokoll der Sitzung vom 2. Novem-
ber 1905 finden sich in dem Bericht über

die Arbeit von Meister über das Be-

schweren von Seide einige Fehler. Der
betreffende Satz muß heißen: O. Meister
gibt in dem hinterlegten Schreiben No. 1377
vom 2. Februar 1903 als Mittel, die Ver-

änderung der mit Zinnphosphat und -Sili-

kat behandelten Seide an Licht zu ver-

hindern, eine Behandlung mit Borsäure,

Glyzerin, Rhodanammonium und gegebenen-
falls Tannin an. sc.

M. Richard, Die Anwendung von Diphenyl-

schwarz und Violet Moderne im Druck auf

mit Betanaphtol präparierten Geweben. Kev.

Generale des Mat. Col. 1906. 14. IX. S. 345 ff.

Das einzig brauchbare Schwarz auf

Retanaphtolgrund war bisher das Blauholz-

schwarz in seinen verschiedenen Arten als

noir reduit u. a. Diese Schwarz, welche

durch eine kurze Passage im Mather-Platt

nur unvollkommen fixiert werden, haben

durchweg den Nachteil, in der Wäsche
weiße Stücke anzuschmutzen, besonders

auch dann, wenn man die Ware längere

Zeit im feuchten Zustand liegen lassen

muß. Einen Vergleich mit einem guten,

auf weißen Stoff gedrucktem Schwarz
halten diese Blauholzschwarz nicht aue.

Das Diphenylschwarz liefert nun auf

Betanaphtolgrund Schwarz, die eben so

schön und echt sind, wie Anilinschwarz:

die schönsten Farben erhält man auf nicht

!
präpariertem Gewebe; die Faser erleidet

keine Einbuße an Stärke. Die gewöhnliche

Betriebsmethode beschreibt Richard wie

folgt

:

Man präpariert die Stücke mit in einer

Lösung von

17 g Betanaphtol R,

19 - Natronlauge 30 u Be.,

8 - Paraseife,

956 - W asser,

1000 g

und druckt entweder

Schwarz 1

:

80 g Diphenylöl,

35 cc Salzsäure 21 0 Be.,

35 - Milchsäure,

60 - Essigsäure,

15 g KupferBuifat,

20 cc Wasser,

15 - Chloraluminium 25° Be.,

35 g Natriumchlorat,

100 cc Wasser,

595 g Stärketraganthverdickung,

~1Ö00 g
oder
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Schwarz 2:

45 g Diphenylöl,

45 - Anilinsalz,

45 cc Milchsäure,

60 - Essigsäure,

12 - Salzsäure 21° Be.,

10 g gelbes Blutlaugensalz,

5 - rotes Blutlaugensalz,

78 - Wasser,

15 - Chloraluininium,

35 - chlorsaures Natron,

100 cc Wasser,

550 g Stärketraganthverdickung.

10Ö0 g.

Nach dem Druck trocknet man imMather-
Platt, wäscht und seift.

Die beiden angeführten Schwarzrezepte

enthalten Anilinschwarz und Diphenylbase-

schwarz; denn Diphenylöl ist nichts anders

als eine Lösung der Diphenylbase in seinem

Gewichtsteil Anilinöl. ln dem Rezept No. 2
ist die Menge an Anilinöl vergrößert wor-

den und diejenige an Diphenylöl vermin-

dert, um das Schwarz so billig als mög-
lich herzustellen. Gerade dieses nach
Rezept 2 hergestellte Schwarz hat der Ver-

fasser über ein Jahr lang ohne Anstand

zu haben und ohne jegliche Kaserschwächung
erprobt.

Für nicht gebeizte Gewebe ist folgen-

des Rezept No. 3 vorteilhaft und gibt so-

wohl für satte wie hellere Schwarztöne
gute Resultate:

40 g Diphenylöl,

40 cc Essigsäure,

10 - Milchsäure,

8 - Salzsäure 18° Be.,

20 g Anilinsalz,

30 - chlorsaures Natron,

100 cc Wasser,

10 g gelbes Blutlaugensalz,

5 - rotes Blutlaugensalz,

100 cc Wasser,

15 - Chloraluininium 25° Be.,

622 g Stärketraganthverdickung.

1000 g.

Nach dem Druck dämpft man im Mather-

Platt, wäscht und seift.

Dieses letztere Schwarz eignet sich vor-

züglich für Hemden und Kleiderstoffe; inan

kann den Dämpfprozeß beliebig ausdehnen,

je nach Art der zu entwickelnden Farbe,

vorausgesetzt, daß man sich nur der in

Rezept 3 aufgeführten Oxydationsmittel be-

dient und nicht etwa Kupfersulfat, Vana-

dium oder Cersalze anwendet.

|2 ^Angesichts der geringen Menge von

Diphenylbase in Rezept No. 3 gegenüber

der viermal so großen Menge an Anilin

muß man sich fragen, wie es kommt, daß
nach diesem Rezept die Faser nie ge-

schwächt wird, während es mehr oder

weniger doch bei der bloßen Verwendung
von Anilinöl der Fall ist. Richard glaubt,

dieses komme daher, daß bei dem Oxy-
dationsprozeß sich immer etwas Salz-

säure entwickelt und daß das mit Anilin-

salz allein hergestellte Schwarz einen

Überschuß von Salzsäure gebraucht, um
ein schönes, gleichmäßiges Schwarz zu

liefern. Wenn man aber Diphenylbase

mitverwendet, so wird der Säureüberschuß

durch Anwesenheit derselben neutralisiert,

und die Diphenylbase entwickelt sich schon

sehr schön mit Hülfe der Essigsäure und
Milchsäure.

Das Schwarz, welches man allein mit

Diphenylbase ohne jeden Zusatz von Anilinöl

erhält, hat bei weitem nicht das schöne

Ansehen, zumal nicht auf mit Betanaphtol

präpariertem Gewebe. Immerhin ist die

Diphenylbase ein wertvolles Hülfsmittel, in-

dem sie eich sehr gut mit Anilinschwarz

kombinieren läßt und in Vereinigung mit

diesem, ihm den einzigen Fehler nimmt,

die Kaser leicht zu schwächen.

Marineblau auf Betanaphtol-
grund.

Kür Marine auf betanaphtolpräpariertem

Stoff verwendet Richard Modem-Violet,

je nach Erfordernis nüanciert mit Pheno-

cyanin; die Druckpaste enthält etwas festes

Hydrosulfit, aber kein Chromacetat. Man
druckt auf dem. wie bei Schwarz be-

schrieben, mit Betanaphtol geklotztem Ge-

webe entweder

1. rotes Marine:

75 g Modern Violet DH,
i)24 - Stärkeverdickung,

1 - Hydrosulfit fest B. A. & S. F.,

1000 g

oder

2. blaustichiges Marine:

60 g Modem Violet DH,
50 - Phenocyanin,

889 - Starkeverdickung,

1 - Hydrosulfit fest B. A. & S. K.

1000 g.

Man dämpft im Mather-Platt, nimmt
durch Bichromatlösung, wäscht und seift.

Diese Farben haben den Vorteil, sehr

lange Zeit gebraucht werden zu können,

und wenn sie sich mit der Zeit oxydieren

sollten, so genügt ein kleiner Zusatz von

Hydrosulfit, um die ursprüngliche Leb-

haftigkeit und Klarheit wieder herzustellen.

Digitized by Google
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Modern Violet und Phenocyanin fixieren

6ich auf Gewebe, die mit Betanaphtol prä-

pariert sind. Bei Geweben, die nicht mit

Betanaphtol grundiert sind, ist die Bichro-

matpas8age zwar nicht notwendig, aber

immerhin von Vorteil; nur muS man da-

für sorgen, daß die Farbe sich mehrere

Tage lang an der Luft genügend oxydieren

kann.

Die Passage im Mather-Platt kann fort-

fallen, da Richard fand, daß die ge-

dampften und nicht gedampften Farben

sich nicht unterschieden; ein Dampfen ist

also bei Modern Violet und Phenocyanin

und in Verbindung derselben mit solchen

Farben, die nicht gedampft zu werden
brauchen, nicht nötig.

Muß man hingegen bei Verwendung
von Kombinationsprodukten, die ein länge-

res Dampfen erforden, dämpfen, so muß
der Druckfarbe unbedingt Chromacetat zu-

gefügt werden, da im reduzierten Zustand

Modern Violet durch längeres Dampfen
zerstört wird. Durch die Anwesenheit —
bis zu 50 °/

0 — von Chromacetat wird

dieses aber verhindert. In solchen Fällen ar-

beitet man nach folgenden Druckvorschriften,

bei denen man länger dämpfen kann; auf

das Dämpfen folgt die Bichromatpassage,

die Wäsche und das Seifen.

3.

Rotes Marine:
76 g Modern Violet,

839 - Stärkeverdickung,

35 cc Chromacetat 20° Be.,

1 g Hydrosulfit fest B. A. & S. F.,

50 cc Calciumacetat 15° Be.

1000 g.

4.

Blaustichiges Marine:

60 g Modern Violet,

50 - Phenocyanin,

77!) - Stärkeverdickung,

50 - Chromacetat,

1 - Hydrosulfit fest B. A. & S. F.,
|

60 cc Calciumacetat 15° Be.

~1000 g.

Phenocyanin allein hält ein längeres

Dämpfen ohne Chromacetat aus.

Für Phenocyanin verwendet Richard
auf präparierte wie nicht präparierte Ge-
webe folgendes Rezept:

5.

Helles Blau:

100 g Phenocyanin,

899 - Stärkeverdickung,

1 • Hydrosulfit fest.

1000 g.

Ohne Chromacetat gibt Phenocyanin ein

dem Indanthren in NÜance sehr nahe
kommendes Blau.

Th. Bokorny, Notiz Uber die Giltigkeit einiger

Anilinfarben und anderer Stoffe

Der Verfasser führte die Prüfung auf

die Giftigkeit der Anilinfarben an Mikro-

organismen aus und wies an der Hand
mehrerer Versuche nach, daß die Anilin-

farben auf Mikroorganismen durch ihr

Färbungsvermögen schädlich einwirken.

Läßt man eine lprozentige Safranin-
lösung einwirken, so tritt — wie sich unter

dem Mikroskop erkennen läßt— bei niederen

Tieren ein fast augenblickliches Absterben

ein; nur die relativ großen Anguillulaarten

widerstehen eine Zeit lang. In 0,1 pro-

zentiger Lösung starben die Infusorien,

wenn größerer Überschuß von Lösung vor-

handen ist, fast augenblicklich ab unter

Aufspeicherung des Farbstoffes im Proto-

plasma. Sogar 0,01 prozentige Lösung, im

Überschuß angewendet, wirkt auf viele In-

fusorien binnen kurzer Zeit tätlich, indem

immer mehr Farbstoff aufgesammelt wird.

Viktoriablau wird von Mikroorga-

nismen völlig aus der wässerigen Lösung
absorbiert, bis zur gänzlichen Entfärbung

der Flüssigkeit. Demgemäß war auch zu

erwarten, daß die Giftigkeit sehr verdünnter

Lösungen größer sein werde. Einprozentige

Lösung wirkt wie bei den anderen Farben

augenblicklich tötlich auf niedere Tiere.

In 0,1 prozentiger Lösung starben sie nicht

sogleich ab, obwohl eine Schwächung der

Bewegungskraft bei Infusorien und eine

l Unsicherheit sowie konvulsive Art der Be-

wegung bei diesen w'ie auch bei Anguillula-

arten sogleich deutlich hervortritt. Nach
24 ständigem Aufenthalt in der Lösung ist

alles Leben erloschen. Auch in 0,01 pro-

zentiger Lösung starben die Infusorien

bald ab.

Eine Prüfung in gleicher Weise mit

Fuchsin und Methylviolett ergab, daß

sich bei Anwendung einer 0,01 prozentigen

Lösung des ersteren ein bereits schwach

gefärbtes Infusorium sich noch langsam

fortbewegt, bis die Anhäufung des Farb-

stoffs den erforderlichen Grad erreicht hat.

uin die Tötung und somit die Unbeweglich-

keit herbeizuführen. Nimmt man 0,1 pro-

zentige Methylviolettlösung in großem Über-

schuß
,

so werden die Mikroorganismen

ziemlich schnell getötet; sogar 0,01 pro-

> zentige Lösung bewirkt dann bei Tieren,

welche den Farbstoff rasch aufnehmen,

durch Aufspeicherung desselben binnen

wenigen Minuten den Tod. Ein weiterer

Versuch ergab, daß bei 12stündigem Auf-

enthalt in 0,001 prozentiger Lösung des

Methylviolelts sämtliche Infusorien usw. ab-

sterben.
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Ähnlich verhält es sich mit Methylen-
blau; nur tritt hier die FarbstolTauf-

speicherung offenbar etwas langsamer ein.

Mit 0,1 prozentiger Lösung geht die Färbung
und Abtötung binnen wenigen Minuten vor

sich. Eine ganz kleine Menge der Mikro-

organismen (etwa 20 Individuen) wurde in

1 ccm einer 0,0001 prozentigen Methyl-

violettlösung zunächst längere Zeit unter

Luftzutritt und Vermeidung des Wasser-
verlustes durch Verdunstung belassen. Nach
3 Tagen war der Tod und die Färbung an
den Mikroorganismen eingetreten.

Von den AlizarinfarbstofTen wurde das

Alizarinblau in den Bereich der Ver-

suche gezogen. Es besitzt bei weitem kein

so starkes Färbevermögen gegen tierische

Gewebe wie die genannten Anilinfarben

Läßt man eine 1 prozentige wässerige

Lösung von diesem Farbstoff auf Infusorien

einwirken, so tritt der Tod erst binnen

10 Minuten ein. Die Färbung der Tiere

iat kaum bemerkbar. Bei Anwendung einer

0,1 prozentigen Lösung tritt zunächst keine

merkliche Wirkung ein. Nach 24stündigem
Stehen sind allerdings die meisten Infu-

sorien nicht mehr in Bewegung, doch führen

noch einige resistentere Individuen schwach
drehende Bewegungen aus.

Der Unterschied gegenüber den oben-
genannten Anilinfarben ist ganz auffallend

und offenbar darauf zurückzuführen, daß
das Alizarinblau sich mit dem Tierproto-

plasma nicht so leicht verbindet. Die Gift-

wirkung der Farbstoffe ist also zweifellos

auf deren Anlagerungsfäbigkeit an das

Plasma der Zellen zurückzuführen. Farben,

die also bei großer Verdünnung noch

„färben*, sind auch bei großer Verdünnung
noch giftig für die genannten Mikroorga-

nismen.

Da die Anilinfarben ein ungemein großes
Färbevermögen besitzen, so beobachtet

man nicht selten, daß Farbstolflösungen von

1 : 100 000 — selbst noch verdünntere —
noch tötlich wirken, eine Verdünnung, bei

welcher viele der gefürchtetsten Gifte nicht

mehr wirken.

In 1 prozentiger Lösung von Strychnin -

nitrat sterben die genannten Mikroorga-

nismen erst binnen einigen Minuten unter

körniger Trübung ihres Leibes ab. Bei

Anwendung einer 0,1 prozentigen Strychnin-

nitratlösung verstreichen etwa 10 Minuten,

bis sämtliche Mikroorganismen bewegungs-
los sind. Mit 0,01 prozentiger Lösung des

Strycbninsalzes sind nach einer halben

Stunde noch sämtliche Mikroorganismen am
Leben und bewegen sich lebhaft umher.

Nach 12stßndigem Aufenthalt in der Lösung

sind die meisten abgestorben, nur wenige
führen noch langsam kreisende oder auch
drehende Bewegungen aus.

Man sieht, daß das Strychninsalz bei

größeren Verdünnungen als 1 % nicht un-

mittelbar tötlich zu wdrken vermag, sondern

erst nach Ablauf einer durch den Ver-

dünnungsgrad bestimmten mehr oder minder

langen Zeit. Um die Grenze der Ein-

wirkung festzustellen, wurden in 2 ccm
einer 0,001 prozentigen Strychninnitratlösung

einige Infusorien gebracht. Nach 3östün-

digem Stehen zeigten sich die Tiere völlig

unverändert; alle Bewegungen wurden wie

gewöhnlich ausgeführt. Also war das

Strychninsalz nicht gespeichert worden, was
wohl darauf zurückzuführen ist, daß bei

solcher Verdünnung überhaupt keine Ke-
aktion zwischen Protoplasmaeiweiß und
Strychnin mehr ©intritt.

Das Strychnin kann also als ein relativ

schwaches Gift für Mikroorganismen be-

zeichnet werden, weil bei einer Verdünnung
von 1 : 100 000 keine Spur von Keaktion

mehr eintritt, während die Anilinfarben bei

dieser Verdünnung noch aufgesammelt
werden und schließlich das Protoplasma

zum Absterben bringen.

(Nach Chem.-Zlg., No. 21, Seite 217
bis 219.) u

Fach - Literatur.

L. Keyßner, (ierichtaasaessor, Geld-, Bank-
und Börsenwesen. Verlag der modernen kauf-

männischen Bibliothek (vorm. Dr. iur. L.

Hubert!), G. m. b. H., Leipzig, 900 3., Preis

Mk. 2,75.

Es ist eine häufig bemerkte Tatsache und
ein bedauerlicher Mangel, daß nicht nur

im sogenannten kleinen Kaufmanns- und
Handwerkerstände, sondern selbst in den
Kreisen der größeren Geschäftsleute und
Kapitalisten oftmals eine sehr wesentliche

Unkenntnis des Geld-, Bank- und Börsen-

wesens herrscht. Selbst in den Kreisen

der akademisch Gebildeten ist die Kennt-

nis dieses Wissensgebietes auf das be-

schränkt, was innerhalb der speziellen

Tätigkeit und des faktischen Gesichts-

kreises liegt. Und doch kann nicht ge-

leugnet werden, daß für alle Berufs-

arten eine möglichst umfassende Kenntnis

des Geldwesens von großer Bedeutung ist;

gerade in heutiger Zeit, derZeit des Geld-

erwerbs und des Geldhandels, in der so-

wohl der einzelne Mann als auch Nation

und Staat im Gelde einen der wesentlich-

sten Faktoren der Selbsterhaltung und
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Fortentwicklung sehen. Die schwierige

Aufgabe, den so überaus komplizierten

Geldwirtschaftsapparat in seiner ungeheuren
Ausdehnung einfach und allgemein ver-

ständlich klarzulegen, ist dem Verfasser

in durchaus befriedigender Weise gelungen.

Die Darstellung des Gesamtgebietes ge-

schieht in kurz zusammengefaßter, über-

sichtlicher Form, und doch in den Haupt-

punkten erschöpfend und wissenschaftlich.

Vor allem ist die Ausführung und sachlich

kurze Erläuterung der jeweils in Betracht

kommenden Gesetzesparagraphen lobend

hervorzuheben. Sie macht nicht, wie man
vielleicht fürchten könnte, das Buch für

den Laien schwerer, sondern im Gegen-
teil wesentlich leichter verständlich.

Neben seiner juristischen Bildung und
praktischen Tätigkeit bei der „Deutschen

Bank“ befähigt den Verfasser besonders

eine klare und gemeinverständliche Aus-

drucksweise zu seiner Aufgabe.

Zahlreiche in den Text gedruckte For-

mulare, sowie ein ausführliches Sach-

register erhöhen den Wert des Buches, das

weitesten Kreisen empfohlen werden kann.
i* z.

Dr. Franz Strunz, Privatdozent an der k. k.

technischen Hochschule in Brünn, Ober die

Vorgeschichte und die Anfänge der Chemie.

Verlag von Franz Deuticke, Leipzig uud
Wien 190«. Preis Mk. 2,—

.

Das Heft bildet den ersten in sich

selbst abgeschlossenen Teil eines größeren

geschichtlichen Werkes der Chemie, zu dem
der Verfasser bald die weiteren Teile in

zwangloser Weise folgen lassen will. Es
soll daher sowohl derjenige Leser, der

sich nur für einzelne Epochen aus der
j

Vergangenheit der Chemie, als auch der, :

welcher sich für die ganze Geschichte der

Chemie interessiert, auf seine Rechnung
kommen, ln dem vorliegenden Teile wer-

den zunächst der Ursprung, sowie die

Quellen und Voraussetzungen für eine Ge-

schichte der Chemie in allgemeiner Weise
besprochen, dann findet sich das, was wir

über die chemischen Grundlagen der Me-
tallurgie grauer Vorzeiten wissen und ver-

muten können, kurz zusammengestellt.

Die Arbeit kennzeichnet sich, soweit sie

bis jetzt vorliegt, als eine recht gründ-

liche, infolge fleißiger Benutzung reicher

Literaturschätze. Ob es dem Herrn Ver-

fasser gelingen wird, die schwierige und I

außerordentlich umfangreiche Arbeit der
J

Herausgabe eines enzyklopädischen Hand-
1

bueheB der Vergangenheit der Chemie in

der begonnenen Weise allein auszuführen,

ist aus dem Vorliegenden noch nicht er-

rPirbir-Zeltuag.

1 Jthrgmng 1906.

sichtlich. Lieferungsweise erscheinende

Sammelwerke sind heute beim größeren

Publikum nicht mehr so beliebt, wie es in

früheren Zeiten der Fall war, doch wird

der Charakter des Lieferungswerkes durch

die vom Verfasser gewählte Form des

Erscheinens in in sich selbst abgeschlosse-

nen Heften sehr wesentlich gemildert.

Zweifellos werden die Bestrebungen des

Verfassers überall dankbare Anerkennung
und eine freundliche Aufnahme finden.

Dt z.

Dr. Hugo Bauer, Geschichte der Chemie I., G.

J. (iüschensche Verlagshamllung, Leipzig

1905, Preis .Mk. 0,80.

Auch in der Göschensammlung finden

wir unter den neuesten Erscheinungen eine

kurze Abhandlung über die Geschichte der

Chemie. Die Herausgabe derselben ist in

zweien der bekannten grünen Bändchen
geplant, von denen das erste bereits vor-

liegt, das den älteren Teil der Geschichte

von den ältesten Zeiten bis zu Lavoisier

behandelt. Das 90 kleine Seiten starke

Bändchen enthält, seinem bescheidenen

Umfange angemessen, alle wesentlichen

Tatsachen der genannten Zeit, selbstver-

ständlich ohne sich in eingehenderen Er-

örterungen zu verlieren. Dies genügt für

den Fernerstehenden, der sich nur in der

Hauptsache mit den chemiegeschichtlichen

Tatsachen bekannt machen will, und auch

für den Kundigen, der dieses Gebiet nur

kurz zu rekapitulieren wünscht. Doch
sollte die Herausgabe eines so kleinen

Kompendiums keinen Studenten der Che-

mie veranlassen, hiernach die Geschichte

seines Wissensgebietes zu studieren. Daß
dies mitunter doch der Fall ist, beweist

die Erfahrung, und dies gerade ist ein

Übelstand, welcher der Herausgabe solch

kleiner Repetitorien fast stets anhaftet.
Dt. z.

Richard Meyer, Jahrbuch der Chemie. 14. Jahr-

gang 1904.

Der vorliegende neue Jahrgang des be-

kannten Jahrbuches berichtet unter den

Abschnitten: physikalische, anorganische,

organische, physiologische, pharmaceutische

Chemie, Chemie der Nahrungs- und Ge-
nußmittel, Agrikulturchemie, Hüttenfach,

Brenn- und Explosivstoffe, anorganisch-

chemische Großindustrie, Technologie der

Kohlehydrate, Gärungsgewerbe, Techno-
logie der Fette und Erdöle, Teer- und
Farbenchemie, chemische Technologie der

Spinnfaser und Photographie über die wich-

tigsten wissenschaftlichen und technischen

Neuerungen aus dem Berichtsjahre. Die

Leser der Färber-Zeitung werden beson-
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dere die Abschnitte über Teer- und Far-

benchemie und chemische Technologie der

Spinnfasern interessieren, in welchen P.

Friedlaender die Literatur, Biographi-

sches, Wirtschaftliches, Patentwesen, Teer
und Teerbestandteile, Roh- und Zwischen-
produkte, allgemeines über Farbstoffe,

Azo-, Di- und Triphenylinethan-, Chinolin-

und Akridin-, Oxyketonfarbstoffe, Indigo

und Farbstoffe unbekannter Konstitution,

Chinonimid-, Anthracbinon-, Schwefelfarb-

stoffe, ferner Seide, künstliche Seide, Baum-
wolle, anderweitige Faserstoffe, Theorie
und allgemeines über Färberei und Zeug-
druck, Beizenfärbungen, Kattundruck, Ver-

wendungen des Indigos, Färbungen mit

Schwefelfalbstoffen u. a. m. behandelt.

Auch der neue Band ist bestens zu

empfehlen.

Denkschrift betreffend das Provisorische Labora-

torium I ür angewandte Chemie der Vereinigten

Friedrichs- Universität Halle-Wittenberg.

Diese von Dr. E. Erdmann. Privat-

dozenten für angewandte Chemie in

Halle a. S. verfaßte und zunächst für das

Kultusministerium bestimmte Denkschrift

gibt im ersten Abschnitt einen interessanten

Überblick über die Vorgeschichte des Unter-

richts in der technischen Chemie an der

Vereinigten Friedrichs-Universität zu Halle-

Wittenberg und Entstehungsgeschichte des

Laboratoriums für angewandte Chemie.

Als erster hielt Siewert seit 1862 Vor-

lesungen über chemische Technologie und
landwirtschaftliche Gewerbe; im Jahre 1867
erfolgte die Habilitation von KarlEngler,
der sich zehn Jahre lang speziell dem
chemisch-technischen Unterricht widmete

;

abwechselnd mit ihm las in den Jahren

1867 biB 1871 auch Stohmann in Halle

über chemische Technologie.

In dieser Zeit fand regelmäßig in jedem
Semester Unterricht in der technischen

Chemie statt.

Als Nachfolger für den im Jahre 1876
als ordentlicher Professor an die Technische

Hochschule zu Karlsruhe berufenen Karl
Engler wirkte Bernhard Kathke, der

aber bereits 1879 aus Gesundheitsrück-

sichten auf ein ganzes Jahr beurlaubt wer-

den mußte. Später unternahm Rathke
zwar provisorisch die Vertretung des

Faches, erkrankte aber bald nachher wie-

derum, sodaß der chemische Unterricht

und die Direktion des chemischen Labo-

ratoriums bis zur Ernennung von Heintz’

Nachfolger, J. Volhard, an Ernst
Schmidt übertragen wurden. Auf Ministe-

rialbescbluß vom 14. Juni 1882 wurde

Rathke unter Belassung des Gehaltes von
seinen Funktionen entbunden. Bald nach
dem Tode von Heintz hörte der Unter-

richt in den verschiedenen Zweigen der
technischen Chemie vollständig auf. 1880
bis 1881 liest noch Märker für die Stu-

dierenden des. Landwirtschaftlichen Instituts

Technologie der Kohlenhydrate, und Bau-
mert kündigt in der Folgezeit einigemal

Vorlesungen über chemische Technologie

anorganischer Stoffe nebst Exkursionen an.

Dann hört auch dieses auf.

In den Vorlesungsverzeichnissen der

Semester 1882 bis 1886 findet sich nicht

ein einziges Kolleg über ein chemisch-

technisches Thema, und auch in den fol-

genden Semestern bis 1890 bis 1891 ist

chemische Technologie als Lehrgegenstand

verschwunden, bis es der Bezirksverein

Sachsen und Anhalt deB Vereins deutscher

Chemiker unternahm, in einer Eingabe an

das Ministerium die Wiederbelebung des

chemisch-technischen Unterrichts an der

Universität Halle anzuregen, ohne indessen

einen sofortigen Erfolg zu erzielen; erst

Hugo Erdmann verfolgte energisch und
erfolgreich die Begründung eines Instituts

für angewandte Chemie weiter. Auf sein

Gesuch vom 28. November 1898 wurde
für diese Zwecke die Überlassung einiger

Räume vorbehaltlich jederzeitigen Wider-

spruches genehmigt, und so konnten be-

reits im Wintersemester 1899 bis 1900 von

H. Erdmann praktische Übungen abge-

halten werden. Die feierliche Einweihung
fand erst am 14. Juli 1900 statt.

Durch die Berufung H. Erdmanns
als etatsmäßiger Professor an die Tech-
nische Hochschule Berlin im Jahre 1901
mußte ein Wechsel in der Leitung des In-

stituts eintreten; und so wurde sie seinem

Bruder Ernst Erdmann übertragen.

Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit

der Chronik des Laboratoriums für ange-

wandte Chemie in den Jahren 1900 bis

1905 und gibt einen interessanten Ein-

blick in die Einrichtungen des Instituts.

Im dritten Abschnitt seiner Denkschrift

hat der Verfasser ein umfangreiches Tat-

sachenmaterial zusammengetragen, das be-

weist, von welch hoher Bedeutung die

Errichtung technologischer Institute

an sämtlichen Universitäten allge-
mein und speziell an der Universität
Halle sein würde.

Möge der Zweck der Denkschrift —
der technischen Chemie zunächst an der

Universität Halle, weiterhin an sämtlichen

Universitäten die ihr gebührende Stellung zu

verschaffen — in Erfüllung gehen. d.

jgk
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Patent-Anmeldungen.
Kl. 8 a. W. 24 616. FarbeVorrichtung. —
Wegei & Abbt, Mühlhausen i. Th.

Kl. 8a. H. 34 471. Kessel zum Kochen,
Farben und Imprägnieren von Geweben in

breitem Zustande unter Umwickeln des Ge-

webes im Kesselinnern. — A. Leupold,
Dresden- A.

Kl. 8a. R. 19 601 Vorrichtung zum Farben,

Bleichen, Waschen o. dgl. von Garn in

Kötzerform. — R. Raw Son & E. Lodge,
Huddersfield, Engl.

Kl. 8a. R. 20 203. HaBpel für Maschinen zum
Farben, Bleichen u. dgl. von Gespinsten

in Form von Strähnen; Zus z. Anm. R. 19073.
— W. Reid, Wellroyd, Engl.

Kl. 8 b. G. 19 730. Sich drehende Gewebe*
ausbreit* und BinfUhrvorrichtung für Approtur-

maachinen. — E. Geßner, Aue i. 8.

Kl. 8b. K. 27 298. SaugdQse für Gewebe*
saugtrockner. — M. Kemmerich, Aachen.

Kl. 8c. W. 21 144. Maschine zum Bemalen
oder Farben von Llncrusta und ähnlichen

erhaben gemusterten Stoffbahnen. — F.

Wal ton, London.
Kl. 8 m. B. 39 966. Abauderung in dem Ver-

fahren zur Reduktiou von Indigofarbstoffen ;

Zus. z. Pat. 165 429. — Badische Anilin-
und Sodafabrik, Ludwigshafen a, Rh.

Kl. 8 in. K. 26 984. Verfahren zur Erzeugung
von Blauholzschwarz auf Seide. — J. Knup,
Patereon, U. S. A.

Kl. 22a. O. 4818. Verfahren zur Darstellung

eines besonders zur Parblackbereitung ge-

eigneten roten Monoazofarbstoffs. — Che-
mische Fabrik Griesheim • Elektron,
Frankfurt a. M.

Kl. 22a. O. 4294. Verfahren zur Darstellung

eines blauvioletten Monazofarbstoffs für Wolle.

— Chemische Fabrik Griesheim-Elek-
tron, Frankfurt a. M.

Kl. 22b. A. 11 797. Verfahren zur Darstellung

eines blauen Säurefarbstoffs der Triphenyl-

methanreihe. — Aktiengesellschaft für
Anilin fabrikation, Berlin.

Kl. 22d. A. 10 989. Verfahren zur Darstellung

gelber Schwefelfarbstoffe.— Aktiengesell-
schaft fQr Anilinfabrikation, Berlin.

Kl. 22 f. A. 11 471. Verfahren zur Darstellung

roter Farblacke. — Aktiengesellschaft
für Anilinfabrikation, Berlin.

Patent-Erteilungen.
Kl. 8a. No. 168 784. Maschine zum Farben,

Bleichen u. dgl. von Gespinsten in Form
von Strähnen. — W. Reid, Wellroyd, Engl.

29. Dezember 1903.

Kl. 8a. No. 168 821. Maschine zum Farben
von Kötzern, Kreuzspulen u. dgl. — Gebr.
Wansleben, Krefeld. 2. Marz 1905.

Kl 8a. No. 168 822. Antrieb fQr Walzen-,

Walk- und Waschmaschinen. — L Ph.
Hemmer, G. m. b. H, Aachen. 4. Marz
1905.

Kl. 8b. No. 166 948. Schleuder für gefärbte

Gespinste, Vorgespinste, Kardenbänder usw.
— Wegmann Ä Co., Baden (Schweiz).

25. Dezember 1903.

Kl. 8b. No. 168 985. Verfahren zur Erzielung

von Melange
,
Vigoureuz-, Buntweberei- und

Druckeffekten unter Verwendung mecha-
nischer Reserven. — H. Glealer, Möls-

heim i. E. 27. Mai 1902.

Kl. 22a. No. 168 857. Verfahren zur Dar-

stellung eines beizenfArbenden Monoazofarb-

stotfs. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh.

14. MArz 1903.

Kl. 22a. No. 169 086. Verfahren zur Dar-

stellung eines besondere zur Bereitung von

Farblacken geeigneten Disazofarbstoffs. —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Höchst a. M. 19. Mai 1905.

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Molnuogaanetauach

anaerer Abonnenten. Jede aasfahrllche und besonder«

wertvoll« Aaskunflerteilang wird bereitwilligst honoriert.

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 14: Kann die kürzlich in den
Handel gebrachte „Lohroanns Stempelfarbe“

als vollwertiger Ersatz für das Einnahen und
Zeichnen der Nummern gelten? Zu welchem
Preise ist die Farbe erhältlich? n

Frage 15: Wer kann mir ein genaues
Verfahren zur Fabrikation von Verbandwatto
mitteilen? Evtl, welches Buch gibt hierüber

erschöpfendo Auskunft? s.

Frage 16: Woran liegt es, daß in der

Spinnerei hauptsächlich Baumwolle auf den
Teilwalzen und den Zylindern der Selfaktoren

kleben bleibt? Gefärbt wurde mit aufgelöster

Schmier* und Marseiller Seife und Glaubersalz

bezwr
. Gewerbesalz. Der ('belstand zeigt sich

hauptsächlich bei helleren und mittleren Farben.

L. F.

Frage 17: Welche Fachschulen sind für

einen jungen Mann zur Ausbildung als Textil-

chemiker besondere empfehlenswert ? Derselbe

ist Absolvent der Obersekunda eines Real-

gymnasiums. u.

Antworten:

Antwort auf Frage 14: Die oben-

genannte Stempelfarbe wird in verschiedenen

Betrieben bereits mit gutem Erfolg angewendet.

Die Fabrikation und deu Alleinbetrieb hat die

I

Chemische Fabrik von Tb. Böhme iu Chem-
nitz i. S. übernommen; Preis Mk. 7,50 für 1 kg.

|
Proben kostenfrei.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gaatattet.

Verlag von Juhue Springer ln Berlin N — Drnrk von E m il Drejer tn Berlin SW.
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Färber-Zeitung.
1000. Heft 10.

Zur Untersuchung technischer Milchsäure.

(Mitteilung der Chemischen Fabrik von
C. H. Boehringer Sohn, Nieder - Ingel-

heim a. Rh.)

Ee wurden mir aus Kundenkreisen in

letzter Zeit häufig Muster technischer Milch-

säure zugeschickt, die einer neu auf dem
Markt erschienenen Firma entstammten und
bis zu 10% Milchsäure weniger enthielten

als garantiert war. Dafür zeigten dieselben

aber einen Gehalt an freier Schwefelsäure,

Salzsäure und Eisen.

Auf die Schädlichkeit von freien Mine-

ralsäuren, wie Schwefelsäure und Salzsäure,

für die Textilfaser, brauche ich mich hier

nicht näher einzulassen 1
). Der Zusatz dieser

Säuren erfolgt, um eine bestimmte Gesamt-

säurezahl durch billige Ersatzmittel zu er-

reichen, also zur Verfälschung der tech-

nischen Milchsäure. Es sei dabei darauf

hingewiesen, daß ein Gehalt von beispiels-

weise 1% Schwefelsäure oder 1% Salz-

säure 1,84 bezw. 2%% Milchsäure bei der

Titration vortäuscht.

Da es nun im Interesse der Abnehmer
sowohl als auch in dem der reellen Milch-

säurefabrikanten liegt, derartigen unlauteren

Manipulationen den Boden zu entziehen,

gebe ich nachstehend die Methoden an,

die sich nach meinen jahrelangen Erfah-

rungen alB zweckmäßig zur Untersuchung
technischer Milchsäure erwiesen haben und
von jedem Abnehmer, der im Besitze der

betreffenden Apparate und Reagentien ist

oder von jedem öffentlichen Untersuchungs-

laboratorium ausgeführt werden können.

Beispiel

:

Abgewogene Milchsäure . . 1,025 g
verbrauchte ec Natronlauge

bis zur eintretenden Rot-

färbung 8,28 cc

Uberschuß an Natronlauge . + 3,00 -

11,28 cc

verbrauchte ccNormal-Schwe-
felsäure — 2,lfi -

bleibt 9,12 cc

9,12x0,09=0,8208; 1,025:0,8208 = 100: x

ÖZ.UQ

1,025
x = . — 80,07% Gesamtsäure

;

8,28 x 0,09= 0,7452 ; 1 ,025 : 0,7452= 100 : x
74 52

x = - ’* = 72,70% freie Säure.
1)U«0

II. Methode zur Bestimmung der Qe-
samtsäure ln 437s% und 50% Milch-

säure.

10 cc Milchsäure, deren spezifisches

Gewicht man mit dem Araeometer genau
bestimmt hat, werden mit Wasser auf

100 cc verdünnt. Von dieser Lösung
titriert man 10 cc mit Normal-Natronlauge

bis zur eben bleibenden Rotfärbung (Indi-

cator: Phenolphtaleln). Dann gibt man einen

Überschuß von 0,6 cc Normal-Natronlauge

zu, kocht auf und titriert mit Normal-

Schwefelsäure zurück, bis die rote Farbe

eben verschwindet.

Es gibt alsdann die Anzahl der nach

Abzug der cc Normalsäure verbleibenden

cc Normallauge, multipliziert mit 9 und
dividiert durch das spezifische Gewicht der

betreffenden Säure die Gesamtmilchsäure

i. Methode zur Bestimmung des Ge-
haltes der 80% Milchsäure an freier

Säure und an Gesamtsäure.

Man wägt etwa 1 g genau ab, verdünnt

mit Wasser und titriert nach Zusatz einiger

Tropfen Phenolphtaleinlösung mit Normal-

Natronlauge bis zur eben eintretenden Rot-

färbung. Sodann gibt man einen Über-

schuß von 3 ccm Normal-Natronlauge zu,

kocht auf und titriert mit Normal-Schwefel-

säure bis farblos zurück.

') Die tierische Faser wird bekanntlich
durch verdünnte Miuuroleruircn nicht geschädigt.

Red.

in Gewichtsprozenten.

Beispiel

:

verbrauchte cc Normallauge bis

zur Rotfärbung 6,14

Überschuß + 0,6

6,74

verbrauchte cc Normalsiiuic . . — 0,4

0,34

6,34 x 9 = 57,06, 57,06 : 1,138 *= 50,14%.

Die oben angeführten Methoden haben

jedoch nur dann Giltigkeit, wenn die

Milchsäure frei ist von Mineralsäuren und
anderen fremden Säuren.

r« xvii tü
Digitized by Google



154 Zur UnUriuchung technischer Milchsäure.
I Plrber-Zeltnng.
[Jahrgang 1 906.

i

Es ist deshalb unbedingt notwendig,

daß man vorher folgende Prüfungen anstellt:

1. Prüfung auf Schwefelsäure.

Bei der von mir gelieferten Milchsäure

genügt eB, etwa 5 cc der Säure mit 2 cc

einer 35° Be starken Chlorcalciumlösung

zu kochen; entsteht ein Niederschlag, so

war freie Schwefelsäure vorhanden.

Liegt der Verdacht nahe, daß in der

Milchsäure lösliche Sulfate (schwefelsaure

Salze) vorhanden sind (die dann auch die

obige Reaktion mit Chlorcalciumlösung

geben), so verfährt man nach O. Eber-
hard folgendermaßen: 1 Teil Milchsäure

wird mit 5 Teilen 95 bis Ödprozentigem

Alkohol im RcagierglaB durchgeschüttelt.

Nach 1

/4
stündigem Stehen filtriert man

etwa 5 bis 10 ccm von der Flüssigkeit

ab und setzt zu dem klaren Filtrat einige

Tropfen einer mit Salzsäure ungesäuerten

lOprozentigenChlorcalclumlösung und kocht.

Wenn auf diese Weise nicht sofort oder

nach kurzer Zeit eine Trübung entsteht,

so ist freie Schwefelsäure in der Milch-

säure nicht vorhanden.

2. Prüfung auf SalzBäure.

Man setzt zu etwa 5 cc Milchsäure

etwa 1 cc Silbernitratlösung zu, entsteht

kein Niederschlag oder nur eine geringe

Trübung, so ist Salzsäure sicher nicht vor-

handen. Entsteht ein weißer Niederschlag,

der auch beim Erhitzen nach Zusatz von

etwas Sapetersäure nicht verschwindet, so

deutet das auf Anwesenheit von Salzsäure

oder von Chloriden, den Salzen der Salz-

säure hin. Um zu erkennen, in welcher Form
die Salzsäure anwesend ist, ob als freie

Säure oder als Salze, destilliert man ent-

weder einen Teil der fraglichen Milchsäure

allein oder mit Hülfe von Wasserdampf.

Zeigt das Destillat auch jetzt einen weißen

Niederschlag mit Silbernitrat, so ist sicher

freie Salzsäure vorhanden. Oder man be-

stimmt in der fraglichen Säure quantitativ

das Chlor und dampft außerdem eine zweite

Probe ein und erhitzt bis zur Verkohlung,
extrahiert mit Wasser und bestimmt auch
hierin das Chlor. Die Differenz zwischen

beiden Bestimmungen ist derChlorgehalt.der

in Form von freier Salzsäure enthalten ist.

Außerdem prüft man die Säure noch

auf Eisen durch Zusatz einer 15prozentigen

Ferrocyankaliumlösung; es darf dabei keine

Blaufärbung auftreten.

Da sich Flüssigkeiten bequemer ab-

messen als abwiegen lassen, ist es von

früheren Zeiten her Brauch, den Milch-

säuregehalt zuw-eilen in sogenannten Volum-
prozenten anzugeben. Die Beziehungen zwi-

schen diesen Volumprozenten und Gewichts-

prozenten sind leicht verständlich, wenn
man von folgenden Erwägungen ausgeht:

Bei z. B. öOvoiumprozentiger Säure sind

in 1 Liter Säure 500 g wasserfreie Milch-

säure enthalten. Da nun Säurelösungen

spezifisch schwerer als Wasser sind, so

wiegt dieses Liter Säure mehr als 1 Liter

Wasser, d. h. mehr als 1 kg. Und zwar
schwankt das Gewicht je nach den noch
darin enthaltenen Verunreinigungen un-

gefähr zwischen 1,125 und 1,15 kg oder

mit anderen Worten, das spezifische Ge-

wicht der Säure liegt zwischen 1,125 und

1,15. Dieses Liter 50 volumprozentige

Säure, welches 1,126 bis 1,15 kg wiegt,

enthält also 500 g wasserfreie Milchsäure

. . . 50 Volumprozente
, 50

oder in 100g ,
. oder -

1,125 (spez. Gew.) 1,15
= 44,4 oder 43,5 Gewichtsprozente.

Es ergibt sich aus diesen Tatsachen,

daß je nach dem spezifischen Gewicht
Differenzen von etwa 1% in den Gewichts-

prozenten bei gleichem Gehalt an Volumen-
prozenten sich sehr leicht ergeben. Diese

Differenzen werden größer, d. h. der Gehalt

an Gewichtsprozenten wird geringer, je

höher das spezifische Gewicht steigt oder

je verunreinigter die technische Milchsäure

ist. Enthält dieselbe noch viel unver-

gorenen Zucker und Dextrin oder son-

stige wasserlösliche Stoffe, z. B. Salze, so

kann der tatsächliche Gehalt einer 50 vo-

lumprozentigen Säure mitunter bis auf

40 Gewichtsprozente Binken, und da Milch-

säure nach dem Gewicht gekauft wird, so

kann eine 50 volumprozentige Säure ohne
Garantieverletzung vielleicht nur 40 Ge-
wichtsteile wasserfreie Milchsäure enthalten.

Angenommen, man bezieht ein Faß von

200 kg öOvoiumprozentiger Milchsäure, so

ist der wahre llilcheäuregehalt, und der

Übersichts - Tabelle über Lichtechlheit unj

Farbstoff Erzeuger Behandlung Nuance Lichtechtheit

A'J Flavanthrcn

ßciipsegeib SG

O

B. A. & S. F.

J. R. Geigy

desgl.

direkt, geseift

direkt
Chrom-Kupfer

direkt
Chrom-Kupfer

goldgelb

strohgelb
altgold

goldgelb
rötlichgoldgelbj Dgk
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wird natürlich nur bezahlt, etwa 87 kg
wasserfreie Milchsäure, er kann aber, wenn
das spezifische Gewicht hoch ist, bis auf

etwa 80 kg sinken. Der Abnehmer erhält

also, ohne daß die Garantie auf 50 volum-
prozentige Säure verletzt wird, unter Um-
ständen 7 kg Milchsäure weniger.

Die Schwankung im wahren Gehalt an
Säure, hervorgerufen durch den Umstand,
daß man ein Produkt nach Gewicht ver-

kauft, seinen Gehalt aber nach Volumen
angeben will, ist die Veranlassung, daß
die Firma C. H. Boehringer Sohn

, Nieder-

ingelheim a. Rh., seit Jahren ihre Milch-

säure nach Gewichtsprozenten verkauft,

wobei ihre 43'/o gewichtsprozentiger Säure
einem ungefähren Gehalt von 50 Volum-
prozenten entspricht. Man erhält also, um
auf das obige Beispiel zurückzukommen,
bei Einkauf von 200 kg 43 l

/2
gewichts-

prozentiger Milchsäure unter allenUmständen
87 kg wasserfreie Milchsäure.

Es muß daher für die Abnehmer bei

Bezug von Milchsäure zum Vergleich der

Angebote verschiedener Firmen immer nur

der Vergleich des garantierten Gehalts
an Gewichtsprozenten maßgebend sein

und selbstverständlich die garantierte
Abwesenheit fremder Säuren, haupt-

sächlich Mineralsäuren.

l iier Lichtechtheit und Ätzbarkeit der
wichtigsten ächwefeifarbstoffc.

Von

Dr. F. Erban in Wien.

Nachdem ich vor etwa2 Jahren bereits eine

Zusammenstellung der bis 1904 im Handel
befindlichen Schwefelfarbstoffe mit An-
gabe der Wasch- und Seifechtheit
veröffentlicht habe 1

),
lasse ich nun eine

Ergänzung folgen, welche für eine große

Zahl derselben die Lichtechtheit und
Ätzbarkeit behandelt.

Die Beurteilung der Lichtechtheit
erfolgte auf Grund von 10, 20 und
30 tägigen Belichtungen bei direktem

Sonnenlicht, sowie einer 1, 2 und 3 mo-
natlichen Exposition im Schaufenster und
unter Berücksichtigung der inzwischen

') Vgl. l'jsterr. Wollen- und Leinen-Ind. 1904,
S. 304 bis 306.

gemachten praktischen Erfahrungen, wes-

halb für einige Produkte, die erst kürzere

Zeit im Handel waren oder von denen mir

keine ausreichenden Proben zu Gebote
standen, die Lichtechtheit noch nicht be-

urteilt wurde. Bezüglich der Ätzbarkeit
wurde das Verhalten der Farbstoffe gegen
reduzierende und oxydierende Atzen unter-

sucht, da sich auf Grund des verschiedenen

Verhaltens Kombinationsartikel aus direkten

und Schwefelfarben ausarbeiten lassen, in-

dem man z. B. die Direktfarben wegätzt,

so daß dort nur die Schwefelfarben übrig

bleiben. Gerade deshalb, weil die An-

wendung der Schwefelfarben in der

Druckerei noch im Versuchsstadium ist,

wird es dem praktischen Koloristen er-

wünscht sein, Anhaltspunkte über die für

seine Zwecke wichtigen Eigenschaften dieser

Körper zu bekommen und nicht erst end-

lose Versuchsreihen durchführen zu müssen,

um die passenden Produkte zu finden.

Da ferner das Verhalten gegen die ver-

schiedenen Atzen für manche Farbstoffe

charakteristisch ist, kann man auch zur

Identifizierung davon Gebrauch machen.
Als Reduktionsätzen wurden versucht:

Zinnsalz bezw. essigsaures Zinnoxydul,

Zinkstaub, sowie auch die modernen
Hydrosulfitätzen (Hydrosulfit NF-Hyral-

dit) und Hydrosulfit Z (Zinksalz) von den
Höchster Farbwerken bezw. L. Cas-
sella & Co. Als Oxydationsätzen wurde
einerseits diebekannteDarapfchloratätze,
andererseits die im Blaudruck gebräuch-

liche Chromatätze mit Säurepassage an-

gewendet. Was die Dunkelheit der ge-

ätzten Färbungen betrifft, so wurden meist

lÜprozentlge Farben benutzt, nur bei

schwächeren Marken solche von 20%. wo
dies besonders bemerkt ist. Dagegen
wurden die Schwarz meist als 20prozentige

Färbung geätzt und sind dort nur einige

conc. Marken bloß lOprozentig gefärbt und
entsprechend bezeichnet. Durch spe-
zielle Behandlung der einzelnen Farben

beim Ätzen kann man begreiflicherweise

reinere und bessere Ätzungen er-

zielen, wie dies bei einer so großen Ver-

suchsreihe und gleichmäßiger Behandlung
aller möglich ist.

Ätzbarkeit von Schwefelfarbstoffen.

Ältere Reduktionsätzen Neuere Hydrosulfitätzen Üxydationsätzen

Zinnsalz Zinkstaub NH (Hyraldit) Hydrosulfit Z Chlorat-Dampf
Chromat^

Säurepassage

bräunlich

zimmtbraun
etwas rOtlich

etwas rötlich

Spur

gelbgrün

bräunlich

Spur rötlich

gelbolive

Spur bräunlich

gelbgrün

bräunlich

Spur bräunlich

grauweiß
lichtgrau

hellgrau

graubraun

graubraun

GelbeFarbstofFel
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Farbstoff Erzeuger Behandlung Nuance Licbtechtheit

Pyrogengelb M Ges. f. Chem. Ind., Baael
direkt

Chrom-Kupfer
grünlichgelb
gelbolive

rasch röter, dann lichter

etwas •
,
dunkler

Kryogengelb R B. A. & S. P.
direkt rfltlichgoldgelb rasch grüner, nicht lichter

Chrom-Kupfer bronzegolb etw'as -
,
wenig veränder

Aurunalgelb Weiler -ter Mer
direkt
Chrom-Kupfer

hronzegelb
ledergelb

Inunedialgolb D L Csssella & Co.
direkt

Chrom-Kupfer
brftunlichgelb

ledergelb
rasch grüner, wenig lichtet

brauner, etwas dunkler

20* Katigenchrombraun 5G F. Bayer & Co.
direkt

Chrom-Kupfer
grQnlichgelb

verblaBt rasch
wenig lichter

Thiogcnbrauo GG Farwerke Höchst
direkt

Chrom-Kupfer
altgold

Lederfarbe
rasch lichter, grüner
wenig - u.

Bclipsephosphiu G J. R. Geigy
direkt
Chrom-Kupfer

Lederfarbe rasch strohgelb, lichter

wenig lichter

immedialoronge C L. Cassella & Co.
direkt
Chrom-Kupfer

braunorange
catechubraun

rasch gelber, wenig lichter

sehr wenig gelber

Immedialcatechu 0 desgl.
direkt

Chrom-Kupfer
canelle
gelbbraun

0 desgl.
direkt Havanna
Chrom-Kupfer -

Immedialbrauu G deagl.
direkt

Chrom-Kupfer
Havanna rasch grüner, lichter

wenig lichter

Thiogeoorange R Farbwerke Höchst
direkt
Chrom-Kupfer

canelle
Lederfarbe

Thiogenbraun GC desgl.
direkt

gekupfert
gelbbraun
tabakbraun

rasch gelber, lichter

wenig lichter, gut

G desgl.
direkt Iederbrauu rasch lichter, gelber
Chrom-Kupfer olivenbraun etwas grflner, lichter

GR u.G2R desgl.
direkt

gekupfert
mittelbraun
olivenbraun

rasch gelber, lichter

Spur grüner, wenig lichter

Bclipsebraun 3G J. R. Geigy
direkt
Chrom-Kupfer

goldbraun
rasch gelber, lichter

wenig •
,
gut lichtecht

Pyrogencatechu 20 Ges. f. Chem. Ind., Baael
direkt

Chrom-Kupfer Lederbraun

R deagl.
direkt
Chrom-Kupfer

rotbraun

Kryogenbraun G B. A. ft 8. P.
direkt
Chrom-Kupfer

orangebraun
gelbbraun

rasch gelber, lichter

wenig lichter, gelber

Auronalbraun Weiler -ter Mer direkt

Chrom-Kupfer
orangebraun
goldbraun

Schwefelcatechu G Act. -Ges. f. An.-P., Berlin
direkt
Chrom -Kupfer

holzbraun

R deagl.
direkt

Chrom-Kupfer
rotbraun

Kntigengelhbraun GG
(extra) 1

F. Bayer ft Co.
direkt
Chrom-Kupfer

gelbbraun
olivenbraun

rasch hell, strohgelb
erst gelber, dann lichter

Thionbraun 0 Kalle & Co.
direkt

Chrom-Kupfer
zimmtbraun
havan nah

rasch heller, grauer
wenig grüner, gut lichtecht

0 u. R desgl.
direkt
Chrom-Kupfer

tabakbraun
olivenbraun

heller und grüner
Spur grüner, nicht lichter

Bchwefelbraun GG u. G Akt.-Ges. f. An.-F., Berlin
direkt
Chrom-Kupfer

tabakbraun
olivenbraun

heller und gelbgrüner
Spur grüner, gut lichtecht

Thiogenbraun R Farbwerke Höchst
direkt

Chrom-Kupfer
dunkelbraun

wenig gelber
fast unverändert

s deagl.
direkt

gekupfert
bisterbraun

wenig lichter, röter

Spur röter, gut lichtecht

|

- M Farbw. Griesheim
direkt
Chrom-Kupfer dunkelbraun

rasch lichter, gelber
etwas -

.
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Altere Reduktionsätzen Neuere Hydrosulfitätzen Oxydationsätzen

Zinnaalz Zinketaub NF (Hyraldlt) Hydrosulfit Z Chlorat'Dampf Chromat-
Säurepassuge
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Diastafor,

ein praktisches llülfsmittel im Dienste der

Färberei, Druckerei und Appretur.
Von

A. Lobmann.

Von der Deutschen Diamalt-Gesellschaft

m. b. H. in München wird in jüngster Zeit

ein nach patentiertem Verfahren herge-

stellteB Produkt unter detn Namen .Diasta-

for“ in den Handel gebracht, welches in

allen Zweigen der Textilindustrie, beson-

ders aber im Veredlungsgewerbe die gün-

stigste Aufnahme gefunden hat, und sich

als ein praktisch erprobtes, durchaus zu-

verlässiges Hülfsmittel beim Entsehlichten

und Appretieren aller Garne und Gewebe
erwiesen hat. Bekanntlich ist die Appre-

tur aller Gewebearten neben der Farbe

heutzutage von grober Wichtigkeit, denn
sämtliche Stoffe erhalten durch diese erst

ihren Wert als Handelsware.

Gerade Diastafor hat sich für genannte
Zwecke als ein, durch seine einfache An-
wendungsweise besonders geeignetes Hülfs-

mittel erwiesen, eine Veredlung aller Garne

und Gewebearten vorzunehmen. Diastafor

ist ein säure- und fettfreies, gegen Pflan-

zen und tierische Fasern, sowie auch gegen
eine grobe Anzahl wasserechter Farben,

vollkommen indifferentes Produkt, welches

infolge seiner sehr stark diastatischen,

d. h. Stärke lösenden Eigenschaften in der

Hauptsache zum Entsehlichten von Waren
oder aber auch als Zusatz von Appretur-

mitteln, die ja zum größten Teile aus

Stärke oder stärkehaltigen Produkten her-

gestellt werden, Verwendung findet. Diasta-

for ist selbst kein Schlichte- oder Appre-
turpräparat, es löst sich in warmem Wasser
vollkommen klar auf, und bietet vor dem
noch vielfach gebräuchlichen Malzverfah-

ren den Vorzug einfachster Anwendung,
und stellt sich im Preise sehr vorteilhaft

diesem Verfahren gegenüber, bei Erzielung

durchaus zuverlässiger brauchbarer Resul-

tate. Dabei können die Diastaforbäder so

lange wieder benutzt werden, bis sie zu

dick geworden sind und die Btärkelösende

Wirkung nachläßt. Das Produkt wird von
der Firma in drei verschiedenen Sorten in

den Handel gebracht, und zwar Diastafor E
für Entschlichtung, A für Appretur, F für

Färberei und Druckerei; es ist daher er-

forderlich, bei der Bestellung anzugeben,
für welchen Zweck es Verwendung finden

soll.

Mit Diastafor E erreicht man auf ganz
einfache Weise schnell und gründlich eine

Entschlichtung bezw. Entappretur solcher

Gewebe, aus welchem sich die Entfernung

f P&rb«r-ZeltDDg.
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der bei der Fabrikation in Form von

Schlichte verwendeten Stärke notwendig

macht, und vor allem dort, wo ein Kochen
der StofTe mit oder ohne Zusatz von Al-

kalien vermieden werden muß. Die mit

diesem Produkt behandelten Fasern wer-

den von allen stärkehaltigen Substanzen

befreit, wodurch sie nicht nur aufnahme-

fähiger für Farben werden, sondern auch

reinere, echtere Farbtöne erzielt wurden.

Am einfachsten verfährt man hierbei in

der Weise, daß man die zu behandelnden

Stoffe oder Garne mit kochendem Wasser
annetzt, und dann in einem Diastaforbade,

etwa 2 g ira Liter, zuvor in warmem Wasser
gelöst bei einer Temperatur von höchstens

65 bis 70° C. behandelt, wobei jeder Zu-

satz von Alkali streng vermieden werden

muß. Nach einem Zeitraum von etwa

'/„ Stunde wird die Lösung der Schlichte

erfolgt sein, welche dann durch Spülen in

warmem Wasser vollständig ausgewaschen
werden kann. Stückwaren sollen möglichst

im trocknen Zustand in das Diastaforbad

eingeführt werden, und darf auch hierbei

die Temperatur von 70° C. nicht über-

schritten w'erden. Ganz vorzügliche Resul-

tate erzielt man auf glatte Waren, wie

folgt. Die Stücke werden auf einer Pad-

ding- oder Krebbmaschine unter Druck
mit einer Lösung von 2 bis 3 g Diastafor

Im Liter bei 70" genetzt; man läßt zwei-

mal passieren und rollt auf. In diesem

aufgewickelten Zustande läßt man die

Stoffe einige Stunden der Einwirkung der

Diastaforlösung ausgesetzt, nach welcher

Zeit dann gut gespült wird. Sehr dichte

Stoffgewebe können vorteilhaft vor dieser

Behandlung noch mit kochendem Wasser
angenetzt, worauf man sie auch auf einem

Jigger oder Wanne ein Diastaforbad län-

gere Zeit pussieren läßt, Stücke, welche

so vorbehandelt wurden, zeigten trotz die-

ser einfachen Behandlung ein viel lebhafte-

res und glatteres Aussehen, den mit Alka-

lien abgekochten Waren gegenüber. Dieser

Glanz wmrde noch ganz besonders erhöht,

als die so vorbehandelte Ware im ge-

spannten Zustande mercerisiert wurde, wo-
durch eine Appretur auf der Ware erzielt

wurde, wie sie durch keine andere Vorbe-

handlung der Gewebe jemals erzielt wor-

den ist. Dieser Veredlungsprozeß dürfte

dem Diastafor allein schon eine große Zu-

kunft sichern. Von den übrigen Marken
findet Diastafor A als Appretur und Schlichte-

zusatz Verwendung. Auf der die Stärke

auflösenden Wirkung dieses Produktes be-

ruht auch dessen Anwendung zur Ge-

winnung einer vollständig gelösten, dea-

agle
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Koch, Thioindigorot B in d«r Tuchfärberei — Erläuterungen zu der Beilage.

halb ln die Faser eindringenden Appretur-

masse. Die mit solcher Lösung appretierten

baumwollenen, wollenen oder halbseidenen

Garne oder Gewebe erhalten neben einem
mehr oder weniger vollen, glatten, festen

oder weichen Griff, welches selbstverständ-

lich durch Zusatz geeigneter Surogate

nach verschiedenen Kichtungen hin ein-

gestellt werden kann, einen außerordent-

lichen guten Halt. Diastafor F findet haupt-

sächlich in der Druckerei und Färberei

Verwendung, wo es zur Verdickung der

Farben dient, die vorteilhaft in die Faser

eindringen, wodurch ein größeres Binde-

vermögen der Farbstoffe und größere Echt-

heit erzielt wird.

Die Diastaforprodukte sind ein neues

Hilfsmittel, welches sich sehr bald weite-

ren Eingang in der Textilindustrie ver-

schaffen dürfte. Die Deutsche Diamalt-

Gesellschaft m. b. H. in München gibt

jederzeit gern ausführliche Auskunft und
Gebrauchsanleitungen über die verschieden-

sten Anwendungsarten, welche hier aufzu-

zählen zu weit führen würde, zumal die

verschiedensten Verhältnisse der einzelnen

Betriebe eine allgemein verwendbare Ge-

brauchsanweisung nicht zulassen.

Tbloindigorot B in der Tuchfärbcrci.
Von

Dr E. Koch.

Das von Kalle & Co., A.-G., in den
Handel gebrachte Thioindigorot B eignet

sich sehr gut für die Verwendung in der

Tuchfärberei.

Für helle rosa Töne verwendet man
Küpen, die im Liter 3 g Thioindigorot B
Teig, für tiefere Töne solche, die 5 g
Thioindigorot B Teig im Liter enthalten.

Um den Farbstoff in Lösung zu bringen,

werden 50 kg Thioindigorot B Teig mit

70 Liter Hydrosulfitlösung 18° Be. und 12

bis 13 Liter Natronlauge 40° Be. auf 50
60° erwärmt. Nach kurzer Zeit ist der

Farbstoff reduziert und in Lösung ge-

gangen. Von dieser Lösung fügt man die

erforderliche Menge dem auf etwa 60° er-

wärmten Färbebade zu. Um die Oxyda-
tion des Farbstoffes im Färbebade durch
den Luftgehalt des Wassers zu vermeiden,

beschickt man es auf je 1000 Liter Flotte

mit 2 bis 3 Liter Hydrosulfitlösung. Das
Färbebad muß einen bestimmten Grad von

Alkalinität zeigen. Man arbeitet am vor-

teilhaftesten mit einer Küpe, von der

100 cc zur Neutralisation 10 cc Schwefel-

säure 1 : 100 verbrauchen. Ist die Küpe

alkalischer, so wird zweckmäßig etwas

Bisulflt hinzugefügt, im andern Falle Natron-

lauge. Steht die Küpe richtig, d. h. zeigt

sie eine gute Blume und den richtigen

Alkalinitätsgrad, so geht man mit der ge-

netzten Wolle bei 60° C. ein. Man ar-

beitet in etwa 100 facher Wassermenge und
hantiert je nach der gewünschten Tiefe 10
bis 30 Minuten im Bade, nimmt dann
heraus und quetscht ab. Die Oxydation des

Farbstoffes erfolgt auf der Faser merklich

langsamer als beim Indigo, man erzielt

daher viel leichter egale Färbungen.
Die Küpenführung ist überhaupt einfacher,

bequemer und sicherer als beim Indigo. Das
Thioindigorot oxydiert sich nicht so leicht

im Bade, wird aber leichter reduziert als

der Indigo. Zur Reduktion des Thioindigo-

rot B braucht man etwa nur die Hälfte

des Hydrosulfits, wie beim Indigo. Je

nach Bedarf muß der Küpe reduzierter

Farbstoff, Hydrosulfit, Bisulflt oder Natron-

lauge zugesetzt werden.

Die beifolgenden Muster (vgl. Muster

No. 1 und 2) sind im Großbetriebe mit

4 Zügen zu je 30 Minuten gefärbt. Bei

Muster II wurde die Wolle nach dem
Färben mit der Hälfte des Gewichtes

weißer Wolle vermischt. Die Wollen

j

wurden versponnen und verwebt und haben
den ganzen Prozeß bis zur Fertigstellung

des Tuches durchgemacht. Die Stücke

sind dabei 4
'/» Stunden entgerbert, 0 Stun-

den gewalkt, 4 Stunden gewaschen, l*/2
Stunden karbonisiert und hierauf 10 Minu-

ten bei 1 Atm. Druck dekatiert und fertig

gemacht worden. Parallel mit Indigo

durchgeführte Versuche ergaben, daß das

Thioindigorot B walk- und dekaturechter

ist als der Indigo.

Erläuterungen zu der Beilage No. 10.

No. i und a.

Vgl. Dr. Koch, Über Thioindigorot B
in der Tuchfärberei. s.

No. 3. l Zug Thioindigorot B. gefärbt auf der

Hydrosulfitküpe (tprozentig) auf mercerisiertem

rotem Baumwollstoff; nach dem Färben gechlort.

Färbeverfahren für Thioindigorot B
in Teig.

Darstellung der Hydrosulfitstammküpe:

50 kg Thioindigorot B in Teig
(Kalle) werden mit

200 Ltr. Wasser verrührt und hierauf

250 - Hydrosulfit lfi° Be. zugesetzt,

auf 35 bis 40° C. erwärmt und
nach ‘/i, ständigem Rühren

itized by Cäoogle
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lOLtr. Natronlauge von 40° B6. oder

15 kg Soda calc. in

100 - Wasser gelöst zugesetzt. Man
rührt, bis die Reduktion voll-

endet, und verdünnt mit Wasser
auf

1000I.tr.

Nach 12 Stunden wird die klare Küpe,

soweit sie nicht verwendet wird, zur Auf-

bewahrung in Korbflaschen oder in Fässer

gefüllt.

Ansatz einer Hydrosulfitküpe von

1000 Ur.:

In die Färbeküpe bringt man 800 Ltr.

Wasser von 20 bis 25° C., hierauf 3 bis

5 Ur. Hydrosulfit 16° Be., rührt um und
fügt 200 Ltr. der Stammküpe hinzu. Dann
rührt man leicht durch, laßt eine halbe

Stunde ungefähr stehen und beginnt dann

mit dem Färben. Kür den laufenden Be-

trieb ergänzt man die Farbeküpe mit ent-

sprechenden Mengen der Stammküpe. Von
Zeit zu Zeit fügt man Hydrosulfit zu, um
die Färbeküpe in der richtigen Zusammen-
setzung zu erhalten.

Für das Färben heller Rosa müssen
entsprechend schwächere Küpen angesetzt

werden.

No. 4. Druckmuster.

60 g Acetindulin R in Teig
(Casseila),

8 - Neumethylenblau NSS
(Casseila),

2 - Methylviolett BB 72 No. 1

(Casseila) in

150 - Essigsäure 6° Be. durch Er-

wärmen lösen, in

680 - saure Stärke - Traganthver-

dickung einrühren. Nach dem
Erkalten zusetzen

100 - Tannin-Essigsäure 1 : 1.

1000 g.

No. 5. Ätzmuster.

Gepflatscht mit

Chrysoidin AG (Casseila).

Entwickelt mit

Paranitranilin.

Geätzt mit

Hyraldit W (Casseila).

No. 6. Otivmodc auf 10 kg Kammzug.

Angeblaut mit

Küpengrund B
(vgl. Muster No. 5 in Heft 9).

Ausgefärbt mit

375 g Palatinchrombraun O
(B. A. A S. F) und

25 - Echtbeizengelb G
(B. A.AS. F.)

f
Parbcr-Zafttunc
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unter ZuBatx von

2 kg krist. Glaubersalz und

1 Ltr. essigsaurem Ammoniak.
Bei 60°C. eingehen, zum Kochen treiben,

a
/4

Stunden kochen,

250 g Schwefelsäure

zugeben und nach abermaligem '/„stün-

digen Kochen mit

175 g Natriumbichromat

Stunde kochend nachbehandeln. u.

No. 7. Helloliv auf 10 kg Kammzug.

Angeblaut wie No. 6.

Ausgefärbt mit

375 g Palatinchrombraun A
(B. A. Ä S. F.),

125 - Beizengelb 3R(B. A. AS. F.).

75 - Anthracenblau SWGG extra
(B. A. A S. F.).

Betreff Färbeweise vgl. No. 6.

Nachbehandelt mit

250 g Natriumbichromat. o.

No. 8. Pyrogengclb O auf 10 kg Baumwollgarn

Gefärbt im Ansatzbad mit

500 g Pyrogengelb O
(Ges. f. ehern. Ind.)

gelöst in der

2 1

/. fachen Menge Schwefelnatrium

unter Zusatz von

5 g Soda und

25 - krist. Glaubersalz

während 1 Stunde nahe der Kochtemperatur.

im Liter

Rundschau.

Neue Farbstoffe (Auszug aus den Rundschreiben

und Musterkarten der Farbenfabriken.)

Eine neue umfangreiche Broschüre der

Badischen Anilin- und Sodafabrik in

Ludwigshafen a. Rh. betitelt sich „Die
Indanthrenfarbstoffe“ und enthält wert-

volle Angaben über die Echtheit und die

vielseitige Verwendbarkeit dieser neuesten

Gruppe der Teerfarbstoffe, die für die pflanz-

liche Faser überall da bekanntlich will-

kommen sind, wo auf besondere Waach-
und Lichtechtheit großer Wert gelegt wird.

Von den bis jetzt bekannten Produkten
stellt Indanthren S einen rötlichblauen

Teig dar, der in Wasser, wie sämtliche

übrigen Vertreter dieser Gruppe, nur zum
kleinsten Teile löslich ist. Mit Natronlauge

und Hydrosulfit dagegen erhält man bei

50 bis 00° C. eine Lösung, aus der sich

beim Erkalten der Farbstoff in kupfer-

glänzenden Kristallen abscheidet, die wie-

Digitized by Google
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derurn beim Erwärmen in Lösung gehen.

Indanthren S dient zum Farben von Baum-
wolle, Leinen und zwar als loses Material,

Garn, Stückware, Kops, ferner zum Auf-

druck auf Baumwollstoff. Indanthren C
in Teig löst sich ebenfalls unter Zusatz

von Natronlauge und Hydrosulfit mit grün-

lichblauer Farbe bei 50° C. Es fftrbt in

blauen, lebhaften Nüancen und zeichnet

sich durch eine besondere Chlorechtheit

aus. Für Druckzwecke ist diese Marke
nicht geeignet.

Indanthren CU in Teig ist vornehm-
lich für die Kattundruckerei bestimmt und
gibt blaue (auch gegen Chlor) echte Töne.

Flavantbren R und O in Teig fürben

Baumwolle blau (welche Farbe an der Luft

durch Grün in Gelb übergeht) und eignen
sich für Färbe- wie Druckzwecke.

Mit Melanthren B in Teig erzielt

man in der Färberei und Druckerei blau-

graue echte Töne.

Cyananthren B doppelt in Teig ist

vorzugsweise für Dunkelblau geeignet;

durch Benetzen der Färbungen mit Wasser
geht der Ton etwas ins Rötliche über, je-

doch kehrt beim Trocknen die ursprüng-

liche Nüance wieder zurück.

Garne färbt man im Strang auf höl-

zernen oder eisernen Kufen, Stückware in

geeigneten Unterwasserjiggern. Für Kops,

Kreuzspulen, Ketten, Vorgespinst, lose

Baumwolle sind geeignete Färbeapparate

zu verwenden.

Die Anwendungsweise der Indanthren-

farbstoffe besitzt große Ähnlichkeit mit der

Färbeweise des Indigo. Hier wie dort

muß der Farbstoff in alkalischer Flotte mit

einem Reduktionsmittel in gine lösliche

Verbindung gebracht werden Jedoch muß
die Menge deB Alkalis bei den Indanthren-

stoffen wesentlich höher gehalten werden
als bei Indigo, ein Umstand, der z. B. das

Färben der gegen Alkalien weniger wider-

standsfähigen Wolle mit den Indanthren-

farbstoffen nicht empfehlenswert erscheinen

läßt. Eine weitere Verschiedenheit zeigt

sich in der Art der Fixation der Farbstoffe.

Während Indigo als Indigweiß in Lösung
die Faser imprägniert und durch die Ein-

wirkung der Luft (beim Vergrünen) wieder

in Indigo zurückverwandelt wird, zieht die

pflanzliche Faser das reduzierte Indanthren

direkt aus der Lösung heraus; der Farbstoff

ist also bereits im Färbebad fixiert und
bedarf keiner Oxydation durch Luft.

Flavantbren dagegen verhält sich dem
Indigo ähnlich. Es geht mit rein blauer

Farbe in Lösung, zieht mit der gleichen

Farbe auf die Faser und wird durch an-

haltendes Waschen, Verhängen an der

Luft oder Behandeln mit oxydierenden

Mitteln, wie Chromkali, Chlorkalk u. a. zu

Gelb entwickelt.

Während für die Indigoküpe als Alkali

nur Natronlauge und Kalk dienen, kann
bei Indanthren nur Natronlauge verwendet

werden, da der Kalk unlösliche Nieder-

schläge im Färbebad hervorbringt.

Als Reduktionsmittel ist für die Ind-

anthrenfarbstoffe in erster Linie Natrium-

hydroBulfit zu nennen, welches in Ver-

bindung mit Natronlauge den Farbstoff

leicht und vollständig in Lösung bringt.

In manchen Fällen ist auch Eisenvitriol

und Natronlauge brauchbar, ebenso eine

Kombination von Natronlauge, Schwefel-

natrium und Eisenvitriol oder Natronlauge,

Schwefelnatrium und Zinnsalz.

ImKattundruckwerden die Indanthren-

farbstoffe, in ähnlicher Weise wie in der

Färberei, und zwar mittels Reduktions-

mittel auf der Faser fixiert.

Bei dem Natronlaugeverfahren wird

der Baumwollstoff mit einer Druckfarbe

aus Indanthren, Eisenvitriol, Zinnsalz und
Verdickung bedruckt, getrocknet und zur

Entwicklung der Farbe durch ein heißes

Bad von Natronlauge genommen. Bei dieser

Operation wird das Indanthren durch die

Wirkung von Eisenvitriol, Zinnsalz und
Natronlauge reduziert und löslich gemacht,

sodaß es sieb ähnlich wie beim Färbe-

prozeß auf dem Baumwollstoff fixieren läßt.

Um das Auslaufen des Farbstoffs in das

Weiß zu verhindern, setzt man der Natron-

lauge gefällten, fein verteilten Braunstein

zu, welcher den abfallenden Farbstoff un-

löslich und dadurch unschädlich macht.

Nach diesem Verfahren können Indanthrens,

CD, Flavanthren R, G, Melanthren B ge-

druckt werden.

Beim Dämpfverfahren wird mit Zinn-

oxydul oder Rongalit C und stark alka-

lischer Verdickung aufgedruckt, getrocknet

und in einem geeigneten Mather-Platt-

Schnelldämpfer gedämpft.

Die Methode kommt für Indanthren S,

Flavanthren R, G und Melanthren B in Be-

tracht.

Für den Reservagedruck werden die

zu reservierenden Stellen mit einem Schutz-

papp bedruckt, welcher Weinsäure (zur

Neutralisierung der Natronlauge) und chlor-

saures Natron enthält. Beim darauffol-

genden Uniübcrdruek mit Indanthren usw.

nach dem Natronlaugeverfahren wird der

Farbstoff an den reservierten Stellen nicht

fixiert. Beim Aufdruck nach dem Dämpf-
verfahren verwendet man Ammoniumnitrat
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oder einen für Indigoblaudruck üblichen

Schutzpapp.

Eine besondere Anwendungsweise finden

die IndanthrenfarbstolTe in der Tauch-
küpe, welche der Indigo-Eisenvitriol-Küpe

nachgebildet ist.

Das Indanthren wird durch Eisenvitriol,

Zinnsalz und Natronlauge in löslichen Zu-

stand gebracht, in diese Lösung wird der

StolT eingetaucht, wobei sich der Farbstoff

fixiert. Nach gründlichem Waschen muß
zur Entfernung des Eisenoxyduls bezw.

Oxyds gut abgesäuert werden.

Für das Verfahren eignet sich in erster

Linie Indanthren S, aber auch die anderen

Indanthrenfarbstoffe.

Im Buntätzdruck auf Türkischrot,

Paranitranilin bezw. Nitrosaminrot, Naphthyl-

amingranat, Parabraun können die In-

danthrenfarbstoffe infolge ihrer eigenartigen

Fixationsmethode vorteilhaft für Illumi-

nationsfarben dienen. Bei Türkischrot

wirkt die Natronlauge der Druckfarbe nach
dem bekannten Laugeverfahren als Ätze.

Für Pararot, Naphtylamingranat kommt als

Ätzmittel Rongalit C in Anwendung. Die
Fixierung erfolgt durch die gleichzeitig

als Reduktionsmittel wirkenden Zusätze von
Zinnoxydul und Rongalit C. Wichtig ist

auch bei dem Buntätzdruck die Verwen-
dung eines geeigneten Dämpfapparates.

Zum besseren Verständnis des Gesagten
sind der Broschüre zahlreiche Färbungen
und Druckmuster angefügt, welche die

vielseitige Verwendbarkeit der indanthren-

farbstoffe zur Anschauung bringen.

Die Farbw'erke vorm. Meister Lu-
cius & Brüning in Höchst a. M. bringen

folgende neue Produkte in den Handel:

Brillantlackrot R in Teig. Er lie-

fert in Lack überführt Farben, die, voll-

kommen wasser-, kalk- und lackecht, sich

neben guter Lichtbeständigkeit durch Rein-

heit und Leuchtkraft der Nuance auszeich-

nen. Da auch die Deckkraft der Lacke
in öl bezw. Firnis sehr gut ist, so eignet

Bich der Farbstoff besonders zur Herstellung

von Farben für Ölanstrich, Buch-, Stein-

und Blechdruck, namentlich dann, wenn
auf Erzielung eines reinen möglichst kräf-

tigen und brillanten Tones Wert gelegt

werden soll.

Ferner gestattet der Farbstoff im Gegen-
sätze zu anderen TeiglackfarbstofTen auch
die Herstellung von Leimfarben — Teig-

farben für Tapeten und Buntpapier — die

bezüglich ihrer Leuchtkraft die gleichen

geschilderten Vorzüge aufweisen und in

dieser Hinsicht, wie auch in Lichtechtheit,

die für Herstellung solcher Farben haupt-

sächlich in Betracht kommenden Ponceau-

lacke übertreffen.

Die Farbkraft der zur Verwendung in

öl bestimmten getrockneten Farben braucht

nicht durch längeres Kollern oder Mahlen
hervorgerufen bezw. gesteigert zu werden,

sondern ist sofort in vollem Maße vorhan-

den. Demgemäß zeigen die Lackfarben in

Pulver, auch schon bei geringem Farbstoff-

gehalte, ein kräftig leuchtendes Äußere.

Lackrot D zeichnet sich ebenfalls durch

eine bemerkenswerte Reinheit des Tons,

sehr gute Licht-, Alkali-, Wasser- und
Spiritusechtheit seiner Lacke, verbunden

mit großer Deckkraft in Öl aus und lassen

daher seine Verwendung besonders zur

Herstellung von Farben für Stein-, Buch-

und Blechdruck, sowie für Ölanstrich em-
pfehlenswert erscheinen.

Pigmentscharlach G stellt einen leicht

löslichen PulverfarbstofT dar.

Das ältere Lackrot P kann durch

Pigmentscharlach G dann ersetzt wer-

den, wenn aus irgend welchen Gründen
die Verarbeitung von Teigfarbstoff nicht

gewünscht wird und der Anwendung eines

Pulverfarbstoffes der Vorzug gegeben wer-

den soll. Zudem aber ist für die Her-
stellung von Leimfarben, z. B. für

Tapeten und Buntpapiere, Pigmentschar-
lach G dem Lackrot P infolge der größe-

ren Lebhaftigkeit der damit erzielbaren

Nüancen vorzuziehen. Aber auch zur Her-

stellung von lichtechten Farben für

Ölanstrich und für Druckzwecke ist

Pigmentschariach G in hohem Maße
geeignet; allerdings sind diese Farben
transparenter als die aus Lackrot P herge-

stellten, deryt Deckkraft in Öl bei Anwen-
dung von Pigmentscharlach G nicht er-

reicht werden kann.

Bei der Darstellung der Lackfarben aus

Pigmentscharlach G ist, gleich dem
Pigmentscharlach 3B, dafür Sorge zu

tragen, daß die Lackbildung vollständig er-

folgt. Beide Farbstoffe bilden unter Um-
ständen Lacke, die weniger Lackmetall

enthalten, als die Farbstoffe aufzunehmen
vermögen; in solchen Fällen entstehen

aber gelbere Töne von geringerer Licht-

echtheit. Aus diesem Grunde ist das Zu-

sammenbringen der FarbstofflÖBUngen mit

sauer reagierenden Lösungen oder sauer

wirkenden Substraten, die die vollständige

Lackbildung verhindern, zu vermeiden. Da
die Lackbildung bei beiden Farbstoffen

also unter den gleichen Bedingungen vor

sich geht, so kann man Pigmentschar-
lach G und 3B in Mischung verarbeiten

und so in den Grenzen zwischen dem
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blaustichigen Kot des Pigmentschar-

lach 3 B und dem dagegen gelbstichigen
Rot des Pigmentscharlach G belie-

bige Mischnüancen erzeugen.

Alle Lackfarben aus Pigmentschar-
laeh G sind völlig ölunlöslich und
epiritusecht.

Die Anwendung von Pigmentschar-
lach G für sich allein oder in Mischung
mit Pigmentscharlach 3B empfiehlt sich

zur Herstellung von Lackfarben für alle

Verwendungszwecke, insbesondere Tape-
ten, Buntpapiere, t'lanstrich, Buch-,
Stein- und Blechdruck.

Die gleiche Firma teilt ein neues zum
Patent angemeldetes Verfahren zur Her-

stellung von Weiß- und Buntfitzen
auf a-Naphtylaminbordeaux mittels
Hydrosulfit NF konz. mit.

Dieses neue Ätzverfahren beruht auf

der Eigenschaft des Rodogen MLB, die

Ätzwirkung der aus Hydrosulfit NF konz.

bereiteten Ätzfarben zu beförden.

Die Anwendung des Rodogen MLB
kann entweder durch Vorprfiparieren der

zu bedruckenden Stoffe oder durch Zusatz

des Rodogen MLB zu den Ätzfarben er-

folgen.

Die erstere Anwendungsart liefert siche-

rere Resultate und bietet den großen Vor-

teil, daß die für Pararot, Parabraun usw.

gebräuchlichen Ätzen direkt und ohne Ab-
änderung auch auf die mit Rodogen ge-

klotzte Ware gedruckt werden können.

Durch den Zusatz von Rodogen zu den

Ätzfarben hingegen erspart man die Opera-

tion des Vorprflparierens und Trocknens

und die durch das Präparieren mit Kodo-
gen auftretende nachteilige Nüancenände-
rung wird vermieden. Als Nachteil muß
übrigens angesehen werden, daß die mit

Rodogen versetzten Atzfarben einer etwas
verlängerten Dämpfdauer oder einer höheren
Temperatur des Dampfes bedürfen.

Rodogen MLB ist eine rötlich-braune

Flüssigkeit, die mit kaltem Wasser unter

geringer Trübung mischbar ist. Bel der

Bereitung der Prfiparationsflüssigkeit ist

kalkreiches Wasser zu vermeiden.

Die abgewogene Menge Rodogen MLB
wird unter gutem Umrühren in die fünf-

fache Menge Wasser gegossen, der geringe

unlösliche Rückstand durch Abflltrieren

oder Absitzenlassen entfernt und die klare

Lösung dann mit Wasser nach Bedarf ver-

dünnt.

Fügt man Rodogen den Druckfarben

zu, so ist, da sich die Rodogenbase dabei

ausscheidet, auf eine möglichst feine Ver-

teilung zu sehen. Die in den nachstehenden

Vorschriften angegebene Reihenfolge in der

Zusammensetzung der Farben ist genau
einzuhalten.

Rodogen MLB enthält keine anorga-

nische Säure, wodurch die Gefahr einer

Korrosion der Baumwollfaser beim Trocknen

und Dämpfen auf ein Minimum herab-

gesetzt ist.

Der Gehalt der Prflparierflüssigkeit an
Rodogen MLB richtet sich nach der Art

und Tiefe der zu färbenden Nüance und
nach dem Umstande, ob die Ware trocken

— wie in den meisten Fällen — oder im
nassen sehr egal ausgequetschten Zustande

präpariert werden soll.

a-Naphtylaminbordeaux erfordert 20 bis

30 g Rodogen MLB für je 1 Liter Präpa-

rierflüssigkeit in ersterem Falle, bei Ver-

wendung nasser Ware aber entsprechend

mehr.

Die Anwendung von Rodogen MLB
als HUlfsmittel der Hydrosulfitätzerei bietet

bei folgenden Azofarbstoffen erhebliche

Vorteile: Außer a-Naphtylaminbordeaux
noch bei den /f-NaphtoIazofarbstoffen aus

jS Naphtylamin, Benzidin, Tolidin, Chlor-

anisidin, Nitroanisidin, Nitrophenetidin, Azo-
rosa BB usw.

Das Trocknen der mit Rodogen MLB
geklotzten Stoffe erfolgt am besten in der

Hotflue oder am Trockenzylinder. Es em-
pfiehlt sich übrigens, die Ware nicht zu

lange auf den heißen Trockenzylindern,

oder nach dem Drucken nicht zu lange an
den heißen Trockenplatten derDruckmaschine
stehen zu lassen.

Außer Rodogen MLB gibt es noch eine

Reihe vonSubstanzen, die dieAtzwirkung der

Hydrosulfit NF-Ätzen auch sehr günstig be-

einflussen und in jenen Fällen, in denen
das Rodogen den Druckfarben zugesetzt

wird, die Haltbarkeit dieser sehr erhöhen.

Unter anderen sind Fettbeizen, z. B.

Türkischrotöle, vornehmlich Natrontür-
kischrotöl und gewisse Alkaliphosphate,

besonders aber Natriumpyrophosphat
hierfür sehr geeignet.

Die diese Substanzen enthaltenden, aus

Hydrosulfit NF konz. und Rodogen berei-

teten Druckfarben sind sehr gut haltbar,

sie verlangen aber zur Entfaltung ihrer

vollen Reduktionskraft ein verlängertes

Dämpfen. Die Buntätzen auf a-Xaphtyi-

atninbordeaux benötigen zumeist keinen

oder nur einen geringen Zusatz von Rodo-
gen, doch ist die Mitanwendung von Tür-

kischrotöl und Athylweinsäure zu em-
pfehlen.

Das Dämpfen geschieht in bekannter

Weise im luftfreien Mather-Platt und zwar
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3 bis 5 Minuten bei 100 bis 102° C. oder

im offenen Dämpfkasten 10 Minuten bei

100° C.

Die rodogenhaltigen Atzen hingegen
erfordern eine Dämpfzeit von 5 bis 6 Mi-

nuten bei 100 bis 102° C.

Eine höhere Temperatur des Dampfes
vermindert übrigens die Dampfzeit. Hierauf

wird die gedämpfte Ware auf der Brelt-

passiermascbine in bekannter Weise durch

ein Antimonbad — 10 g Antimonin für je

1 Liter 7s Minute bei 60

4

C. — passiert,

gut gewaschen, eventuell etwas geseift,

gewaschen und getrocknet. Bei Mustern,

welche großflächige Buntätzen enthalten,

empfiehlt es sich, die gedämpfte Ware vor

dem Waschen zu verhängen, auch leistet

ein schwaches Chromierbad nach der Anti-

monpassage gute Dienste für die Reoxy-
dation der Leukoverbindungen der Farb-

stoffe. Die Zusammensetzung der Atzfarben

ist aus den folgenden Vorschriften zu er-

sehen:

Weiß- und Buntätzen für o-Naphtyl-
aminbordeaux auf Rodogenpräpa-

ration.

Rodogenpräparation.

20 bis 30 g Rodogen MLB werden ge-

löst in 110 bis 150 cc KondenswasBer, ab-

filtriert und die klare Lösung mit Kondens-

wasser verdünnt zu 1 Liter.

Die nachstehend angegebenen Farben

sind in gleicher Weise auch auf Paranitrani-

linrot, bei dem die Rodogenpräparation

selbstverständlich wegfällt, verwendbar.

Weißätze I.

400 g Weizenstärke Traganthver-

dickung,

50 - Natrontürkischrotöl 50 °/0 ,

500 - Hydrosulfitverdickung NFG,
6 - Ultramarin,

44 cc Wasser.

1 kg
' Weißätze II

für sehr dunkle Bordeauxnüancen oder

auf gerauhten Stoffen und bei mehrfarbigen

Drucken:

300 g Weizenstärke-Traganthver-

dickung,

50 - Natrontürkischrotöl 50 %,
»500 - Hydrosulfitverdickung NFG,

6 - Ultramarin,

44 cc Wasser.

1 kg.

Hydrosulfitverdickung NFG.
500 g Hydrosulfit NF konz. werden

bei 50 bis 60° C. gelöst in

500 - Gummiwasser.

1 kg.

f
Flrber-Zoltonp

[Jahrjanf IW.

Weizenstärke Traganthverdickung.

75 g Weizenstärke,

225 cc Wasser,

700 g Traganth 60 : 1000, gut ver-

kochen, abkühlen.

1 tg.
Oliveätze HeUblau-

FT ätze GO
Flavophosphin 2G konz. 22 ’/, g —
Thioninblau GO 7% - 6 g
Glyzerin 30 - 30 -

Azetin 10 - 10 -

Wasser 70 CC 94 cc

Weizenstärke-

Traganthverdickung 350 g 350 g
Karbolsäure 60 - 60 -

Wäßrige Tannin-

lösung 1 : 1 100 • 100 -

Hydrosulflt-

verdickung NFG 300 - 300 -

Natrontürkischrotöl 50% 50 - 50 -

1 kg. 1 kg.

Bereitungsweise der Buntätzen.

Der Farbstoff wird mit Glyzerin, Azetin

in Wasser gelöst, langsam in die Ver-

dickung eingerührt, dann das Gemisch be-

hufs besserer Lösung nochmals erwärmt,

die Karbolsäure lauwarm zugegeben, hierauf

kalt die Tanninlösung, die Hydrosulfitver-

dickung und Natrontürkischrotöl zugefügt.

Dunkelblauätze VM.

| 50 g Chromoglaucin VM Teig 40%.
1 250 cc Wasser einrühren in

350 g Weizenstärke-Traganthver-

dickung,

50 cc grünes Chromasetat 20° Be.,

300 g Hydrosulfitverdickung NFG.

1 kg.

Grünstichigere Blau werden nach glei-

cher Vorschrift mittels Chromoglaucin BMJ-
Lösung erhalten. 200 g Chromoglaucin

BMJ-Lösung entsprechen 50 g Chromo-
glaucin VM Teig 40 %.
Weiß- und Buntätzen für a-Naphtyl-
aminbordeaux mit Zusatz von Kodo-

gen MLB zu den Ätzfarben.
Weißätze IR.

340 g Weizenstärke-Traganthver-

dickung,

50 - Rodogen MLB gut vermischen,

dann zugeben
20 - Natriumpyrophosphat pulv.,

50 - Natrontürkischrotöl 50%, wenn
alles gelöst ist, langsam zu-

geben :

500 - Hydrosulfitverdickung NFG,
I 30 - Glyzerin,

I 10 - Ultramarin.

1 kg.
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Weißätze IIR

für sehr dunkle Bordeauxnüancen oder für

gerauhte Stoffe und bei mehrfarbigen

Drucken

:

220 g Weizenstärke-Traganthver-

dickung,

60 - Rodogen MLB gut vermischen,

dann zugeben
20 - Natrlumpyrophosphat pulv.,

60 - Natrontürkiachrotöl 50%, wenn
alles gelöst, langsam zugeben

:

600 - Hydrosulfltverdickung NFG,

|
30 - Glyzerin,

)
10 - Ultramarin.

1 kg.
Qi

Qi
V» • •M s •3 xS xa<

o>5

Qi X

g
a O

3 X

000 oh

Auramin konz.

Flavophospbin
30 g — — —

2G konz. — 30 g — —
Thioninblau GO
Chromoglaucin

— — 20 g —
BMJ-Lösung — — — 200 g

Glyzerin

Athylweinsäure
30 g 30 g 30 g 30 -

14° B6. 20 - 20 - 20 - —
Alkohol 50 cc 50 cc 50 cc —
Wasser
Weizenstärke-

45 - 45 - 55 - —

Traganthver-

dickung 250 g 250 g 250 g 345 g
Rodogen MLB 25 - 25 - 25 - 25 -

Wäßrige Tannin-
lösung 1 : 1

Natrontürkisch-

100 - 100 - 100 - —

rotfll 50%
Hydrosulfltver-

50 - 50 - 50 - 50 -

dickungNFG 400 - 400 - 400 - 300 -

Grünes Chrom-
acetat 20° Be .

— — 50 -

1 kg 1 kg 1 kg 1 kg.

Grünätze Grauätze

ATR CFR
Gelbätze AR 750 g —
Blauätze GOR 250 —
Orangeätze FR — 400 g
Blauätze CR — 600 -

1 kg 1 kg.

Coupüre

:

Weizenstärke-Traganthverdickung 405 g
Rodogen MLB 25 -

Glyzerin 30 -

Wäßrige Tanninlösung 1 : 1 20 -

Athylweinsäure 14° B6. 20 -

Natrontürkischrotöl, 50% 50 -

Hydrosulfltverdickung NFG 450 -

1 kg

Bereitungsweise der Buntätzen.

Der Farbstoff wird mit Glyzerin, Al-

kohol, Athylweinsäure und Wasser gelöst,

die Lösung langsam in die Verdickung ein-

geröhrt und event. die Mischung nochmals
etwas erwärmt. Nach dem Abkühlen setzt

man langsam und nacheinander Rodogen,
die wäßrige Tannlnlösung, Natrontürkisch-

rotöl und die Hydrosulfltverdickung zu.

Es ist zu beachten, daß Natron- und
nicht Ammoniaktürkischrotöl verwendet

wird, da letzteres die Haltbarkeit der Druck-

farben beeinträchtigt. Zur SelbBtbereitung

des Natrontörkischrotöl dient folgende

Vorschrift:

Bereitung von Natron-Türklsch-
rotöl, 50°/,.

5 kg Rizinusöl Ia werden langsam
unter Kühlen und gutem Rühren
mit

1 - 250 g reiner Schwefelsäure,

66° B6. versetzt, wobei die

Temperatur nicht über 30° C.

steigen soll. Nach 24 Stunden
langem Stehen wird mit

8 1 Wasservermischt; nach 24Stun-
den wird das Waschwasser
abgezogen und das sulfurierte

Öl mit

2 - Natronlauge 27° Be. neutrali-

siert und schließlich mit Wasser
auf

10 kg eingestellt. D

Bericht Ober Vorträge, gehalten in der Sektion IV B
{Farbetolle und ihre Anwendung) des VI. Inter-

nationalen Kongresses für angewandte Chemie
in Rom, a6. April bis 3. Mai 1906.

Dr. R. Lambrecht, Triphenylme-
thanfarbbasen und Farbsalze,

Dem Vortragenden gelang es, zahl-

reiche farblose Salze der Di- und Triphe-

nylmethanfarbbasen zu isolieren. Sie hatten

sämtlich einen stets wechselnden Wasser-

gehalt aufzuweisen, wodurch von neuem
die Auffassung, daß die Farblosigkeit durch
die Gegenwart einer Carbinolhydroxyl-

gruppe bezw. Carbthiolsulfhydrylgruppe be-

dingt werde, ihre Bestätigung fand.

Prof. Dr. A. Bernthsen, Über Salze
und Derivate der hydroschwefligen
Säure.

An der Hand mannigfacher Ätzmuster

besprach der Vortragende das Atzverfahren

und den Indigodruck unter besonderer Be-

rücksichtigung der für diesen Zweig von
großer Bedeutung gewordenen Hydrosul-

fite und der sonstigen für das Atzen un-

entbehrlich gewordenen Hülfsmittel.
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Dr. Scheltz, Über die Farbstoffe
des Lackmus.

Nach den Untersuchungen des Redners

findet sieb im Lackmus eine in Aceton und
Alkohol lösliche, in vieler Hinsicht dem
Erythrolithmin Ähnliche Substanz und ein

in Alkohol unlöslicher, mit dem Azolith-

min identischer Körper vor. Außerdem
gelang es, das Erythrolein und ein mit

Alkalien fluoreszierendes Farbprodukt zu
isolieren. Beides sind Substanzen mit aus-

geprägtem Säurecharakter und der Fähig-

keit, mit Ammoniak in Wasser lösliche

Salze zu bilden.

Dr. E.Noelting, Über Azofarbstoffe.
Der Vortragende gibt einen geschicht-

lich interessanten Überblick über die Ent-

wicklung der Azofarbstoffe und macht die

grundlegenden Unterschiede zwischen den
aelbstbeizenden Farbstoffen und denjenigen,

deren Bildung durch die Anwesenheit der

Chromophoren Gruppen bedingt wird, zum
Gegenstand weitgehender Betrachtungen.

Dr. P. D. Zacharias, Über Farb-
lacke.

Bei diesem Vortrage erfuhren die Kon-
stitution und Eigenschaften der verschie-

denen Farblacke eine besonders eingehende

Würdigung.
Dr. R. Lepetit, Die Einwirkung der

Aldehyde auf Amine in Gegenwart
von Bisulfiten.

Durch diese Reaktion entstehen Aryl-

aminomethansulfusäuren, die durch Ein-

wirkung von Cyaniden in Nitrile übergehen.

D.

Baumann undTheamar, Das Atzen vonn-Naph-
tylamingranat mittels Formaldehydnatrium-

hydrosulfit bei Anwesenheit von Eisen. (Revue
Generale d. Mat. CoL 1906, S. 697.)

Unter den auf der Faser erzeugten

Azofarben ist das a-Naphtylamingranat be-

sonders bemerkenswert durch seine Eigen-

schaft, von den gebräuchlichen Reduktions-

ätzen nicht oder nur schwer angegriffen

zu werden. Alle bisherigen Versuche sind

resultatlos geblieben und auch Formaldehyd-
hydrosulfit hat bisher zu keinem brauch-

baren Ergebnis geführt. Das einzige be-

kannte und erfolgreich angewandte Ver-

fahren basiert auf der Verwendung einer

alkalischen Ätze von freiem Natriumhydro-

sulfit, niedergelegt in dem versiegelten

Schreiben No. 1437 vom 13. bis 26. De-
zember 1905 bei der Societe industrielle

de Mulhouse durch die Druckerei von E.

Zündel in Moskau. Diese Ätze gibt sehr

gute Resultate; ihr haftet aber der Übel-

stand an, der übrigens allen, kristalli-

nische Niederschläge in Suspension ent-

haltenden Farben eigen ist, zeitweilig wäh-
rend des Drückens die Gravüre zu ver-

stopfen. Selbst ein sorgfältiges Mahlen
schafft hier keine Abhilfe, da wahrschein-

lich die Kristallisation ganz allmählich in

der Druckpaste vor sich geht.

Infolge dieser Schwierigkeiten, welche

die Anwendung der alkalischen Ätze zu

einer sehr delikaten machten, haben Bau-
mann und Thesmar durch Änderung in der

Zusammensetzung der Druckfarbe versucht,

eine sichere Arbeitsmethode zu finden. Es

mußte ein Mittel ausfindig gemacht wer-

den, infolgedessen das Naphtylamingranat

durch die Ätzpaste leichter angegriffen

wurde, sei es durch Änderung der Alkali-

nität der Druckfarbe, sei es durch Zugabe
gewisser Kontaktsubstanzen, die ja die

meisten Oxydationsätzen enthalten. Von
diesen Gesichtspunkten ausgehend, konnten

denn die Verfasser auch eine Druckpaste

herstellen, die durch einfaches Dämpfen
im Mather-Platt entwickelt ein tadelloses

Weiß auf Naphtylamingranat erzeugt.

Wenn man auf o-Naphtylamingranat in

ähnlicher Weise, wie es beim Paranitrani-

linrot der Fall ist, die gewöhnliche Weiß-
ätze druckt, so erhält man nach einem 3
bis 4 Minuten langen Dämpfen im kleinen

Mather-Platt nur einen geringen Atzeffekt.

Macht man die Ätzfarbe durch Zugabe
kaustischen Alkalis stark alkalisch, so

kommt man auch keinen Schritt voran.

Ein ganz anderes Resultat erhält man
aber, wenn man der alkalischen Farbe

eine gewisse Menge eines Eisensalzes hin-

zufügt; in diesem Fall erhält man unter

genau den früheren Dämpfbedingungen
eine gute Ätze. Und nicht lediglich geben
Eisensalze diesen Effekt, sondern auch in

verschiedenem Grade wirken Zinn- und
Nickelsalze, wenn auch nicht so ausge-

sprochen. Cobalt, Silber und Quecksilber-

salze haben keinen besonderen Einfluß,

ebensowenig wie Aluminium, Chrom, Man-
gan, Vanadium, Cer u. a. Verbindungen.

Für die Darstellung der Ätzfarbe kann
man aber das gewöhnliche Hydrosulfitform-

aldehyd des Handels nicht gebrauchen,

und zwar ist es notwendig, aus Gründen
der Konzentration und möglichster Rein-

heit, die von Baumann, Thesmar und
Frossard (Bull, de la Soc. industr. de

Mulh., nov. 1904, p. 348) beschriebene

Formaldehyd - Natriumbihydrosulfit - Verbin-

dung, das Rongalit C der Badischen Anilin-

und Sodafabrik, zu verwenden. Als Al-

kali verwendet man zweckmäßig wegen
seiner vorzüglichen Löslichkeit Kalihydrat.
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Eine alkalische Eisenlösung erhalt man am
besten durch Mischen einer Eisenchlorid-

lösung mit einer karbonatlreien Kalilauge

unter Zusatz von Glyzerin.

Folgendes Rezept liefert gute Resul-

tate:

160 Teile trockene, gebr. Stärke,

160 - Calciumcarbonat in 60°/0

Paste,

80 - trocknos Kaolin werden mit

120 - kaltem Wasser gut verrührt.

Hierzu gibt man
340 - Formaldehyd-Natriumbihy-

droBulfit 100
'/» (Na HSO,

+ CH2 + 2 HjO),

210 - trockneg Ätzkali und nach

gutem Durchmischen

130 - einer alkalischen Eisenlösung.

1200 Teile.

Die alkalische Eigenlösung stellt man,
wie folgt dar:

20 Teile Eisenchlorid löse man in

20 - Wasser, gebe diese Lösung
unter gutem Rühren in eine

kalte Lösung von

24 - Kalihydrat,

26 - Wasser,

40 - reinem Glyzerin.

130 Teile.

Man druckt, dämpft 3 bis 4 Minuten

im kleinen Mather-Platt, wäscht, säuert

mit Salzsäure von
*/i

bis */2
° Be., spült

und seift. Das erhaltene Weiß ist voll-

kommen klar.

Die eben beschriebene Alzmethode gilt

auch für Chloranisidinorange, Benzidinpuce,

Dianisidinschwarz: alle diese Eisfarben

werden von neutralem Hydrosulfltformal-

debyd so gut wie garnicbt angegriffen.

Für Buntätzen kann man sehr vorteil-

haft Farbstoffe verwenden, die wie Flavan-

thren, Melanthren u. a. sich in stark alka-

lischen Pasten fixieren lassen. Mit Indan-

thren erhält man nur ganz helle Nüancen
und es hat den Anschein, als wenn diese

Farbe teilweise zersetzt würde. Sehr

schöne Blauätzeffekte erhält man mit Pheno-

cyanin V, in Phenol gelöst und der Atz-

paste zugesetzt. Ebenso können andere

Derivate des Gallocyanins verwandt wer-

den. Sehr gute Resultate liefert auch In-

digo. Für Rosa empfiehlt sich das sprit-

lösliche, in Phenol gelöste Cyanosin.

Die Nachbehandlung der Buntätzen

nach dem Dämpfen ist dieselbe wie die-

jenige bei der Weißätze, mit dem einzigen

Unterschied, daß man anstelle der Salz-

säure eine schwächere organische Säure

zum Absäuern anwendet. j.

Verschiedene Mitteilungen.

Kostenfreie Unterrichtskurse.

Gemeinnützige kostenfreie Unterrichts-

kurse für jeden Vorwärtsstrebenden zur Er-

lernung der englischen und französischen

Umgangssprache, sowie doppelten und ein-

fachen Buchführung, Handelskorrespondenz,

Rechnen, Wechsellehre und Stenographie

finden in diesem Semester an der Berliner

Handels-Akademie L. Reil statt. Auswärtige

erhalten den Unterricht nach genauer An-
leitung schriftlich; am Schluß findet eine

Prüfung statt. Kostenfreie Überwachung
aller Arbeiten durch erstklassige Fachlehrer.

Die zum Unterricht nötigen Materialien hat

sich jeder Teilnehmer selbst zu beschaffen.

Weitere Kosten als Porto erwachsen dann

nicht. Höhere Schulbildung ist nicht erfor-

derlich. Die Unterrichtsdauer beträgt 4 bis

6 Monate für jedes Fach.

Anfragen unter Beifügung des Rück-

portos sind an die Direktion der Berliner

Handels-Akademie L. Reil, Berlin SW. 68,

Markgrafenstraße 19, zu richten.

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„FÄrber-Zeitung“.

Patent-Erteilungon.

Kl. 22 e. No. 168 683. Verfahren zur Her-

stellung von chlorierten IudigofarbatolTen. —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Höchst a. M. 7. Oktober 1904.

Kl. 22 e. No. 186 948. Verfahren zur Dar-

stellung von Chinoünfarbatoffen. — Dr. E.

Besthorn, München.

Paten t- Löschungen.
Kl. 22. No. 94951. Verfahren zur Darstellung

von unsymmetrischen Diamidophenylakri-

dinen — mit Zusatzpat 102 072.

Kl. 22. No. 95 757. Verfahren zur Dar-

stellung substantiver Trisaxofarbatoffe.

Kl. 22. No. 103988. Verfahren zur Dar-

stellung von Tetraoxyauthrachinonen.

Kl. 22. No. 106724. Verfahren zur Her-

stellung eines Farbstoffs aus Birkenrinde.

Kl. 22. No. 111 789. Verfahren zur Dar-

stellung von braunen schwefelhaltigen Farb-

atoilen usw.

Kl. 22. No. 111919. Verfahren zur Darstellung

von PentaoxyanthrachinondisulfosAurcn.

Kl. 22a. No. 106724- Verfahren zur Dar-

stellung von Azofarbstoffen aus Nitroso-m-

toluylendiamin.

Kl. 22a. No. 119 662. Verfahren zur Dar-
stellung von Monoazofarbstoffen.
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Kl. 22a. No. 119 829. Verfahren zur Dar-

stellung nachchromierbarer sekundärer Dis-

azofarbstoffe.

Kl. 22a. No. 120 980. Verfahren zur Dar-

stellung sekundärer Disazofarbstoffe aus

Nitroamidophenolen mit Zusatzpat. 122 894.

Kl. 22a. No. 130 475. Verfahren zur Dar-

stellung beizenziehender Disazofarbstoffe für

Wolle aus «, «.,-Naphtylendiamin.

Kl. 22a. No. 132 968. Verfahren zur Dar-

stellung eines besonders zur Parblackbeiei-

tung geeigneten roten Monoazofarbstoffs —
mit Zusatzpatent 135 842.

Kl. 22a. No. 135 014. Verfahren zur Dar-

stellung einos beizenfärbenden primären

Disazofarbstoffs für Wolle usw.

Kl. 22a. No. 140 710. Verfahren zur Dar-

stellung eines beizenfärbenden Wollfarb-

Stoffs usw.

Kl. 22 a. No. 141 398. Verfahren zur Dar-

stellung eines substantiven Disazofarbstoffs

aus p-Diamidohydrochinondimethyläther.

Kl. 22a. No. 145 907. Verfahren zur Dar-

stellung von schwarzen Monoazofarbstoffen

aus Naphtolsulfamidsulfosäuroazofarbstoffen.

Kl. 22a No. 151 042. Verfahren zur Dar-

stellung eines beim Nachchromieren blau

werdenden Monoazofarbstoffs.

Kl. 22a. No. 152 926. Verfahren zur elktro-

lytischeu Darstellung von Azofarbstoffen.

Kl. 22b. No. 125 580. Verfahren zur Dar-

stellung alkaliechter Säurefarbstoffe der

Tripheoylmethanreihe.

Kl. 22b. No. 125 134. Verfahren zur Dar-

stellung alkaliechter Säurefarbstoffe der

Triphenylmethanreihe.

Kl. 22b. No. 128 176. Verfahren zur Dar-

stellung eines blauen DiphenyInaphtylmethan-
farbstoffs.

Kl. 22b. No. 132 066. Verfahren zur Dar-

stellung seifechter Phtaleinfarbstoffe.

Kl. 22b. No. 149 410. Verfahren zur Dar-

stellung von goldgelben u. s. w. Farbstoffen

Kl. 22d. No 122 827. Verfahren zur Dar-

stellung schwarzer schwefelhaltiger Baum-
wollfarbstoffe.

Kl. 22 d. No. 131 725. Verfahren zur Dar-

stellung eines gelbbraunen Schwefelfarbstotfs
— mit Zusatzpatent 135 636.

Kl. 22d. No. 138 858. Verfahren zur Dar-

stellung brauner Schwefelfarbstoffe.

Kl. 22 d. No. 150 546. Verfahren zur Dar-

stellung blauer schwefelhaltiger Baumwoll-
farbstoffe.

Kl. 22d. No. 153 361. Verfahren zur Dar-
stellung blauer substantiver Farbstoffe.

Kl. 22e. No. 129001. Vorfahren zur Darstellung
von Indigofarbstoffen u. s. w.

Kl. 22 e. No. 138 177. Verfahren zur Dar-
stellung von Indigo.

Kl. 22e. No. 155 782. Vorfahren zur Dar-
stellung neuer stickstoffhaltiger Farbstoffe.

Kl. 22f. No. 148 506. Verfahren zur Dar-
stellung blauer bis blauschwarzor Farblacke.

Ptrbef-ÄeUüng.
Jahrgang 1906.

Briefkasten.

Fragen:
Frage 18: Welche Firma liefert empfehlens-

werte Nabdekatiermaschinen? b.&Co.

Antworten

:

Antwort auf Frage 11 (betreffs Streifen

und Flecken in der Bloichware): Wenn die

Ware nach dem Kochen Streifen und Flecken

zeigt, liegt die Ursache in Zirkulationsfehlern

beim Kochen, unordentlichem Einsetzen und
Bildung von Kanälen und Straßen darin oder

in unrichtiger Manipulation beim Abwässern.
Die Kocher sind fleißig zu reinigen, die Ware
ist gleichmäßig einzusetzen; durch die Vorrich-

tung zur Änderung der Zirkulation (System
Erban und Pick, Zittauer Maschinenfabrik)

und Verwendung klarer, reiner Kochlaugen
läßt sich der Lbelstand von Flecken durch
Bildung von Kanälen beheben. Beim Ab-

wässern muß die Ware im Kessel stets unter
Wasser gehalten werden, dessen Niveau in

dem Maße sinkt, als die gekochte Partie heraus-

geht. Um Bruchfalten zu vermeiden, wäre Ober-

haupt Breitbleiche zweckmäßig; sofern der
Bedarf darin zu klein ist, um die Aufstellung

einer besonderen Apparatur zu rechtfertigen,

kann man auf Jiggern arbeiten, indem man
mit Lauge und Seife, am besten Monopolseifo,

auskocht und dann nach gründlichem Spülen
mit Chlorsoda und Seife (System Pick-Erban)

fertig bleicht. Auf jeden Fall ist es zweck-
mäßig, die Ware vorher durch Walken gut zu

entschlichten. />. n.

Antwort auf Frage 16 (Woran liegt es,

daß in der Spinnerei hauptsächlich Baum-
w'olle auf den Teilwalzen und den Zylindern

der Selfaktoren kleben bleibt? Gefärbt wurde
mit aufgelöster Schmier- und Marseiller Seife

und Glaubersalz bezw. Gewerbesalz. Der
Cbelstand zeigt sich hauptsächlich bei helleren

und mittleren Farben): Die Verwendung von
Seife zum Färben loser Baumwolle hat den
Nachteil, die Fasern meist klebrig zu machen,
besonders, wenn sich unter Mitwirkung der
im Wasser enthaltenen Kalk- und Magnesia-
salze unlösliche Seifenniederschläge bilden.

Wenn schon des besseren Netzena und gleich-

mäßigen Anfärbens wegen ein Solfenpräparat
verwendet werden soll, würdo am zweck-
mäßigsten Monopolseife zu verwenden sein,

da man von derselben etwa nur ein Viertel

der sonst üblicheu Seifenmenge braucht, die-

selbe leicht herauswaschen kann und selbst

bei Verwendung von hartem Wasser keine
Niederschläge zu fürchten hat. Damit die

gefärbten Fasern nicht kleben bezw. an den
Walzen hängen bleiben, müssen sie ferner

gut lufttrocken sein.

Vorausgesetzt ist natürlich, daß die Faser
nicht beim Färben rauh geworden ist, da
in diesem Falle auch das Auftreten von
Reibungselektrizität die Ursache des Haftens
an den Walzen sein kann. q,. &

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.
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Über Stockbildung.
Von

K. SchUnke.

Um die Ursache zu ermitteln, woher
die bekannten hellen Flecke stammen,
wurden zwei hellblaue Tuche zur Unter-

suchung eingesandt. Die Tuche waren
Wollfärber (in loser Wolle mit Indigo ge-

färbt), für die Levante bestimmt und zeigten

beim Überziehen der Stücke auf der rechten

Seite scharf abgegrenzte größere und auch
kleinere weißliche Flecken. Die mikro-

skopische Untersuchung ergab Stock. Die

Fasern waren an diesen Stellen stark an-

gegriffen, der Farbstoff zerstört. Der Stock

konnte nur dadurch entstanden sein, daß

die Tuche mit irgend einem Gegenstand in

Berührung gekommen waren, der alkalische

Rückstände, wie Seife, Soda, enthielt. Beim
Liegenlassen der Stücke über Nacht in

warmer Jahreszeit oder in einem warmen
Raume wurde durch die Alkali tat an

diesen Stellen die Stockbildung begünstigt,

die sich besonders bei Küpenblauen
Färbungen schnell entwickelt. Die Stücke

wurden dann in der Fabrik noch einmal

gewaschen und gerauht. Nach diesen

Manipulationen zeigte sich, daß die hellen

Flecke verschwunden waren. Da jedoch

Stock, wie allgemein bekannt, aus der

Ware nicht mehr zu entfernen ist, war die

Sache rätselhaft. Das Verschwinden der

Flecken ist nur so zu erklären daß der

Stock sich auf den Tuchen (Strichware)

mehr oberflächlich gebildet hat. Die von

Stock befallene Faser ist zerstört, das

Haar steht mit der Ware nur noch in loser

Verbindung und fällt sie daher beim nach-

folgenden Waschen. Rauhen usw. heraus.

Beim Rauhen bildet sich, da die Stücke in der

Wolle gefärbt wurden, eine frische flecken-

lose Haardecke.

sehen wie ausländischen Facbblättern zum
Ausdruck gekommen ist.

1

)
Da diese Artikel

zum Teil unvollständig sind, zum Teil

kleine Irrtümer enthalten, dürfte es an-

gezeigt sein, an dieser Stelle eine etwas

ausgedehntere Schilderung des neuen Pro-

duktes zu geben.

I.

Thioindigorot B ist kein eigentliches

Derivat des Indigo, d. h. kein Indigo, in

welchem ein oder mehrere Wasserstoff-

atome durch Elemente oder Radikale er-

setzt sind, etwa wie beim Bromindigo,

sondern ein Produkt, das in seinem Aufbau
dem Indigo nur analog konstruiert ist. Von
den Herstellungsweisen des neuen Produktes

sei hier auf die eine kurz hingewiesen : die

Thio8alizylsäure

A /COOH

öH
setzt sich mit Monochloressigsäure zu Salz-

säure und Phenylthioglykolkarbonsäure

(

Y°!OOH
^ S . CH..COOH

um, aus welcher sich beim Erhitzen unter

Abspaltung von H
2
0 und C0

2
das u-Oxy-

thionaphten

bildet. Dieses liefert bei seiner Oxydation

unter Zusammenlagerung zweier Moleküle

den Farbstoff, das Thioindigorot B

Thioindigorot.
Von

Dr. Hermann Alt.

Der neue, von der Firma Kalle & Co.,

A.-G., in Biebrich in den Handel gebrachte

Farbstoff, da* Thioindigorot B. hat begreif-

licherweise ein allgemeines Interesse ge-

funden, welches auch unter anderem durch

verschiedene in jüngster Zeit erschienene

Abhandlungen und Besprechungen in deut-

Fl XVU

Der dem Indigo ähnliche Aufbau einer-

seits und die durch die Einführung de*

Schwefels hervorgerufene mehr saure Natur

(im Gegensatz zu der rein basischen des

Indigo) andererseits bedingen das chemi-

sche und färberische Verhalten des Thio-

indigorot.

Daß dem neuen Farbstoff von allen

Seiten das lebhafteste Interesse entgegen-

i) Vgl. a. Färber-Zeitung S. 86, 181, 138, 168, 176.
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gebracht wird, ist erklärlich, denn abge-

sehen davon, daß es der erste im großen

dargeatellte, indigoähniiche Farbstoff von

roter Farbe ist, liegt im Thioindigorot ein

Produkt von vielseitigster Anwendung vor:

es gibt keine Faser, die man nicht mit dem
neuen Rot färben könnte, der Farbstoff

liefert auf Apparaten gefärbt dieselben

guten Resultate wie in offenen Färbekufen,

er dient nicht allein zum Färben, sondern

kann in einfachster Weise im Zeugdruck
verwendet werden. Zu dem allem kommt
eine ganz hervorragende Widerstandsfähig-

keit der Ausfärbungen gegen äußere Ein-

flüsse, derart, daß das Thioindigorot als

einer der echtesten der heute im Handel

befindlichen roten Farbstoffe bezeichnet

werden muß. Solche Eigenschaften rufen

nicht nur vom theoretischen Standpunkt

ein besonderes Interesse hervor, sondern

bieten auch die Gewähr dafür, daß der

neue Farbstoff sich mehr und mehr in der

Industrie einführen und eines der unent-

behrlichen Produkte der Färbereipraxis

werden wird.

Thioindigorot B ist unlöslich in Wasser,

Reduktionsmittel führen dasselbe aber leicht

in die wasserlösliche Leukoverbindung über,

welche imstande ist, Textilfasern, Leder,

Papier, Holz usw. anzufärben. Die Re-

duktion läßt sich nicht nur mit den für

Küpenfarbstoffe üblichen Reduktionsmitteln,

wie Eisenvitriol oder Zinkstaub und Alkali,

Hydrosulfit, Traubenzucker, Sirup oder Kleie

und Alkali u. dergl. m. ausführen, sondern

geht auch ganz glatt mit Schwefelnatrium

vor sich, sodaß das Thioindigorot dadurch

auch in die Klasse der sogenanntenSchwefel-

farben einrückt; im Thioindigorot B liegt

somit auch der solange gesuchte erste

echte Schwefelfarbstoff mit ausgesprochen

rotem Ton vor. Die Reduktionslösungen

des Thioindigorot B haben eine gelbe bis

braune Farbe und zeigen eine rote Blume.

Als ein weiteres wichtiges Reduktionsmittel

hat sich Natronlauge im Verein mit der

Bauniwollfaaer erwiesen ; Thioindigorot, mit

Natronlauge auf Baumwolle gebracht, wird

durch kurzes Dämpfen in die Leukover-

bindung übergeführt und als solche von der

Faser fixiert.

II.

Nachdem wir so ein Bild des Farb-

stoffes in großen Zügen entworfen haben,

können wir auf seine Verwendung in den
einzelnen Zweigen der Färberei und
Druckerei übergehen.

Die hauptsächlichste Verwendung findet

Thioindigorot auf Wolle und Baumwolle.

Auf die Wollfaser kann es sowohl in der

|
Pftrb«r-Z«itaag.

I Jahrgang 1906.

Gärungs- als auch Hydrosulfitküpe gefärbt

werden. Zu bemerken ist, daß das Leuko-
thioindigorot sich auf der Wolle viel lang-

samer oxydiert als der Leukoindigo, und
daß infolgedessen die Ausfärbungen weit

egaler ausfallen. Küpt man Indigo und
Thioindigorot nebeneinander auf der Hydro-

sulfitküpe, so sieht man, wie die Indigo-

wolle sofort nach dem Herausnehmen aus

der Küpe anfängt zu vergrünen und schnell

blau wird, während die Thioindigorotwolle

langsam von Gelb durch Orange in Rosa
bezw. Rot übergeht; ein „Spitzig“ -färben

der Wolle ist ausgeschlossen. Färbt man
Wollstränge von Indigo und Thioindigorot

unter gleichen Bedingungen aus und windet

ohne besondere Vorsichtsmaßregeln ab, so

fällt die indigoblaue Wolle unegal aus.

während die mit Thioindigorot gefärbte

Wolle stets egal wird. Dieses große Ega-
lisierungsvermögen des neuen Farbstoffes

war die Veranlassung, daß die Kammzug-
färber das Produkt gern aufnahmen. (Vgl.

a. Muster No. 1 der heutigen Beilage.) Auf
den Apparaten von Obermaier, Esser u. a.

werden Rottöne vom zartesten Rosa bis

zum tiefen Granatrot und durch Kombi-
nation mit Indigo die verschiedensten hellen

Blau- und Perltöne erzeugt; durch Über-
setzen der Thioindigorotfärbungen mit an-

dern echten Farbstoffen kommt man zu
einer ganzen Reihe weiterer Nüancen,
welche man auf so einfache Weise und in

solcher Echtheit bisher nicht hersteilen

konnte. Als besonders wichtig mag noch
die Kombination mit Salicingeib erwähnt
werden, welche das Rot der österreichischen

Kavalleriehosen ergibt.

Ebenso einfach wie das Färben von
Kammzug gestaltet sich das Küpen von
Strangware oder loser Wolle; man bedient

sich der für Indigo vorhandenen Einrich-

tungen und kann die dort gesammelten
Erfahrungen mit Vorteil beim Küpen von
Thioindigorot verwenden. Die Führung der

Küpe ist ln diesem Falle einfacher und be-

quemer als beim Indigo, weil das Thio-
indigorot sich weniger leicht im Bade oxy-

diert und rascher wieder reduziert wird.

Dies verschiedene Verhalten von Indigo

und Thioindigorot läßt es zweckmäßig er-

scheinen, die Herstellung von Mischtönen

aus beiden Farbstoffen, wenigstens wenn
eB sich um tiefe Nüancen handelt, nicht

auf einer gemeinsamen, sondern auf ge-
trennten Küpen vorzunehmen; die oben
erwähnten zarten Blau- und Perlgrau-

nüancen wird man auf einem Bade machen;
will man aber ein tieferes Violett färben

oder tiefes Blau röten, was zur Herstellung

}le
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des Blau für das deutsche Infanterietuch

und die grauen Mäntel gern gemacht wird,

so führt man das zweckmäßig und ökono-

mischer Weise so aus, daß man Indigo-

färbungen gut spült und auf der Thio-

indigorotküpe mit Kot übersetzt. Ein Ab-
ziehen von Indigo und dessen Ansammeln
in der Rotküpe hat man nicht zu befürchten,

wenn die blaue Wolle gut gespült ist und
die Rotküpe richtig steht, d. h. nicht zu

viel Hydrosulfit enthält; günstig wirkt hier

der Umstand, daß Indigo merklich schwerer
reduzierbar ist als Thioindigo. Im übrigen

wäre es kaum von Nachteil, wenn etwas

Indigo ln die Rotküpe gelangte, da man
dieselbe ja dauernd zum Übersetzen blauer

Färbungen benutzen wird.

Zum Lösen des Thioindigorot B erwärmt
man 50 kg des Farbstoffteigs mit 150 Liter

Hydrosulfitlösung 18* Be. und 12 bis

13 Liter Natronlauge von 40° Be. auf

50 bis G0°C.; das Erwärmen geschieht

durch einfaches Einleiten von Dampf. Nach
kurzer Zeit ist alles zur braungelben

Flüssigkeit gelöst, welche eine starke rote

Blume zeigt; von dieser Stammküpe nimmt
man entsprechende Mengen, um die Färbe-

küpe damit zu beschicken. Zur Herstellung

hellerer Töne färbt man auf Küpen mit

2 bis 3 g Thioindigorot B Teig Im Liter,

für tiefe Töne nimmt man etwa 5 g Färb-

stofftelg im Liter. Die Küpe muß eine

bestimmte Alkalität haben, ein zu viel ist

der Wollfaser schädlich, zu wenig macht
den Ton bläulich und trübe. Der mit

Küpenführung Vertraute fühlt meist mit

den Fingern den richtigen Alkalitätsgrad

heraus; titrimetrlsch läßt sich derselbe na-

türlich sicherer feststellen: 100 cc Küpen-
flüssigkeit sollen durch etwa 9 bis 10 cc

Schwefelsäure 1 : 100, neutralisiert werden

;

gebraucht man weniger Säure, so ist Natron-

lauge zuzusetzen, gebraucht man mehr, so

muß durch Zusatz von Bisulfit das Alkali

abgestumpft werden. Den NeutralitätBpunkt

ermittelt man mit Phenolphtalel'npapier, das

nichtmehr rot, oder mit rotem Lackmuspapier,

das nicht mehr blau werden darf. Das
Färben geschieht bei 50 bis 60° C.; unter
50° C. zieht der Farbstoff merklich schlech-

ter, über Ö5° 0. läuft man Gefahr, daß

die Wolle angegriffen wird. Man geht mit

der genetzten Wolle ein und macht je nach

der gewünschten Tiefe des Tones Züge
von 10 bis 30 Minuten. Nach Bedarf wird

der Küpe reduzierter Farbstoff, Hydrosulfit

und Bisulfit oder Natronlauge zugesetzt;

im allgemeinen kann man sagen, daß man etwa
nur halb soviel Reduktionsmittel braucht

als beim Indigo.

Interessant ist der Vergleich des Ver-

haltens von mit Indigo und Thioindigorot ge-

färbten Wollen beim Verarbeiten auf Tuch.
Beim Entgerbern der Stücke bemerkt man
kaum Unterschiede, nach dem Walken aber
— z. B. nach einer kräftigen 6 stündigen

Walke — sieht man, daß beim Waschen
die indigoblauen Stücke weit länger das

Waschbad anfärben als die thioindigoroten

Stücke; in Übereinstimmung hiermit wird

ein Violett, das durch Küpen mit Indigo

und Übersetzen mit Thioindigorot B in der

losen Wolle gefärbt ist, nach dem Walken
deutlich röter, weil eben die Walke mehr
Indigo abzieht als Thioindigorot. Ähn-
liches bemerkt man bei der Dekatur: Helles

Indigobiau, sogenanntes Dragonerblau, ist

bekanntlich dekaturempfindlich und darf

nicht unter Druck, wenigstens nicht im
Druckkessel, gedämpft werden, gleich tiefe

Rosatöne von Thioindigorot B werden auch
durch eine kräftige Dekatur— 10 Minuten bei

einerAtmosphäre — nicht verändert, der rote

Farbstoff ist also dekaturechter als Indigo.

Eine weitere bemerkenswerte Tatsache

ist die folgende: Indigo wird bekanntlich

durch Oxydationsmittel leicht in Isatin ver-

wandelt, d. h. zerstört. Welcher Indigo-

wollfärber hätte nicht schon die böse Er-

fahrung gemacht, daß er beim unvorsich-

tigen Beizen seiner vorgeblauten Wolle

mit Biehromat einen großen Teil, vielleicht

sogar den größten, des aufgeküpten In-

digos wieder herunteroxydierte; beim Thio-

indigorot ist das schlechterdings unmög-
lich, da der Farbstoff gerade gegen Oxy-
dationsmittel ungemein beständig ist. Das
Thioindigorot eignet sich daher auch in

lichten Tönen vorzüglich zum Übersetzen

mit echten Wollfarbstoffen, die auf Chrom-
sud gefärbt werden oder nachträglich ge-

cbromt werden müssen.

Bezüglich der Kombination mit sauren

Woll- oder Beizenfarbstoffen sei noch be-

merkt, daß der normale Weg natürlich der

ist, Rot vorzuküpen und dann den sauer

zu färbenden Farbstoff aufzusetzen. Immer-
hin kann man auch, wenn es sich um das

Aufsetzen schwacher Rottöne handelt, sauer

vorfärben und dann mit Thioindigorot über-

küpen; natürlich muß man in letzterem

Falle dafür sorgen, daß auf der Wollfaser

möglichst keine Säure zurückbleibt, welche

eine zu rasche und trübe Abscheidung von

Thioindigorot auf der Faser bewirkt; außer-

dem darf nur ein kurzer Zug gegeben
werden, da bei längerem Verweilen der

gefärbten Wolle im Hydrosulfitbad der

saure Farbstoff leicht reduziert und abge-

zogen werden könnte. (Schlup /otgtj
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Über Lichtechtheit and Ätzbarkeit der

Von Dr. F. Erbau

Farbstoff Erzeuger Behandlung Nuance Lichtechtheit

l

t.'achou de Laval A. Poirrier
direkt
Chrom-Kupfer

modegraubraun
Spur lichter, grüner
fast unverändert

204 Immedialbronze A L. Cassella & Co.
direkt

Chrom-Kupfer
graubraun

raach lichter, gelber
wenig -

,

Suliinbraun N Lepetit Dollfuß (Suaa)
direkt
gekupfert

bisterbraun
rasch lichter, gelber
etwas grüner, lichter

Pyrogenbraun G u. B Ges. f. Ch. Ind., Basel
direkt
Chrom-Kupfer

dunkelbruuu rasch heller, grüngelber
etwas gelber, wenig lichter

D desgl.
direkt

Chrom-Kupfer
graubraun wenig lichter

Immedialbraun B L. Cassella & Co.
direkt
Chrom-Kupfer

|

dunkelbraun
8pur gelber, nicht holler

faat unverändert

- 2R desgl.
direkt
Chrom-Kupfer

boideauxbraun
etwas lichter

wenig

Immedialdunkelbraun A desgl.
direkt

Chrom-Kupfer bisterbraun
etwas lichter, grüner
Spur gelber, wenig lichter

Katigenbraun V extra F. Bayer & Co.
direkt
Chrom-Kupfer

dunkelbraun
Bpur gelber, wenig lichter

gut heilbar,

204 Katigenschwarzbraun N
(ex. c.)

desgl.
direkt
Chrom-Kupfer

dunkelgrau-
braun

wenig lichter, grüner
Spur - , gut lichtecht

Auronalcorinth Weiler -ter Mer
direkt
Chrom-Kupfer pucebraun

Schwel'elcorinth Act.-G. f. An.-P., Berlin
direkt

Chrom-Kupfer
bordeaux braun

Immedialmnrron B conc. L. Cassella & Co.
direkt
Chrom-Kupfer

bordeauxbraun

Immedialbordeaux G c. desgl. direkt braunbordeaux

Katigenrotbraun R P. Bayer & Co.
direkt
Chrom-Kupfer brauubordeaux

Eclipsecorlnth G J. R. Geigy & Co.
direkt
Chrom-Kupfer

fraise

Pyrogencatechu DG
und DR Ges. f. Ch. Ind.

t
Basel

direkt
Chrom-Kupfer

dunkel bor-
deauxbrauu

Pyrogenviolettbraun 8 desgl.
direkt
Chrom-Kupfer violettbraun

Pyrogenbraun 4R desgl.
direkt
Chrom-Kupfer braunbordeaux

Katigenchromblau bG F. Bayer & Co.
direkt

Chrom-Kupfer dunkelblaugrfln
wenig heller, gut lichtecht

Bpur blauer,

Eclipaegrün G J. R. Geigy
direkt

Chrom-Kupfer
blaugrün
graublau

rasch blau, nicht heller

Spur röter, gut lichtecht

Thiougrün B Kalle & Co.
direkt, gedämpft.

HjOj oxyd.
Chrom-Kupfer

dkl. russisch-

emn

KatigengrQn 2B F. Bayer & Co.
direkt

Chrom-Kupfer dunkelgrün
wenig heller, gut lichtecht
Spur blauer,

Kryogenolive B. A. & 8. P.
direkt

Chrom-Kupfer dkl steingrUn
Spur gelber, wenig lichter

grauer, gut lichtecht

Pyrogengrün B Ges. f. Ch. lud., Basel
direkt
Chrom- Kupfer

dkl. steingrau
wenig grauer, gut lichtecht
Bpur -

Immedialdunkelgrün B L. Cassella & Co.
direkt
Chrom-Kupfer schwarxolive
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wichtigsten Schwefelfarbstoffe.

in Wien. (Fortsetzung ron S 157.)

Grüne

und

olivgrüne

Farbstoffe

Bordeauxbraune

Farbstoffe

Dunkelbraune

Farbstoffe
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Farbstoff Erzeuger Behandlung Ntlance Lichtechtheit

Immedialollve B L. Cassella & Co.
direkt
Chrom-Kupfer olive

Bpur gelber, gut lichtecht

fast unverändert

Katigenolive G u. GN F. Bayer & Co.
direkt

Chrom-Kupfer
olivengrOn

Bpur gelber, gut lichtecht

fast unverändert

Pyrogenolive N Gee. f. Ch. Ind., Basel
direkt

Chrom-Kupfer
gelbolive

rasch gelber, lichter

etwas -
,
wenig lichter

‘20* Indanthren X u. B B. A. & 8. F.
gefärbt, geseift kornblumenblau Spur graugrüner, sehr gu!

Immedialreinblau ex. c. L. Cassella & Co.
direkt

gekupfert
reinblau

rasch lichter, grauer
wenig - u. -

Immedialindon 3R u. B c. desgl.
direkt
Chrom-Kupfer indigoblau

- R conc. desgl.
direkt
Chrom-Kupfer marineblau

merklich grauer, schwacher
wenig - kaum

Pyrogenindigo Gee. f. Ch. Ind., Basel
direkt, gedämpft,

Na,Oj oiyd.
Chrom-Kupfer

indigoblau

Pyrogenviolett desgl.
direkt
Chrom-Kupfer

violettblau

marineblau
verschießt in grau
rasch blaugrau, dann heller

Neueste Patente auf dem Gebiete
der künstlichen organischen Farbstoffe.

Von

Dr. K. SUvern.

(Fortselsung von Seile 127 J

Indigo und Materialien zur Indigodarstellung.

Badische Anilin- und Sodafabrik
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren
zur Darstellung von Salzen des
Phenylglycins (D. R. P. 169 358,

Klasse 12q vom 16. II. 1905). Das aus

Anilin und Chloressigsäure mit oder ohne

Zusatz von Wasser erhaltene Reaktions-

produkt wird zunächst zur Überführung
des Phenylglycins in dessen Anilid er-

hitzt, von der wäßrigen Salzlösung abge-

trennt, mit Alkali verseift und die erhal-

tene Lösung des Phenylglycinsalzes wird

eingedampft.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning in Höchst a. M., Her-
stellung von Indigopräparaten (Bri-

tisches Patent 7390 vom 7. IV. 1905).

Fein verteilter Indigo wird mit wasserlös-

lichen Sacchariden in solcher Konzentra-

tion gemischt, daß beim Aufbewahren eine

Zersetzung durch Mikroorganismen nicht

eintritt.

Schwefelfarbstoffe.

Aktiengesellschaft für Anilin-
fabrikation in Berlin, Verfahren
zur Darstellung gelber bis orange-
gelber Schwefelfarbstoffe |D. R. P.

167 820, Klasse 22d vom 19. VII. 1904,

Britisches Patent 27 091 vom 12. XII. 1904).

Mischungen von Diformyl-m-toluylendiarain

und p-Phenylendiamin werden mit Schwe-
fel auf 200° C. und höher erhitzt. Die

Produkte färben Baumwolle sus
schwefelalkalischem Bade direkt in-

tensiv gelb bis orangegelb.
Dieselbe Firma, Darstellung brau-

ner Schwefelfarbstoffe (Französisches

Patent 357 986 vom 23. IX. 1905). Be-

kanntlich gibt m-Toluylendiamin mit Schwe-
fel verschmolzen und in Schwefelnatrium

gelöst einen braunen bis orangebraunen
Schwefelfarbstoff, nicht aber m-Phenylen-

diamin bei gleicher Behandlung. Erhitzt

man dagegen ein Gemisch von m-Phenylen-
diamin und m-Toluylendiamin mit Schwe-
fel auf 250° C. und trägt dann in Schwe-
felnatrium ein, so erhält man einen wert-
vollen, echten braungelben Schwe-
felfarbstoff.

Dieselbe Firma, Darstellung gel-
ber bis orangener Schwefelfarbstoffe
(Französisches Patent 358 017 vom 25. IX.

1905). Gemenge von Diformylbenzidin und
m-Toluylendiamin werden mit Schwefel er-

hitzt, und zwar entstehen vorzugsweise

bei niederer Temperatur und kurzerSchmelz-

dauer gelbe, bei hoher Temperatur und
langer Schmelzdauer orangene Produkte,

welche auch gebildet werden, wenn auf

2 Moleküle Toluylendiamin 1 Molekül Ben-
zidin genommen wird.
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Altere Reduktioneätzen Neuere Hydrosulfitätzen Oxydationsätzen

Zinnsalz Zinkstaub NF (Hyraldit) Hydrosulfit Z Chlorat-Dampf Chromat-
Säurepassage

— Spur lichter — etwas lichter grauweiß
bräunlichweiß

dunkelgrau =!

bräunlichweiß etwas gelber -3 5

chamois graubraun
• ft

— Spur lichter — - chamois gelbbraun II

— —
reseda

reseda
(Färbung graublau)

iS

£
— lichter — lichter

bläulichweiß
grauweiß

rfltlichgrau Cb

— — - - weiß
grauweiß

dunkelgrau |3
•p

— etwas lichter

Spur
- etwas lichter

bläulichweiß
blaß blaugrau

dunkelblaugrau
-a
aa
<B

3

— — — — hell blaugrau dunkelgrau
IH
«

— lichter lichter
|

lichter
hell blaugrau
grauweiß grau

-C
-O

(Schluß folgt)

Badische Anilin- und Sodafabrik
in Ludwigehafen a. Rh., Verfahren
zur Darstellung blauer bis blau-
grüner Schwefelfarbstoffe (D. R. P.

167 012, Klasse 22d vom 22. I. 1905,

auch Französisches Patent 357 600 vom
29. VII. 1905). Man läßt 1. Benzochinon

oder Halogenderivate desselben, 2. Thio-

sulfate, Schwefelalkall, Schwefelwasserstoff,

Rhodanalkali oder andere zur Einführung

von Schwefel geeignete Mittel, 3. mono-
oder asymmetrisch dialkylierte p-Diamin-

thiosulfoBäuren bezw. die entsprechenden

Merkaptane oder Disulfide oder im Falle

der Anwesenheit von Thiosulfaten die ent-

sprechenden p-Diamine in verschiedenarti-

ger Reihenfolge aufeinander einwirken und
führt die intermediären Produkte durch

Behandeln mit Alkalien oder Schwefelalka-

lien in die Farbstoffe bezw. deren Leuko-
verbindungen über.

Leop. Cassella & Co., O. m. b. H.,

Frankfurt a. M., Verfahren zur
Darstellung schwarzer Sulfinfarb-
stoffe (D. R. P. 167 769, Klasse 22d
vom 21. I. 1905). Tetraaminodiphenyl-p-

azophenylen bezw. Tetraaminodiphenyl-p-

phenylendiamin werden mit Schwefel allein

erhitzt und die Reaktionsprodukte durch

Erhitzen mit konzentrierter Schwefelalkali-

iösung in lösliche Farbstoffe übergeführt

oder mit Polysulfiden erhitzt. Die Farb-
stoffe sind von hervorragender In-

tensität und Echtheit.

Chr. Ris, Herstellung von violet-

ten bis blauen Schwefelfarbstoffen
aus Indophenolen aus p-Diaminen
und a-Naphtol (Französisches Patent

357 587 vom 9. IX. 1905). Entgegen
früheren Angaben der Patentliteratur, wo-

nach Indophenole, welche nicht mindestens

einen Phenol-, Kresol- oder Phenolcarbon-

säurerest enthalten, zur Überführung in

Schwefelfarbstoffe nicht geeignet sind,

wurde gefunden, daß Indophenole aus

a-Naphtol und p-Diaminen (p-Phenylen-

diamin, p-Toluylendiamin, p-Aminodimethyl-

anilin, p-Aminodiäthylanilin, p-Aminomono-
methyl- oder -üthyltoluidin) beim Erhitzen

mit Polysulfiden brauchbare Farbstoffe lie-

fern. Die Farbstoffe haben in Form
ihrer Leukoverbindungen gute Affi-

nität zur Baumwolle, die Nüancen
werden durch Oxydation auf der
Faser entwickelt und sind dann echt
gegen Licht, Wäsche, Alkali und
schwache organischen Säuren, nicht
aber gegen Mineralsäuren.

Azine.

Leop. Cassella & Co., G. m. b. H.,

Frankfurt a. M., Herstellung neuer
Nitrosokörper und Farbstoffe daraus
(Britisches Patent 25 998 vom 29. XI. 1904,

Französisches Patent 350 334 vom 22. XI.

1904). p-Aminodiphenylamin oder seine

Suifosäure wird durch Kochen mit Eisessig

acetyliert und das Acetylprodukt durch Be-
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handlung mit Natriumnitrit und alkoho-

lischer Salzsäure ln Nitrosokörper überge-
führt, Diese liefern durch Kondensation
mit den Sulfoailuren von Diaryl-1 . 3-naph-

tylendiamin Produkte, welche direkt oder

nach der Sulfonierung durch Hydrolyse

Farbstoffe ergeben. So liefert p-Nitroso-

p
l-acetaminodiphenylamin mitDiphenyl-1 .3-

naphtylendiamin-7 -sulfosäure kondensiert

ein Produkt, welches mit Schwefelsäure-

monohydrat sulfoniert und mit Wasser ge-

kocht einen Farbstoff gibt, der Wolle
licht- und walkecht indigoblau färbt.

Kondensiert man p-Nitroso-p'-acetamino-

diphenylamin-o-sulfosäure mit Diphenyl-1 .3-

naphtylendiamin-6. 8-disulfosäure und hydro-

lisiert durch Kochen mit Salzsäure, so er-

hält man einen Farbstoff, der gut egali-
siert und Wolle licht- und wasch-
echt grQnlichblau färbt. Aus den
entsprechenden Ditolylverbindungen wer-

den ähnliche Farbstoffe erhalten.

Farbwerke vorm. L. Durand,
Huguenin & Co. in Basel und Hünin-
gen i. E., Verfahren zur Darstellung
neuer, von grünblau bis gelbgrün
färbender Farbstoffe der Gallo-
cyaninreihe (D. R. P. 167805, Klasse 22c
vom 25. I. 1906). Gallocyaninfarbstoffe

werden in geeignetem neutralen oder sau-

ren Medium mit Formaldehyd behandelt.

Die Produkte, die auf Chrombeize in

der Färberei und Druckerei grün-
blaue bis gelblichgrüne, licht- und
walkechte Töne liefern, gehen durch

Behandeln mit Wasser, eventuell in Gegen-
wart von Säuren bei 100 biB 200° C. in

wasserlöslichere und blaue, von
blau bis grün färbende Farbstoffe
über (vergl. hierzu das Britische Patent

3497 vom Jahre 1905, Färber-Zeitung 1905,

Seite 230).
Verschiedenes.

Farbwerke vorm. MeUter Lucius
& Brüning in Höchst a. M., Verfah-
ren zur Darstellung von sensibilie-

rend wirkenden Farbstoffen der
Cyaninreihe (D. R. P. 167 159, Klasse 22e
vom 14. III. 1903). Das Verfahren be-

steht darin, daü man entweder die Halogen-
alkylate des nt- oder p-Toluchinolins mit

denen des Chinaldins bezw. m- oder p-Tolu-

chinaldins oder die Halogenalkyiate des

Chinolins mit denen des m- oder p-Tolu-

chinaldins in alkoholischer Lösung mit Ätz-

alkali erhitzt. Die Farbstoffe ver-
leihen der photographischen Platte
eine 2 1

/2
bezw. I‘/jmal so große Em-

pfindlichkeit für Rot als das alte

Chinaldinchinolincyanin.

f
Plrb«r-Z*Üong

(.Jahrgang 190*.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von sensibilisierend wir-
kenden Farbstoffen der Cyaninreihe
(D. R. P. 167 770, Klasse 22e vom 26. V.

1903, Zusatz zum D. R. P. 167 159 vom
14. III. 1903). Anstelle der im Haupt-

patent (siehe vorstehend) genannten Tolu-

chinoline und Toluchinaldine werden hier

die entsprechenden Methoxy- und Aethoxy-
chinoline (-chinaldine) verwendet.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung einet grünen Küpen-
farbstoffs (D. R. P. 168 301, Klasse 22e
vom 31. I. 1905). Das Glycin der Dlan-

thranilsäure wird der Alkalischmelze mit

oder ohne Zusatz wasserbindender Mittel

unterworfen. Das Produkt läßt sich

leicht verküpen und färbt Baum-
wolle intensiv und echt grün an.

Th. D. Lichtenstein in London,
Verfahren zur Darstellung einer als

Färbemittel und für photographische
Zwecke geeigneten Verbindung des
Caramels (D. R. P. 168 300, Klasse 22e
vom 17. I. 1905). Caramel wird mit Na-

triummetaborat oder einem anderen geeig-

neten Borat gelöst oder in geschmolzenem
Zustande gemischt und das Gemisch er-

hitzt. Das Produkt löst sich leicht ln Tannin

oder Gerbsäure und ist nicht hygroskopisch.

Dr. E. Besthorn in München, Ver-
fahren zur Darstellung von Chino-
linfarbstoffen (D. R. P. 168 948, Klasse

22e vom 12. I. 1905). Chloride der

Chinolin-u-carbonBäuren werden in indiffe-

renten Lösungsmitteln mit Chinolinkörpern

zusammengebracbt. Die Farbstoffe sind

wichtig für die Zwecke der Aktino-
metrie, da sie für solche Lichtstrahlen

empfindlich sind, welche nach dem Rot zu,

hauptsächlich im Grün des Spektrums liegen,

während sie von den violetten und ultra-

violetten Strahlen nicht verändert werden.

Kalle & Co., Aktiengesellschaft
in Biebrich a. Rh., Darstellung und
Verwendung organischer Schwefel-
verbindungen zur Erzeugung eines
roten Farbstoffs (Französisches Patent

359 398 vom 13. XI. 1905). Durch Ein-

wirkung von ChloresBigsäure oder ihren

Alkalisalzen auf Thiosalicylsäure, ferner

durch Einwirkung von Diazoanthranilsäure

auf Thioglykolsäure und Zersetzung des

entstehenden Azokörpers in der Hitze ge-

langt man zur Phenylthioglykol-o- carbon-

säure

S — CH2 — COOH

COOH
c
0
h

4
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Diese geht bei hoher Temperatur bei

Gegenwart von Natronlauge, kaustischen

Alkalien oder Essigsäureanhydrid unter

Wasserabspaltung in die sogenannte Thio-

indoxylcarbonsäure

s
cbh, ch.cooh

CO

und weiter besondere beim Erhitzen mit

Sauren unter Koblensäureabspaltung und
Zusammentritt zweier Moleküle durch Oxy-
dation in einen roten schwefelhaltigen

Farbstoff über, dem die Konstitution

S S
C«H,< /C = C< >ü0H4

CO CO

zukommt. Es läßt sich nach Art des
Indigo mit Hydrosulfit sowie mit
Natrium8ulfid reduzieren und auf
der Faser befestigen.

Dieselbe Firma, Roter Schwefel-
farbstoff (Französisches Patent 359 399
vom 13. XI. 1905). Thioindoxylcarbon-

säure (siehe das vorstehende Referat) geht
beim Aufkochen, eventuell in Gegenwart
von Sauren, in das Tbioindoxyl

/ ® \C8H 4
CH,

CO

über. Dieses wird bereits durch den
Sauerstoff der Luft, schneller durch Oxy-
dationsmittel in den verstehend beschrie-

benen roten Farbstoff übergeführt.

(Fortsetzung folgt.)

Erläuterungen zu der Beilage No. 11 .

No. t. Thioindigorot B auf io kg Kammzug.

1 Zug Thioindigorot B in Teig, ge-

färbt im Obermaier auf der Hydrosulfitküpe.

Für 10 kg Material dienten

100 Liter Wasser und

3 - einer Hydrosulfitstammküpe,

welche auf 100 Liter

5 kg Thioindigorot B in Teig
(Kalle)

enthalt.

No. a. Naphtaminbraun D5G auf 10 kg Baum-
wollstoff

(gefärbt auf altem Had).

Das kochende Ansatzbad enthalt

t. (12,5 g Naphtaminbraun D5G

| § (Kalle),

j 10 - calc. Glaubersalz oder
•S ( 8 - Kochsalz.

Man geht mit der Ware ein und färbt

auf dem Jigger nahe bei Kochtemperatur

in 6 bis 10 Zügen fertig (Flottenver-

haltnis 1 : 3).

Auf stehendem Bad wird ohne Salz mit

3 % Farbstoff gefärbt.

No. 3. Naphtolgrün B auf 10 kg Wollgarn

Gefärbt kochend mit

400 g Naphtolgrün B (Cassella)

unter Zusatz von

Weinsteinpräparat.

No 4. Naphtolgrün B auf 10 kg Wollgarn.

Gefärbt wie No. 3, nachbehandelt in

frischer Flotte mit

1 g Monopolseifenöl

bei 25° C. während 10 Minuten.

No 5. Baumwollgelb Gl auf 10 kg Baumwollgarn.

Gefärbt mit

300 g Baumwollgelb Gl (B.A.&S.F.)

unter Zusatz von

2 kg Glaubersalz

wie für substantive Farben üblich.

No 6 Baumwollgelb Gl auf 10 kg Baumwollgarn.

Gefärbt wie No. 5; nachbehandelt mit

1 g Monopolseifenöl

für je 1 Liter Färbeflotte.

No. 7. Ätzmuster.

Der mit Tannin und Brechweinstein be-

handelte Baumwollstoff wurde mit Natron-

lauge geätzt und wie folgt ausgefärbt:

Blau:

2% Capriblau GON (Farbw. Mühl-

heim)

unter Zusatz von

20% Alaun.

Man beginnt kalt, bringt langsam zum
Kochen, setzt 33% Kochsalz zu, kocht

% Stunde, wäscht, seift, wäscht und
trocknet.

Capriblau GON zeichnet sieh durch

gute Licht-, Säure-, Alkali-, Chlor-, Bügel-

und Waschechtheit aus.

No. 8. Marineblau BW auf 10 kg Wollstoff.

Gefärbt mit

400 g Marineblau BW (Ges. f. ehern.

Ind.)

kochend unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz und

300 g Schwefelsäure

bis zum Erschöpfen des Bades.

Digitized by Google
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben

und Musterkarten der Farbenfabriken.)

Waschechte Färbungen auf Seide
enthält eine neue Karte der Firma Leo-
pold Cassella 4 Co. in Frankfurt a. M.

Zur Verwendung gelangten ausschließlich

Immedialfarbstoffe, die, in geeigneter Weise

angewendet, Färbungen von bemerkens-

werter Waachechtheit liefern.

Zwecks Färbens kocht man den Farb-

stoff, Schwefelnatrium und OlukoBe, zu-

sammen etwa 10 Minuten und gibt sie

dann dem Färbebad zu, welchem außerdem

1 g kalz. Soda, 3 bis 5 cc Tfirkischrotöl

und ö bis 10 g kalz. Glaubersalz im Liter

Flotte zugesetzt werden.

Durch Nachbehandlung der Färbungen
mit 3% Kupfervitriol, 1% Chromkali und

5% Essigsäure kann die Echtheit noch er-

höht werden, sodaß sie selbst in kochen-

den Seifenbädern nicht an Intensität ver-

lieren.

Walkgrün BW, ein neues Produkt des

Farbwerks Mühlheim, eignet sich gut

zum Kombinieren, sowie Nüancieren von

Säure- und Beizenfarbstoffen, ferner zum
Färben von Kammzug, Damenhut-Stumpen,
Wollteppichgarnen, zum Vigoureuxdrucku.a.

Baumwollene Effektfäden bleiben weiß,

seidene werden stark angefärbt.

Man färbt unter Zusatz von 5 bis 10%
Glaubersalz und 4% Schwefelsäure 66° Be.

oder 10% Weinsteinpräparat 1 Stunde

kochend. Durch Nachbehandeln mit 1 bis

2% Chromkali wird die Nüance nicht ver-

ändert, dagegen die Wasch- bezw. Walk-
echtheit gegen weiße Wolle und Baumwolle
erhöht.

Der Farbstoff zieht gut im neutralen

Glaubersalzbade und kann daher ferner für

die Halbwollfärberei zum Decken der Wolle
Verwendung finden.

Eine weitere Karte der gleichen Firma

zeigt die Anwendung von Säure- und
Chromblau in den verschiedensten Tönen
auf Wollstück mit weißen Baumwoll-
effekten.

Gefärbt wurde im sauren Bade mit

Farbstoffen, wie Glaucol, Adriablau, Säure-

pfaublau, Indigoblau, Domingoblau, Tuch-
blau, Chromblau u. a., die sich sämtlich

durch gute Echtheit auszeichnen.

Thioge nd unkelrot K der Farbwerke
vorm. Meister Lucius 4 Brüning in

Höchst a. M. liefert, auf die übliche Weise
gefärbt, auf Baumwolle dunkle Bordeaux-
töne. Das neue Produkt ist leicht löslich

rFfcrber-Zeitang.

I Jahrgang 1906

und kann sowohl zum Färben auf offenen

Färbegefäßen wie für mechanische Färbe-

apparate Verwendung finden.

Beim Weiterarbeiten auf altem Bade
genügen etwa % der auf erstem Bade an-

gewendeten Farbstoffmengen.

Die Aktiengesellschaft für Anilin-
fabrikation in Berlin SO. hat die Gruppe
ihrer diazotierbaren Baumwollfarbstoffe um
vier weitere Produkte, Sambesirot B,

4B, 6B, 8B, bereichert, die, auf der Faser

diazotiert und mit /f-Napbtol entwickelt,

scharlachrote bis blaurote NUancen liefern.

ln direkten Färbungen ergeben die

Farbstoffe gleichfalls rote Töne, die in-

dessen keine bemerkenswerte Echtheit be-

sitzen und auch hinsichtlich der Fülle der

Nüance wesentlich hinter den entwickelten

Färbungen zurücktreten. Infolge ihrer

guten Löslichkeit und ihres gleichmäßigen

Aufziehens kommen die neuen Produkte

auch für die Apparatefärberei in Betracht.

Als Hauptanwendungsgebiet dürfte in

erster Linie die Fabrikation der Buntwebe-
artikel, Hemden-, Schürzen-, Blusenstoffe,

Bettzeuge in Frage kommen; ferner eignet

sich das neue Rot für die Herstellung von

waschechten Posamenterie- und Tapisserie-

artikeln.

SchwefelBchwarz AW extra der-

selben Firma ist ohne Zusatz von
Schwefelnatrium löslich und erfordert

daher zum Färben nur soviel Schwefel-

natrium, als durch den Luftsauerstoff wäh-

rend des Färbens oxydiert wird. Trotz

des geringen Zusatzes von Schwefelnatrium

(2 bis 3%) bronziert der Farbstoff nicht,

sondern liefert Färbungen von reiner blau-

schwarzer Aufsicht.

Das Färben geschieht in der für

Schwefelfarben üblichen Weise. Gefäße

und Teile aus Kupfer, Bronze und Messing

sind zu vermeiden, da sie angegriffen

werden und die Farbe schädigen.

Für 50 kg abgekochtes Baumwollgarn
werden 1000 Liter Wasser in der zum
Färben bestimmten hölzernen oder eisernen

Kufe, die mit geschlossener Dampfschlange

und ein paar (Quetschwalzen versehen ist,

zum Kochen gebracht und für je 1 Liter

Flotte 5 g - 5 kg Soda kalz. und 3 bis

3,5 kg Schwefelnatrium konz. (=6 bis

7 kg Sehwefelnatrium krist.) darin gelöst.

Dann werden 8 bis 10% = 4 bis 5 kg
Schwefelschwarz AW extra zugegeben. Die

Flotte wird aufgekocht, wobei der Farbstoff

vollständig in Lösung geht. Schließlich

werden für je 1 Liter Flotte nicht mehr
als 40 g = 30 bis 40 kg Glaubersalz kalz.

zugesetzt. Es wird nochmals aufgekocht,
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der Dampf abgeatellt und eventuell ab- und halbseidene Stoffe, da die verschiedenen

geschäumt. Fasern nahezu gleichmäßig gedeckt werden.

Man geht mit dem abgekochten Garn Im Ätzdruck erhält man bei Anwendung
ein, hantiert dreimal hintereinander und der W extra-Marke mit Zinnsalzätzen und

dann jede Viertelstunde einmal. Eongalit reine Weißtöne. Oxydationsmittel

Man färbt 1 Stunde lang schwach ätzen die Färbungen nicht. d
kochend und hält dabei das Garn immer
gut von der Flotte bedeckt. Am bequem- Ober einen neuen Gegenetrom-RObrenvorwärmer.

sten verwendet man an Stelle der üblichen Eine wesentliche Ersparnis in jedem

Holzstöcke die für Schwefelfarbstoffe em- größeren Betriebe bedeutet die Ausnutzung

pfohlenen gebogenen Gasrohre. Beim Her- der in dem Dampf enthaltenen Wärmemenge
ausnehmen quetscht man das Garn mög- durch Einbau eines Vorwärmers,

liehst gründlich ab, um Verluste von Flotte Nach einem Prospekt der Braunschwei-

zu vermeiden, und spült sofort 3 bis 4 mal, gisch - Hannoverschen Maschinenfabriken

bis das Spülwasser farblos abläuft. Vor A.-G., Alfeld a. Leine, über ihren neuesten

dem Trocknen läßt man das ausgeschleu- Gegenstrom-Röhrenvorwärmer „Multiplex“

derte Garn zweckmäßig einige Stunden kann man mit diesem in einer eigenartigen

hängen, damit die ursprünglich graugrüne Konstruktion ausgeführten Apparate bei

Nüance durch Oxydation in Blauschwarz einer Auspuff-Maschine die vierfache und
übergeht. bei einer Kondensations - Maschine die

Durch Zusatz von etwa 1 Liter Natron- sechsfache Menge des in der Dampf-

lauge (40° Be.) zum Färbebade wird die maschine verbrauchten Dampfgewichtes auf

Nüance etwas blaustichiger. etwa 98° C. bezw. 60° C. erwärmen. Der

Zum Weiterfärben auf alter Flotte wird Apparat wird sowohl in stehender, als auch

diese für 50 kg Baumwolle durch Zugabe in liegender Ausführung geliefert. Auch
von etwa 6% = 3 kg Schwefelschwarz AW der abgehende Dampf von Dampfpumpen
extra und Zusatz von 1 bis 1,5 kg Schwefel- kann mit dem „Multiplex “-Apparate voll-

natrium konz. ( = 2 bis 3 kg Schwefel- ständig niedergeschlagen werden. Das in

natrium krist.) verstärkt und mit kochen- dem Vorwärmer erwärmte Wasser kann

dem Wasser bis zum ursprünglichen Stand entweder in den Kessel gepumpt oder, wie

aufgefüllt. Zusätze von Salz sind nur dann dies in Färbereien häufig geschieht, für

nötig, wenn die kalte Flotte weniger als Fabrikationszwecke mit großem Vorteil ver-

5° Be, spindelt. Sie muß dann auf die wendet werden.

angegebene Stärke gebracht werden. Der Untersatz des Vorwärmers wird als

Das Färben auf Apparaten und auf dem Schlammfängerausgebildet und mitSchlamm-
Jigger geschieht in gleicher Weise, nur ablaßhähnen ausgestattet, um von Zeit zu

ist bei Verwendung kurzer Flotten (wie Zeit das sich eventuell bildende schlamm-

z. B. im Jigger) der Salzzusatz auf etwa artige Wasser zu entfernen. Da das Wasser

20 g Glaubersalz kalz. für je 1 Liter Flotte mit verhältnismäßig großer Geschwindigkeit

zu verringern. die Röhren passiert, ist ein Versetzen des

Mercerisierte Ware erfordert um etwa Vorwärmers, wie es bei Röhren-Vorwärmern

% Farbstoff weniger und wird mit wenig anderer Systeme häufig vorkommt, nahezu

Salz, auf sehr kurzen Flotten ohne Salz- ausgeschlossen. Bei Einschaltung eines

zusatz, gefärbt. Dampfentölers zwischen Dampfmaschine und

Beim Färben von mercerisierter Stück- Vorwärmer kann ein ölfreies Kondensat und
wäre auf dem Jigger wird zweckmäßig durch die Rückgewinnung des mitgerissenen

etwas Leim (etwa 2%). der vorher in Wasser Zylinder-Schmieröles mittels eines ölrekupe-

gelöst wird, zugesetzt. rators eine Ersparnis an Öl von etwa (50%
Die Farbenfabriken vorm. Friedr. erreicht werden. Da die durch den Einbau

Bayer A Co. in Elberfeld bringen unter eines „Multiplex “-Apparates erzielte Kohlen-

dem Namen Chloram ingelb FF und ersparnis bis zu 36% beträgt, sollen die

W extra zwei neue Farbstoffe von großer für diesen Apparat angelegten Kosten

Lebhaftigkeit in den Handel. schon innerhalb weniger Monate durch Be-

Die FF-Marke ist in hellen und mitt- triebserspamis vollständig wieder ausge-

leren Ausfärbungen gut waschecht. Chlor- glichen werden,

amingeib W extra dient allein oder als

Kombinationsfarbstoff zum Färben sämtlicher Uber den nachteiligen Einfluß der Elektrizität in

Baumwollmaterialien auf Apparaten. Außer dcr Appretur der Wollstoffe,

für Baumwolle empfiehlt Bich die Ver- Die hauptsächlichsten Ursachen der An-

wendung beider Produkte für halbwollene Sammlung von Elektrizität in wollener Ware
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sind hohe Temperatur beim Trocknen bezw.

zu scharfes Austrocknen, ferner Reibung
infolge der Passage der Stoffe über Spann-

riegel und feststehende Breithalter der

Appreturmaschinen und endlich Bearbeitung

der Ware mit Bürsten, wie es auf dem
Scheerzylinder und der Bürstenmaschine

stattflndet.

Verläßt die Ware die Trockenmaschine,

so sind die Äußerungen der Elektrizität

umso heftiger, je höher die Temperatur in

der Trockenmaschine war. Vorwiegend
Bind es die magnetischen Erscheinungen,

welche hier zu Untrftglichkeiten führen.

Die Stoffbahnen ziehen sich gegenseitig

an; die von der Abführwalze abfallende

Ware wird von der soeben aus der Ma-

schine tretenden angezogen oder bleibt an

der Walze kleben und wickelt sich um
dieselbe, wodurch die Stücke oft zerrissen

oder zum mindesten verwühlt und ver-

knittert werden, was bei der warmen oder

gar heißen Ware nicht selten nachhaltige

Eindrücke hinterläßt.

Die elektrischen Erscheinungen setzen

sich ferner auf dem Scheerzylinder fort

und insbesondere dann, wenn die Ware
von der Trockenmaschine noch warm zum
Scheeren gelangt, zumal hier auch noch
die Reibung an den Spannriegeln und eine

dreifache Bearbeitung mit der Bürste hin-

zukommen. Solche frisch getrocknete noch
warme Ware funkt und knistert bei der

Berührung mit der Hand, die Strickdecke

richtet sich gerade auf, und die Ware
neigt überall zum Anhängen und Um-
wickeln um die Walzen. Sehr störend für

die Arbeit des Scheerens und zugleich nach-

teilig wirkt auch, daß solche stark mit Elek-

trizität geladene Ware sich niemals normal

und gleichmäßig in der Maschine auffaltet.

Außerdem wird durch das mehr oder
weniger starke Aufrichten der Strichdecke

in nicht geringem Maße die Schur benach-

teiligt.

Ähnliche Erscheinungen, wie auf dem
Scheerzylinder, werden auch auf der Bttrst-

maschine beobachtet, lassen sich jedoch

dadurch beseitigen, daß man während des

Bürstens Dampf gibt

Endlich treten auch beim Pressen und
Dekatieren Äußerungen der Elektrizität,

und zwar besonders heftig beim Ausspäh-
nen nach der Presse und beim Aufwickeln

zur Dekatur zutage. Ale Ursache ist auch
in diesem Fall die hohe Temperatur in

der Ware während des PreBsens anzuneh-
men. Durch den Einfluß des Dampfes
bei der Dekatur verschwinden dann die

elektrischen Erscheinungen vollständig.

Zur Beseitigung der angeführten Übel-

stände ist zunächst darauf zu achten, daß
beim Trocknen zu große Hitze vermieden

wird, um die Ansammlung von Elektrizität

in der Ware zu verhüten. Nun ist aller-

dings zum Trocknen ein gewisser Wärme-
grad in der Maschine erforderlich, besonders

dann, wenn an die Trockenmaschine auch
quantitativ höhere Anforderungen gestellt

werden. Deshalb muß die Temperatur-

verminderung durch bessere Ventilation

bezw. durch Zufuhr größerer Mengen frischer,

trockner Luft ausgeglichen werden. Am
günstigsten gestaltet sich das Trocknen auf

den sogenannten Kaltluft-Trockenmaschinen,

in welchen ein kalter und ein heißer Luft-

slrom nebeneinander zur Anwendung ge-

langen, die beide wechselweise ln be-

stimmtem Verhältnis gemischt werden. Oder
man begegnet den nachteiligen Wirkungen
der Elektrizität dadurch, daß man die

Elektrizität aus der Ware ableitet, bevor

letztere zu der Abführwalze bezw. zu der

Abtafelvorrichtung gelangt. Eine weitere

wirksame Maßregel gegen die beim Scheeren

stark elektrischer Ware vorkommenden Un-
zuträglichkeiten ist das gründliche Ver-

kühlen der beiß aus der Trockenmaschine

gekommenen Ware, ehe Bie zum Scheeren

gelangt. Als sehr zweckmäßig hat sich in

diesem Fall die Behandlung der Ware auf

der sogenannten Anfeucht- oder Sprüh-

maschine erwiesen. (Nach „Das Deutsche

Wollen Gewerbe* S. 601, 602.) D.

Verschiedene Mitteilungen.

Stiftungen, Schenkungen uaw.

Elberfeld. Herr Kommerzienrat Fried-

rich Bayer, der Leiter der Farbenfabriken

vorm. Friedr. Bayer & Co., hat mehrere
hochherzige Stiftungen gemacht. Es er-

hielt 50000 Mk. die von ihm bereit* früher

mit 50000 Mk. ausgestattete Friedrich

Bayer-Stiftung zugunsten erkrankter, ln der

Genesung begriffener und erholungsbe-

dürftiger Frauen und Kinder von Arbeitern,

20000 Mk. die ebenfalls von ihm begrün-

dete und früher mit 20000 Mk. ausge-

stattete Friedrich Bayer-Stiftung zugunsten

erkrankter, in der Genesung begriffener

und erholungsbedürftiger Frauen und
Kinder unterstüzungsbedürftiger Beamten,

5000 Mk. der Frauenverein der Farben-

fabriken in Leverkusen, je 3000 Mk. der

Turn- und Spiel verein, der Mannergesang-

verein, der Orchesterverein mit Jugend-
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kapelle und da» Str«ichorcheiter ln Lever-

kusen, sowie der Gesangverein in Elberfeld.

Außerdem wurden noch städtische Ein-

richtungen und Vereine in Elberfeld mit

Stiftungen in Höhe von insgesamt 50000 Mk.
bedacht. (Nach Leipz. Monatschr. f. Textil-

industrie.)

Aus der Farbenindusttie.

Die leiste Generalversammlung der

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer
& Co., Elberfeld, setzte die Dividende auf

33% (i. V. 30%) fest und wählte das
frühere Vorstandsmitglied Karl HQlsen-
busch neu in den Aufsichtsrat. Das Ge-
schäftsjahr 1905 erbrachte einen Robgewinn
von 15541 185 Mk. (i. V. 13026078 Mk.).

Einschießlich des Vortrags aus dem Vor-
jahre bleibt ein Reingewinn von 10494212
Mk. (7793832 Mk.). Die Dividende er-

fordert 6930000 Mk. (5250000 Mk.), vor-

getragen werden 898812 Mk. (866614 Mk.).

Der zur Vorlage gelangte Bericht des Vor-
standes bezeichnet die Gewinnsteigerung
als Erfolg der mit der Badischen Anilin-

und Sodafabrik, Ludwigshafen, und der

Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation,

Berlin, eingegangenen Interessengemein-

schaft. Die Konkurrenz werde mit dem
Ablauf der Patente immer schwerer. Bei
nicht wenigen Fabrikaten seien die Ver-
kaufspreise schon auf dem Einstandspreise

angelangt. Der österreichische Wertzoll

schädige die Gesellschaft sehr. Eine be-

deutende Fabrikation von Teerfarben hat

die Gesellschaft in Moskau in Betrieb. Auf
dem Gebiet der Patentgesetzgebung liegen

die Verhältnisse, namentlich hinsichtlich

der Schweiz, sehr ungünstig. Die Aus-
sichten für das laufende Geschäftsjahr be-

zeichnet der Bericht als befriedigend. Im
übrigen biete der Zusammenschluß zu der
Interessengemeinschaft eine gewisse Ge-
währ. Die Bilansiage der Gesellschaft

zeigt das gewohnte glänzende Bild.

In der Generalversammlung der Badi-
schen Anilin- und Sodafabrik in Lud-
wigshafen a. Rh. wurde die Dividende auf

27% (i. V. 24%) festgesetzt.

Die Generalversammlung der Aktien-
gesellschaft für Anilinfabrikation hat

eine Dividende von 22% bewilligt.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning, Höchst a. Main. Die letzte

Generalversammlung hat den Jahresabschluß

für 1905 genehmigt und die Dividende

auf 24% (i. V. 20%) festgesetzt.

Fach - Literatur.

Dr. K. Heumann, Die Anilinfarben und ihre

Fabrikation. Vierter Teil, erste und zweite
Hälfte, herauagegeben von Professor Dr.

Gustav Schultz. Verlag von Fr. Vieweg
& Sohn in Braunschwsig. Preis erste Hälfte

geh. M. 30,—, zweite Hälfte geh. U. 60,—.

Das sehr umfangreiche Werk ist nun-
mehr abgeschlossen. Die erste Hälfte des
IV. Teils bringt zunächst eine Wiedergabe
der seit der Ausgabe des III. Teils er-

schienenen zahlreichen Patentschriften betr.

Azofarbstoffe, sodann eine ausführliche

Beschreibung der Eigenschaften und Dar-

stellung der Azofarbstoffe, soweit diese

nicht bereits in den früheren Bänden be-

handelt sind. Nützlich ist das ausführliche,

sehr übersichtlich geordnete Inhaltsver-

zeichnis der in dem 4. Band abgedruckten
deutschen Patente über Azofarbstoffe, deren

Rohmaterialien und Anwendung.
Das Verzeichnis ermöglicht eine rasche

Orientierung über die chronologisch ge-

ordneten deutschen Patente, anfangend mit

No. 3224, dem Griesschen Patent, ab-

schließend mit No. 286 191. In dem
Kapitel, Herstellung und Eigenschaften
der technisch wichtigsten Azofarb-
stoffe, wird die Definition, Geschichte,

Bildung und technische Darstellung der

Azofarbstoffe mit Anführung zahlreicher

Literaturhinweise in knapper, klarer Weise
geschildert. Es folgen Angaben über die

Spiritusfarblacke, eine Besprechung der

wichtigeren neutral bezw. Bauer färbenden

Wollfarbstoffe, der viel benutzten Chroin-

azofarbstoffe und der auf der Faser er-

zeugten Azofarbstoffe.

Der IV. Teil, zweite Hälfte, bringt die

neutral, ferner die mit Beizen färbenden

Azofarbstoffe für Baumwolle. Die Zu-

aammenstellung und Besprechung der Eigen-

schaften der zahlreichen Azofarbstoffe, deren

Konstitution noch nicht veröffentlicht ist,

nimmt großen Kaum ein. Zum Schluß

folgen noch eine sehr wertvolle, sorgfältig

zusammengestellte Kombinationstabelle

,

welche die Ergebnisse der Kupplung der

gebräuchlichsten Azofarbstoffkomponenten

veranschaulicht, eine nochmalige Ergänzung
der deutschen Patente durch die zuletzt

erschienenen Patentschriften, ein Patent-

nummernverzeichnis der Bände III und IV,

enthaltend die deutschen, amerikanischen,

französischen und britischen Patente, ein

alphabetischesVerzeichnis der Patentinhaber

und ein umfassendes Sachregister.

Der Verfasser verdient für seine mühe-
volle Arbeit den Dank aller Fachleute der
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Farben- und Textilindustrie. Er bat alle

namhaften und zuverlässigen Veröffent-

lichungen berücksichtigt und den Inter-

essenten durch genauen Hinweis auf die

Literatur in den Stand gesetzt, in besonderen

Fällen auf die Originalquellen zurück-

zugreifen. Uhm.

Luegers Lexikon der gesamten Technik und ihrer

Hilfswissenschaften. Zweite, vollständig neu
bearbeitete Auflage. XI. bis XV. Abteilung.

(Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt.)

Von dem mehrfach (zuletzt in Heft 3
dieses Jahrgangs) in der Färber-Zeitung

besprochenen Werke liegen nunmehr fünf

weitere Lieferungen vor, die zusammen den
dritten Band des Lexikons bilden.

Abermals ist es eine Fülle des Gebotenen,

das uns in dem erschöpfenden Nachschlage-

werke der technischen Wissenschaften, wie

es das Luegersche Lexikon ist, vor Augen
tritt. Die Klarheit der Darstellungen, der

logische Aufbau der Artikel ist überall ein-

heitlich, trotz der sehr großen Zahl der

Mitarbeiter. Auch der dritte Band weist

gegenüber der ersten Auflage in Bezug
auf Zahl der Artikel eine beträchtliche

Vermehrung auf, die Ulustrationen sind

noch reicher ausgestattet und der Inhalt

der Darstellungen dem neuesten Stand-

punkte der Technik entsprechend vervoll-

ständigt worden.

Da der vorliegende Band auch die mit

„Farbe“ in Zusammenhang stehenden Stich-

wörter enthält, so ist er für unsere Fach-

genossen von ganz besonderem Interesse.

Doch mögen im Nachfolgenden die einzelnen

Artikel ihrer Reihenfolge nach angeführt

werden.

Zunächst ist die Doubliermaschine, wie

sie zum Falten fertiggestellter Gewebe ver-

wendet wird, nebst Abbildung zu erwähnen.

Dreifarbendruck
,

Dreifarbenphotographie.

Wenn hier auf diese (von J. M. Eder
stammende) Abhandlung aufmerksam ge-

macht wird, so geschieht dies, um damit

an Rolffs’ Dreifarbendruck auf Geweben
zu erinnern. Dr. E. Rolffs-Siegfeld hat

bekanntlich vor wenigen Jahren ein Photo-

gravurverfabren ausgearbeitet, das eine

wesentliche Vereinfachung des Walzen-

druckes erstrebt, insofern, als z. B. für

Muster, zu deren Herstellung sonst min-

destens 10 Walzen erforderlich sind, nach

dem neuen Verfahren 3 Walzen, die nach

dem Prinzip der Dreifarbenphotographie

hergestellt sind, genügen. — Erwähnt sei

ferner das Dufton-Gardner-Licht, das be-

kannte künstliche Licht zum Abmustern

von Farben.

fPtrb«r-2«lttmg.
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Es folgen : Eau de Javelle, Eau de
Labarraque, Einbadfärberei, Einspreng -

maschine, Eisenammonalaun, Eisenanstriche,

Eisenchamois, Eisenchloride, Eisengerbung,

Eisenhydroxyd, Eisenoxydul, Eisenoxydul-

oxyd, Eisenrot (Caput mortuum), Ferrosulfat,

ferner das unter der Bezeichnung salpeter-

saure Eisenbeize bekannte Ferrisulfat, Eisen-

verbindungen in der Färberei und Druckerei.

Einer besonderen Hervorhebung wert ist

das Kapitel über Eiweißstoffe, bei welchen
auch die künstliche Darstellung von Eiweiß-

körpern, wie sie die neuesten Forschungen
von Prof. Emil Fischer als „Polypeptide“

gezeitigt hat, erwähnt wird.

Dann folgt ein Artikel über Entwicklungs-

farben von Prot. Möhlau. Bei den auf

der Faser erzeugten Azofarben wird auch die

geschichtliche Entstehung dieses wichtigen

Spezialgebietes der Färberei besprochen.

Hierauf folgt die Abhandlung über die auf

der Faser weiter entwickelten Azofarben.

Ein weiterer Artikel von Möhlau, aus

dessen bewährter Feder auch andere unser

Fach berührende Abhandlungen stammen,

ist der über das Färben. In übersichtlicher

Weise wird dabei die Zeugfärberei, d. h. die

Hervorbringung dauerhafter und einheitlicher

Färbungen ln der Masse der animalischen

und vegetabilischen Gespinstfasern durch

physikalische und chemische Vorgänge, bei

denen die Farbstoffe oder die die Färbung
zufolge chemischer Umsetzung herbei-

führenden Substanzen in gelöster Form das

zu färbende Material durchdringen, be-

handelt. Auch über das Wesen des Färbe-

prozesses beziehungsweise die verschiedenen

Färbetheorien (mechanische, chemische und
die Wittsche Theorie der starren Lösung)
wird gesprochen. Der am Schlüsse des

Artikels zum Ausdruck gelangten Ansicht,

die den Färbprozeß als einen physikalisch-

chemischen Vorgang erscheinen läßt, darf in

Anbetracht unserer gegenwärtigen Kenntnis

des FärbevorgangB volle Berechtigung zu-

gesprochen werden.

A. Schmidt bespricht die Farben im
Sinne der Lichtwahrnehmung, d. h. im
optischen Sinne und dem der Farben-
physiologie. ln verwandtem Sinne be-

handelt Fr. Nowak die Farben als Farb-

strahlen, wobei er die oft vorkommende
Verwechslung ersterer mit Farbstoffen
betont. Beide Artikel seien schon deshalb

hervorgehoben, weil die physikalische Seite

der Farben im Gegensätze zur chemischen
im Laufe der letzten Jahrzehnte in den
Hintergrund getreten ist und man ihr

nicht die richtige Würdigung zu Teil

werden läßt.
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Ea folgt ein lesenswerter Artikel über
Körperfarben von Andes. Es werden hier-

bei besprochen: Der Parbenton, die Deck-
kraft, die Beständigkeit, das Verhalten in

gesundheitlicher Beziehung und die Prüfung
von Körperfarben. Eine weitere beachtens-

werte Abhandlung ist die von Möhiau
über Farbenechtheit, d. h. die Widerstands-

fähigkeit der auf der Gespinnstfaser er-

zeugten Farben gegenüber den bei der

Verwendung des gefärbten Fasermaterials

in Betracht kommenden mannigfaltigen

EinÜÜssen. Es folgen die Stichwörter:

Farbenreaktionen, Farbhölzer, Farbholz-

extrakte, Farbholzraspel und Farblacke.

Den für die Leser der Färber-Zeitung

wichtigsten Teil des dritten Bandes bildet

jedenfalls das von Prof. Friedlaender
behandelte Kapitel über die künstlichen

organischen Farbstoffe. Die in der ersten

Auflage des Lexikons enthaltene Abhandlung
desselben Autors wurde einer vollständigen

Neubearbeitung und einer den seitherigen

bedeutenden Fortschritten entsprechenden

Ergänzung unterzogen. Nach Besprechung
der Zwischenprodukte werden die künstlichen

organischen Farbstoffe in übersichtlicher

Einteilung auf Grund ihrer Konstitution

der Reihe nach behandelt als: Nitro- und
Nitrosofarbstoffe, Azofarbstoffe, Anthracen-

farbstoffe, Indigo, Chinonimidfarbstoffe, Tri-

phenylmethanfarbstofTe, Chinolin- (Acridin-)

Farbstoffe und Schwefelfarbstoffe. Hieran

schließt sich die geschichtliche Entwicklung

ihrer Fabrikation an. Den so umfangreichen

Stoff, zu dessen Wiedergabe sonst mehr
oder umfangreiche Werke erforderlich sind,

in knapper und zugleich allgemein ver-

ständlicher Form auf nicht mehr als 16 Seiten

bewältigt zu haben, darf als besondere

Leistung bezeichnet werden. Derartiges

kann jedoch bei Friedlaender nicht

Wunder nehmen. Schade nur, daß man
das von diesem Forscher selbst stammende
Thioindigorot, dem man in Fachkreisen das

günstigste Prognostikon stellt, in der Ab-
handlung zu vermissen haben wird.

Es folgt der Artikel über pflanzliche

Farbstoffe von T. F. Hanausek (Wien).

Die wichtigsten dieser Farbstoffe werden
hier, nach morphologischen Prinzipien

geordnet, behandelt als: Unterirdische

Pflansenteile, Rinden, Hölzer, Kräuter und
Blätter, Blüten und Blütenteile, Früchte

und Samen, Farbflechten, Harze und Extrakte.

Den Schluß der vorzüglichen Abhandlung
bildet eine Übersicht über die wichtigsten

pflanzlichen Farbstoffe nach Farben ge-

ordnet. Im übrigen erscheint folgende bei

Indigo angeführte Stelle einer besonderen

Erwähnung wert: „In allen echten Indigo-

sorten findet man die T-förmigen Haare des

Indigostrauches (mikroskopische Identitäts-

zeichen). “

Das Stichwort Farbstofftheorie (von

Ab egg) befaßt sich mit der Definition des

Begriffes „Farbstoffe“. Es wird dabei in

chemischer Beziehung der Einfluß der

„bathochromen“ und der „hypsochromen“
Gruppen auf die Nüance eines Farbstoffes

besprochen und auch die Wittsche Theorie

der „Chromophore“ berührt.

Weitere Stichwörter bilden Fayenceblau

und Fayencegrün, Fette und fette Öle,

Fettkörper im Sinne der aliphatischen

Verbindungen und Fettsäuren. Einer ein-

gehenden Besprechung wird auch der Fett-

schweiß (Wollschweiß) unterzogen. Auch
der Artikel über Feuchtigkeitsmesser ist

erwähnenswert, da dabei das Prinzip des

für die Färbereipraxis nicht unwichtigen

„Psychrometers“ berührt wird.

Artikel, die uns in zweiter Linie inter-

essieren, sind die über optisches Drehungs-
vermögen, Dynamik, Dynamomaschinen,
Dynamometer, Drehstrom, Einigungsämter

(Arbeitskammern), Eisen, Eisenbahnen, bei

welchen letzteren auf die Internationalen

Vereinbarungen mit Gesetzeskraft hin-

gewiesen sei, ferner Elektrisiermaschinen,

Elektrizität, besonders noch das Stichwort

Elektrolyse. Als neues Stichwort erwähnens-

wert ist Elektron, „das Elementarteilchen der

Elektrizität, das analog wie die chemischen
Atome die kleinsten Teile der Materie, das

kleinstmöglicbe, nicht mehr teilbare Elek-

trizitätsquantum darstellt“. Ferner sind die

Artikel über Enteignung, Entstaubungs-

anlagen, besonders aber über die Fabrik-

gesetzgebung und Fabrikinspektoren, Feuer-

schutz- und Feuerlöschwesen erwähnenswert.

Auch der dritte Band zeichnet sich bei

allen wichtigeren Artikeln durch reichlichen

Literaturnachweis aus. Er reiht sich in

jeder Beziehung seinen beiden Vorgängern
würdig an, so daß dem Luegerschen
Lexikon die weiteste Verbreitung zu

wünschen ist. viel. Katiab.

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung“.

Patent-Anmeldungen.
Kl. 8 a, B. 40 078. Vorrichtung »um Waschen,

Reinigen, Färben uaw von Federn und
ähnlichem Arbeitsgut. — J. J. Brossard,
London.
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KI. 8 ». H. 34 678. Spulaoh&Iter für Vor-

richtungen tum Farben uew. von auf-

guteckten Garnspulen mit kreisender

Flotte. — H. L'HulIlier, Pari«.

KI. 8 b. 0. 21 677. Glättkaiander mit swei

von Mitläufern umapannten Glattwalzen fllr

schlauchförmige Wirkware. — G. GrO-
xinger jr., Reutlingen.

KI. 8 b. K. 29 220 Uekatierxylinder. Zusatz

zum Patent 169 681. — Kettling &
Braun, Crimmitschau i. 8.

Kl. 8 m. P. 20020. Verfahren zum Farben
pflanzlicher wie tierischer Textilmaterialien

mit Schwefelfarbetoffen. — Farbenfa-
briken vorm. Frledr. Bayer ft Co.,

Biberfeld.

KI. 8 in. B. 40 699. Verfahren zur Darstellung

schwarzer bis brauner Diaaxofarbstoffe auf

der Wollfaser. — Basler Chemische
Fabrik, Basel.

KI. 8 m. F. 20 343. Verfahren zur Herstellung

von konzentrierten flüssigen oder pasten-

fOrmigen Indlgweil!-Präparaten. — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brü-
ning, HOchst a. M.

Kl. 22 a. G. 21 484. Verfahren zur Darstellung

von o-OxyazofarbstofTen. — Gesellschaft
für chemische Industrie in Basel, Basel.

Kl. 22 a. 0. 4454. Verfahren zur Darstellung

von beizenfürbenden Monoazofarbstolfen.

Zusatz zum Patent 157 495. Chemische
Fabrik Griesheim-Elektron, Frankfurt

a. M.

Kl. 22 d R. 21 394. Verfahren zur Darstellung

von violetten bis blauen schwefelhaltigen

Farbstoffen aus Indophenolen. — Dr.Ch. Ris,
Düsseldorf.

Kl. 22 f. A. 10 954. Verfahren zur Darstellung

roter Farblacke. — Aktiengesellschaft
für Anilinfabrikation, Berlin.

Patent-Brteilungen.
Kl. 8 a. No. 170170. Maschine zum Mustern

von Stoffbahnen mittels Zerstäuber. —
G. W. Mascord, London. 1. November 1903.

Kl. 8 a. No. 170171. Str&hngarnf&rbemaschine
mit parallelen Ketten zum Tragen der Garn-
stücke. — B. Wansleben, Frankfurt a. M.

21. Mai 1905.

Kl. 8 c. No. 170 717. Vorrichtung zum mehr-
farbigen Bedrucken von Garuketten. —
G. Morton, Carlisle, Bngl. 16. April 1905.

Kl. 22a No. 170 819. Verfahren zur Darstel-

lung beizenfärbender Monoazofarbstoffe. —
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M.

24. Mai 1903.

Kl 22 b. No. 170 562. Verfahren zur Dar-
stellung von Azinderivatan der Anthra-

chinonreihe. — Farbenfabriken vorm.
Friedrich Bayer ft Co., Biberfeld.

29. Juni 1904
Kl. 22 d. No. 170132. Verfahren zur Dar-

stellung grüner bis graublauer Schwefel-

farbstoffe. — Dr K. v. Fischer, München.
4. August 1905.

nnv-tsuii.
Jahtzzaz IS06.

Kl. 22 d. No. 170 475. Verfahren zur Dar-
stellung brauner Scbwefelfarbetoffe. —
Aktiengesellschaft für Anilinfabri-
kation, Berlin 7. Mürz 1905.

Kl. 22 d. No. 170 476. Verfahren zur Her-
stellung gelber bis orangefarbener Schwefel-

farbstoffe. — Aktiengesellschaft für
Anilinfabrikation, Berlin. 15. Mürz 1905.

Kl. 22 f. No. 170 477. Verfahren zur Dar-
stellung roter Farblacke. — Aktien-
gesellschaft für Anilinfabrikatiou,
Berlin. 18. Oktober 1904.

Briefkasten.
Za unentgeltlichem — rein sachlichem — MelnungsaoeUoecb
aneerer Abonnenten. Jede ausführliche and besonders

wertvolle AaekunfterteHang wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 19: Kann man als Desinfektions-

mittel in der Fabrikation von reinwollenen

Waren Formaldehyd benutzen oder zeigt es

stOrende Nebenerscheinungen, evtl, auch für

die hiermit Arbeitenden? — Welche anderen
Mittel (und bis zu welchem Grade der Ver-

dünnung) sind sonst für Desinfektionszwecke
geeignet, ohne auf die fertige Ware störend

zu wirken oder einen Geruch zu hinterlaasen?
O.

Frage 20: Ich komme sehr oft in die

Lage, festatellen zu müssen, in welcher Weise
schwarze bezw. graue Federn weiß gebleicht

werden können, ein Verfahren, welches in

ganz Frankreich häufig ausgeführt wird, bei

uns jedoch wohl kaum allgemein bekannt ist.

Wer kann mir ein derartiges Bleichmittel unter

gleichzeitiger Angabe seiner Zusammensetzung
namhaft machen? m.

Frage 21: Wir beabsichtigen, unsern

Baumwollwebereien in Mexiko eine Bleicherei

anzuschließen und hierfür ein elektrolytisches

Bleichverfahren einzuführen. Wir haben eine

große, durch Wasser getriebene elektrische

Anlage zur Verfügung, die wahrend des Tages
benutzt werden kann, da sie nur nachts

zur Beleuchtung umliegender Städte dient.

Soviel wir aber unterrichtet wurden, sollen

die bis vor kurzer Zeit erzeugten Elektrolyseure

sich nicht vollkommen bewahrt haben. An-
geblich sind die Platinapparate zu teuer bezw.

zu schnell der Abnutzung unterworfen, wogegen
bei den Kohleapparaten ein häufiges Aus-
wechseln der Elektroden notwendig sein soll.

Wolche Apparate haben sich am besten be-

wahrt? ft.

Berichtigung.

In der Beantwortung der Frage 11, Heft 10,

vorletzte Zeile, ist Malzen statt »Walken - zu
lesen. /erd.

Nachdruck nur mit Genehmigung dar Redaktion und mit genauer Quellenangab« geetattet.

Verlag von Julia« Springer In Berlin N. — Druck von Em 11 Dreyer ln Berlin SW.
Digitized by Google
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Rudolf Knietsch t.

Am 28. Mai 1906 ist Herr Dr. Rudolf
Knietsch, Direktor der Badischen Anilin-

und Soda-Fabrik, aus der Vollkraft seiner

Tätigkeit im Alter von nur 51

V

2
Jahren

Beiner Familie und seinem Wirkungskreis

entrissen worden.

Theophil Joseph Rudolf Knietsch
wurde am 13. Dezember 1854 zu Oppeln
in Schlesien geboren. Von 1876 bis 1880
studierte er an der Technischen Hochschule

in Berlin, nahm dann vorübergehend eine

Chemikerstelle bei Th. Schuchardt in

Görlitz und promovierte 1881 in Jena. Er

wurde hierauf kurze Zeit Assistent im
Privatlaboratorium des Herrn Dr. Emil
Jacobsen und trat 1882 in die Farben-

fabrik von Bindschedler & Busch in

Basel ein. Die Nitrierung des Dichlor-

benzaldehyds und die Darstellung von

Chlorindigo daraus wurden dort von ihm
ausgeführt.

Am 28. Mai 1884 trat er als Chemiker
in die Badische Anilin- und Soda-Fabrik

ein, wo es ihm sehr bald gelang, sich in

hervorragendem Maße auszuzeichnen. Einer-

seits begründete er 1888 die Industrie des

flüssigen Chlors (D. R. P. 50329), anderer-

seits widmete er sich mit rastlosem Eifer

der Aufgabe, das Winklersche Verfahren

der Darstellung von Schwefels«ureanhydrid

derart auszuarbeiten, daß anstatt des durch

Zersetzung von konzentrierter Schwefel-

säure resultierenden Gasgemisches die Röst-

gase selbst zur Anwendung kommen, sodaß

dieses Verfahren nicht nur zur Gewinnung
von Schwefelsäureanhydrid, sondern auch

zu derjenigen gewöhnlicher konzentrierter

und selbst verdünnter Säure mit Vorteil

anstelle des Kammerverfahrons verwendbar
wurde.

Auch für die Bearbeitung desProblemsder
gewerblichen synthetischen Darstellung
des Indigos, eine Aufgabe, dessen Lösung
von der Badischen Anilin- und Soda-Fabrik

aufs intensivste angestrebt wurde, erwies

sich R. Knietsch als der richtige Mann
am richtigen Ort. Im Verein mit einer

Anzahl tüchtiger Kollegen wurden die

zahlreichen Fabrikationszweige, die zur

Herstellung der verschiedenen Ausgangs-

materiallen (Phtalsäure, Anthranilsäure,

Tt xvn.

Alkali, Chlor usw.) und des Farbstoffs dienen

bezw. dienten, durchgearbeitet, eingerichtet

und allmählich zu der gewaltigen heutigen

Größe entwickelt.

Am 1. Juli 1898 wurde R. Knietsch
mit Führung der Prokura betraut und am
2. Januar 1904 trat er als stellvertretender

Direktor in den Vorstand der Firma ein.

Neben seinen hervorragenden Fähig-

keiten und Eigenschaften besaß Knietsch
einen edlen vornehmen Charakter. Seine

Gewissenhaftigkeit, seine rastlose Tätigkeit

und aufopfernde Pflichterfüllung, seine Ge-
radheit und Offenheit waren für Mitarbeiter

und Kollegen ein glänzendes Vorbild. Er
wird jedem unvergeßlich bleiben, der je in

seinem Bannkreis gestanden hat.

Thioindigorot.
Von

Dr. Hermann Alt.

ui.
(Schluß rou S 171).

Was das Färben von Thioindigorot auf

pflanzliche Faser, besonders Baumwolle,
anbelangt, so können wir zwei verschie-

dene Arten der Befestigung unterscheiden;

erstens das Färben auf der Küpe, zweitens

das Färben im Schwefelnatriumbade.
Das Färben auf der Küpe gestaltet sich

ähnlich wie beim Indigo, das mit Schwefel-

natrium ähnlich wie bei den Schwefelfarb-

stoffen. Als Küpen kommen hauptsächlich

die Hydrosulfit- und Eisenvitriolküpe in Be-
tracht. Das Herstellen der Hydrosulfit-

stammküpe geschieht genau wie bei Wolle,

es ist jedoch gut, die Färbeküpe alkalischer

als bei Wolle zu halten, da man hierdurch

reinere und gelbere Töne erzielt; die

Baumwollfaser hat nicht so starke Ver-

wandtschaft zum Leukofarbstoff wie die

Wollfaser, es empfiehlt sich daher, hier

farbstoffreiehere Küpen anzuwenden; man
färbt mit 15 bis 20 g Thioindigorot B Teig
im Liter und läßt die Ware 3 bis 8 Minuten
in der Küpe.

Die Eisenvitriolstammküpe wird folgen-

dermaßen angesetzt: 50 kg Thioindigorot B
Teig werden mit 50 kg Eisenvitriol, der

in der vierfachen Menge Wasser gelöst ist,

300 kg Kalkmilch von 20% Ätzkalk und
12
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100 bis 200 Liter Wasser angerührt und
sich selbst überlassen, der Farbstoff geht

nach einiger Zeit in Lösung. Von dieser

Stammküpe setzt man der Färbeküpe die

nötige Menge zu, färbt dann kalt oder

lauwarm 3 bis 8 Minuten wie bei der

Hydrosulfltküpe in ein oder mehreren Zügen
aus und verhängt einige Zeit. Die Hydro-

sulfitküpe ist die bequemere Küpenart für

Baumwolle und wird deshalb am meisten

angewandt, für Apparatfärberei kommt sie

ausschließlich in Betracht, ebenso für die

Continueküpe zum Färben von Stückware,

sie bietet vor der Eisenvitriolküpe den Vor-

teil, daß sie keinen Bodensatz hat und
man infolgedessen auf kleineren Färbekufen

arbeiten kann. Die Zinkstaub-Kalkküpe ist

für Thioindigorot B weniger zu empfehlen,

da bei ihr durch Überreduktion noch leich-

ter als beim Indigo FarbstofTverlust eintritt.

Auch auf Baumwolle fallen die Aus-

färbungen von Thioindigorot weit egaler

auB als die des Indigo; beim Färben von

Strang erhält man beispielsweise, auch

wenn man ohne besondere Vorsicht ab-

ringt, im Gegensatz zu Indigo stets egale

Färbungen vom zartesten Rosa bis zum
tiefen Bordeauxrot. Sie besitzen sehr gute

Säurekochechtheit, eignen sich also gut

zum Überfärbeartikel ,
ferner eine uner-

reichte Licht- und Bleichechtheit (Rasen-

bleiche), sowie eine große Widerstands-

fähigkeit gegen Oxydationsmittel, sodaß

Thioindigorot für das Färben von Stick-

garn, zur Herstellung von Vorhängen, De-

korationsstofTen, Markisen- und Zeltstoffen,

für den Buntwebeartikel und ähnliches vor-

züglich geeignet ist. Zu erwähnen ist noch

die Verwendung von Thioindigorot auf Roh-

ware, welche erst nach dem Färben ge-

chlort wird. Färbt man z. ß. mit Primulin

vor, übersetzt darauf mit Thioindigorot und
chlort, so erhält man Mischtöne von Rot

und dem auf der Faser entstandenen echten

Chlorierungsprodukt des Primulin. Von
der Widerstandskraft des roten Farbstoffs

gegen Oxydationsmittel kann man sich

durch folgenden Versuch überzeugen, der

natürlich sonst ohne praktischen Wert ist;

Kocht man einen mit Thioindigorot ge-

färbten Baumwollstrang in einer Chlorkalk-

lösung, so wird die Baumwolle zerstört,

während der Farbstoff als rote Schicht

oben auf der Flüssigkeit schwimmt.
Beim Kombinieren mit Indigo, Indan-

thren, Flaventhren usw. ist es zweckmäßig,
auf getrennten Küpen zu arbeiten, da die

Zuggeschwindigkeiten der einzelnen Pro-

dukte verschiedene sind und dadurch leicht

Unegalitäten eintreten; nur für ganz helle

Töne oder beim Arbeiten auf der Tauch-

und Continueküpe, wo meist nur Btark

alkalische’Bäder in Betracht kommen, kann
man mehrere der genannten Farbstoffe in

einer Küpe gemeinsam ausfärben. Be-

züglich des eventuellen Abfallens des zu-

erst geküpten Farbstoffs ln das Thioindigo-

rotbad gilt das bei „Wolle“ gesagte.

Als SchwefelfarbBtoff wird Thio-

indigorot B in folgender Weise verwendet:

Den mit Wasser auf das doppelte ver-

dünnten Farbstoffteig versetzt man zu etwa

% seines Gewichtes mit kristallisiertem

Schwefeinatrium und erwärmt auf etwa
60° C., nach kurzer Zeit ist die Reduktion

beendet und man bringt das ganze mit

Wasser auf das doppelte Volumen, um das

zum Teil ausgeschiedene Natronsalz des

Leukofarbstoffes in Lösung zu bringen.

Man färbt kalt oder lauwarm mit Umziehen
oder unter der Flotte auf 15 bis 20facher

Wassermenge, nachdem man das Bad mit

6% Schwefelnalrium, 0,8% Soda, kalz.,

oder 0,4% Natronlauge von 40° Be. und

6% Salz und dem nötigen Farbstoff be-

schickt hat. Nach 10 bis 20 Minuten hat

die Färbung ihren tiefsten Ton erreicht,

70 bis 80% des Farbstoffes sind ausge-

zogen; beim Weiterlärben muß diese Menge
dem folgenden Bade wieder zugesetzt

werden. Man nimmt heraus, quetscht ab

und läßt oxydieren. Mit Rücksicht auf die

kurze Fürbedauer empfiehlt es sich, nicht

zu große Partien auf einmal zu färben

(etwa bis zu 20 kg). Bei Kombinationen

mit anderen Schwefelfarben kann man,
wenn es sich nur um leichte Abtönunng
mit Rot handelt, mit diesen zusammen auf

die übliche Art auch warm ausfärben.

Tiefere Töne und stärkere Nüancierungen
führt man aber besser auf getrennten

Bädern aus. indem man den Schwefelfarb-

stoff zuerst auf gewöhnliche Art auffärbt

und die gut gespülte Färbung mit Thio-

indigorot kalt übersetzt. Bei diesem Ver-

fahren wird das Schwefelnatriumbad des-

selben auch bei längerem Gebrauch nicht

durch den Schwefelfarbstoff der Vorfärbung
verunreinigt. Färbt man z. B. eine Partie

weißer Baumwolle auf einem Thioindigo-

rotbade, auf welchem bereits 6 Partien

einer lOprozentigen Thionbraunfärbung ge-

rötet wurden, so fällt die weiße Baumwolle
ebenso rein aus wie bei einem frisch an-

gesetzten Bade. Färbungen mit anderen,

gegen Schwefelnatrium unempfindlichen

Farbstoffen, z. B. Primulin, Indigo, Indan-

thren, Flaventhren usw. kann man natürlich

in derselben Weise wie Schwefelfarbstoff-

ausfärbungen mit Thioindigorot übersetzen.
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Im Schwefelnatriumbade kann Baumwolle
als loses Material, Kardenband, Vorgespinst,

Kops, Kreuzspulen, Garn und Stück gefärbt

werden, das gute Egalisierungsvermögen

gestattet die Verwendung für Kufen- wie

Apparatfilrberei. Die Echlheitseigenschaften

der Schwefeinatriumfilrbung sind dieselben

wie die der Küpenfärbung.

Bezüglich der Echtheit von Thioindigo-

rot B auf Baumwolle ist noch zu bemer-
ken, daü die Einwirkung starker Alkalien

in derKülte, z. B. beim Mercerisieren, dem
Farbstoff nicht schadet, kochendes Alkali

zieht jedoch den Farbstoff ziemlich ab,

sodaß solche Prozesse mit der gefärbten

Baumwolle nicht vorzunehmen sind.

IV.

In hervorragender Weise ist Thioindigo-

rot B für den Kattundruck geeignet, so-

wohl wegen der Leichtigkeit, mit welcher

es sich fixieren läßt, als auch wegen der

vorzüglichen Echtheitseigenschaften der mit

Thioindigorot hergestellten Drucke. Der
Farbstoff läßt sich durch einfachen Aufdruck
mit alkalischer Verdickung, bei tiefen Tönen
unter Zusatz von Hydrosulfit, und darauf-

folgendes kurzes Dämpfen fixieren. Da
Indigo und neuerdings auch die Schwefel-

farbstoffe in ganz ähnlicher Weise für

Druckzwecke benutzt werden, so bildet

Thioindigorot B eine höchst wertvolle Er-

gänzung der genannten Produkte, in deren

Reihe ein Rot bislang nicht zu finden war.

Druckt man Thioindigorot B neben Indigo

oder Schwefelfarbstoffe, so kommt man zu

ganz neuen Effekten; durch Mischen des

Farbstoffes mit den genannten Produkten

ist man heute in der Lage, Farbtöne und
zwar im billigen Continuebetrieb, also als

Massenartikel, zu fabrizieren, die bis Jetzt

auf diese Weise und in solcher Echtheit

nicht herzustellen waren.

Zur Fixierung des Thioindigorot B wird

die den Farbstoff und Ätznatron enthaltende

Druckfarbe auf den Stoff aufgedruckt und
nach dem Trocknen kurze Zeit bei 106
bis 108° C. gedämpft. Hierbei wird der

Farbstoff reduziert und in Form seiner

Leukoverbindung auf der Faser fixiert.

Beim Auswaschen der Stücke entwickelt

sieh dann durch Reoxydation das Thio-

indigorot. Bei Anwendung von Druck-

farben, welche bis zu 50 g Thioindigorot B
Teig im Kilo enthalten, genügt die redu-

zierende Wirkung von Natronlauge und
Faser, bei tieferen Tönen fügt maD, um
gleichfalls mit einer Dämpfdauer von we-

nigen Minuten auszukommen, der Druck-

farbe Hydrosulfit zu.

Zum Dämpfen wird der Apparat be-

nutzt, der von der Firma Kalle & Co.
bereits Ende der 90er Jahre durch die

Patente 109 800 und 126 596 für ihr In-

digodruckverfahren beschrieben wurde, und
der sich seither nicht nur für diesen Zweck,
sondern auch beim Drucken der Schwefel-

farbstoffe bewährt hat. Dieser Dämpf-
apparat unterscheidet sich vom „Mather &.

Platt
1
' dadurch, daß er im Dämpfraum ein

Heizsystem enthält, welches gestattet, den
Innenraum auf Temperaturen über 100° C.

zu erhitzen. Wesentlich ist für ein be-

triebssicheres Arbeiten, daß der Apparat

luftfrei ist, d. h. daß die Luft schnell und
vollkommen durch Dampf verdrängt wird;

man erreicht dies dadurch, daß der Eintritt

des Dampfes mittels eines durchlochten, an
der Decke entlang laufenden Rohres oben,

der Ein- und Austritt der gedruckten Stücke

dagegen unten durch einen Schlitz erfolgt.

Ein unmittelbar unter dem Dampfzuleitungs-

rohr im Innern des Dämpfapparates ange-
brachtes 8chutzblech verhindert die Bildung

von WaBserfiecken auf dem Stoff durch

Spritzwasser. Der überschüssige Dampf
tritt durch den erwähnten Schlitz aus und
wird, ähnlich wie beim „Schlieper & Baum“-
Apparat abgesogen. Um ein Feuchtwerden
der Drucke außerhalb des Apparates zu
verhindern, passiert der Stoff vor dem Ein-

tritt in den Apparat und beim Verlassen

desselben geeignete Heizvorrichtungen.

Die Arbeitsweise ist nun folgende: Der
Dämpfapparat wird zunächst durch das er-

wähnte Heizsystem so erwärmt, daß beim

Einströmen des Dampfes in den Dämpf-
raum eine Temperatur von 106 bis 108° C.

erzielt wird. Ist sie erreicht, so läßt man
die Ware mit einer solchen Geschwindigkeit

einiaufen, daß der Stoff etwa 2 bis 3 Mi-

nuten im Apparat verbleibt. Nach dem
Dämpfen wäscht man mit viel Wasser aus

oder passiert behufs rascher Entwicklung,

was besonders bei tieferen Drucken zu

empfehlen ist, */, bis 1 Minute breit durch

ein lauwarmes Bad von 10 g Salzsäure conc.

und 2 bis 3 g Bichromat im Liter. Dann
wird gespült. Bei Kombination mit Indigo

und Schwefelfarbstoffen wird in derselben

Weise gearbeitet. Verlangt ein Farbstoff

eine andere Nachbehandlung, wie z. B.

Thionblau BD conc. (Kalle), so richtet man
sich nach dieser und nimmt nach dem
Dämpfen etwa 2 Minuten durch ein kaltes

Bad von 70 bis 100 cc, Wasserstoffsuper-

oxyd und 3 bis 5 g schwefelsaurer Mag-
nesia im Liter, um das Blau zu seiner

vollen Reinheit zu entwickeln; darauf wird

gespült.
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Die gelegentlich auftauchende Frage,

ob das Dämpfen nicht auch bei niederer

Temperatur, d. h. in gewöhnlichen Mnther-

Platt-Därnpfern ausgeführt werden kann,

welche die beschriebene Heizvorrichtung

nicht haben, muß folgendermaßen beant-

wortet werden: Die Reduktion und Fixie-

rung des Thioindigorot B sowohl als auch
des Indigos und der SchwefelfarbstolTe kann
man im gewöhnlichen Mather-Platt — Ver-

meidung von Luftzutritt vorausgesetzt —
schon bei Temperaturen von etwa 100 bis

102° C. ausführen, wenn man mit wenig
Alkali in der Druckfarbe arbeitet. Eine volle

Entwicklung bekommt man aber nicht, der

Farbstoff wird nur bis zu etwa 50% aus-
genutzt. Um die der angewandten Farb-

stoffmenge entsprechende größte Tiefe zu

erzielen, ist eine große Menge Alkali nötig,

diese aber erheischt wiederum ein Dämpfen
bei höherer Temperatur, da bei Tempera-
turen von 100 bis 102° C. schon nach
kurzer Zeit der Druck fließt. Außerdem
ist ein Dämpfen bei der genannten niedri-

geren Temperatur und bei Verwendung
von wenig Alkali mit einer recht unbe-

quemen Unsicherheit behaftet, einmal wird ;

das Stück feuchter als das andere Mal, der

Druck schlägt stärker durch und wird in-
j

folgedessen zu schwach, ein anderes Mal
;

sind die Umrandungen der Zeichnung un-

scharf usf.; völlige Betriebssicherheit da-

gegen gewährt das Verfahren von Kalle
&Co., A.-G., nach welchem man bei etwas

höherer Temperatur dämpft. Es ist des-

halb jedem Kattundrucker zu raten, die

kleine Ausgabe der Beschaffung einer Heiz-

vorrichtung im Mather und Platt nicht zu

scheuen, sie wird sich durch die Mög-
lichkeit, echte Druckartikel mit lebhaften

Farben im Continuebetriebe herzustellen,

sehr rasch bezahlt machen.
Kurz noch einiges über die Herstellung

der Druckfarben Diese erfolgt, wenn man
Thioindigorot allein oder in Mischung mit

Indigo druckt, beispielsweise so, daß man
zu einer Britishgumverdickung 550 g Na-
tronlauge von 45° Be. gibt und dann den

Farbstoffteig langsam einrührt, gegebenen-

falls unter Zugabe von Hydrosulfit, wie

oben angegeben. Kombiniert man mit

Schwelfarbstoffen, so löst man diese heiß

in Natronlauge, gibt diese Lösung zur

Britishgumverdickung und rührt dann das

Thioindigorot ein. Als Verdickung em-
pfiehlt sich ein Gemisch von etwa % stark

geröstetem und
’/s

schwach geröstetem

Britishgum. Es soll nicht unerwähnt bleiben,

daß Thioindigorot auch nach dem bekannten

Schlieper-Baum-Verfahren, also durch Druk-

ken auf mit Traubenzucker geklotzten Stoff,

auf der Baumwolle fixiert werden kann.

Für diejenigen Fabriken, welche gewohnt
sind, den Schlieper-Baum-Artikel zu machen,
würde sich diese Arbeitsweise auch bei

Verwendung von ThinindigorotB empfehlen,

einfacher und billiger dürfte sich aber wohl
das Dämpfen bei höherer Temperatur stellen.

Die Hauptverwendung wird das Thio-

indigorot B für den direkten Aufdruck
finden: außerdem kommt das Produkt aber

für alle mittels Hydrosulfit ätzbaren Farb-

stoffe als Kotätze in Betracht, also für die

meisten direkten Baumwollfarbsloffe, die

Über Lichtechtheit und Ätzbarkeit der
Von Dr. F. Erban

Farbstoff Erzeuger Behandlung Nuance Licbtechtheit

Thionblau B (conc.) Kalle & Co.
direkt ge-
dampft H.,02

Chrom-Kupfer
indigoblau

Katigenindigo B (extra) F. Bayer & Co.
direkt

Chrom- Kupfer
marineblau

wenig grüner lichter

- K u. RL extra deagl.
direkt

Chrom-Kupfer
violettblau

fast unverändert

1

Inmiodiatl lau C L. Casaella & Co.

direkt und
1 Chrom-Kupfer

J
gedampft und

' oxydiert

graublau

dunkelblau

etwas graugrUner

wenig

CK

I

desgl.

direkt und
1 Chrom-Kupfer

1
gedampft und

* oxydiert

dunkelblau

dunkelmarine-
blau

wenig grauer, gut lichtecht
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unlöslichen Azofarben, die Safraninazofarb-

stolTe (Diazinblau-Marken) und andere.

AIb Grund für Weiß- oder Buntätze

kann Thioindigorot B nicht dienen, da es

nach dem in dieser Abhandlung gesagten

weder mit lieduktions- noch Oxydations-

sfttzen zu zerstören ist. Wohl aber können
Reserven mit Thioindigorot ausgeführt

werden; eine nähere Besprechung dieser,

sowie auch der Pappreserven für die Küpe
soll ein anderes Mal erfolgen.

V.

Die Behörden, welche bei Anfertigung

bestimmter von ihnen verwendeter Stoffe

Indigofärbung oder Mitverwendung von In-

digo verlangen, geben Untersuchungsme-
thoden an zum Nachweis des Indigo auf

der Faser. Diese Methoden sind bei gleich-

zeitiger Verwendung von Thioindigorot B
neben Indigo, z.B.um letzteren zuröten, nicht

mehr ohne weiteres anwendbar, da außer

den für Indigo charakteristischen Reaktionen

auch noch diejenigen des Thioindigorot B
eintreten und das gewohnte Indigobild

(Indigotest) verändern. Dieser Punkt ist

nicht unwichtig und es sei gestattet, noch
einige Worte darüber anzufügeu. Der be-

kannteste Indigonachweis auf der Faser ist

das Betupfen der gefärbten Stücke mit

conc. Salpetersäure; diese oxydiert den

Indigo zu Isatin, welches der Faser gelbe

bis orange Färbung verleiht, es muß also

der bekannte gelbe Fleck mit grüner Um-
randung im blauen Grunde entstehen. Ist

Indigo nun mit Thioindigorot B gerötet, so

wird dieser Fleck nicht gelb, sondern schar-

lachrot, denn Thioindigorot B wird bei der

Salpeterstturebehandlung im Ton so gut

wie nicht verändert, das Rot desselben

zusammen mit dem von Indigo her-

rührenden Gelb ergeben ein Scharlachrot.

Schneidet man den Salpetersäuretleck aus

dem Stoff heraus und legt ihn in conc.

Schwefelsäure, so wird derselbe ziegelrot

und schließlich orange. Diese Reaktionen

sind charakteristisch für die genannten
Farbstoffe. Ein weiteres Merkmal ist das

folgende: Indigo gefärbter Stoff erteilt

durch Einlegen in konzentrierte Schwefel-

säure dieser eine trübgelblichgrüne Färbung;

mit Thioindigorot gefärbte Ware macht die

Schwefelsäure leuchtend bläulichgrün, beim
Verdünnen der Lösung mit Wasser wird

die des Indigo blau, die des Thioindigorot B
rot; ein Gemisch beider Produkte auf der

Faser gibt demzufolge mit Schwefelsäure

ein mehr oder weniger lebhaftes Grün,

beim Verdünnen mitWasserVioIett (Mischung

von Blau und Rot). Auch diese Reaktionen

dürften Verwechslung mit anderen Farb-

stoffen ausschiießen. Noch auf eine andere

Art kann Thioindigorot B leicht auf der

Faser nachgewiesen werden; Schüttelt man
das zu untersuchende Stück mit Benzol

(oder Toluol oder Schwefelkohlenstoff) im
Reagensglas, so färbt sieh das Lösungs-

mittel fast augenblicklich rosa an und zeigt

gelbe Fluoreszenz. Die genannten Prü-

fungen können sowohl auf Wolle aus auch
auf Baumwolle ausgeführt werden. Auf

Grund derselben sind Untersuchungsvor-

schriften zum Nachweis von Indigo und
Thioindigorot auf der Faser leicht auszu-

arbeiten.

wichtigsten Schwcfclfarbstoffe.

in Wien. /Schluß vcm S 175

)

Altere Reduktionsatzen Neuere Hydrosulfitützen Oxydationafttzen

Zinnsalz Zinkataub NF (Hyraldit) Hydrosulfit Z Chlornt- Dampf
Chromat-

Säurepassage

bläulichweiß heller grOner
grauweiß grauer

— Spur lichter — - blaß hlnugrau
grauweiß

etwas lichter

— Spur lichter — — trrauw'oiß

blnulichweiß
Spur lichter

- —
weiß dunkelgrau

wenig lichter wenig lichter

_ weiß

Spur lichter grauweiß
dunkelgrnu
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Farbstoff Erzeuger Behandlung ES Lichtechtheit

j

Pyrogenblau R G. f. Ch I., Basel

^direkt

J
gedämpft

[oxydiert

schieferblau

dunkelblau
dunkelroarinc-

hlau

wird grllner, nicht heller

fast unverändert

grauer, wenig lichter

'Chromkupfer dunkelblau Spur grauer, nicht lichter

) Immedialdirektblau B L. Caseella & Co.

«direkt und
) oxydiert
I gedämpft und
1

Chrom-Kupfer

dunkelblau
etwas grüner, nicht lichter

Spur graugrüner, nicht
lichter

.direkt und

Pyrogendirektblau B G. f. Ch. 1., Basel 1 oxydiert
[gedampft und
Chrom-Kupfei

dunkelblau Spur grauer, gut lichtecht

20» Katigenchromblau R F. Bayer & Co.
direkt

Chrom-Kupfer

dunkel-
scbieferblau

dunkelblau

etwas grauer, wenig lichter

wenig grauer, gut lichtecht

Thiogenblau B Farbwerke Höchst

.direkt und
1 Chrom-Kupfer

1

gedampft und
' gekupfert

indigoblau

dunkel-
marineblau

etwas grüner, wenig lichter

Thiogendunkelblau B desgl.
direkt und
gedampft

Chrom-Kupfer
dunkelblau

Thiogendunkelblau BT desgl.
direkt und
Chrom-Kupfer
gedampft

dunkelblau •

Malanogenblau B desgl.
direkt
Fixiersalz

(Cadm.)

marineblau
duukelmarine-

blau

rasch grauer, lichter

wenig grauer, nicht lichter

Schwefelblau L extra Act.-Ges.f. An.-F., Berlin
direkt

Chrom-Kupfer
dunkelblau

wenig grauer, nicht lichter

Spur grüner, gut lichtecht

in-
Ige

Bchtachwarz B B. A. & 8. F.
direkt

gekupfert
sehwarzbraun
braunschwarz

wird etwas grüner
gelber

L»g

BS desgl. direkt
gekupfert

schwarzbraun
braunschwarz

wird Spur gelber
lichter, gut

Anthrachinonschwarz desgl. direkt
' Chrom-Kupfer

grauschwarz
kohlschwarz

fast unverändert

Kryogenschwarz B u, G desgl. direkt

Chrom-Kupfer
tiefschwarz fast unverändert

BN u. GN desgl. direkt

Chrom-Ktipfor
tiefschwarz fast unverändert

Katigenblauschwarz 4B F. Bayer & Co.
direkt

Chrom-Kupfer blauschwarz
Spur blauer, lichter

fast unverändert

B u.R desgl.
direkt

Chrom-Kupfer tiefschwarz
Spur blauer

- bräunlicher

Katigenschwarz 2B desgl. direkt

Chrom-Kupfer tiefschwarz Spur blauer, gut

Katigenschwarz TG,
SW extra

desgl. direkt
Chrom-Kupfer kohlschwarz

etwas gelber, wenig heller

Spur blauer, gut

Immeriialsehwarz G, V,
PF extra

L. Cassella & Co.
dirokt

Chrom-Kupfer
kohl-, blau- u.

tiefschwarz
wenig lichter, blauer
fast unverändert

Immodialschwarz NB u.

NBB eonc.
desgl. direkt

Chrom-Kupfer
tief- und blau-

schwarz
etwas lichter, blauer
Spur blauer, kaum lichter

10* Immodialschwarz NN
conc.

desgl.
direkt

Chrom-Kupfer kohlschwarz
Spur brauner, kaum Hehler

- grllnor, nicht

1 Pyrogenschwarz G u. B Ges. f. Ch. I., Basel
direkt
Chrom-Kupfer

tief- und blau-
schwarz

etwas lichter, blauer
fast unverändert

Digitized by Google
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Altere Reduktionsätzen Neuere Hydrosulfitätzen OxydationefUzen

Zinnsalz Zinkstaub NP (Hyraldit) Hydrosulfit ’A Chlorat- Dampf Chromat-
Säurepaasage

— etwas lichter — Spur lichter
grauweiß dunkelgrau

— etwas lichter _ Spur lichter grauweiß dunkelgrau— — weiß

wenig lichter
Spur lichter bläulichweiß— — grünlichgrau

— grauweiß
ta

etwas lichter wenig lichter blflulichweiß
3
33— — grünlichgrau
B3— grauweiß &«

— Spur lichter - Spur lichtor
grauweiß

dunkelgrau
|

Grand

rötlichgrau /«chwärzcr

3
_tf|

£
9

— bläulichweiß
fl

3

Spur lichter Spur lichter blaß rOtlichgrau

grau Q

— - — grauweiß
weiß

duukelgrau

— - — - bläulichweiß
grauweiß

dunkelgrau

graubraun lichtbraun graubraun hellgrau

rotbraun
grau - bräunlichgrau

grauweiß Grund grauschwarz

etwas lichter liclitgrau dunkelgrau
— grauweiß etwas grauer

— Spur röter wenig lichter
hell canclle

orangebraun
orangebraun

- - — lichthraun
etwas lichter

etwas lichter

— etwasheller, grüner

Spur -

etwas grüner
Spur

grauviolett

— — — lichtblaugrau —

- — — hell violettgrau —
g

- wenig blauer - etwas blauer
blaugrau Spur lichter

s
|

— Spur blauer - Spur blauer lichtgrau

grauweiß
wenig lichter

CJ

a
0»

ß
OS

tf

JZ
— Spur blauer — - bell blaugrau Spur lichter

— - — — grauweiß
hellgrau

dunkelgrau

o
73

Spur blauer blaugrau— lichtgrau

- — lichtgrau
grauweiß

grauschwarz

— Spur blauer - — grauweiß dunkelgrau

Spur blauer Spur blauer violettgrau
— — bell blaugrau
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Farbstoff Erzeuger Behandlung Nuance Lichtechtheit

Pyrogenschwarz BD Ges. f. Ch. I., Basel
direkt
Chrom-Kupfer

kohlschwarz
etwas grüner und lichter

Spur - wenig -

10* Thiophenolschwarz desgl. direkt tiefechwarz Spur blauer, kaum lichter

T extra

Thionviolettachwarz Kalle & Co.
direkt
Chrom-Kupfer

rötlich grau-
schwarz

lichter, bräunlicher
• gelbgrauer

TB
10*

ThionschwarzTB.TR.TG desgl.
direkt
Chrom-Kupfer tiefechwarz

etwas violetter

Spur bräunlicher

Auronalschwarz B, 2B Wciler-ter Mer
direkt

Chrom-Kupfer kohlschwarz
etwas lichter, grüner
Spur blauer, gut

10* Schwefelschwarz T,
TG extra

Act.-Ges. f. An.-F., Berlin
direkt

Chrom-Kupfer kohlschwarz 8pur bräunlicher

10* Bchwefelschwarz
2B extra

desgl.
direkt
Chrom-Kupfer blauschwara

Spur blauer
fast unverändert

Bclipeeechwarz B J. R. Geigy & Co.
direkt

Chrom-Kupfer
blauschwarz

etwas lichter, grüner
Spur grüner, nicht heller

10* Pyrolschwarz B conc. Farbw. Mühlheim direkt
Chrom-Kupfer tiefschwsrz

Spur blauer, kaum heller

grüner, nicht

Melanogenblau B Farbwerke Höchst Zink-Kupfer kohlschwarz Spur grüner, gut

Melanogen T u. G desgl.
direkt
Zink-Kupfer

kohlschwarz
Wenig grüner, gut lichte«

Spur -
,

-

Thiogenschwarz T desgl.
direkt

gekupfert
tiefschwarz

etwas lichter, rötlicher

wenig - bräunlicher

NA u. NB desgl.
direkt

gekupfert
tief- und blau-
schwarz

etwas lichter, grüner
Spur grüner

Angaben über die Ätzbarkeit sind

in den Zirkularen über neuere Schwefel-

farbstoffe relativ selten zu finden.

Die Badische Anilin- und Soda-
Fabrik gibt bezüglich ihres neuen Kryo-
gengelb G an, daß es sich ebenso wie

die ältere ß-Marke nicht weiß ätzen läßt.

Die Farbenfabriken F. Bayer & Co.,

Elberfeld, empfehlen Katigenbraun 2 R zur

Weißätze mit Chlorat.

Nach Angaben der Berliner Aktien-
Gesellschaft für Anilinfabrikation ist

Schwefelgelb R extra mit Chlorat gut weiß
ätzbar.

Von den Produkten der Firma L. fas-
se Ha & Co. sollen sich auch die Immedial-
Indone BF und BBF mit Chlorat gut ätzen

lassen.

In dem kürzlich von den Höchster
Farbwerken herausgegebenen Buche über
„Die Thiogenfarbstoffe “ findet sich

eine größere Zahl von neuen Schwefel-

farbstoffen nebBt Angaben über die Ätz-

barkeit derselben. Thiogenbraun RR ist

mit Chlorat nicht reinweiß ätzbar und nur
zu Halb- oder ßuntätcen brauchbar, da-

gegen gibt Thiogencatechu R auch brauch-

bare Weißätzen mit Chlorat. Gut ätzbar

sind ferner Thiogenpurpur O gekupfert,

sowie Thiogenviolett B und V, ferner Thio-

genblau R und RR und auch Thiogen-

cyanin G und O. Dagegen ist Thiogendunkel-
blau BTL nur für Buntätzen brauchbar.

Ebenfalls ätzbar sind ThiogengrÜn GL extra

und B (letzteres soll am Licht blauer

werden). Von den vielen Marken Thiogen-

schwarz werden als ätzbar mit Chlorat be-

zeichnet: M conc., MR conc., BB conc.,

4 B conc. und Thiogendiamantschwarz B.

Die Gesellschaft für Chemische
Industrie in Basel gibt für ihr Pyrogen-

blau RR an, daß es in Ätzbarkeit mit der

li-Marke und dem lmmedialblau CR über-

einstimmt. Thiophenolschwarz 2 B extra

soll mit Chlorat ein gutes Weiß geben.

Welche Schwefelfarbstoffe sich in der

Praxis zur Herstellung von Ätzartikeln ein-

führen und behaupten werden, läßt sich

heute noch nicht beurteilen, da man noch
viel zu wenig diesbezügliche Erfahrungen

hat.

Immerhin dürfte die vorliegende Zu-
sammenstellung geeignet sein, in speziellen

Fällen die Auswahl der in engeren Ver-
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Ältere Reduktions&tzen Neuere Hydrosulfltiltzen OxydationsAtzen

Zinnsalz Zinkstaub NF (Hyraldit) Hydrosulfit Z Chlorat-Dampf
C'hromat-

SAurepassage

- Spur blauer _ : - blaß blaugrau
blaßgrau

wenig lichter

— - — — hellgrau dunkelgrau

— lichter, röter
etwas lichter

- hellgrnuviolett

lichter, röter
weiß hellgelblichgrau

— — - grauweiß
blaßgrau

brAunlich dunkelgrau

Spur blauer wenig grüner
Spur

_ Spur grüner
blaugrau
lichtgrau

etwas lichter, grüner &
o

- — - - grauweiß
lichtgrau

dunkelgraubraun
3

- - — — lichtgrau

blaßgrau
Spur brAunlich ©

NU

— - - — rötlichgrau

blaugrau
— £

JS
o

— Spur blauer — weiß
grauweiß

dunkelgrau

etwas bräunlich
|

dunkelgrau Spur lichter etwas lichter grauweiß graugrün

etwas br&unlich
graubraun
dunkelgrau

- olivbraun
graubraun

brftunlichweiß
graubraun
gelbiichgrau

- — — - chamois
licht drapp

braunolive

-
|

Spur blauer — — blaßgrau
grauweiß

duukelgrau

|
wenig lichter

gleich zu ziehenden Farbstoffe zu er-

leichtern und die Versuche selbst zu ver-

einfachen.

Erläuterungen zu der Beilage No. 12.

No l. Naphtaminbraun D 3G auf io kg Baum-
wollstoff

(gefärbt auf altem Bad).

Das kochende Ansatzbad enthalt:

£ (12,5 g Naphtaminbraun D3G
5 §

|

(Kalle),

—
j
10 - calc. Glaubersalz oder

— \ 8 - Kochsalz.

Man geht mit der Ware ein und färbt

auf dem Jigger nahe bei Kochtemperatur

in 6 bis 10 Zügen fertig (Flottenver-

haltnis 1 : 3).

Auf stehendem ßad wird ohne Salz mit

3 % Farbstoff gefärbt.

No. a Naphtaminblau 7B auf io kg Baum-
wollstoff

(gefärbt auf altem Bad).

Dem kochenden Ansatzbad setzt man
a>

|

1 g Naphtaminblau 7B (Kalle),

Er j 3 - calc. Glaubersalz oder
“3 E 1 2 - Kochsalz

zu, geht mit der Ware ein und färbt auf

dem Jigger in 6 bis 10 Zügen nahe bei Koch-
temperatur fertig (Flottenverhältnis 1 : 3).

No 3. Guineaechtviolett 10B auf 10 kg Wollgarn.

Gefärbt mit

400 g Guineaechtviolett 10B
(Berl. Akt.-Ges.)

unter Zusatz von
Weinsteinpräparat

in kochendem Bad.

No 4. Guineaechtviolett 10B auf 10 kg Wollgarn.

Gefärbt wie No. 3, nachbehaudelt in

frischer Flotte mit

1 g MonopolseifenAI im Liter

bei 25° C. während 10 Minuten.

No. 5. Küpengrund auf Kammzug.

Angeblaut auf (1er Hydrosulfitküpe mit

künstlichem Indigo (Farbw. Höchst).
a

No. 6. Grasgrün auf io kg Kammzug.

Angeblaut wie No. 5. Angefärbt mit

225 g Patentblau A (Farbw.Höchst),

162,5- Echtbeizengelb G pulv.
i (B. A. ft S. F.)

Digitized by Google



194 Rundschau.
f PÄrber-Zeitnng.

| Jahrgang IWXJ

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz und

1 1 essigs. Ammoniak.
Bei 60° C. eingehen, zum Kochen treiben,

% Stunde kochen,

250 g Schwefelsäure

zugeben und nach abermaligem '/»sündigen

Kochen mit

250 g Natriurabichromat

% Stunde kochend nachbehandeln. a

No. 7. Atzmuster.

Der mit Tannin und Brechweinstein be-

handelte Baumwollstoff wurde mit Natron-

lauge geätzt und wie folgt ausgefärbt:

1 ,43 °/0 Capriblau GON (Farbw. Mühl-

heim),

0,65 - Akridingelb T (Farbw. Mühl-

heim),

0,16 - Brillantgrün (Farbw. Mühl-

heim)

unter Zusatz von

20% Alaun.

Man beginnt kalt, steigt langsam zum
Kochen, fügt 33% Kochsalz zu, kocht

*/
2

Stunde, wäscht, seift, wäscht und
trocknet.

Diese Grün-Combination zeichnet sieb

infolge der Verwendung von Capriblau GON
durch besondere Lichtechtheit aus.

No. 8. Benzylbordeaux B auf 10 kg Wollstoff.

Gefärbt mit

300 g Benzylbordeaux B (Ges. f.

chem. Ind.)

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz und

300 g Schwefelsäure

kochend.

Rundschau.

E. Knecht und E. Hibbert, Titanchlorid in der

volumetr. Analyse. (Journ. of tho Soc. of

Dyers and Col. 1905, 845, Dtsch. Chem. Ber.

1905, 3318 )

ln einer früheren Mitteilung haben die

Verfasser die Verwendung von Titanchlorid

zur volumetrischen Bestimmung von Ferri-

verbindungen, sowie von Azo-, Nitroso-

und Nitrokörpern beschrieben Diese Me-

thoden haben sich besonders bei Azofarb-

stoffen, auch anderweitig bewährt, indem
sich an die angeführten Beispiele noch

eine Anzahl anderer anreihten. So kann

die Methode auch mit hinreichend genauen
Resultaten benutzt werden zur quantitativen

Bestimmung von auf Baumwolle gefärbten,

direkten Azofarbstoffen.

Ferner gelang es den Verfassern, die stark

reduzierende Wirkung des Titanchlorids

zur volumetrischen Bestimmung anderer

Körper, besonders gefärbter, organischer

Verbindungen, welche farblose Leukokör-

per bilden, zu verwenden. Der Farbstoff

wirkt dabei als Indikator, indem das

gänzliche Entfärbtwerden der Lösung das

Ende der Reaktion anzeigt. Wegen der

leicht oxydablen Leukoverbindungen muB
jedoch unter Luftabschluß gearbeitet wer-

den. Von den angeführten Beispielen mit

Analysenbelegen — Indigo, Eosin, Rhod-
amin, Pararosanilinchlorhydrat,Pararosanilin-

trisulfosäure, Krystallviolett, Tolusafranin,

Indoin und Methylenblau — sei hier nur

die Bestimmung des Indigo als die inter-

essanteste näher behandelt. Wenn man
reines Indigotin von 99,5% Gehalt (B. A.

& S. F.) sulfoniert und die mit Wasser
verdünnte Disulfosäure nach Zusatz eines

Überschusses vonSeignettesalz zur Erzielung

einer scharfen Endreaktion im Kohlen-
säurestrom mit eingestellter Titanchlorid-

lösung titriert, so schlägt das Blau plötz-

lich in Orangegelb um, und man erhält

Resultate, die mit der Theorie überein-

stimmen.

Zur Prüfung der Methode wurde 1 g
reines Indigotin mit 5 cc konz. Schwefel-

säure 1 Stunde bei 90 bis 95° sulfoniert,

das Produkt in Wasser gegossen und die

Lösung auf 500 cc verdünnt. Von dieser

Lösung wurden 50 cc in einem Erlen-

meyerkolben mit 25 cc einer 20 % Seig-

nettesalzlösung versetzt; in den Hals des

Kolbens paßt ein dreifach durchbohrter

Kautschuckpfropfen einmal zum Einleiten

des Kohlensäurenstromes, dann eine Öff-

nung zum Entweichen des überschüssigen

Gases und die dritte zur Einführung des

mit der Titanchloridbürette verbundenen
GlasröhrchenB. Die Indigolösung wird zu-

erst zum Kochen erhitzt und nachdem die

Luft durch Kohlensäure verdrängt ist, wird

mit der eingestellten Titanlösung titriert,

bis das Blau nach Gelb umschlägt.

Titer der Titanlösung 1 cc - 0,001557 g
Fe. 50 cc Indigolösung erforderten 27,8 cc

= 0,09943 g Indigotin = 99,43 %. Das
aus siedendem Nitrobenzol krystallisierte

Präparat ergab nach derselben Methode

99,40% Indigotin.

Für minderwertigere Indigoqualitäten,

wie Kurpah und Feigenindigo, muB man
aus den Lösungen der sulfonierten Pro-

dukte sämtliche Verunreinigungen erst

durch Neutralisieren mit Calciumcarbonat

entfernen und man erhält dann, selbst bei

sehr unreinen Sorten, scharfe Resultate.
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Folgende Beispiele geben einen Ver-

gleich der nach verschiedenen Methoden
erhaltenen Resultate:

Indigo- mit
sorte Ti CI,

Bengal I 59,08%
Bengal II 55,97 -

Kurpah 35,32 -

Feigen 32,61 -

mit
gravimetr.

Best.

K.Mn 0
4

(Möhlau,
(Rawson) Zimmer-

59,14%
mann)

58,5%
56,00 - 57,0 -

— 36,0 -

32,47 - 33,5 -

Die Titanchloridmethode ist in der Aus-
führung schneller als die gravimetrische,

und die Endreaktion ist schärfer als bei

der Pennanganatmethode. Bei künstlichen

Indigosorten, welche den vonMöhlau und
Zitnmermann erwähnten rot gefärbten

Körper (Zeitschr. Färb- und Textil-Chemie

1903, 189} enthalten, gibt die Methode zu
hohe Resultate, da der rote Körper eben-

falls eine Leukoverbindung bildet. Der-

selbe ist aber in den neueren Produkten
nur in verhältnismäßig kleinen Mengen ent-

halten.

Bestimmung anorganischer Kör-
per.

Wasserstoffsuperoxyd. Fügt man
zu einer Lösung von Wasserstoffsuperoxyd

eine verdünnte Lösung von Titanchlorid

allmählich hinzu, so entsteht zuerst die

bekannte tief orange-gelbe Färbung, welche
durch Zusammenbringen von Titanoxyd-

salzen mit H2Og beobachtet wird und zum
qualitativen Nachweis dieser Körper dient.

Auf weiteren Zusatz nimmt die Farbe der
Lösung, nachdem sie ein Maximum erreicht

hat, allmählich ab und verschwindet gänz-

lich, sobald die Reduktion des Wasser-
stoffsuperoxydes bezw. die Oxydation des

Trichlorids vollständig ist.

10 cc einer technichen H202
-Lösung

wurden mit Wasser auf 250 cc verdünnt

und hiervon 25 cc mit eingestellter TiCls
-

Lösung bis zur Entfärbung titriert. Es
wurden 36,3 cc Titanlösung (1 cc =
0,001193 Fe) verbraucht. Die Lösung
enthielt daher 10,79 Volumina aktiven

Sauerstoff. Dieselbe Lösung, direkt mit

Jod titriert, ergab 10,76 und mit Perman-
ganat 10,78 Volumen aktiven Sauerstoff.

Das zu diesen Bestimmungen dienende

Titanchlorid muß aber eisenfrei sein; dos

technische Produkt eignet sich daher nicht

dazu.

Ammoniumpersulfat. Die Bestim-

mung muß indirekt ausgeführt werden, da

die wäßrige Lösung dieses Salzes mit Titan-

oxydsalzen keine Orangefärbung ergibt.

Durch Zusatz eines Überschusses titrierter

Trichloridlösung zu einer bekannten Menge
Ammoniumpersulfat und Zurücktitrieren des

Überschusses mit Ferrisalzlösung erhält

man dieselben Resultate wie nach der jodo-

metrischen Methode.

1,25 g Amraoniumpersulfat werden in

100 cc Wasser gelöst und hiervon werden

10 cc mit 50 cc TiCI,-Lösung (1 cc =
0,001141 Fe) titriert. Der Überschuß wird

durch Zurücktitrieren unter Einleiten von

Kohlensäure mit eingestellter Eisenalaun-

lösung bestimmt und betrug 1,6 cc. Ver-

brauch an TiCl
3 = 48,4 cc. Daraus be-

rechnet sich 89,9% (NH
4)2

S
s
On ,

während
jodometriseh 90,06 % erhalten wurden.

Zinn und Zinnsalz. Die Bestimmung
geschieht indirekt. Das fein verteilte und
von etwaigen Verunreinigungen befreite

Metall wird unter Luftabschluß in Salzsäure

gelöst, und ein bestimmter Teil der auf

100 cc verdünnten Lösung in eine erwärmte,

unter Kohlensäure stehende Eisenoxydsalz-

lösung von bekanntem Gehalt eingetragen.

Nachdem sich der Kolben abgekühlt hat,

wird das überschüssige Eisenoxydsalz mit

TiClj zurücktitriert. Die gravimetrische

Bestimmung mit Salpetersäure gab folgen-

des Resultat:

1,1244 g Zinn gaben 1,4146 g S„02 ,

woraus 8„ = 99,85 %.
Volumetrisch wurde so verfahren, daß

1 g Zinn in einem mit Bunscnventil ver-

sehenen 100 cc Meßkolben unter gelindem
Erwärmen auf dem Wasserbade in konz.

Salzsäure gelöst wurde. Nach dem Ab-
kühlen wurde auf 100 cc verdünnt und
25 cc in 50 cc (kalt gemessen) einer in

einem Kolben befindlichen heißen Eisen-

alaunlösung eintließen gelassen und Durch-

leiten eines Kohlensüureatromes. Nach
dem Abkühlen wurde das überschüssige

Eisenoxyd mittels TiClä zurücktitriert.

1 cc Eisenalaun = 0,005628 g Fe =
4,35 cc TiClj.

Verbraucht wurden 35,7 cc TiCI3 ,
ent-

sprechend einem Überschuß von 8,2 cc

Eiscnalaun. Die Gesamtmenge des zur

Oxydation des Zinnchlorids nötigen Eisen-

alauns betrug daher 50 — 8,2 cc = 41,8 cc.

Daraus berechnet sich

Zinn = 99,96 %.

In einer Randnote bemerken die Ver-

fasser, daß ein Kochen bezw. Erwärmen
des Kolbeninhalts über 100° für Zinnbe-

stimmungen unzulässig ist, da sich dabei

ein Teil des Metalls verflüssigt. 6.
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Leopold Caasella 4 Co ,
G. m. b. H In Frank-

furt a M, Verfahren zum PQatachen oder

Drucken von Sulfinfarben auf pflanzlichen

Faaern. (D. K. P., Kl. Bn, No. 168599.)

Das Verfahren beruht darauf, daß zur

Herstellung der Druckpaste das Schwefel-

alkall in Form einer unwirksamen und be-

ständigen Formaldehydverbindung (vergl.

D. R. P. No 164 506) verwendet wird.

Zu diesem Zweck werden z. B. 100 kg
Immedialdirektblau B zusammen mit der

aus 100 kg Schwefelnatrium und 200 kg
33prozentigerFormaldehydlösung erhaltenen

Verbindung in einer wäßrigen Lösung von

200 kg Pottasche und 25 kg Kaliumsulflt

25° Be. verteilt und die zur richtigen Kon-
sistenz erforderliche Menge Verdickung hin-

zugefügt. Die Druckmasse wird mit Kupfer-

walzen auf den Stoff aufgedruckt und dieser

dann im Dämpfer oder im Mather-l’latt ge-

dämpft. Hierauf wird einige Minuten in

einer schwach sauren verdünnten Bichromat-

lösung umgezogen und getrocknet.

Oder es werden 100 kg Immediai-

schwarz NNR konz. mit 100 kg Schwefel-

natrium beiß gelöst und solange Formai-

dehydlösung zugegeben, bis kein Schwefel-

alkali mehr nachweisbar ist. Man filtriert

dann den aus dem Farbstoff und der

Aldehydsulfltverbindung bestehenden Nie-

derschlag ab, teigt mit 100 kg Natron-

lauge 40° Be., 25 kg Kaliumsulfit 25° und
der erforderlichen Verdickung an, druckt

und stellt wie oben angegeben, fertig. />,

Dr. C. Schwalbe, Alte und neue Zeugdruck-

verfahren. (Nach einem Demonstratiousvurtrag,

gehalten im Oberrheinischen Bezirksvereln

deutscher Chemiker in Darinstadt.)

Der Vortragende gab in seinen Aus-
führungen einen in historischer Hinsicht

äußerst interessanten Überblick über die

Entwicklung des Zeugdrucks.

Als seine Heimat dürften Indien oder

China in Frage kommen. Als älteste Me- <

thode der Zeugmusterung wird das 13 and

-

hanaverfahren zu betrachten sein. In

ein Gewebe werden Knoten gebunden oder

Schnüre eingeknüpft. Wird das so vor-

bereitete Gewebe in einer färbenden Flüssig-

keit, z. B. einer Auflösung des reduzierten

Indigfarbstoffes in der Indigküpe, ausge-

färbt, so entstehen entsprechend den durch

Unterbindung an kapillarer Aufsaugung der

Furbbrühe gehinderten Gewebepartien weiße
,

Muster auf farbigem, hier also blauem
|

Grunde.

Ein weiteres, noch heute in Ostindien

geübtes Zeugdruckverfahren der alten

Inder würde man heute als ein Beizdruck-

verfahren bezeichnen. Nachdem das Ge-
webe mit fett- und gerbstoffhaltigen Stoffen

— Büffelmilch und einer Myrobalanenab-

kochung — imprägniert worden ist, werden
durch einen Trockenprozeß im Sonnenlicht

diese Stoffe fixiert. Hierauf wird das

Muster mit Beizflüssigkeiten mit dem Pinsel

aufgemalt und etwaiges Auslaufen durch

Aufstreuen von Sand verhindert. Übrigens

wirkt auch die Fettpräparation des Gewebes
dem Auslaufen entgegen. Als Beizen

dienen Eisen in saurem Palmwein gelöst

— also essigsaures Eisen —
,

ferner Lö-

sungen von natürlich vorkommendem Alaun-

stein oder Abkochungen von Cashablättern

oder Djirakrinde. Durch Verhängen an

feuchtwarraer Luft werden in der Faser

des Gewebes basische, in Wasser unlösliche

Metallsalze abgeschieden. Das Gewebe
wird hierauf in eine siedende Abkochung
der Chaywurzel, einer indischen Verwandten
unserer Krappflanze — also im Alizarin-

bade — ausgefärbt. An denjenigen Stellen,

wo sich basische Tonerdesalze in inniger

Verbindung mit der Fettpräparation des

Gewebes abgeschieden haben, entsteht

Rot, da wo sich Eisen befindet, ein Braun,

in Verbindung mit Gerbstoff Schwarz.

Als drittes Zeugmusterungsverfahren

indischen Ursprungs sei der Wachsdruck
erwähnt. Das Muster wird mit flüssigem

Wachs in dünner Schicht auf das Gewebe
aufgetragen. An denjenigen Stellen, wo
das Wachs das Gewebe nicht völlig durch-

drungen hat, wird auf der linken Seite

abermals mit flüssigem Wachs nuchgebessert.

Bringt man ein mit Wachsmusterung ver-

sehenes Gewebe in eine kalte oder lau-

warm färbende Flüssigkeit, vorzugsweise in

eine Indigküpe, so kann die Farbbrühe nur

an den nicht von Wachs bedeckten Stellen

eindringen. Entfernt man nach dem Färben

und Auswaschen das Wachs durch Aus-

schmelzen in einem sodahaltigen heißen

Seifenbad, so hinterbleibt ein weißes Muster

auf blauem Grunde. Das spröde Wachs
bricht jedoch leicht beim Einbringen in

das Färbebad, wenn man das Gewebe
falten oder bewegen muß. Durch die

feinen entstehenden Haarrisse dringt fär-

bende Flüssigkeit und erzeugt zarte Äde-

rungen. Noch heute wird diese Technik,

als Batiktechnik, von den Eingeborenen

Javas geübt (vgl. Färb.-Ztg., Heft 3, S. 43).

Beim Wachsdruckverfahren können nur

kalte Farbbrühen angewendet werden, vor-

zugsweise also die Indigküpe. Will man
andere Farben in heißen Bädern ausfärben,

so müssen an den von Wachs nicht be-

deckten Stellen .Metallbeizen aufgetragen
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werden. Die Kombination des Beizondruek-

färbeverfahrens mit dem Wncbsdruck ergibt

zahlreiche Farbtöne: ln der Küpe bei zwei-

maligem Ausfarben Hellblau und Dunkel-

blau und Weiß; im Krappbade (Chaywurzel-

bade) Rot und Schwarz. Durch Überein-

anderfalien von Rot und Schwarz Braun,

von Hellblau und Rot Lila. Wird nun
noch Gelb aufgetragen, indem man in

Mischung mit Alaun einen gelben Pflanzen-

saft aufmalt, der Bchon beim bloßen Ver-

hangen ein echtes Gelb gibt, so hat man
außer Gelb beim Überdruck auf Blau noch
Grün.

Das ganze Mittelalter beherrscht die

Ölfarbentechnik; sie wird hauptsächlich

für Tapeten angewendet. Die Tapeten oder

Wandteppiche des frühen Mittelalters sind

meist Gold- und Silberdrucke auf Leinen

oder Seide und charakterisieren sich als

Nachahmungen kostbarer gold- und silber-

gestickter Gewebe sarazenischen oder byzan-

tinischen Ursprungs, wahrend für Bokleidungs-

zwecke bedruckte Gewebe nur selten an-

gewendet werden.

Im Anfang des 17. Jahrhunderts ge-

langten durch Vermittlung der holländischen

Ostindienkompagnie zum ersten Male indische

bedruckte Kattune, ehits, indiennes Zitze,

wie man sie damals nannte, in daB Abend-

land. Diese schön gemusterten Gewebe,
echt in den Farben, dabei schmiegsam und
porös, fanden so schnellen Anklang, daß

die Holländer nicht nur für ihre Rechnung
von den Eingeborenen in Indien Druck-

waren anfertigen ließen, sondern bald selbst

Fabriken in Holland anlegten. Sie bildeten

sehr bald die primitiven indischen Verfahren

weiter auB, indem sie die Beizflüssigkeiten

mit verdickenden Stoffen, Stärke u. a. m.
auftrugen, um die Farben vor dem Aus-

fließen zu schützen An Stelle des Alauns

trat die leichter basische Salze abspaltende

arsenigsaure, später essigsaure Tonerde.

Die Wachsreserve wird von der Pfeifenton-

reserve ersetzt, die aus Gemischen von
Pfeifenton, Kupfersalzen, Öl, Gummi und
Stärke bestand. Die Kupfersalze wirken

oxydierend auf den reduzierten Indigofarb-

stoff; es schlägt sich auf der Reserve sofort

eine Schicht von blauem Indigofarbstoff

nieder, der eine Schutzschicht gegenüber
weiterem Eindringen der Flüssigkeit in die

Reserve bildet.

Trotz ängstlicher Geheimhaltung fanden

die indisch - holländischen Zeugdruckver-

fahren über Deutschland, Frankreich und
England schnelle Verbreitung. Besonders

in letzterem wurden wichtige Erfindungen

gemacht. So die Entdeckung, daß sich

Beizen mittels organischer Säuren ätzen

lassen, indem das basische Beizsalz an den

betroffenen Stellen in lösliches Salz über-

geht beim nachherigen Ausfärben und ein

weißes Muster entsteht.

Neben den indischen Verfahren kam
von der Schweiz her im 17. Jahrhundert

eine weitere Drucktechnik auf. Worden
wäßrige Farblösungen, mit Beiziösungen

vermischt, auf das Gewebe aufgedruckt, so

erfolgt beim feuchtwarmen Verhängen eine.

Verbindung von Beize und Farbe und eine

leidlich echte Fixierung. Das bisher in

zwei Operationen sich abspielende Druck-

verfahren: Aufdruck der Beize, Ausfärben

des zur Fixierung der Beizen feucht ver-

hängten Gewebes, wurde in einer Operation

durchführbar.

Sowohl hinsichtlich der maschinellen

Ausgestaltung der neuen Industrie wie Aus-

bildung neuer Druckverfahren stand Eng-
land im 18. Jahrhundert an der Spitze der

Zeudruck betreibenden Völker. Man beob-

achtete, daß die Farben aufWolle und Baum-
wolle sich besser fixieren, wenn die be-

druckten Gewebe, in Tücher eingehüllt,

heißen Wasserdämpfen ausgesetzt werden
(Dampf färben).

Eine hervorragende Leistung des Anfangs

des 19. Jahrhunderts war ferner die Weiß-

ätze türkischrot gefärbter Gewebe. Horace
Koechlin in Mülhausen fand 1820 ein

Verfahren, diese echteste aller Farben weiß

zu ätzen. Er druckte Zitronensäure auf

und zog nach dem Trocknen das Gewebe
durch eine alkalische Chlorkalkbrühe, die

cuve decolorante. Das lokal durch Zitronen-

säure entwickelte Chlor zerstörte das Rot;

man erhielt weiße Atzeffekte. Wurden der

Zitronensäure chlorbeständige Farben, wie

Berliner Blau und Chromgelb beigefügt, so

ließen sich farbige Ätzeffekte erreichen.

Einen hervorragenden Ersatz für die

schwierige cuve decolorante boten später das

Schlieper & Bau mache Indigoglukose-
Druckverfahren und der ebenso wichtige

Blaurotartikel. Wird ein Gewebe mit

Traubenzucker imprägniert, getrocknet und
dann mit einem Gemisch von Indigo und
Natronlauge bedruckt, so kann man durch

Einwirkung luflfreien Dampfes eine lokale

Reduktion des Indigofarbstoffes hervorrufen.

Der reduzierte Indigo, das Indigoweiß, wird

vom Dampf gelöst und dringt in das Innere

der Faser. An der Atmosphäre oder im

lufthaltigen Wasser findet sehr schnell wieder

Oxydation statt; der blaue Farbstoff scheidet

sich nunmehr, aber nicht nur auf, sondern

auch in der Faser ab und ist also sehr

echt fixiert. Wird die Alkali-Indigomischung
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auf einen türkischroten, mit Traubenzucker
präparierten Stoff gedruckt, so wird der

Türkischrotlack in lösliche Körper über-

geführt, an seine Stelle tritt das Indigoblau;

zweckmäßig läßt man jedoch dem Indigo-

aufdruck erst das Ausfärben in Alizarinrot

(Türkischrot) folgen. Für zarte Muster, die

weiß auf blauem Gründe erscheinen sollen,

ätzt man besser das Muster heraus; beim
Indigo gelingt dies mit der Chromatätze.

Wird ein Alkalichromat auf indigoblaues

Gewebe aufgedruckt, getrocknet und das

Gewebe durch ein Gemisch von heißer

Schwefelsäure und Oxalsäure gezogen, so

wird der Indigofarbstoff zerstört, und es er-

scheint ein weißes Muster auf blauem Grund.

Eine vollständige Umwälzung auf dem
Gebiete des Zeugdrucks verursachte die

Einführung der künstlichen Teerfarbstoffe.

Die Entdeckungen des Anilinschwarz, der

Höchster Eisfarben und besonders der

Hydrosulfite u. a. sind für den Zeugdruck
von höchster Bedeutung geworden. (Nach
„Zeitsehr. f. angew. Chemie“, S. 81 bis 86.)

D.

Verschiedene Mitteilungen.

Ausstellung.

Die Fachausstellung für Wäscherei
und Plätterei vom 30. Juni bis einschl.

8. Juli ln den Gesamträumen der Phil-

harmonie hat eine starke Beteiligung von
ersten Firmen aufzuweisen. Die Zahl der

Aussteller ist bereits über 100 gestiegen.

Zu dem Kongreß der Wäschereibesitzer,

welcher der Ausstellung angeschlossen ist,

entsenden zahlreiche Vereine ihre Dele-

gierten, z. B. Köpenick, Hamburg, Leipzig,

Frankfurt a. M., Wien usw. Von dem ein-

berufenden Verein der Wasch- und Piätt-

anstalts- Inhaber Berlins und Umgegend
(E. V.) sind umfangreiche Vorbereitungen

getroffen, um den zahlreichen Gästen den
Berliner Aufenthalt so angenehm wie mög-
lich zu gestalten. Das Programm des Kon-
gresses behandelt als Hauptfragen : Die

Wäscherei und die Gesetzgebung, die hy-

gienischen Anforderungen im Fachgewerbe,
Gründung eines Zentralverbandes der

Wäscher Deutschlands, Fachschul- und
Lehrlingswesen, sowie die Frauenheimfrage.

Die Prospekte werden vom Bureau, Kö-
thenerstr. 13, 3 Tr., rechts, kostenlos ver-

sandt.

Sind Submlssionsofferten Geschäftsgeheimnisse?

Der Angestellte einer größeren Handels-

firma war wegen Verstoßes gegen die Be-

stimmungen des Gesetzes zur Bekämpfung
dos unlauteren Wettbewerbs unter Anklage
gestellt worden. Er hatte nämlich von
Beinern Prinzipal erfahren, daß dieser be-

absichtige, sich mit einem bestimmten Ge-
bot an einem im Wege der Submission

stattfindenden Verkauf von Waren zu be-

teiligen. Hiervon hatte er einem Ver-

wandten Mitteilung gemacht und diesen

veranlaßt, eine Offerte mit einem Angebot
einzureichen, welches höher als dasjenige

seines Prinzipals war, um dadurch mög-
lichst Beinern Verwandten den Zuschlag zu

sichern. — Auf Grund dieses Tatbestandes

war das Gericht zu einer Verurteilung des

Angeklagten wegen unbefugter Mitteilung

von Geschäftsgeheimnissen gelangt. Nach
einer Entscheidung des Reichsgerichts,

welches die Revision des Angeklagten zu-

rückwies, fallen Submissionsofferten unter

den Begriff des Geschäftsgeheimnisses, und
dadurch, daß der Angeklagte seinem Ver-

wandten von der beabsichtigten Beteiligung

seines Chefs an der Submission — wenn
auch nur zum Zweck des eigenen Wett-

bewerbs — Mitteilung machte, hatte er

sich gegen die Bestimmung des § 9 des

Wettbewerbsgesetzes, der den Verrat von

Geschäftsgeheimnissen verbietet, strafbar

gemacht. (Nach „Das Deutsche Wollen-

Gewerbe“.) d

Bei welchem Gericht muß auf Zurücknahme
mangelhafter Maschinen geklagt werden?

Eine Firma in Bremen hatte von einer

Berliner Maschinenfabrik mehrere kleine

Maschinen unter zweijähriger Garantie ge-

kauft. Da die Maschinen nicht ordentlich

funktionierten, so verlangte der Käufer von

dem Fabrikanten die Lieferung von Ersatz-

maschinen, welcher Forderung auch ent-

sprochen wurde. Da aber diese Stücke

nicht zur Zufriedenheit arbeiteten, so

strengte die Bremer Firma bei dem Gericht

in Bremen Klage an, mit welcher sie die

Rückzahlung des bereits entrichteten Kauf-

geldes und ferner Zurücknahme der ge-

lieferten Maschinen forderte. — Die Ein-

wendung des Verklagten, das angerufene

Gericht sei unzuständig, um über die Sache

zu entscheiden, vielmehr hätte die Klage

an des Beklagten Wohnort, also Berlin,

angestrengt werden müssen, wurde vom
Oberlandesgericht Hamburg zurückgewiesen.

Das Reichsgericht hat schon früher dahin

entschieden, daß die mit der Klage auf

Rückgängigmachung des Kaufvertrags gel-

tend gemachte Verpflichtung eines Ma-

sehinenfabrikanten dort zu erfüllen sei, wo
sich auf Grund des Kaufvertrages die Ma-
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schinen zur Zeit der Klageerhebung be-

finden, das ist im vorliegenden Fall Bremen.
(Nach „Das Deutsche Wollen-Gew.“) b

Fach - Literatur.

G. Ebert, Der Zugmesser in der Feuerungstech-

nik. Kommissionsverlag von J. J. Weber,
Leipzig 1905. Preis Mk. 1,80.

Die Voraussetzung und Hauptbedingung
für einen rationell und gewinnbringend ge-

leiteten, modernen Fabrikbetrieb bilden die

zweckmäßige Ausgestaltung aller Betriebs-

mittel, deren wichtigstes unstreitig der

Dampfkessel ist. Keine Dampfkesselfeue-

rung sollte aber heute ohne einen ein-

fachen, zuverlässigen und handlichen Zug-
messer in Betrieb genommen werden, denn
nur mit Benutzung eines solches ist es

dem Heizer dauernd möglich, die Heizung
sachgemäß zu bedienen. Der Zugmesser
erleichtert ihm die Arbeit, indem er an-

gibt, wann nach dem Rost zu sehen ist.

Denn eine gute Ausnutzung des Brenn-

materials kann selbstverständlich nur durch

eine sachgemäße Bedienung der Heizung
erzielt werden. Durch hohen Kohlensäure-

gebalt der Verbrennnngsgase wird ein

guter Verlauf des Verbrennungsprozesses

bewiesen, denn dieser Reichtum an Kohlen-

säure wird durch eine hohe Verbrennungs-

temperatur bedingt. Je gleichmäßiger

diese hohe Anfangstemperatur der Ver-

brennungsgase gehalten wird, desto gleich-

mäßiger wird auch die Temperatur der

Schornsteingase sein, und damit ist in der

Gleichmäßigkeit der Temperatur der Schom-
steingase ein guter Maßstab für eine gleich-

mäßige Heizung gegeben. Der außerordent-

lich große Einfluß der Witterung auf den
Schornsteinzug und damit auf die Gleich-

mäßigkeit der Heizung wird allgemein noch

sehr unterschätzt. In den Färbereibetrie-

ben kommt noch eine weitere sehr wesent-

liche Störung dieser Gleichmäßigkeit hinzu,

nämlich die Unregelmäßigkeit des Dampf-
verbrauches. Bei gleichbleibendem gutem
Feuerungszustande findet zeitweise ein

starker Dampfverbrauch statt, während
dieser zu einer anderen Zeit wieder er-

heblich zurückbleibt. In letzterem Falle

werden nach kurzer Zeit die Sicherheits-

ventile abblasen und der zuviel produ-

zierte Dampf unbenutzt entweichen. Man
begegnet diesen Übelständen durch Regu-
lierung der Luftzufilhrung vermittels der

EssenBchieber. Diese Handhabung soll

nun nicht, wie es meistens geschieht, der

Willkür und der mehr oder weniger
großen Geschicklichkeit des Heizers über-

lassen bleiben, sie soll vielmehr in syste-

matischer Weise auf Grund der Angaben
eines zuverlässigen Zugmessers geschehen.
Die kleine Ausgabe für den Zugmesser
fällt kaum ins Gewicht neben der größe-
ren Schonung des gesamten Kesselmate-
rials und der sehr wesentlichen Koblen-
ersparnis.

Das vorliegende Werkchen ist für alle

Zugmesserkonstruktionen, die auf der Er-

mittlung des Unterdruckes basieren, ein

Wegweiser zur richtigen Verwertung der

Zugmesserangaben.

Erst auf Grund systematischer und
folgerichtiger Deutung dieser Angaben er-

langt daB Instrument seine Bedeutung für

die Feuerungstechnik, erst dann kann das-

selbe nicht nur für die Luftregulierung,

sondern auch zur richtigen Feuerbe-

dienung seinen Zweck erfüllen. Die

Schrift ist keine theoretische, sondern
direkt für den Gebrauch des Heizers

gedacht und geschrieben. Man bemerkt
sofort, daß sie aus der Feder eines Prak-
tikers stammt.

Interessant und gewiß nicht unzweck-
mäßig ist namentlich für größere Färbe-

reien der Vorschlag, den der Verfasser auf

Seile 43 seines Büchleins macht. Um
nämlich den Übelstand einer zeitweise zu
hohen Dampfproduktion und den hierdurch

bedingten Mehrverbrauch an Heizmaterial

zu beseitigen, schlägt er vor, nicht, wie

es gewöhnlich geschieht, bei den Feuerun-
gen sämtlicher Kessel die Dampfüberpro-
duktion durch toilweises Herablassen der

Essenschieber zu vermindern und so die

Verbrennung zu verlangsamen, sondern bei

einem oder mehreren Kesseln die Essen-

schiebcr fast ganz herabzulassen. Dadurch
zeigt der Zugmesser, der hinter den
Flammrohren anzuschließen ist, nur noch
einen Unterdrück von 1 mm, anstatt eines

Normalmeterdruckes von 10 mm.

Es gelangen auf diese Weise keine

praktisch ins Gewicht fallenden Gasmen-
gen von diesen Kesseln in den Fuchs, und
es kann dadurch die Fuchstemperatur

nicht beeinflußt werden. Bei den übrigen

im Betrieb befindlichen Kesseln wird durch
Innehaltung des Normalunterdrucks (10 mm)
das Feuer im besten Bronnzustande er-

halten. Es behalten dann die Verbrennungs-
gase dieser Kessel die Normaltemperatur

bei, ein im Fuchs angebrachtes Registrier-

thermometer wird dies sofort anzelgen.
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Ebenso bleibt der Kohlensäuregehalt dar

Verbrennungsgase ein gleich hoher, wäh-

rend er bei Verlangsamung der Ver-

brennung durch Herablassen aller Schieber

sofort ein recht kleiner wird. Es ist inter-

essant zu beobachten, wie prompt auch

das Regulierthermometer im Fuchs den
Bewegungen der Essenschieber folgt, beim
Herunterlassen derselben fällt und beim
Heraufziehen steigt. Bei vollständigem

Ausschalten von ein oder zwei Kesseln in

der vorher beschriebenen Weise zeigt je-

doch das Fuchsthermometer keine Verän-

derung der Temperatur der Verbrennungs-

gase an. Die Wiederaufnahme des Be-
triebes eines ausgeschalteten Kessels voll-

zieht sich selbst nach längerer Absperrung
äußerst rasch. Bei völliger Öffnung des

Zuges wird der normale Feuerungszustand

innerhalb weniger Minuten wiederherge-

stellt.

Die beste und genauste Betriebskon-

trolle überhaupt wird erreicht, wenn man
einen Zugmesser und ein Kegistrierthermo-

meter gleichzeitig und dauernd am Kessel

anbringt. Diese Anordnung kann zweck-
mäßig mit einem Prämiensystem für den
Heizer verknüpft werden, mit dem schon

sehr günstige Resultate betreffs einer

gleichmäßigen Feuerbedienung erzielt wor-

den sind. Als Grundlage für die Prämie
kann beispielsweise eine Temperaturdiffe-

renz von 35° C. zwischen der höchsten

und der niedrigsten Aufzeichnung des Ther-

mometers gewählt werden. Bei Innehal-

tung dieser Differenz innerhalb eines Ar-

beitstages wird dem Heizer ein bestimmter

kleiner Geldbetrag extra ausbezablt. Für

jede um 5° C. geringere Temperaturdiffe-

renz in den Zügen kann der Betrag um
eine Kleinigkeit erhöht werden, während
bei Differenzen von über 35° C. keine

Prämie mehr bezahlt wird. In Form von

Kohlenersparnis ergibt sich für den Betrieb,

namentlich in Färbereien, ein Vielfaches

der an den Heizer gezahlten Prämie.

Dr z

Chemie der organischen Farbstoffe. Vou Dr. Ru-
dolf Nietzki, o. Professor an der Universität

zu Basel. Fünfte, umgearbeitete Auflage.

Berlin, 1906. Verlag von Julius Springer.

Das nunmehr in der fünften Auflage vor-

liegende bekannte und bewährte Nietzki-

sche Lehrbuch bedarf keiner weiteren Em-
pfehlung mehr.

Den steten Fortschritten der organischen

Chemie und der Aufklärung der Konsti-

tution bisher unbekannter Farbstoffe fol-

gend, sind verschiedene Kapital des Buches
einer wesentlichen Umarbeitung und Er-

weiterung unterworfen worden.

So sind vor allem die Schwefelfarbstoffe

im Anschluß an die Thiazolfarbstoffe recht

eingehend behandelt und übersichtlich nach
sechs, den typischen Vertretern dieser Farb-

stolTklasse entsprechenden Gruppen ein-

geordnet worden.

Verfasser hat im ganzen auch die tech-

nische Seit« der Farbstoffe mehr berück-

sichtigt als früher.

Durch die erhebliche Vermehrung des

Tabellenmaterials, insbesondere für die-

jenigen Gebiete, bei denen ein näheres

Eingehen außerhalb des Rahmens dieses

mehr wissenschaftlich gehaltenen Werkes
gelegen hätte, dürfte die Übersichtlichkeit

des gesamten Stoffes entschieden gewonnen
haben. gcM

Briefkasten.
Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch

anderer Abonnenten- Jede ausführliche und besonders

wertvolle Auekuaftertellung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 22: Welche Vorlüge bietet die elek-

trische Bleiche gegenüber derjenigen mit Chlor-

kalk? iv. Jt .

Frage 23: Wer liefert zweckentsprechende
Bleichbottiche? w. r

Frage 24: Welche Firmen liefern benzin-

lösliche Farbstoffe? /?.

Antworten:

Antwort auf Frage 23: Die Elektro-
chemische Fabrik Natrium G. m. b. H.

Antwort auf Frage 24: Derartige Farb-

stoffe können u. a. vou den Firmen Gustav
Dörr & Co. in Frankfurt a. M. und J. H. C.

Karstadt in Hamburg bezogen werden.

Zur gefälligen Beachtung.

Manuskripte, Korrekturabzüge, Muster, kurz

sämtliche für die Redaktion bestimmte Sen-

dungen sind au die Redaktion der Färber-

Zeituug, Gruuewald b. Berlin, Trabener
Straße 9, zu richten, wogegen alle Offerten,

luserate, Geldsendungen nur der Verlags-

buchhandlung von Julius Springer in

Berlin N., Monbijou platz 3, zu überweisen

sind. Redaktion.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.

Verleg von Julia« Springer la Berlin N. — Druck von Emil Dreyer ln Berlin SW.
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DämpfAppArat,
kombiniert mit Trockentrommel,

zum D&mpfen von Druckproben in Zeug-
druckereien, in Farbenfabriken, technischen

Hochschulen usw.

Von

Henri Schmid.

Die Existenz eines Miniaturdämpfappa-
rates, welcher gestattet, Druckproben u. dgl.

im kleinen gründlich, gleichmäßig und rasch

durchzudämpfen, eventuell unter höherem

Der Apparat besteht aus einem hori-

zontal gelagerten, doppelwandigen Kupfer-

zylinder, der auf gußeisernen Füßen ruht

und im Innern auf einer fixen, zentralen

Längsachse einen beweglichen, heraus-

nehmbaren Messinghaspel enthält, auf wel-

chem die Druckproben aufgerollt werden,

mit oder ohne Benutzung von sog. Unter-

tüchern.

Während des Dämpfens kann dieser

Haspel von Zeit zu Zeit von außen ge-

Fig. as.

Druck oder mit überhitztem Dampf und bei

welchem ein Feuchtwerden und „Fließen“

des Musters ausgeschlossen Ist, entspricht

einem längstgefühlten Bedürfnis.

Folgende Disposition scheint allen An-
sprüchen gerecht zu werden und führt

außerdem durch die Vereinigung in einen
Apparat, der Dämpfvorrichtung, mit

einem anderen, ebenso unentbehrlichen

Utensilium eines Drucklaboratoriums, mit

dem Trockenzylinder, zu einer will-

kommenen Raum- und Gelderspamis.

n xvu.

dreht werden, sodaß die Durchdämpfung
des Musters von allen Seiten eine durch-

aus gleichmäßige ist. Dadurch, daß der

durch die Doppelwandung gebildete Hohl-
raum fortwährend von Dampf durchströmt

wird, wird im Innern eine durchaus trockene

Atmosphäre geschaffen und das Metall der-

art vorgewärmt, daß eine Kondensation des

Dampfes und ein dadurch verursachter

„Fluß“ der Farben nicht möglich ist.

Mittels eines Manometers läßt sich der

Druck im Dämpfraum, welch ersterer bis

13 c
i
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auf 3 Atm. gesteigert werden kann, regu-

lieren
;
außerdem ist das Dampfverteilungs-

stüek mit Sicherheitsventil versehen. Am
Dampfzuströmungsrohr ist ein mit Leucht-

gas operierender Dampfüberhitzer ange-

bracht. Der Apparat eignet sich infolge-

dessen auch gut zu Studien über das

Dämpfen mit überhitztem Dampf nach

dem Vorgang von Simon 4 Weckerlin,

Plg. J4.

besitzt also ein ganz aktuelles Interesse.

Durch Anwendung von Druck oder von
überhitztem Dampf kann eine Probe be-

druckten Stoffes in wenigen Minuten eben-
so gründlich durchgedämpft werden wie
z. B. im großen Mather Plattschen Dämpf-
apparat in einer Stunde. Für Kattun-

druckereien ist deshalb der in Bede ste-

hende Apparat zur Abkürzung des Muste-

rierens oder Echantillonierens von großem

Wert. Auch zum Dämpfen der Druck-
proben in den Laboratorien der Auilin-

farbenfabriken und der Schulen für Fär-

berei und Druckerei eignet sieb, wie ge-

sagt, der Apparat in umso vorzüglicherer

Weise, als er nicht nur in minimaler Zeit

eine völlige flußfreie Entwicklung der

Dampffarben gestattet, sondern auch äußer-

lich als Trockentrommel zum Trocknen,
Trockenchloren ubw. der gewaschenen
Proben dienen kann. Endlich kann der
Innenraum durch Abstellen des dazu ge-
hörigen Dampfhabns auch als Oxydations-

und Trockenkammer bei einer bestimmten,

durch das mit dem Innern kommunizierende
Thermometer regulierbaren Temperatur be-

nutzt werden.

Der Apparat wird in zwei Großen von
der Firma A. Keller-Dorian, Konstruk-
tion.-werkstätte und Walzengravieranstalt in

Mülliaueen i. E., hergestellt und die größere
Nummer gestattet die Aufwicklung und
Dämpfung der Druckproben in der gewöhn-
lichen vollen Stoffbreite von 90 bis 100 cm.

Die Bildung der Azofarbstoffe auf der Faser
und die Wirkung der Fettkörper wahrend

dieser Bildung.

(Vortrag, gehalten beim VI. Intern. Kongreß fUr
angew. Chemie zu Rom am 1. Mai 1906.)

Von

Ed. Justin. Mueller.

In Folgendem soll nicht der technische
Teil der Bildung der Azofarbstoffe auf der
Faser behandelt werden, derselbe ist ge-
nügend bekannt. Unser Ziel ist, zu er-

forschen, welchen Anteil an der Bildung
dieser Farbstoffe einerseits die Faser und
andererseits die Fettkörper nehmen.

Durch den intimen Zusammen-
hang der bei der direkten Bildung
eines Azofarbstoffs auf der Faser

entsteht, ist man geneigt, sich zu
fragen, ob die Faser, wie man es

oft annimmt, sich diesen Farbstoffen

gegenüber als indifferentes Sub-
strat verhält oder ob sie einen ge-

wissen Anteil nimmt, nicht an der Er-
zeugung des Farbstoffs selbst, sondern
an der Befestigung desselben.

Als Fasern werden wir hier nur die

vegetabilischen und speziell die Baumwolle,
auf welcher im allgemeinen diese F'arben

erzeugt werden, in Betracht ziehen. Um
einen Begriff des engen Zusammenhanges
dieser Farbstoffe mit der Faser zu haben,

muß man einen Vergleich mit einer Färbung
ähnlicher Natur vornehmen, also eine

organische, und die auf analoge Weise zu-
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stände kam. Wir können zu diesem Ver-

gleich eine Indigofiirbung nehmen, sie ist

zwar nicht nach derselben Methode erzeugt

worden, stellt aber trotzdem einen auf der

Faser unlöslich niedergeschlagenen or-

ganischen Farbstoff dar, das Endresultat in

beiden Fallen kann demnach verglichen

werden. Dieser Vergleich wird aus-

schließlich physikalischer Ordnung sein:

1. die Echtheit beim trockenen Reiben: die

Beiden schmutzen ab, der Indigo jedoch in

weit größerem Maße als Pararot z. B ;

2. das Machlassen beim Waschen : die Indigo-

färbung verliert außerordentlich, die In-

tensität sinkt ungefähr 40 bis 50%, das

Pararot verliert wenig, die Intensität sinkt

sozusagen nicht, der Unterschied ist auf-

fallend.

Die Befestigung (Fixierung) der beiden

unlöslichen Farbstoffe erscheint im ersten

Augenblick eine ähnliche zu sein, sie ist

es jedoch nicht.

Die unlöslichen Azofarben können ent-

weder vermöge ihrer Natur besser an der

Faser haften (adhärieren) oder einer ihrer

Komponente kann eine innigere Absorption

oder Adhäsion verursachen, was wir zu

ermitteln versuchen werden.

Als Versuchstyp nehmen wir das Para-

nitranilinrot, welches mit dem o-Naphtyl-

amingranat zur Zeit den technisch wich-

tigsten Farbstoff dieser Klasse darstellt.

Das erste Ausgangsprodukt ist in un-

serem Falle das /i-Naphtolnatrium, weshalb

wir vorerst sein Verhalten gegenüber der

Baumwolle prüfen müssen. Ist dasselbe

von der Faser absorbiert oder ist es ein-

fach imprägniert, adhäriert es mehr oder

weniger oder ist es indifferent? Zu den in

Folgendem beschriebenen Versuchen wurde
abgekochtes Baumwollgarn verwendet (ge-

wöhnliches Abkochen in geschlossenem

Kessel).

AlsNaphtollösung eine aus2Og0-Naphtol

und 20 g Natronlauge 38° Be. per Liter

bestehende und in folgendem als „Naphtol-

lösung typ“ bezeichnete Lösung. Als

Diazolösung eine dem Naphtol ent-

sprechende, bestehend per Liter aus: 14g
p-Nitranilin, 30 cc Salzsäure, 7 g Natrium-

nitrit und 30 g essigsaurss Natrium, kristal-

lisiert.

Um zu ermitteln, ob die Baumwolle
0-Naphtolnatrium absorbiert, machte ich fol-

gende Versuche. Ich imprägnierte ge-

trocknete Baumwolle mit Naphtollösung

typ, rang eine Partie aus, trocknete die-

selbe und behandelte die andere eine

Stunde in dem Naphtolbad, rang auB und

trocknete, entwickelte in der Diazolösung

und wusch in fließendem Wasser. Zwischen

den beiden Partien war kein Intensitäts-

unterschied wahrzunehmen, diejenige, die

eine Stunde im Naphtolbad verblieb, war
etwas feuriger, was einem besseren Ein-

dringen des Naphtolnatriums in die Faser

zugeschrieben werden kann. Da hellere

Färbungen oft besseren Aufschluß über die

Intensität geben, machte ich denselben

Versuch mit verdünnter Naphtollösung,

1 Teil Typlösung auf 4 Teile Wasser und
machte noch einen weiteren Versuch, in-

dem ich die verdünnte Naphtollösung auf

80* C. erwärmte und bei dieser Temperatur
Baumwolle während einer Stunde darin

behandelte. Nach dem Entwickeln war
zwischen den verschiedenen mit der ver-

dünnten Naphtollösung gemachten Ver-

suchen kein Unterschied wahrzunehmen,
wonach wir schließen können, daß die

Baumwolle weder aus kalten, noch aus

heißen Lösungen das 0-Naphtolnatrium ab-

sorbiert.

Eine folgende Versuchsreihe wurde ge-

macht, um zu erforschen, ob das imprägnierte

Naphtolnatrium an der Faser adhäriert.

Zu diesem Zweck imprägnierte ich 3 Par-

tien mit der Naphtoltyplösung, rang aus und

a) trocknete,

b) wusch mit fließendem Wasser, rang

aus und trocknete,

c) wie b, aber ohne zu trocknen.

Hierauf wurde das ganze in der

Diazolösung entwickelt und sodann ge-

waschen
;

a) war normal rot,

b) war rötlich-orange,

c) gleicht b, aber etwas trüber und
heller.

Nach diesen Versuchen kann als fest-

gestellt gelten, daß das p-Naphtolnatrium,

nachdem Baumwolle damit imprägniert

wurde, zu dieser eine bis zu einem ge-

wissen Grade gehende Adhäsion hat.

Ich schätze diese, mich auf Vergleiche

stützend (Analysen konnte ich Zeitmangels

nicht machen), auf V- bis ’/
8

des primitiv

imprägnierten /S-Naphtols.

Das Trocknen nach dem Imprägnieren

der Naphtollösung spielt, wie man weiß,

eine wichtige Rolle und zwar nicht nur be-

treffs der Befestigung der Färbung, son-

dern auch in Bezug der Nüance, des

Tones der Färbung. Ich machte Versuche

auf nicht getrocknetem, einfach aus-

gerungenem, Naphtolgrund im Vergleich

mit getrocknetem zu kuppeln. Nach dem
Kuppeln wurde in fließendem Wasser ge-

waschen und darauf getrocknet. Beim
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Waschen war kein merklicher Unterschied

wahrnehmbar, beide lieben ziemlich nach.

Nach dem Trocknen der gewaschenen
Färbungen war die Intensität in beiden

Fällen beinahe gleich, die Nilance variierte

jedoch ziemlich. Das auf nicht getrock-

netem Naphtolgrund erzeugte Rot w ar viel

oranger, viel gelblicher als das auf ge-

trocknetem Naphtolgrund erzeugte. Das
auf nicht getrocknetem Grund erzeugte

war außerdem viel reibunechter. Das
Trocknen bewirkt unstreitbar ein besseres

Adhärieren des /f-Naphtolnatriums, es ist

außerdem möglich, daß die intercellularen

Partikeln des Naphtolnatriums durch das

Trocknen in das innere, in die Poren der

Faser dringen. Ein der zuerst erwähnten

Versuche läßt auf diese Vermutung schließen,

nämlich daß durch längeres Verweilen in

der Naphtollösung das Rot feuriger wird,

was durch ein besseres Eindringen des

Naphtolnatriums bewirkt wird, der bessere

Ausfall heim Trocknen gegenüber nicht

getrocknetem Grund kann demnach auch

auf besserem Eindringen desNapbtolnatriums

beruhen. KanndassoeingedrungeneNaphtol-

natrium wieder an die Oberfläche gelangen?

Dieser Rückgang scheint möglich zu sein;

wenn man nach dem Trocknen des Naphtol-

grundes die Baumwolle an einem frischen

oder feuchten Orte läßt und nachher kup-

pelt, so ist das erhaltene Rot gelblicher

und reibunechter als das auf gut getrock-

netem Grund erhaltene. Diese Tatsache,

welche ich durch spezielle Versuche nach-

prüfte, habe ich öfters beim technischen

Arbeiten im großen beobachtet. Wenn
Baumwollgarn nach der Naphtolgrundie-

rung und dem darauf folgenden Trocknen

Feuchtigkeit aufnimmt, was stellenweise

geschieht, so erhält inan nach dem Rot-

entwickeln eine unegale Färbung, die

Stellen, die feucht waren, sind gelblicher

und das um so mehr, je feuchter sie

waren. In der FärbereipraxiB werden diese

gelblichen Stellen gewöhnlich einem un-

egalen Grundieren oder einem ungenü-

genden Entwickeln zugeschrieben. Durch
genaue Vergleichsversuche auf Baumwoll-
strähnchen habe ich festgestellt, daß diese

gelblichen Stellen von der nach dem
Trocknen des Naphtolgrundes aufgenom-

menen Feuchtigkeit herrühren. Diese gelb-

lichere Färbung hat nur auf I'ararot Bezug,
theoretisch sollte dieses Rot, das Paranitro-

benzol-azo-jS-Naphtol OH

NO,—

<

s
^>—N=

N

[
P*rt>«r-Z*ltno.g,

[jfchfgmag 1906.

sich bilden, ohne daß die Feuchtigkeit der

Baumwolle einen Einfluß darauf haben
könnte. Es bildet sich auch tatsächlich,

aber neben demselben bilden Bich noch
ein oder mehrere Körper, die gelb sind

und die durch die Zersetzung von p-Nitro-

diazobenzol allein oder durch die augen-
blickliche Kuppelung des Zersetzungspro-

duktes mit nicht zersetztem Diazokörper ent-

stehen. Der oder die gelben Körper ent-

stehen immer mehr oder weniger neben
dem Rot, ihre genaue Natur ist noch zu

erforschen.

Die Ursache der Bildung derselben

kann vorhandene freie resp. in Überschuß
sich befindende Natronlauge sein, die Feuch-
tigkeit der Faser kann die Wirkung des
Alkalis begünstigen, ich bestätige diese

Reaktion nicht, trotzdem sie viel für sich

hat, ich stelle nur die Tatsache fest, daß
die Feuchtigkeit der Faser die Bildung der

gelben Farbstoffe begünstigt. Es wurde
zu den verschiedenen Versuchen selbst-

verständlich nur frische, keine Spur Zer-

setzungsprodukte enthaltende Diazolösung
verwendet.

Um eine schnelle und klare Übersicht

über die beschriebenen Versuche zu er-

halten, gebe ich nebenstehende Tabelle.

Wirkung der Fettkörper.

Der Einfluß der Fettkörper auf den
Farbton und speziell auf denjenigen des

Paranitranilinrots ist genügend bekannt,

sodaß wir nicht näher daraufhinzudeuten

brauchen, das Rot ist feuriger und geht

mehr ins bläuliche über. Die löslichen

öle und die Seifen haben eine ähnliche

Wirkung, die ausgesprochenste erhalt man
mit den Derivaten des Rizinusöls, den sog.

Türkischrotölen und den Rizinuaölseifen.

Als Typ zu meinen Versuchen nahm
ich ein Natriumricinat.

Um das Verhalten einer Diazolösung

gegenüber eines auf der Faser impräg-

nierten Fettkörpers zu erforschen, im-

prägnierte ich Baumwolle einerseits mit

einer lOprozentigen Natriumricinatlösung,

andererseits mit einer lOprozentigen Mar-

seillerseife, rang gut aus und trocknete.

Nachdem passierte ich die beiden Partien,

wie für Rot gebräuchlich, durch p-Nitra-

nilindiazolösung, wusch in fließendem

Wasser und trocknete. Beide waren ziem-

lich intensiv gelb gefärbt und zwar eines

nach Nanking hinziehenden gelb. Ich schließe

hieraus, daß der auf Baumwolle impräg-

nierte Fettkörper in diesem Falle das Na-

triumricinat und die Marseillerseife die

Diazolösung absorbiert, welche sich in Ge-
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Naphtollöaung typ
Verdünnte Naphtollöaung

1 Teil typ und 4 Teile Wasser Naphtollöaung typ

im-
prägniert

1 Stunde
im Bade
behandelt

im-
prägniert

1 Stunde
im Bade
behandelt

1 Stunde
bei 80° C.

behandelt

imprägniert
und ausgewrungen

imprägniert
und ausgewrungen

ge-
trocknet

ge-
waschen
und
ge-

trocknet

ge-
waschen
ohne
zu

trocknen

ge-
trocknet

ohne
zu

trocknen
ausgewrungen und

getrocknet
ausgewrungen und getrocknet

gekuppelt, gewaschen
und getrocknet

gekuppelt.
gewaschen und getrocknet

gekuppelt, gewaschen
und getrocknet

gekuppelt, gewaschen
und getrocknet

rot

normal
rötliches

orange

rötli ’hes

orange
trüber

und
schwächer

rot

normal
rot

gelblicherrot
feurigeres

Rot
orange • rot

im ganzen wesentlich gleich

Analogie —
im Vergleich inlt

| |
und

genwart dieser Körper zersetzt unter Bil-

dung der schon erwähnten Zersetzungs-

produkte. Die Bildung derselben kenn-
zeichnet sich außerdem durch den charak-

teristischen Geruch von Bittermandelöl der

gelben Färbungen, welcher auch entsteht

beim Zersetzen von Paranitrodiazobenzol

in Substanz resp. Lösung.

Die Tatsache der Bildung eines gelben

Farbstoffs durch die Absorption des p-Nitro-

diazobenzol eines aut der Baumwollfaser
imprägnierten Fettkörpers führt mich zum
Vergleich einer früher gemachten Beob-
achtung.

Ich hatte beobachtet, daß die tierischen

Fasern sich in verdünnten Bädern von

Diazoverbindungen färbten und daü speziell

die Seide sich leicht mit Paranitrodiazo-

benzol in gelb färbt. Zur Zeit 1
) nahm ich

an, daß zwischen der Diazoverbindung und
der Faser eine chemische Verbindung statt-

finde, hingegen betrachte ich jetzt diesen

Vorgang gleich demjenigen auf mit Fett-

körpern imprägnierter Baumwolle. Die

Seide absorbiert das Paranitrodiazobenzol,

welches sich auf der Faser selbst zersetzt

unter Bildung des gleichen gelben Farb-

stoffs

Gehen wir zu dem verlassenen Thema
wieder über, die Feststellung, daß eine

Diazoverbindung sich in Gegenwart eines

Fettkörpers zersetzt, gibt uns keinen Ein-

blick auf die Wirkung dieses Körpers bei

Gegenwart eines Xaphtols. Nimmt der

Fettkörper an der Keaktion direkt teil oder

') Bulletin sociCtä industrielle de Rouen 1901,
8. 586.

beteiligt er sich bloß indirekt? Was die

Bildung des Azofarbstoffs selbst anbelangt,

so können die Fette daran chemisch keinen

Anteil nehmen, sie können sich jedoch

während oder nach der Bildung desselben

damit verbinden. Geht überhaupt eine

Verbindung vor sich? Das verschiedene

Verhalten eines Rot mit und ohne Fett-

körper scheint dies zu bestätigen.

Bei Vergleichsversuchen erhält man:

Mit Ricinat:

ein Rot, welches beim Waschen in fließendem

Wasser wenig nachläßt,

- - dessen Färbung feurig und blau-

stichig ist;

- - welches beim trockenen Reiben

wenig nachläßt.

Ohne Ricinat:

ein Kot, welches beim Waschen in fließendem

Wasser sehr viel nachläßt;

- - dessen Färbung trübe und gelb-

stichig ist;

- - welches beim trockenen Reihen

stark nachläßt.

Mit a-Napbtylamingrannt erhält man
ähnliche, jedoch weniger empfindliche Re-

sultate, mit Ricinat ist die Nüance bläu-

licher und läßt etwas weniger nach beim

Waschen in fließendem Wasser.

Die Verbindung, die keine rein che-

mische sein kann, muß physikalisch-che-

mischer Natur sein. Es ist sehr plausibel

und sehr annehmbar, daß zwischen dem
Azofarbstoff und dem Fettkörper eine kol-

loidale Verbindung entsteht, die als solche

von der Faser, die selbst kolloidaler Natur

ist, zum Teil absorbiert wird, zum Teil an
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dieselbe adhäriert. Beim Bilden von Para-

rot in Substanz resp. in Lösung beobachtet

man ganz gut ein verschiedenes Verhalten

bei Gegenwart von Fettkörpern. Bei Zu-

gabe der gewöhnlichen Mengen von Na-

triumricinat zur Naphtollösung bildet sich

ein sich zusammenziehender Niederschlag 1
),

was man beim Verdünnen mit Wasser noch
besser beobachtet; dieser sich zusammen-
ziehende Niederschlag trennt sich besser

von den Mutterlaugen, seine Molekeln

scheinen besser an einander zu haften,

außerdem ist er röter, bläulicher als ohne
Kicinat. Dieser augenscheinliche Unter-

schied bestätigt meine Ansicht, daß die

Fetlkörper Bich mit dem Azokomplex ver-

binden und daß diese Verbindungen kolloi-

daler Natur sein müssen. Die Kolloidreak-

tionen spielen unstreitbar in den Färberei-

und Druckereiprozessen eine hervorragende

Rolle, daß die Textilfasern kolloidaler Na-
tur sind, wird von den Chemikern im all-

gemeinen nicht bestritten, trotzdem wird

von vielen beim Aufstellen von Erklärungen

über die verschiedenen Phasen der Färberei-

vorgänge dieser Charakter gar nicht be-

achtet, Die Kolloidalchemic ist sicherlich

berufen, in diesem Teil der angewandten
Chemie, welcher die Färberei und Druckerei

ist, große Dienste zu leisten und ich be-

nutze diese Gelegenheit, um von neuem
das Augenmerk der Färbereichemiker da-

rauf zu lenken.

Als Schlußfolgerung können wir fest-

stellen:

Daß die Fixierung der auf der Faser

erzeugten Azofarbstoffe hervorgerufen wird:

erstens durch die Adhäsion deB Naphtols

an der Faser und durch sein Eindringen in

dieselbe,

zweitens durch die Bildung des Farb-

stoffs im Innern der Faser selbst und durch

seine kolloidale Natur. (Der im Laufe

dieser Arbeit erwähnte Indigo ist weniger
intim fixiert, weil er nicht oder, so wie er

sich auf der Faser befindet, viel weniger

kolloidal ist.)

Daß die Fettkörper mit dem Azofarb-

stoff kolloidale Verbindungen eingehen,

daß diese Verbindung den Farbton mehr
oder weniger ändert, daß sie besser ab-

sorbiert ist und daß sie besser an der

') Eine ähnliche Beobachtung machten
Schwalbe und Hieinentz (Zeitschrift für

Färben-Industrie 1906, B. 109). Die sehr pro-
blematische Erklärung, welche dieselben an
leichem Orte über die eventuelle Wirkung der
ettkiirper gaben, scheint mir nicht wahr-

scheinlich, da vorliegende Arbeit keine Kritik

ist, werde ich nicht näher darauf eingehen.

Faser adhäriert als der nicht an Fett ge-

bundene Azofarbstoff.

Nachdem die Redaktion obiger Arbeit

beendet war, erschien eine Veröffentlichung

von Dr. Erban 1
), in welcher derselbe von

den gelben Teilen spricht, die sich beim
Paranitranilinrotfärben bilden. Erban hat

beobachtet, daß, wenn ein mit Naphtol-

natrium präpariertes Naphtolsträhnchen zur

Hälfte in ein Paranitrodiazobenzolbad ein-

getaucht wird, Bich gleich über dem mit

dem Spiegel des Bades abschneidenden

Teil deB Strähnchens eine Zone bildet, die,

nachdem das ganze Sträbnchen gekuppelt

wurde, viel gelber erschien als der Rest

desselben. Er schließt daraus, daß, nach-

dem die Diazoverbindung des aufgenom-
menen Bades gekuppelt ist, nur unwirk-

same Flüssigkeit (Wasser) zurückbleibt,

welche durch Kapillarität in der Faser em-
porsleigt. Diese Beobachtung bestätigt, wenn
ihr auch eine verschiedene Erklärung ge-

geben wird 2
), die von mir festgestellte Tat-

sache, daß Feuchtigkeit auf einer mitNapbtol-

natrium präparierten Faser ein Zersetzen

des Paranitrodiazobenzols bewirkt, sobald

dasselbe mit der feuchten Stelle in Be-

rührung kommt, daß die Zersetzungs-

produkte von der Faser absorbiert werden
und daß sie sich durch eine gelbere Fär-

bung kennzeichnen.

Wollene buntfarbige Herrenstoffe.
Von

G. Richter

Die Mode für Herrenstoffe zeigt viel

abgestumpfte Braun, Grün, Olive, Grau
und stumpfe Blau. Die Farben sind in

der Wolle meliert oder auch im Garn ge-

färbt. Die Grundstellungen werden durch
goldgelbe, grüne, blaue, rote, kupfer-,

olivenfarbige und andere Effektfarben be-

lebt. Bei Durchsicht der neuen Muster

findet man öfters schon in einem Dessin

eine größere Anzahl Nüancen vertreten.

Von den Farben fordert man im all-

gemeinen gute Wasch- oder Walk-, Deka-
tur- und sehr gute Lichtechtheit. Eine

') Färber-Zeitung, 1906, B. 118.
2
) Dr. Brban erklärt die Wirkung der

Feuchtigkeit als eine das Naphtolnatrium auf-

lösende, wodurch dasselbe in dos Diazobad
gezogen würde. Ich bestreite die auflöseude
Wirkung des Wassers auf das Naphtolnatrium
durchaus nicht; wenn jedoch dieselbe im Spiel

wäre, so würde der Endpunkt sine hellere,

mehr Rosafärhung sein. Die gelbere Färbung
muß und bet. wie wir es gesehen haben, eine

1 andere Ursache.



Richter, Wollene bantfarblf* Herremtoffe 207
Haft U. 1

1 Juli 190?
J

stärkere Walke kommt gewöhnlich bei

Streichgarnwaren, eine mäßigere oder nur

Wäsche mehr bei Kammgarnwaren in Be-

tracht. Doch auch dann, wenn die Kamm-
garnwaren wenig gewalkt und hauptsäch-

lich nur längere Zeit ausgewaschen werden,

müssen die Karben walkecht hergestellt

sein. Alle waikechten Farben Bind natür-

lich auch waschecht, da die Walke einer

mit starker Reibung verbundenen, lang-

andauernden Wäsche gleichkommt. Wirk-

lich walkechte Farben dürfen ihren Ton
beim Walken nicht verändern und nicht in

andere helle Nüancen ausbluten. Helle

Effektfarben können durch manche zum
Färben des Grundes verwendete Farbstoffe,

die nicht einwandfrei walkecht sind, event.

so angeblutet werden, daß sie mit ihrer

ursprünglichen Nüance keine Ähnlichkeit

mehr aufweisen.

Nun ist ja bekannt, daß durch allzu

alkalische Walke oder dadurch, daß ein

Stück mehrmals gewalkt wird — wenn die

Gänge oder Breite zuerst nicht genügend
weggewalkt war — auch manche gut

walkechte Farben leiden, d. h. an Tiefe

einbüßen, matter werden und event. in

helle Farben überbluten. Solche Fälle sind

aber bei normaler Arbeitsweise in der

Walke — und diese soll hier in Betracht

kommen — ausgeschlossen. Sogar weniger
walkechte Farben können gut halten, nenn
in der Walke vorsichtig verfahren wird;

sie laufen jedoch leicht am Rahmen aus,

d. h. die Nässe zieht sich von dem oberen

Teil nach unten (sackt Bich sozusagen) und
verursacht an diesen Stellen l'negalitäten.

Hat eine solche Farbe aber in der Walke
gut gehalten, so kann man sich vor dem
Auslaufen am Rahmen durch sehr gutes

Ausschleudern der Stücke schützen; man
muß die Stücke solange ausschleudern, bis

sie nur noch ein so geringes Maß von

Feuchtigkeit besitzen, daß am Rahmen kein

Abschießen nach der unteren Leiste statt-

linden kann. Immerhin ist es sicherer,

Farbstoffe anzuwenden, die, auch wenn die

Stücke in reichlich nassem Zustande auf

den Rahmen kommen, nicht auslaufen.

Es stehen heute eine reichliche Anzahl
von Farbstoffen zur Verfügung, die für die

Fabrikation von Herrenstoffen gut geeignet

sind, nur muß der Färber dafür sorgen,

daß sie durch geeignete Behandlung auch
wirklich echt auf dem Material (glelch-

giltig, ob lose Wolle oder Garn) fixiert

werden.

Wenn nach der Einbadmethode gefärbt

wird, bo ist darauf zu achten, daß man
beim Anfärben die richtige Säure ver-

wendet. Im allgemeinen färbt man mit

Essigsäure an, seltener mit Schwefelsäure;

letztere braucht man aber öfters zum Nach-

setzen. Es gibt aber auch Farbstoffe, die zum
Ausziehen unbedingt Schwefelsäure be-

nötigen. Andere ziehen mit Essigsäure ganz

aus, und das Nachsetzen von Schwefelsäure

hat nicht nur keinen Zweck, Bondern kann so-

gar, in größeren Mengen angewandt, schäd-

lich wirken; hier spielt die Säureempfind-

lichkeit der Farbe eine Rolle. Mischt man
Farbstoffe untereinander, von denen einer

zum Ausziehen nur Essigsäure benötigt,

»ährend der andere unbedingt Schwefel-

säure braucht, so färbt man zuerst mit

Essigsäure an, gibt solche nochmals nach

und zieht schließlich mit Schwefelsäure das

Bad aus.

Es läßt Bich an Stelle der Essigsäure

auch Ameisensäure benutzen; da aber

letztere Btärker ist, so muß man entsprechend

weniger anwenden. Bei Farbstoffen, die

zum Ausziehen Schwefelsäure brauchen,

kann man oft auch Ameisensäure benutzen;

es ist natürlich zu bedenken, daß Schwefel-

säure bedeutend billiger ist und daher vor-

gesogen wird, sofern gut egale und walk-

echte Färbungen damit zu erzielen sind.

Immerhin hat die Ameisensäure, die heute

zu wesentlich billigeren Preisen als früher

zu haben ist, auch für die Wollfärberei

mehr und mehr Interesse gefunden. Es

ist in dieser Zeitschrift über die Anwen-
dung der Ameisensäure, die, ohne ein

Univeraalmittel zu Bein, doch in vielen

Fällen sehr gute Dienste tut, ziemlich viel

geschrieben worden und verweise ich auf

jene Abhandlungen.
Im Anfärbebad sowohl wie beim Nach-

chromieren ist ein gründliches Kochen er-

forderlich; es ist immer besser, die Koch-

dauer etwas länger auszudehnen als ab-

zukürzen.

Dasselbe gilt für die Zweibadfärberei.

Auch hier ist sowohl beim Ansieden wie

beim Ausfärben auf gutes Durchkochen zu

achten; nicht genügend ausgekochter Sud
braucht mehr Farbstoff, und die Färbungen
fallen nicht genügend echt aus. Bei Farb-

stoffen, die unter Zusatz von Essigsäure

oder Ameisensäure rasch aufziehen, ist es

ratsam, nach dem Ausziehen der Flotte

noch kurze Zeit zu kochen.

Erwähnt sei noch, daß bei der Ein-

oder auch Zweibadfärberei ein Zusatz von

Glaubersalz das schnelle Aufziehen des

F'arbstoffs verhindert und deshalb egali-

sierend wirkt; man braucht aber, wenn
Glaubersalz mit zugesetzt wird, am Schluß

des Färbens etwas mehr Säure, um das Bail
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ebenso zu erschöpfen als wenn ohne Glau-

bersalz gefärbt wird.

Von den vielen Farbstoffen, die sich

für bessere Herrenstoffe eignen, sei zuerst

der Indigo genannt. Die auf der Indigo-

küpe (Hydrosulfltküpo) hergestellten Perl-

töne stehen bezüglich der Echtheit uner-

reicht da, während die dunklen Indigotöne

in den Alizarinblau, Alizarincyaninen und
Anthracenhlau u. s. w. konkurrenzfähige

Produkte fanden.

Durch das Verfahren, graue Töne auf

der Küpe anzublauen und mit Alizarinfarb-

stoffen zu übersetzen bezw. auf Nüance zu

färben, erzielt man Farben von vorzüglicher

Licht- und Walkechtheit. Von dieser Me-
thode ist man aber ziemlich abgegangen,
weil das Farben mit Alizarinfarbstoffen

allein (besonders nach der Einbadmethode)
weniger Zeit in Anspruch nimmt. Das
Anblauen auf der Küpe dauert mit den

Nebenarbeiten ungefähr 1 Stunde, das

Überfärben mit Alizarinfarbstoffen genau
bo lange, wie bei jeder anderen Alizarin-

farbe ohne Küpenuntergrund. Die zum
Anblauen nötige Zeit fällt demnach weg,
wenn man mit Alizarinfarbstoffen allein färbt.

Anders verhalt es sieb, wenn man auf

der Küpe anblaut und hierauf mit Egali-

sierungsfarbstoffen auf saurem Bade nach
Muster färbt. Hier wird gegenüber dem
Überfärben mit Alizarinfarbstoffen Zeit ge-
spart, weil man auf nahezu kochender

Flotte eingehen kann und das Nachchro-
mieren wegfällt. Solche saure Egalisierungs-

farbBtoffe, und zwar die echtesten, können
aber nur für derartige Artikel verwendet

werden, bei denen eine mittlere Wasch-
echtheit in Krage kommt; die Lichtechtbeit

ist meist schon infolge des Küpengrun-
des eine gute. Zwar gibt es einige Farb-

stoffe, z. B. Brillantwalkgrün, Alizarin-

saphirol, Alizarinastrol, Walkgelb 0 und
Sul fongelb, deren direkte Färbungen einer

längeren Wäsche und mittleren Walke gut
genügen, indessen fehlt es an dem Rot, das

zum Nüancieren nötig ist; die walkechten

Rot müssen alle nachchromiert werden.

Aus diesen Gründen färbt man lieber

direkt mit Alizarin- oder Chromfarbstoffen.

Für Grau und auch Modebraun haben sich

Mischungen von Alizarinblauscbwarz B,

Anthracengelb BN, Diamanttlavin G, Chrom-
gelb DF, Alizarinrot S und W, Alizarin

orange, sowie die Säureanthiacenbraun, An-
thracensäurebraun, Anthracenchrombraun,
Säurechrombraun und andere gut bewährt.

Kür Resedatöne mischt man mit Alizarin-

cyaningrün E oder G extra. Letztere sind

sehr gut lichtecht.
tSchlup folgt.)

Diastafor.
Von

Dipl.-Ing. Alfred Schmidt.

Über Diastafor veröffentlichte Herr Loh-
niann in Heft 10 ds. Ztg. einen Artikel;

ebenso wird auf seine Anwendungsfähigkeit

in der Textilindustrie in Prospekten hin-

gewiesen, die von der Deutschen Diamalt-

Gesellschaft m. b. H. in München II versandt

werden. Wenn man auch der Reklame
für irgend ein Produkt die Berechtigung

nicht abstreiten kann, so muß man doch

verlangen, daß seine Eigenschaften und
Wirkungen auch richtig dargelegt werden

und daß man ihm nicht auch noch Ein-

flüsse zuschreibt, für die es gar nicht in

Frage kommt. Da sich sowohl der Loh-
mann sehe Artikel als auch die genannten

Prospekte von falschen Behauptungen und

Übertreibungen nicht frei halten, so will

ich sie der folgenden Besprechung zugrunde

legen. Es ist ja leider im Textilbetriebe,

wie jeder weiß, der längere Zeit darin ge-

standen hat, sehr häufig der Fall, daß man
bei vielen Prozessen möglichst viel Ge-

heimnisvolles hineindeutet; aber solche Ge-

heimniskrämerei hat keine Berechtigung,

sondern es ist viel richtiger, die Verhält-

nisse möglichst klar zu legen, da man nur

dann richtig und sicher arbeiten kann,

wenn man auf dem Boden der Wirklich-

keit bleibt. Das gilt auch von der Be-

urteilung des Diastafors.

Diastafor ist eine dicke, gelblich-braune,

8iruparlige Masse, die eine Lösung von

Diastase in konzentrierter Form darstellt.

Mit heißem Wasser erhält man eine ver-

dünnte Lösung, die sich nach längerem

Stehen klärt und unten einen schleimigen,

zum Teil etwas körnigen Satz enthält, der

sich nur sehr schwer abflltrieren läßt.

Die Verwendung von Diastaselösungen

ist in der Textilindustrie schon alt. Man
bereitet sie durch Ausziehen von geschro-

tenem Malz mit heißem Wasser von 60 bis

70°. Durch die Verwendung des Diastafors

! ist man der Mühe dieser Zubereitung über-

hoben, und es hängt nun in erster Linie

vom Verhältnisse des Diastaforpreises zu

dem Preise eines brauchbaren Malzes und

den Kosten der Arbeit des Ausziehens ab,

ob man das eine oder das andere ver-

wenden soll. Die schnelle Bereitschaft des

Diastafors und die Haltbarkeit des konzen-

trierten Extraktes sind aber zweifellos An-

nehmlichkeiten dieses Produktes.

Die Eigenschaft nun, die lediglich bei

der Verwendung in allen Fällen in Frage

kommt, ist die stärkeverflüssigende Kraft

der Lösung. Eb ist deshalb auch nicht
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recht klar, weshalb die Diamaltgesellschaft

drei Marken Dlastafor aui den Markt bringt.

Es scheint das lediglich eine geschäftliche

Maßnahme der Gesellschaft zu sein, wäh-
rend die Verbraucher davon Nachteil haben,

daß man ihnen zumutet, sich dreierlei Aus-
gaben desselben Produktes hinzulegen. Da
alle drei Marken zum gleichen Preise ver-

kauft werden, so dürfte, wenn überhaupt
ein Unterschied besteht, für den Verbraucher
die Marke am günstigsten sein, die das

größte ätärkeverflüssigungsvermögen auf-

weist. (Fischer, Jahresberichte 1903, II,

S. 367; Lintner 4 Sollied, Z. f. Brauw.

1903, S. 329.)

Diastafor E soll für die Entschlichtung

von Geweben verwandt werden. Die Vor-

schriften des Herrn Lohmann stimmen
übrigens nicht mit denen der Diamalt-

gesellschaft überein, die 2 bis 3°/o Diasta-

for E vom Flottengewicht verlangt, also

20 bis 30 g für je 1 Liter, während Loh-
rnann beide Male 2 ‘bis 3 g für je 1 Liter

an gibt.

Mit Diastase entschlicbtet man solche

Gewebe, bei denen die Entfernung der

Schlichte in der meist wesentlich billigeren

Weise durch Säuern oder Einweichen und
Gärenlassen oder durch Bleichen nicht ge-

schehen darf. Es sind dies in der Haupt-

sache buntgewebte Waren, bei denen die

Farben durch die oben angegebenen Ent-

schlichtungsmethoden entweder auslaufen

oder sonstwie beeinträchtigt würden. Da
diese gebräuchlicheren Verfahren meistens

im Strang ausgeführt werden, dagegen das

Entscblichten mit Diastase mit offener (breit

liegender) Ware, so bearbeitet man nach
dieser Methode auch solche Waren, die bei

der Behandlung im Strang leiden.

Wenn Herr Lohmann schreibt, daß mit

Diastafor entschlichtete Waren viel leb-

hafter und glatter aussehen als mit Alkali

abgekochte, so mag das glattere Aussehen
vielleicht davon herrühren, daß die Ent-

schlichtung mit offener Ware, die Alkali-

abkochung dagegen mit Strangware vor-

genommen worden war. Sonst ist aber

mit der Lohmannschen Angabe noch
nichts für Diastafor bewiesen, denn eine

Entschlichtung und eine Abkochung mit

Alkali sind doch zwei grundverschieden

wirkende Behandlungsweisen, deren Erfolg

auch verschieden sein muß. Die Ent-

schlichtung mit Diastafor bezweckt die

Lösung des die Faser umhüllenden Stärke-

kleisters und das Spülen hinterher die Ent-

fernung der löslichen Produkte und des

oberflächlich anhaftenden Schmutzes von
der Faser. Die Abkochung mit Alkali ent-

fernt den Stärkekleister nur unvollkommen,
dagegen die Fette, Schmutz usw. und unter

Umständen die Baumwollsamenschalen. Auf
diese Verunreinigungen wirkt wieder die Di-

astase nicht ein. Die Behandlungsweise hängt

also von den Eigenschaften der Ware ab

und was in einem Falle richtig ist, kann
in einem anderen unzweckmäßig sein. Des-

halb sind derartige allgemeine Wendungen,
wie sie Herr Lohmann gebraucht, unstatt-

haft, weil sie irreführen können.

Wenn Herr L. nun gar noch versucht,

die Wirkung der Entschlichtung mit Di-

astafor mit dem Einfluß der Mercerisierung,

deren Erfolg von einer ganzen Anzahl von
Faktoren abhängt, zusammenzuwerfen und
in wenigen Worten ein allgemein gehaltenes

Urteil aufstellt, das durch seine Sicherheit

jeden Fachmann verblüffen wird, so muß
diese Methode zurückgewiesen werden. Bei

einer sehr kleinen Menge von Mercerisier-

waren mag die Vorbereitung zur Merceri-

sierung durch Entschlichten mit Diastase

der vorteilhafteste Weg sein, und diese

Waren können bei richtiger Mercerisierung

einen hohen Glanz erhalten. Bei weitaus

dem größten Teil der Mercerisierwaren ar-

beitet man heute ohne Diastase und erzielt

trotzdem den höchsten zu erreichenden

Glanz, weil die Vorbereitung der Ware für

das Mercerisieren und das Mercerisieren

selbst sachgemäß durchgeführt werden. Bei

Mercerisierware läßt sich also auch nicht

alles über einen Leisten schlagen; man
wird die Eigenschaften der Ware, die ganze
übrige erforderliche Behandlung, die vor-

handene maschinelle Einrichtung, die Preis-

frage und noch manches andere heran-

ziehen müssen, um zu entscheiden, wie

man am vorteilhaftesten zu arbeiten hat.

Der Prospekt behauptet nun noch, „daß

die Faser der mit Diastafor behandelten

Garne usw. nicht nur vollständig rein von

allen stärkehaltigen Substanzen, sondern

auch aufgeschlossen und dadurch auf-

nahmefähiger für Farben wird, wodurch
bessere und echtere Farben erzielt werden.“

Die Aufschließung der Faser ist nur soweit

eine Wirkung des Diastafors E, als der die

Faser verklebende Stärkekleister dadurch

entfernt wird. Der weitere Einfluß auf die

Aufnahmefähigkeit der Faser fällt der Be-

handlung des Materials mit warmem Wasser

zu, das die Faser durchnetzt und dadurch

das Eindringen der Farbstofflösungen er-

leichtert. Besser und echter werden aber

die Färbungen keinesfalls als die Fär-

bungen, die auf den nach anderen gebräuch-

lichen Methoden richtig vorbereiteten Ma-
terialien hergestellt werden.
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Wenn man dem Prospekt zufolge bei

Diaminfnrben der Färbeflotte 1 bis 2%
Diastafor zusetzt, so wird das ja nichts

schaden; ob es ein Nutzen ist, ist recht

fraglich. Helle Farben muß man. um
egale Färbungen zu erhalten, mit Soda und
Seife oder Türkischrotöi färben; diese Sub-

stanzen vernichten aber die Wirkung der

Uiastase, wie die Gesellschaft ja selbst an-

gibt. Und bei dunklen Farben, wo der

Sodazusatz nicht nötig sein sollte, müßte
man schon ein arg verpapptes Gewebe
vor sich haben, wenn die Schlichte hin-

derlich wäre. Dann würde aber jedenfalls

das allgemein gebräuchliche Abkochen rich-

tiger am Platze sein. Die Anwendung der

Entschlichtung mit Diastase oder Diastafor 1$

wird sich also bei Farbwaren auch nur auf

Spezialartikel beschränken.

Diastafor F wird genau wie E für

die Entschlichtung von Farbwaren em-
pfohlen, indem man die Waren vor dem
Färben erst durch eine Diastaforllotte

laufen läßt. Warum dafür nicht Di-

astafor E, sondern F genommen werden
soll, ist nicht recht verständlich, da hier

der Vorgang derselbe ist wie der unter

Entschlichtung beschriebene. Ob aber diese

Behandlung, die auch wieder für Spezial-

artikel ganz vorteilhaft sein kann, im all-

gemeinen besser ist als das Netzen der

Waren unter Zusatz von Seife, Türkischrotöl

oder Monopolseife oder als das unmittelbare

Färben mit diesen Zusätzen, ist fraglich.

Jedenfalls haben diese den großen Vorteil

für sich, daß sie Fettsubstanzen gegenüber,
mit denen die Rohwaren doch stets be-

haftet sind, leichter ein besseres Egalisieren

bewirken als Diastaselösung, die ohne
nennenswerten Einfluß aur Fette ist.

Weiter soll, laut Prospekt, „Diastafor F*
zur Verbesserung und Verdickung der

Farben für Färberei und Druckerei ver-

wendet werden. Wieso die Farben durch
Diastafor verbessert werden sollen, ist

jedenfalls ein Geheimnis der Diamaltgesell-

schaft; vielleicht kann sie darüber Auf-

klärung geben. Ob das Produkt zur Ver-

dickung der Farben nennenswerte Ver-

wendungfindet, weiß ich nicht; mir scheint

es als .Verdickungsmittel hinter den bisher

gebräuchlichen in verschiedener Beziehung
zurückzustehen.

Will man aber, was für die Anwendung
von Diastafor F weiter vorgesclirieben wird,

die Stärke der Verdickung damit zur Auf-
j

lösung bringen, so wäre seine Wirkung
gleich der des Diastafors A, und es liegt

auch in diesem Falle kein Grund für die

Verwendung von 2 verschiedenen Marken

vor. Wenn nun im Prospekt weiter gesagt

wird: »die Farben bekommen größeres

Bindevermögen und mehr Halt in der Faser,

Fäden, Garne usw., werden schwerer und

kräftiger im Griff“, so ist dabei vergessen

worden hinzuzufügen: als wenn....?
Bei der Beurteilung der Verwendungs-

fähigkeit von Diastafor A für die Schlich-

terei und Appretur endlich muß man sich

vergegenwärtigen, welche Wirkung die

Diastase auf die Stärke hervorbringt: Bie

erzeugt nach einander UDd neben einander

lösliche Stärke, Dextrine und Zuckerarten,

deren Mengenverhältnis außer von der Zeit

der Einwirkung der Diastase noch von der

Temperatur und jedenfalls noch von anderen

Umständen abhängt, die man nur unge-

nügend kennt und beherrscht. Wenn nun

der Prospekt behauptet, daß durch mit

Diastafor A hergestellte Massen beim

Schlichten und Appretieren die vorzüg-

lichsten Resultate erlangt werden, die bis-

her durch keine Schlichtmasse hervorge-

rufene Effekte erzielt, so ist diese Behaup-
tung lediglich auf die Unkenntnis der Ap-

preteure und Schlichter berechnet, die ja,

wie bereits erwähnt, häufig große Vorliebe

für geheimnisvoll klingende Anpreisungen

haben. Wer zu appretieren und schlichten

versteht, kann sich mit Stärke, löslicher

Stärke, die von verschiedenen Fabriken in

vorzüglicher Beschaffenheit geliefert wird,

Dextrinen und Stärkesirup die gleichen

Appreturen herstellen, vielleicht sogar mit

größerer Sicherheit, weil man eben die

durch Diastase erzeugten Abbauprodukte der

Stärke nicht so genau zu einander ab-

stimmen kann. Ferner stehen ja außer

Diastase noch wettere Mittel dem Appreteur

und Schlichter zur Verfügung in der Natron-

lauge, den Hypochloriten und in den Chlo-

riden von Magnesium und Calcium, über

deren Anwendungsweise in früheren

Jahrgängen dieser Zeitschrift bereits ge-

schrieben ist.

Man kunn demnach die Anpreisungen

von Diastafor auf ihren wahren Wert zu-

rückführen, indem man sagt, daß das

Diastafor A ein neues, unter Umständen
bequemesHülfsmittel ist, das fürverschiedene

Zwecke der Appretur und Schlichterei gute

Dienste leisten kann und dessen Ver-

wendung davon abhängt, ob man eine be-

stimmte Appretur- oder Sehiichtwirkung

billiger, sicherer und bequemer als mit den

bereits zur Verfügung stehenden Mitteln

herstellen kann. Daß man „alle Arten

von Schlicht- und Appreturmassen“ mit

Diastafor herstellen kann, entspricht aber

nicht den Tatsachen; es wäre wohl sehr
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schön, aber bei der außerordentlichen Man-
nigfaltigkeit der Appreturen kommt man
bei weitem nicht mit diesen einfachen

Mitteln allein auB.

Eine andere Behauptung „die Füllung

dürfte, da die Starke ihren mehlartigen Cha-
rakter durch die Wirkung von Diastafor A
aufgibt, nur schwer nachzuweisen sein“, ist

ebenfalls nicht richtig, denn der Nachweis
gelingt ohne Schwierigkeit jedem, der die

Untersuchungsmethoden kennt.

Ein Vorteil, der indessen in den Pro-

spekten nicht angeführt ist, wird bei Ver-

wendung von Diastase für die Schlichterei

dadurch geboten, daß die Entschlichtung

von Geweben, die aus Garnen hergestellt

wurden, deren Schlichte mit Diastase lös-

lich gemacht ist, leicht durch bloßes Aus-
waschen mit heißem Wasser gelingt.

Bei der ungünstigen Lage, in der sich

die deutsche Textilveredelungsindustrie be-

findet, ist es notwendig, daß sie sich jeden

dargebotenen Vorteil verschafft. Sie hat

ein großes Interesse daran, daß neue che-

mische Mittel die Prozesso verbilligen helfen,

ob unmittelbar, ob mittelbar dadurch, daß
die vielfach sehr verwickelten VorgHnge
einfacher oder sicherer gestaltet werden.
Aber dazu ist Aufklärung, keine Verwir-

rung erforderlich, und ich huffe, daß diese

Zeilen wenigstens in bescheidenem Maße
dazu beitragen werden.

Thioiodigorot B Teig auf Kammzng.

Infolge seiner hervorragenden Echt-

heitseigenschaften, namentlich der ausge-

zeichneten Walk- und Lichtechtheit wegen,
hat Thioindigorot B in der Kammzugfär-
berei eine sehr günstige Aufnahme gefun-

den. Was die Verwendung des Farbstoffes

für diesen Zweig der Färberei auch noch
besonders gefördert hat, ist sein vorzüg-

liches Egalisierungsvermögen. Selbst helle,

zarte Rosatöne oder helle Modefarben, wie

sie durch Kombination mit andern geeig-

neten Farbstoffen hergestellt werden kön-

nen, fallen ohne weiteres sehr egal aus.

Das Farbeverfahren ist im allgemeinen

das bereits bekannte und mehrfach be-

schriebene. Die Färbungen No. 3, 4, 5
und 6 der heutigen Beilage, welche der
Praxis entstammen, sind in folgender Weise
hergestellt worden:

Darstellung der Thioindigorot B
Stammküpe:

10 kg Thioindigorot B Teig wer-

den mit

2,5 kg Natronlauge 40° Be. verrührt

und hierauf

25 Liit. Hydrosulfit 16° Be. oder

1,25kg Hydrosulfit conc. B.A. & S.F.-

Pulver eingerührt und auf

80 bis 100° C. erwärmt.

Wenn die Reduktion vollen-

det ist, wird mit Wasser auf

40 Bit. gebracht.

Die Färbungen wurden auf dem Appa-
rat in etwa 15 bis 20 facher Flottenmenge

hergestellt, wobei das Wasser vor dem
Hinzufügen der Farbstofflösung mit etwas

Hydrosulfit versetzt wurde, um die oxy-

dierende Wirkung des Luftgehaltes des

Wassers auszuschalten. Das Färbebad wird

schwach alkalisch gehalten; gefärbt wird

in der üblichen Weise.

Färbung 3 wurde hergestellt unter

Verwendung von 3 Liter 1
), Färbung 4

unter Verwendung von 60 Liter der Stamm-
küpe.

Färbung 6 ist auf einem mit 1,5%
Salicingelb D (Kalle) unter Nachbehandlung

mit 1,5% Chromkali gewonnenen Grund
(Färbung 5) durch Übersetzen mit 20 Liter

der Thioindigorot B Stammküpe herge-

stellt.

Von besonderem Interesse sind graue

bis hellblaue Kammzugfärbungen, welche

in einer gemischten, Indigo und Thioindi-

gorot B Teig enthaltenden Küpe herge-

stellt werden können. Die Indigostamm-

küpe wird in der gleichen Weise wie die

Thioindigorot B Küpe hergestellt, unter

Verwendung der doppelten Menge Hydro-

sulfit auf 10 kg Indigo Teig 20 %.
Sämtliche Färbungen sind durch her-

vorragende Walk- und Lichtechtheit, sowie

durch günstiges Verhalten bei künstlichem

Licht ausgezeichnet; sie sind ohne An-
wendung besonderer Sorgfalt egal ausge-

fallen.

Will man dunklere Töne durch Kombi-
nation von Indigo und Thioindigorot B Teig

hersteilen, so ist es vorteilhaft, mit Indigo

zu grundieren und mit Thioindigorot zu

übersetzen.

Alte und neue Zeugdruckverfahren.

Zu dem in Heft 12 im Auszuge wiederge-

gebenen Vortrag des Herrn Dr.C. Schwalbe
hat Herr Henri Schmid in Mülhausen i. E.

dem Herausgeber folgendes Schreiben zu-

gehen lassen:

>) Die Zahlenangaben beziehen sich auf
100 kg Material.
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Sehr geehrter Herr Kollege ! Gestatten

Sie mir gell, eine kleine Berichtigung zu

dem in Ihrem geschätzten Organ wiederge-

gebenen Vortrag des Herrn Dr.U. Schwalbe
über .Alte und neue Zeugdruckverfahren“.

Nicht Horace Koeehlin ist es, welcher

das Verfahren des Ätzens von Türkisch-

rot mittels der Chlorkalkküpe (cuve de-

colorante) gefunden und in die Praxis ein-

geführt hat, Bondern sein Großvater

Daniel Koecblin, ein hervorragender

Industrieller Mülhausens. Auch druckte er

nicht Zitronensäure auf, sondern die viel

billigere Weinsäure, deren man sich auch
heute noch zu demselben Zwecke bedient.

(Vgl. Persoz, Impression des Tissus, Bd.III,

S. 235 u. ff.)

Mit herzlichen Grüßen Ihr ergebener

Henri Schmid.

[
Strb«.Z*Unaf.

I Jahrgang 1 90C.

zu, kocht 1
j,, Stunde, wäscht, seift, wäscht

und trocknet.

No 8 . Chrorrcchtbraun A auf 10 kg Wollstoff.

Gefärbt mit

300 g Chromechtbraun A (Ges. f.

ehern. Ind.)

unter Zusatz von

500 g Essigsäure und

1 kg krist. Glaubersalz.

Man geht bei 40° C. ein, erwärmt in

'/
2

bis % Stunden zum Kochen und kocht

% bis I Stunde. Sobald das Bad nahezu

ausgezogen ist, setzt man
150 g Bichromat und

100 - Schwefelsäure

zu und kocht % bis % Stunden.

Erläuterungen zu der Beilage No. 13.

No. l. Webemuster.

Gefärbt mit

8% I m m e d i a 1 k a te c h uO (Cassel la),

unter Zusatz von

7% krist. Schwefelnatrium, Soda
und Glaubersalz

im stehenden Bade bei 90 bis 100° C.

während 1 Stunde; dann abijuetschen und
spülen. Pür das Ansatzbad ist die Menge
des Farbstoffs und des Schwefelnatriums

um die Hälfte zu erhöhen.

No. 3 . Webemuster.

Gefärbt wie No. 1 mit

1,5% Immedialmarron B conc.

I
Cassel la) und

2,5 - Irumedial katecliu O '(Cassella)

unter Zusatz von

4% krist. Schwefelnatriurn.

No. 3, 4, s u. 6 .

Vgl. hierzu Thioindigorot B Teig auf

Kammzug S. 211.

No. 7 . Ätzmuster.

Die mit Tannin und Brechweinstein be-

handelte Baumwolle wurde mit Natronlauge

geätzt und wie folgt ausgefärbt;

3 % Homophosphin G (Farbw,

Mühlheim),

20 - Alaun.

Man geht kalt ein, steigt langsam zum
|

Kochen, setzt

33 % Kochsalz

Rundschau.

M. F. Graebling, Das Färben auf Apparaten,

seine Vorzüge, Nachteile und Anwendungsgebiete.

(Rev. tien. des Matiorea Colorantes No. 110,

33 ff.)

Die am leichtesten zu färbenden Waren

sind lose Baumwolle und Kardenband; ist

einmal eine Partie zu tief geraten, so kann

man sie mit einer zu bellen zusammen-
misohen und eine unegal gewordene Partie

egalisiert sich in den auf das Färben fol-

genden Operationen des Krempelns, Spin-

nens usw. Schwieriger, aber von größter

Wichtigkeit aus den später zu entwickeln-

den Gründen, ist das Färben der Kreuz-

spulen, welches den größten Erfolg für

sich hat. Dann kommt für die Apparaten-

färberei noch weiter in Betracht das Färben

im Kop und im Strang.

Das Färben loser Baumwolle bildet den

Anfang der Apparatenlärberei und erfordert

keine solche Gleichmäßigkeit im Ausfall

der Färbungen, wie versponnene Baum-
wolle; immerhin kommen auch hier An-

stände vor. Wenn eine Partie schlecht

gefärbt aus dem Apparat herauskommt,

so schreibt Verfasser diesen Umstand dem
zu, daß der Farbstoff schlecht gelöst war

und daß die ungelösten Partikelchen des

Farbstoffes sich an verschiedenen Stellen

der Baumwolle niedergeschlagen haben.

Hierdurch wird die Faser dann hart ge-

macht und dieselbe läuft nachher schlecht

in der Krempel und den Spinnmaschinen.

Das gleiche gilt für Kardenbänder. Gut

lösliche Farbstoffe hingegen lassen der

Fuser den weichen Griff, färben gleich-

mäßig und bieten für die weiteren Ver-
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arbeitungsprozesse keine Schwierigkeiten.

Die meisten Spinner sind der Ansicht, daß

Baumwolle, welche in der Krempel schlecht

lauft, verfilzt sei; das ist aber bei der

Apparatenflirberei nicht der Fall, wo die

Faser, welche infolge des mechanischen
Druckes, dem sie ausgesetzt ist, sich nicht

verschieben und somit auch nicht filzen

kann. Nach dem Verfasser ist einzig und
allein eine schlechte Löslichkeit des be-

treffenden Farbstoffs Schuld an dem be-

sagten Übelstand. (Gewiß trifft dieses in

manchen Fallen zu, es kommt aber auch
6ehr darauf an, daß, je nachdem wie das

Kohmaterial ist, dieses vor dem Farben
sorgfältig gereinigt wird und nach dem
Farben sorgfältig gespült wird; ferner spielen

die Reinheit des Wassers, sein Kalkgebalt

usw. eine nicht zu unterschätzende

Rolle. Ref.)

Bei dem Färben von Kreuzspulen und
Kopsen kommt es auf eine möglichst große

Egalität an, ganz abgesehen natürlich von
dem Übereinstimmen mit der Vorlage; der

Kern muß genau so gleichmäßig und tief

gefärbt sein, wie die äußere Hülle. Auch
hier nehme man nur gut lösliche Farb-

stoffe; bei hellen Nüancen wird man ja

selbst mit etwas schwerer löslichen Pro-

dukten meist Glück haben, infolge der ge-

ringen Menge, die man gebraucht. Je

satter aber die NÜance ist, um so mehr
Gewicht hat man auf die Auswahl Beiner

Farben in puncto Löslichkeit zu legen.

Graebling geht in diesem Punkte so

weit, zu sagen, alle Farbstoffe, deren Lös-

lichkeit nicht bekannt sei, seien zu ver-

werfen und man solle sich ja nicht auf

die Vorschriften in Zirkularen und Bro-

schüren verlassen. (Das beißt denn doch,

das Kind mit dem Bade ausschütten. Es

gibt eine ganze Reihe schwer löslicher

Farbstoffe, die sich dennoch unter geeigne-

ter Vorsichtsmaßregeln sehr gut auf dem
Apparat färben lassen, selbst bei ganz
kurzen FlottenverhälU.issen. Solche Vor-

sichtsmaßregeln sind: gutes Lösen des

Farbstoffes und eventuelles Filtrieren des-

selben, Färben ohne Salz oder, wo dieses

nicht angängig, das Salz erst später nach-

setzen, bei sehr schwer löslichen Farb-

stoffen. Zugabe des Farbstoffes in mehreren
Portionen unter geeigneter Berücksichti-

gung der Temperatur. Wenn man immer
nur mit ganz leicht zu färbenden Farben

zu tun hätte, dann hörte das Färben bald

überhaupt auf, noch eine Kunst zu sein. Ref.)

Von allen bisher konstruierten Farbe-

Apparaten gibt Verfasser den Apparaten

mit kontinuierlich zirkulierender Flotte den

Vorzug, wo die Flotte immer wieder ihren

Weg durch das stark zusammengepreßte
Färbegut nehmen muß. Verfasser führt

dann des weiteren die in seinem Betrieb

vorkommenden Raumverhältnisse seiner

Apparate näher aus, die jedoch ohne be-

sonderes Interesse sind. Er kommt dann
noch auf das Färben mit Schwefelfarben

zu sprechen und verlangt auch von diesen

beste Löslichkeit. Seinen Anforderungen
entsprächen nur 2 Farbstoffe, ein Immedial-

schwarz NLS von Cassella und das Kati-

genschwarz TW extra von Bayer. Es
kann hier nicht unwidersprochen bleiben,

daß sich auch fast die meisten anderen

Schwefelfarben der genannten, wie auch
anderer Firmen vorzüglich für die Appa-
ratenfärberei eignen und dafür in großem
Maßstabe gebraucht werden. Die Zirku-

lationsapparate wirken im großen und
ganzen wie ein Filter, und infolgedessen

müssen naturgemäß die filtrierenden Flotten

gut laufen können, d. h. sie dürfen keine

Farbrückstände und auch keine fnreinig-

keiten aus dem zum Ansatz der Farbflotte

verwandten Wasser enthalten. Beide
würden sich sonst auf die äußere Schicht

des Färbegutes niederschlagen und die-

selbe verschmieren und zur Verwendung
untauglich machen.

Zum Schluß seines Artikels resümiert

Graebling die Vorzüge der Apparaten-
färberei, indem er dabei die Kopsfärberei

als unrentabel verwirft, da das Aufstecken

der Kopse auf den Apparat mehr Zeit er-

fordere als ein Färben derselbe Partie auf

der Kufe. Hingegen geschieht dnB Packen
von Kreuzspulen sehr schnell. Auf 100 kg
gehen etwa 210 bis 220 Spulen, und die

Kreuspulenfärberei auf dem Apparat ist

nach dem Verfasser die Färberei der Zu-

kunft. Einmal lassen sich Partien bis zu

200 kg auf einmal färben, während man
auf der Barke bis 60 kg verarbeitet. Hier-

durch erzielt man eine viel größere Gleich-

mäßigkeit in der Farbe. Dann spielt die

ökonomische Beite eine bedeutende Rolle.

Während man für 200 kg Baumwolle auf

dem Apparat nur etw-a 800 Liter Wasser
heiß zu machen braucht, erfordert für die

gleiche Menge Garn die Barke etwa
5000 Liter, und was das an Kohlenersparnis

heißt, kann eich jeder Sachverständige

leicht ausrechnen. Hierzu kommt noch die

Ersparnis an Fläcbenrauro, an Material für

Rohrleitungen u. a. m. Man kann in einem
kleinen Raum schon eine Anzahl von
Apparaten aufstellen, mit denen man, Bagen
wir, eine tägliche Produktion von 2260 kg
liefern kann. Wie groß müßte aber der
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Kaum für die gleiche Produktion sein,

wenn man auf der Kufe färben müßte.

Eine weitere nicht unbeträchtliche Er-

sparnis liegt in der Verminderung der Ar-

beitslöhne, indem bei der Apparatenfärberei

für 600 kg Baumwolle 2 Arbeiter, bei dem
Färben auf der Barke aber etwa 12 Ar-

beiter nötig sind, um in der gleichen Zeit

dasselbe (Quantum fertig zu stellen. Dann
bringt das Färben von Kreuzspulen noch

den großen Vorteil mit sich, daß der Fa-

brikant nicht umzuspulen braucht, da die-

selben sofort in die Kettenschererei ge-

langen; hierdurch wird an Spullöhnen

gespart und man hat keinen nennenswerten

Abfall an Baumwolle. Unter Berücksichti-

gung aller dieser Momente rechnet

Graebling für die französischen Verhält-

nisse für 1000 kg Material eine Ersparnis

von etwa 200 Mk. heraus zugunsten der

Apparatenfärberei. Und wenn diese Zahl

auch etwas zu hoch gegriffen sein dürfte,

so zeugt doch von der Rentabilität der

Apparatenfärberei der Umstand, daß die-

selbe immer mehr an Boden gewinnt. Wo
große Massen zu bewältigen sind, da wird

heutzutage eine lukrative Färberei ohne
Aufstellung von Apparaten nicht mehr
möglich sein. ,1 .

Ernst Erdmann, Paraphenylendiamin als Kos-

metikum und „Eugatol“ als sein Ersatz. (Mit-

teilung aus dum Uuiversitatslaboratorium fUr

angewandte Chemie in Halle n. 8.)

Wie der Verfasser in Gemeinschaft mit

E. Vahlen durch frühere Untersuchungen

bereits festgestellt hat (vgl. Färber-Zeitung

Seite 04 ff.), ruft das Paraphenylendiamin

das unter dem Namen Ursol in der

Pelzfärberei allgemeine Anwendung findet

—

als Kosmetikum angswendet, leicht Ent-

zündungen und Ekzeme auf der Haut her-

vor, eine Erscheinung, die auf die Bildung

von Chinondiimin zurückzuführen sei, wes-

halb vor der Verwendung der Base zum
Färben von lebendem Menschenhaar zu

warnen ist.

Zur Prüfung im Handel befindlicher

Haarfärbemittel auf die Anwesenheit von
Paraphenylendiamin schüttelt man — falls

man die Gegenwart von unzersetzter Base

vermutet - die filtrierte alkalische Lösung

mit Äther, hebt im Scheidetrichter die

ätherische Lösung ab, verdunstet den Äther

und bestimmt den Schmelzpunkt des

eventuell durch Sublimahon gereinigten

Rückstandes. Keines Paraphenylendiamin

schmilzt bei 140° C.

Der Rückstand kann durch folgende

Reaktionen mit Paraphenylendiamin iden-

tifiziert werden : In wenig verdünnter Salz-

Bäure gelöst, soll er mit Chlorkalklösung

einen weißen Niederschlag von Chinondi-

chlordiimin geben (sehr empfindliche Re-

aktion!). Löst man ein wenig des Rück-

standes in Wasser, fügt eine Spur Anllin-

chlorhydrat und dann Eisenchloridlösung

hinzu, so muß eine intensive blaugrüne

Färbung (Indaminfärbung) auftreten.

Auch die rote Färbung, welche Fichten-

holz oder holzschliffartiges Papier mit einer

w'äßrigen Lösung von Paraphenylendiamin

oder Paraphenylendiaminsalz liefert, kann

als empfindliche Reaktion auf diese Base

gelten. Nur ist diese Reaktion für sich

allein nicht ausschlaggebend, da bekannt-

lich viele aromatische Basen mit Lignin

intensive Färbungen geben.

Bei weiteren gemeinsam mit To-
masezewski ausgeführten Versuchen nach

einem Ersatz anstelle des zu beanstandenden

Paraphenylendiamins kann als erwiesen

gelten, daß rein basische Substanzen

sämtlich mehr oder weniger hautreizende

Eigenschaften besitzen und deshalb von

ihrer Verwendung als Haarfärbemittel ab-

zusehen ist.

Zahlreiche ausgedehnte Versuche mit

Aminosulfosäuren hingegen zeigten, daß

letztere nicht die geringste hautreizende

Wirkung besitzen und auch sonst völlig un-

giftig sind. Besonders geeignet zur Haar-

färbung erwiesen sich die p-Amino-
diphenylaminmonosulfosäure und o-

Aminophenolsulfosäure. In Mischung
liefern sie mitHUIfe von Wasserstoffsuperoxyd

Oxydationsfarben auf dem Haare, welche

in Echtheit und Nüance nichts zu wünschen
übrig lassen. Eine Mischung der in Wasser

gelösten Natriumsalze der genannten beiden

Sulfosäuren wird von der A.-G. für Anilin-

fabrikation in Berlin unter dem geschützten

Namen „Eugatol“ in den Handel gebracht.

(Nach „Zeitschr, f. angew. Chemie"
) /,

Patent-Liste.
Aufgeetellt von der Redaktion der

„ FÄrber-Zeltung“

.

Patent-Anmeldungen.
Kl. 8a. A. 20097. Verfahren und Vorrichtung

zur Herstellung von Färbungen in ineinander

Übergehenden Farben auf Stoffen, Ketten-

garn und Papier in Bahnform. — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brü-
ning, Höchst a. M.

Kl. b a. G. 21 367. Leiatonbeizmascbine für

Gewebe. — E. Gehn er, Aue i. Erzgebirge.
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Kl. 8a. H. 32 906. Verfahren und Vorrichtung

zum Schattenfärben von Geweben und Ketten-

garn in einer oder mehreren Farben. —
Hannart frdrea, Roubaix, Frankreich.

Kl. 8a. K. 29 894. Vorrichtung zum Farben,

Impr&gnieren usw. von Str&hngarn aus

kurzen Faserstoffen. — E. Kruse, Barmen,
und B. Löbbecke, Elberfeld.

Kl. 8 a. M. 23 122. Vorrichtung zum Farben
von Kardenband. — D. Mattel, Gonua.

Kl. 8b. S. 21 233. Vorfahren zum Fixieren und
Ätzen von Farbstoffen auf Geweben durch

Dampfen im offenen Dämpfer. — E. Simon,
Villefranche, Rhone, und J. B. Weckerlin,
Lyon.

Kl. 8 c. 0. 4756. Verfahren zum Vorbereiten

der Druckwalzen für die Parbenaufnahme
beim Tiefdruck. — 0. E. Mertens, Groli-

Lichterfelde-Ost.

KL 8 m. K. 28 877. Verfahren zur Erzeugung
echter schwarzer Färbuugen auf Wolle, —
Kalle & Co., Biebrich a. Rh.

Kl. 8 m. B. 39 695. Verfahren zur Erzeugung
echter Färbungen. — Badische Anilin-
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh.

KL 8 m. F. 19 945. Verfahren zur Herstellung

halbkonzentrierter flüssiger oder pasten-

förmiger Schwofeifarbstofflösungen.— Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brü-
ning, Höchst a. M.

KL 8 ra. A. 12 164. Verfahren zum Färben
von Gespinsten usw. von Acetylcelluloso mit
Teerfarbstoffen. — Aktiengesellschaft
für Anilinfabrikation, Berlin.

KL 22a. A. 12 842. Verfahren zur Darstellung

eines für die Apparatenfärberei besonders

geeigneten o-Oxyazofarbstoffs; Zus. z. Anm.
11 657. — Farbenfabriken vorm. Fried-
rich Bayer & Co., Elberfeld

Kl. 22 d. T. 10 747. Verfahren zur Dar-

stellung eines rötlichen Schwefelfarbstoffs

Dr. V. Traumann, Würzburg.

Kl. 22 d. T. 10 789. Verfahren zur Dar-

stellung rötlicher Schwefelfarbstoffe. — Dr.

V. Traumann, Würzburg.

KL 22 f. A. 11 604. Verfahren zur Dar-

stellung roter Farblacke. — Aktiengesell-
schaft für Anilinfal rikatiou, Berlin.

Patent-Erteilungon.

KL 8 a. No. 171 834. KobsoI zum Kochen,
Färbon und Imprägnieren von Geweben in

breitem Zustand unter Umwickeln des Ge-

webes im Kesselinnern. — A. Leupold,
Dresden-A. 7. Januar 1905.

KL 8a. No. 171859. Färbevorrichtung. —
Wegei Ä Abbt, Mülhausen i. Th. 22. Ok-
tober 1905.

KL 8 a. No. 172 036. Verfahren zur Er-

zielung von melangeartigen Farbenwirkungen
auf Geweben durch Aufbringeu von Farben
oder Beizen auf die Oberfläche. — C. Küh-
ler, Düsseldorf. 20. Dezember 1904.

Kl. 8 b. No 172 294. Vorrichtung zum Ge-

radeführeu von Stoffbahnen beim Einlauf

derselben in Appreturmaschinen u. dgl. —
A. & O. Bück mann, Odenkirchen. —
12. August 1905.

KL 8 b. No. 172 295. Mechanisch betriebene

Einstellvorrichtung für die Kettenführungs-

wände von Gewebespann- und Trocken-
maschinen. — C. G. Haubold jr., G. ra. b. H.,

Chemnitz. 24. Oktober 1905
KL 8b. No. 172 443. Appretur-, Brech- und
Reckmaschinen für Gewebe. — P. W. Güs-
ters, Rheydt. 15. März 1905.

KL 8c. No. 171 361. Verfuhren zum Mustern
von Geweben durch Druck. — Ch. Walker,
Rouen, Frankreich. 27. Februar 1904.

KL 8c. No. 171 783. Maschine zum Bemalen
oder Färben von Lincrusta und ähnlichen

erhaben gemusterten Stoffbahnen. — F.

Wal ton, Loudon. 12. September 1903.

KL 8 m. No. 171 351. Verfahren zur Er-

zeugung von Anilinschwarz auf Wolle; Zus.

z. Fat 170 228. — Dr. G. Be th mann,
Leipzig. 7. Mai 1904.

KL 8 n. No. 171 450. Verfahren zur Her
Stellung seidcähnlicher Effekte. — Dr. A.

Fraenkel und Dr. L. Lilienfeld, Wien.
4. Oktober 1903.

KL 22a. No. 171 904. Verfahren zur Dar-

stellung eines Mouoazofarbstoffs für Wolle. —
Chemische Fabrik Griesheim - Elek-
tron, Frankfurt a M 17 Januar 1905.

KL 22a. No. 172319. Verfahren zur Dar-
stellung von Azofarbstoffen. — Farben-
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.,

Elberfeld. 26. Februar 1904.

Kl. 22a. No. 172 457. Vorfahren zur Dar-

stellung eines naclichromierbaren Mouoazo-
farbstoffs — Chemische Fabrik Gries-
heim-Elektron, Frankfurt a. M. 19. No-
vember 1905.

Kl. 22b. No 172 464. Verfahren zur Dar-

stellung von grünen bis blauen Farbstoffen

der Anthracen reihe. — Farbwerke vorm
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M
1. März 1903.

KL 22c. No. 171 459. Verfahren zur Dar-
stellung von grün bis blau färbenden Farb-

stoffen der üallocyaninreihe. — L. Durand,
Uuguenln & Cie., Hüningen i. Elsali.

25 Januar 1905.

Kl. 22d. No. 171 871. Vorfahren zur Dar-

stellung gelber Schwefelfarbstoffe.— Aktien-
gesellschaft für Anilinfabrikation,
Berlin. 25. Mai 1904.

KL 22 d. No. 172 016. Verfahren zur Dar-

stellung brauner Schwefelfarbstoffe. — Ge-
sellschaft für chemische Industrie,
Basel. 27. Oktober 1903.

KL 22 f. No. 170 513. Verfahren zur Dar-

stellung violetter Farblacke. — Aktien-
gesellschaft für Anilinfabrikat ion,
Berlin. — 18. Oktober 1904.

PateDt-Lö sch ungen.
KL 8. No. 65 218. Apparat zum Waschen,

Bleichen, Färben usw.

Digitized by Google



216 Briefkasten f Pirber-ZeKang
[Jahrgang 1908.

Kl. 8. No. 84 364 Verfahren und Maschine

zur Herstellung: von Linoleummosaik.
Kl. 8. No. 108 225. Farbbottich.

Kl. 8a. No. 149 285. Verfahren zum Farben
von Fellen.

Kl. 8 a. No. 156 402. Kettenspannmaschine.

Kl. 8 a. No. 156 814. Vorrichtung zum Färben
U8\v. von Textilmaterialien.

Kl. 8 a. No. 157 814. Vorrichtung zum Spülen

von Strähngarn
Kl. 8o. No. 167 077. Neuerung im Verfahren

zum Fixieren des Indanthrens.

Kl. 8b. No. 101 190. Verfahren zur Er-

zeugung echter grauer Druck- und Färbe-

töno mit Hülfe von Indigo, mit Zusatzpatent

106 708.

Kl. 8 c. No. 155 391. Ketteugarndruckma-
schine.

Kl. 8c. No. 123 097. Verfahren zum Weich-

machen chlorierter Wolle durch Metallsalze.

Kl. 8 k. No. 1 48 964. Verfahren zum Be-

drucken von Geweben mit Schwefelfarb-

stoffen.

Kl. 22. No. 70 019. Verfahren zur Darstellung

von a, Diamidnnaphtalin- sulfosfturo.

Kl. 22. No. 72 584. Verfahren zur Darstellung

von «,ß4 -NaphtylendiamindiaulfOBäure.

Kl. 22. No. 96 083. Verfahren zur Darstellung

neuer sekundärer Disazofarbstoffe.

Kl. 22. No. 103645. Verfahren zur Darstellung

blauer basischer Farbstoffe.

Briefkasten.
Zn unentgeltlichem — rein sachlichem — MelnungsiuiMtauscb

unserer Abonnenten. Jede ausführlich*} und besonders

wertvolle Auskunftertellung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben nnberflckslehtigt.)

Fragen:

Frage 25: Wer ist in der Lage, ein

Mittel oder Verfahren anzugeben, mittels

dessen mercerisierten Garnen, speziell Stick-

garnen, ein weicher, geschmeidiger Griff (nicht

Seidencraquant) verliehen werden kann, ohne
daß der Glanz beeinträchtigt wird und wobei
ein Vergilben der gebleichten Garne auf dom
Lager ausgeschlossen ist? //

Frage 26: Nach welchem Verfahren er-

zielt man ein schönes Einbadanilinschwarz auf

Baumwollgarn, dem kein braunstichiger Ton
anhaftet?

Frage 27: Wie färbt man am besten

Cocosgarn ? p
Antworten:

Antwort auf Frage 21 (betreffend elek-

trolytisches Bleichverfahren): Nach den Er-

fahrungen, die ich während meiner Tätigkeit
als Bleichermeister gemacht habe, können die

Elektrolyseure der Firma Haas & Stahl in

Aue i. 8. empfohlen werden. Sie werden in

zwei Ausführungen geliefert, einer älteren,

weiche bei einer Spannung von 110 bis

120 Volt und 35 Amp. Kraftverbrauch in

10 Stunden etwa 400 Liter BleichflOssigkeit

I von 2 1

2
° B6. oder 2 1

2
bis 3 g wirksamen

Chlor für je 1 Liter erzeugt. Bei dem neueren

Apparat wird die Salzlösuog besser ausgenutzt.

Bei einem Salzverbraucb von 50 g für je

1 Liter Wasser erhält man Bleichlaugen von

6 bis 8 g aktiven Chlor im Liter oder 8° Be.

Die Elektroden, welche aus Kohlenplatten be-

stehen, können, wenn sie durch längeren

Gebrauch schadhaft geworden sind, bequem
durch neue ersetzt werden, was man leicht

selbst besorgen kann, ohne daß der Betrieb

längere Zeit unterbrochen werden muß. Auch
sind die Ersatzteile nicht teuer, man kann
solche immor vorrätig haben. Es ist nur
darauf zu achteu, daß die Salzlösung durch
den elektrischen Strom nicht zersetzt wird.

Ist der 8trom zu stark, und wird infolgedessen

die Flüssigkeit im Elektrolyseur zu warm,
so erhält man Bleichlaugen, welche nicht

wirksam sind, außerdem werden die Elektroden
beschädigt. Auch muß für öftere Reinigung
des Apparates, welche sich leicht ausführeu

läßt, gesorgt werden. Der neue Elektrolyseur mit

der dazugehörigen Einrichtung kostet etwa
1200 bis 1500 Mk. Der ältere Apparat kommt
wohl seiner geriugen Leistungsfähigkeit wegen,

betreffs Menge und Stärke der Bleichflüssigkeit

nicht mehr in Frage.

Der Platinapparat der Firma Siemens
& Halske, welcher durch die Firma Ge-
bauer in Charlottenburg b. Berlin vertrieben

wird, kostet 4000 Mk. Man erhält mit dem-
selben Bleichlaugen, welche dou mit dem
neuen Kolileuapparat erhältlichen entsprechen,

bei gleichem Salzvcrbrauch Auch an

diesem Apparat gibt es öfter Reparaturen.

Die Bleichlaugen enthalten keinen Satz wie

bei den Apparaten mit Kohlenapparaten, doch,

ist dieser Umstand nicht von Bedeutung.
Als Vorzüge der elektrischen Bleiche gegen-
über der Chlorkalkbleiche sind tu nennen:

größere Reinlichkeit bei der Herstellung der

Bleichlaugen, ferner üben sie auf die Ge-

sundheit der Arbeiter keinen schädlichen Ein-

fluß aus, bessere Schouung dos zu bleichenden

Materials. Nicht unerwähnt soll bleiben, daß

bei nicht genügender Erfahrung und unrichtiger

Arbeitsweise beschädigte und schwache Ware
auch beim Arbeiten mit elektrolytischem Chlor

ebensowenig wie bei der Chlorkalkbleiche

ausgeschlossen ist. Bei den Salzpreisen in

Deutschland und der Schweiz arbeitet man mit

Chlorkalk nicht viel billiger. Wie sich die

Sache in Mexiko verhält, entzieht Bich meiner

Beurteilung. Zweifellos ist die elektrische

Bleiche die Bleiche der Zukunft.
Emst Jmisch, Färbcrnuistcr.

Antwort auf Frage 24: Benzin lösliche

Farbstoffe liefern alle bedeutenderen deutschen

Farbenfabriken u. a. auch die Anilinfarben-

fabrik G. Petersen, Schweizerhalle b. Basel.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer QueUenangabe gestattet.

Verlag Ton Julius Springer ln Berlin N. — Drack von Emil Dreyer ln Berlin SW.
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Beitrag zur Untersuchung beschwerter Seide.
Von

R. Gnehm und W. Dürsteier. I)

Allgemeiner Teil.

I. Zur Geschichte der Seiden-
beschwerung.

Die Frage der Beschwerung spielt in

der Seidenindustrie schon längst eine her-

vorragende Rolle. Das Chargieren hat

ohne Zweitel mit zum Aufblühen dieser

Industrie beigetragen; es ist aber auch mit

Schattenseiten behaftet. Piese machen
sich in neuerer Zeit immer mehr geltend.

Die groBe Bedeutung des Beschwerens selbst

geht am deutlichsten daraus hervor, daB
hierfür mehr Zeit und Arbeitskräfte erfor-

derlich sind, als für das eigentliche Färben.

Wie weit die Anfänge des Beschwerens
zurückdatieren, laut sich nicht mit Bestimmt-

heit festsetzen. Indessen sind die ersten

in der Literatur erwähnten Chargen so

niedrig, daß man sie heute wohl kaum
mehr als solche bezeichnen würde. Zum
ersten Male hören wir etwas von Seiden-

beschwerung im XVII. Jahrhundert. Karl I.

von England, der anfänglich jedes Be-

schweren von Seide untersagte, nahm im
Jahre 1630 das Verbot teilweise zurück,

indem er ein Beschweren gewisser Stoffe

und Bänder mit Leim gestattete.

Die ersten Chargen wurden wohl unab-
sichtlich beim Färben von dunkeln Nflan-

cen, hauptsächlich von Schwarz erzeugt,

wo die Eisengerbstofflacke zur Erreichung

eines dunkeln Grundes vor dem eigent-

lichen Färben verwendet wurden. Schon
zu den Zeiten von Mac quer'-’) unterschied

man zwischen Leichte und Schwerschwarz.

Um letzteres zu erhalten, wurde die Zahl

der Gerbstoffbäder vermehrt.

Nachdem man in der Schw'arzfärberei

die Beobachtung gemacht hatte, daß die

Seide ein großes Aufnahmevermögen für

Gerbstoffe besitzt, wurden diese auch in

der Couleurfärberei eingeführt. Macquer
(loc. cit.) berichtet, wie bei der Erzeugung
von Cochenille dem Färbebad außer Wein-
stein und Zinnkomposition noch Galläpfel

) Aus der Inauguraldissertation von W.
DUrateler, Zürich 1905.

-) Macquer, Art de la teinture etc. Paris

1768.

h XVII.

zugesetzt wurden. Er tadelt dieses Ver-

fahren; nicht nur, weil damit eher ein

schlechteres Rot erhalten wird, sondern

hauptsächlich, weil die dabei erreichte

Gewichtsvermehrung zu Betrügereien führe.

Mit der Zeit fanden die Gerbstoffe auch
bei Couleur stetig mehr Verwendung als

Beschwerungsmittel. Bei dunkeln Nüancen,
die ein Arbeiten in der Wärme erlauben,

gelangte man zu ansehnlichen Resultaten.

Durch Fixation der Gerbstoffe mit Leim
kam man sogar bis 100 % über pari. Für
helle Nüancen muß in der Kälte gearbeitet

werden; man erhält nur niedere, wenig
echte Chargen. Zudem wird die Seide

selbBt bei Anwendung von hellen Gallen- und
Sumachextrakten schwach gefärbt.

Für ganz helle Töne wurde deshalb die

Zuckercharge eingeführt, die sich trotz

ihrer Unechtheit und anderer Nachteile

bis zum Aufkommen der modernen Mine-

ralchargen erhalten hat. Durch Behand-
lung der Seide mit einer Zuckerlösung,

der meistens noch etwas Magnesiumsulfat

zugesetzt wurde, erhielt man bis 20%
Gewichtsvermehrung. Die Verwendung
von Bariumsalzen zur Erzeugung eines

Bariumsulfatniederschlages auf der Faser

wurde bald wieder fallen gelassen, da da-

bei die Seide ihre guten Eigenschaften

einbüßt.

Für Schwerschwarz gewann das soge-

nannte salpetersaure Eisen (Rouille) von
den Eisenbeizen die größte Bedeutung.

Die ums Jahr 1832 erfolgte Einführung
des „ßlauinachens“ involviert einen großen
Fortschritt für die Schwarzfärberei. Man
erzielte damit nicht nur eine beträchtliche

Erschwerung, Bondern erhielt durch den
tiefblauen Grund auch ein viel schöneres

Schwarz.

Endlich sei noch erwähnt, daß schon
am Anfang des letzten Jahrhunderts zur

Erreichung höherer Chargen den Gerb-

stoffbädern Zinnsalz zugesetzt wurde.

Da man mit Zucker, dem einzigen für

helle Nüancen anwendbaren Beschwerungs-

]

mittel nur niedere Chargen erzielen konnte,

war die ums Jahr 1870 erfolgte Einführung
der Zinnoxydsalze von großem Erfolge be-

gleitet. Zinnsalze waren zwar schon lange

in der Seidenfärberei bekannt, es sei nur an

die als Beizmittel verwendeten Zinnkompo-
1*
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218 Gmhm und DUrsttlar Beitrag

sitionen erinnert, die von einem Holländer,

Drebbel, schon 1630 eingeführt wurden.

Ferner wurde Zinnsalz in Verbindung mit

Gerbstoffen zur Erreichung höherer Char-

gen angewandt. Als spezifische Beschwe-

rung8mittel kamen jedoch die Zinnoxyd-

salze (zuerst das Pinksalz, dann das Zinn-

chlorid) erst in den siebziger Jahren auf.

Anfänglich wurde die Seide in Chlorzinn-

lösung getränkt, dann ausgerungen und
gewaschen, so daß basische Chloride auf

der Faser fixiert blieben. Diese Art Be-

schwerung wurde jedoch bald wieder fallen

gelassen, dn die Seide angegriffen wurde
und zudem einen schlechten Grill bekam.
Dem gleichen Schicksal verfiel die Blei-

erschwerung, welche Bleisulfat auf der

Faser niederzuschlagen bezweckte. Etwas

bessere Resultate ergab das Verfahren der

Fixation des Zinns mit einer Lösung von

Seife und Soda; immerhin wurde auch da-

bei die Faser mit der Zeit angegriffen.

Auf diesem Wege wurde die Beschwerung
bis auf 50, ja bis auf 100% über pari ge-

trieben.

Von großer Bedeutung erwies sich die

Beobachtung, daß die zinnbeschwerte Seide

durch nachfolgende Behandlung mit Gerb-

stoffiösung viel widerstandsfähiger wird und
zudem noch bedeutend an Gewicht und
Volumen zunimmt. Sie führte zu der Ein-

führung der „Charge mixte“, welche darin

bestand, daß die zinnbeschwerte Seide noch
mit Gerbstofflösung behandelt wurde. Nach-

dem es gelang, beinah farblosesTannin, bezw.

helle Gallen- und Sumachextrakte herzu-

stellen, wurde auch für die hellen Nüancen
die einfache Zinncharge größtenteils ver-

drängt.

Die Einführung der Zinnoxydsalze hatte

auch einen großen Einfluß auf die Schwarz-

färberei. Die Fixation von Zinnoxyd auf

der Faser vor der Behandlung mit Eisen-

salzen gewann immer mehr an Bedeutung,

weil dabei ein erhöhter Glanz erreicht wird.

Als weiteres Beschwerungsmittel kam
für gewisse Schwarz das Phenylhydrazin

in Anwendung. Die Seide wird nach den
Catechubädern mit Phenylhydrazin be-

handelt, was eine bedeutende Gewichtaver-

mehrung veranlaßt.

Zu Anfang der neunziger Jahre fand

man im Natriumphosphat ein Mittel, um
das Zinn auf ausschließlich anorganischem
Wege in einer weniger schädlichen Form
zu fixieren.

Wohl die größte Umwälzung in der

Seidenfärberei brachte das Jahr 1892.

Von J. N. Neuhaus Nachfolger, Elber-

feld, wurde ein Beschwerungsverfah-

>ur UnMrsuchung beschwerter Seide.
[ Jsh ricanjM»«?

ren patentiert 1

),
das darin bestand, die

Seide abwechselnd mit Chlorzinn, Natrium-

phosphat und Wasserglas zu behandeln.

Dieses sogenannte Zinnpbosphatsilikalver-

fahren fand rasch Eingang in die Technik,

weil es auf dem einfachsten Wege (inner-

halb gewisser Grenzen) eine beliebig hohe
Erschwerung erreichen läßt, welche die

„Charge mixte“ an Glanz und Griff über-

trifft.

Nach diesem Verfahren wird heute der

weitaus größte Teil der Couleurseide be-

schwert.

Im Laufe der Zeit tauchten noch manche
Vorschläge für Beschwerungsverfahren auf.

Sie fanden jedoch zum größten Teil keinen

Eingang in die Praxis, in keinem Falle

reichen sie auch nur entfernt an die Be-

deutung des Zinnphosphatsilikatverfahrens

heran. .

So wurden anstelle des Zinns andere

Schwermetalle vorgeschlagen-). Gute Resul-

tate erreichte man mit Wismuth, doch

dieses kam wegen zu hohen Preises nicht

auf. Anstelle von Phosphat wurde Wolf-

ramat. empfohlen. Waldstein, Peter
und Spott 3

)
veröffentlichten ein Verfahren,

das darin besteht, die auf der Faser aus-

geschiedene Zinnsäure durch nachherige

Behandlung mit einer Metallsalzlösung

(namentlich Barium- und Bleiverbindungen)

als unlösliches Stannat zu fixieren. Kött-
gen 4

) schlug vor, nach der ersten Cblor-

zinnphospliatbebandlung ein Eisen-, Zink-,

Chrom- oder Zinnbad von 3 bis 6° Be.

folgen zu lassen, und dann erst mit Wasser-

glas zu behandeln. Neben Zinnchlorid,

Natriumpbosphat und Wasserglas scheinen

jedoch einzig Tonerde- und Zinksalze prak-

tische Verwendung erlangt zu haben.

Während schon vor 1892 das Zinn in

der Schwarzfärberei Aufnahme fand, darf

man sagen, daß es heute, als Phosphat

fixiert, das Eisen an Bedeutung übertriffi.

Verfolgen wir die Entwicklung der

Seidenbeschwerung, so sehen wir, daß die

Art der Charge mit der Zeit große Ver-

änderungen erfuhr. Von außerordentlicher

Bedeutung war die Einführung der Zinn-

oxydsalze ums Jahr 1870, sowie der Zinn-

phosphatsilikatcharge im Jahre 1892. Die

Geschichte der Seidenerschwerung läßt

sieh danach in drei Perioden teilen. Wah-
rend vor 1870 für Couleur fast ausschließ-

lich organische Stoffe verwendet wurden,

kam mit der Einführung der Zinnoxydsalze

) D. R. P 76 «96.
2

I F. P. 258 869; B. P. 18446.

“) D. R, P. 80 790.

<) F. P. 263 463.

Digitized by Google



Heft 14. 1

IS. J all 190C.J
Gnehm und Dürste ler, Beitrag zur Untersuchung beschwerter Seide. 219

zunächst die „gemischte Charge“ auf, die

nunmehr ganz von der Mineralcharge ver-

drängt worden lat.

* *
*

Oie ursprüngliche Absicht des Erschwe-

ren mag wohl die gewesen sein, den
durch das Abkochen entstehenden Verlust

wieder zu ersetzen. Oie Eigenschaft der

Seidenfaser, unter geeigneten Bedingungen

in hohem Maße fremde Stoffe aufzunehmen
und festzuhalten, bewirkte jedoch, daß man
mit dem Chargieren immer mehr über pari

hinausging. Infolge der durch die Ge-
wichtsvermehrung erreichten Volumenver-
größerung wird für ein Gewebe von be-

stimmter Größe weniger Seide gebraucht
;

die kostspielige Faser wird teilweise durch

wohlfeilere Materialien ersetzt und das

Produkt wird entsprechend billiger. Von
diesem Standpunkt aus betrachtet, müssen
wir im Erschweren unbedingt einen tech-

nischen Fortschritt von großer volkswirt-

schaftlicher Bedeutung erblicken. Oie

kostbarste aller Gespinstfasern wird so

weiteren Volksschichten zugänglich ge-

macht.

Mit dem Hauptzweck des Erschwerens,

billige Seidenstoffe herzustellen, Ist noch
ein weiterer Vorteil verknüpft. Die mo-
dernen Chargen erhöhen die wertvollen

Eigenschaften des Seidenfadens, Glanz und
Griff.

Indessen zeigte sich bald, daß die

hohen Chargen nicht nur unmittelbar eine

gewisse Schwächung des Fadens verur-

sachen, sondern vor allem auf die Dauer
langsam zerstörend auf die Faser einwirken,

so daß die Gespinste durch das lagern

schließlich in Zerfall geraten.

In dem Streben nach hohen Chargen
liegt somit eine große Gefahr für die Seiden-

industrie.

Um den Einfluß der verschiedenen Ope-

rationen des Beschwerens bei Schwarzseide

kennen zu lernen, wurden zuerst von Lepe-
tit ') im Jahre 1889 serimetrische Bestimmun-
gen ausge führt.

Die vielen Klagen, welche bald nach

der Einführung der Zinnphosphatsilikat-

charge über zerstörte Seidengewebe auf-

traten, veranlaßten Gnehm und Bfinzi-

ger 2
)

festzustellen, in welchen Mengen
Zinn, Phosphorsäure und Kieselsäure bei

diesem Verfahren von der Faser aufge-

nommen werden, und wie sich bei den

einzelnen Stadien Zugfestigkeit und Dehn-
barkeit der Seide verändern. Sodann

•) Färber-Zeitung 1889 bis 1890.

s
)
Färber-Zeitung 1897, 1 und 18.

suchten sie auch den Einfluß von Licht

und Wärme festzustellen. Sie kamen zu

dem Resultat, daß zu hohe Erschwerung
der Seide namentlich bei Belichtung ver-

hängnisvoll werden kann. Auf Grund
dieser Tatsachen, die mit den praktischen

Erfahrungen vollständig übereinstimmen,

verfaßten Gnehm und Meister 1

)
einen

Bericht an die Seidenindustriellen von
Zürich, in welchem sie zwar Zugaben, daß
ein gewisser Grad der Erschwerung zur

Erreichung von Glanz und Griff -vorteilhaft

sei, vor Übertreibungen jedoch energisch

warnen.

Sie schlugen den Fabrikanten und Fär-

bern vor, sich vertraglich zu verpflichten,

mit der Erschwerung die Grenze von 50
bis 60% über pari nicht zu überschreiten.

Am 1. April 1897 traten die Seiden-

industriellen von Zürich zu einer Konven-
tion zusammen, die den Kontrahenten ver-

pflichtete, bei Couleur euite für Organzin

die Grenze von 20 bis 30 °/0 über pari,

für Trame 60 bis 80% über pari nicht zu
Überschreiten. Ein diesem Abkommen ähn-

licher Vertrag wurde im selben Monat auch
in Krefeld abgeschlossen.

Diese Konventionen, welche die Be-

kämpfung der übertrieben hohen Chargen
bezweckten, hatten gute Folgen. Die

Klagen über verdorbene Seidenstoffe wur-

den viel seltener.

Indessen machte sich bald ein anderer

Feind bemerkbar, die sogenannten Seiden-

flecken. Es würde zu weit führen, auf

diese Erscheinung näher einzutreten; es

sei hier nur auf die zahlreichen Unter-

suchungen, die darüber veröffentlicht wur-

den, verwiesen 2
).

Die Krefelder Konvention wurde auf

Ende des Jahres 1899 gekündet und auch
der Züricher Vertrag ist nun mit Ende 1904
abgelaufen. Während nunmehr dem Stre-

ben nach hohen Chargen keine Schranken
mehr gesetzt sind und man mit Recht ein

Wiederaufleben der Zustände vor 1897 be-

fürchtet, sind die Bestrebungen zur Be-

kämpfung der übertrieben hohen Chargen
nicht ins Stocken geraten, und es gebührt

der „Associazione serica del Piemonte“

') Zur Frage der Beschwerung der Beide
usw. Zürich 1896.

*) Gnehm, lioth u. Thomann, Filrber-

Ztg. 1902, 133. IM, 170, tB4. — Sisley. Zeit-

schr. f. F. u. T.Ch. 1902, 544 , 568 .
— Gnehm,

Zeitsohr. f. F. u. T. Ch. 1903, 92, 274, 453. —
v. üeorgievics u. Müller, Zeitschr. f. F. u.

T. Ch. 1903, 78. — Göhring, Textil- u. Pilrbe-

rei-Ztg. 1903, 68, 76, 86. — Meister, Chem.-
Ztg 1906 1, 528, II, 723, 1122. — Üianoli,
Chem.-Ztg. 1906 U, 1083.
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das Verdienst, die Seideninteressenten zu

einem internationalen Kongreß auf den
4. bis 6. September 1905 nach Turin ein-

geladen zu haben 1
).

Hat dieser Kongreß zunächst keine

greifbaren Folgen zu verzeichnen, so

kommt ihm doch das Verdienst zu, einmal

die Seidenindustriellen aller Lander ver-

einigt zu haben. Aus der Resolution, die

am Schlüsse einstimmig angenommen
wurde, geht hervor, daß man sich wenig-

stens darin -einig war, daß in der Ange-
legenheit der Beschwerung etwas geschehen
muß, um einem fortschreitenden Diskredi-

tieren der Seidenindustrie Einhalt zu tun.

Wahrend darauf aufmerksam gemacht wird,

daß man bei den heutigen Erfordernissen

des Handels unmöglich die Beschwerung
aus der Welt schaffen kann, wird aner-

kannt, daß die heute angewandte Mineral-

charge sehr gefährlich ist und daß man
sich absolut vor Übertreibungen mit dieser

Charge hüten muß. Ferner war man der

Ansicht „qu'il faut mettre le consommateur
ä meine de reconnaitre les tissus de soie

pure ou de juger si l'etoffe, qui lui est

presentee, offre des garanties de soliditd“.

Der Kongreß ernannte eine internationale

Kommission, welche über Mittel und Wege
zu beraten hat, die eine Besserung der

gegenwärtigen Mißstände herbeiführen

können. Die Vorschläge dieser Kommission
sollen einem im Sommer 1906 in Como
stattfindenden zweiten Kongreß unterbreitet

werden.

Wenn man darnach trachtet, durch Ein-

führung von bestimmten Markenartikeln

die unbedenklich erschwerte Seide zu kenn-

zeichnen, um damit das Publikum vor be-

trügerischen oder auch unbeabsichtigten

Verwechslungen zu schützen, so muß gleich-

zeitig für die Möglichkeit einer strengen

Kontrolle gesorgt werden, — soll die Maß-

regel nicht bloß auf dem Papier stehen

und soll der Käufer nicht gleich schlecht

bestellt sein wie vorher. Diese Frage

wurde entschieden von den früheren Kon-
ventionen, die eine Maximalerschwerungs-

grenze festsetzten, zu wenig gewürdigt.

Dies hatte zur Folge, daß gegen die Ver-

einbarungen vielerorts — zuerst schüch-

tern, dann mehr und mehr offen — die

Schranken beiseite geschoben wurden.

Das einzige zuverlässige Mittel, welches

eine gesunde und sichere Grundlage für

den Handel bieten kann, ist die Errichtung

*) Vgl. die Aufsätze von Dr. S. Tschierscli-
kv; Zeitschrift für Färberei und Textilindustrie
IV (1905), Heft 15 bis 20.

von öffentlichen Laboratorien in den

Mittelpunkten der Seidenindustrie. Wenn
man das Vertrauen der Konsumenten wie-

der gewinnen will, sollte diesen doch vor

allem Gelegenheit gegeben werden, die

Ware auf bequemem und zuverlässigem

Wege kontrollieren zu lassen. An vielen

Orten ließe sich diese Idee mit verhältnis-

mäßig wenig Kosten durch Erweiterung der

Seidentrocknungsanstalten verwirklichen.

(Fortsetzung folgt)

Wollene buntfarbige llerrenstoffe.

Von

G. Richter.

(Schluß von S. 208.)

Brauntöne erzielt man mit den vor-

genannten Braun, die durch das Nach-
chromierungsverfahren am echtesten fixiert

werden. Auf Chrombeize verwendet man
die bekannten Anthracenbraun W und R
in Mischung mit Anthracengelb usw. Ma-

rine- und Dunkelblau werden meistens nach

dem Zweibadverfahren hergestellt; man
erzielt auf ChromBud bei Anwendung der

Alizarin- und Anthracenblau, sowie der

Alizarincvanine und Rrillantalizarinblau die

lebhaftesten Töne.

Die Brillantalizarinblau geben auch
äußerst reine Blau, wenn man sie nach

der Einbadmethode färbt und mit Fluor-

chrom (mindestens der gleichen Menge wie

Farbstoff) nachbehandelt. Diese Nachbe-
handlung ist aber wegen des etw-as fettigen

Griffs, den das Material dabei erhält, nicht

allerorts beliebt. Immerhin dürfte Fluor-

chrom beim Färben von Garnen öfter mit

Vorteil anzuwenden sein, während es auf

loser Wolle infolge des nachfolgenden

Spinnprozesses seltener benutzt wird.

Für die Nachbehandlung mit Chrom-
kali (die Hälfte des angewandten Farb-

stoffs. jedoch kaum über 2°/0) eignen sich

Brillantalizarincyanin 3G, Alizarincyanin RR
und Diamantblau 3B, R u. a. ; durch

geeignete Mischungen kann man alle gang-

baren Blau herBtellen.

Weitere Farbstoffe, die sich sehr gut

direkt sauer anfärben und dann mit Chrom-
kali nachbehandeln lassen, sind u. a. die

Chromcyanine und Anthracenchromblau,

Diese Farbstoffe kann man auch auf Chrom-
sud färben, jedoch geben sie nachchromiert

die echteren Färbungen. Wenn man sie

nur auf Cbromsud färbt, allein oder in

Kombination mit anderen ähnlichen Farb-

stoffen, so dürfte dort, wo besonders gute

Walkechtheit beansprucht wird, noch eine
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kurze Nachbehandlung mitetwaO,5%Chrom-
kali angebracht sein; durch die Nachbe-
handlung verliert die Farbe etwas von der

Röte.

Auch beim Färben der Anthracenblau,

Alizarincyanine und BrUIantaüzarincyanine

auf Chrombeize erhält man die walkechtesten

Blau, wenn nach dem Färben noch kurze

Zeit mit einem geringen Prozentsatz Fluor-

chrom (etwa 0,5 bis 0,75%) 20 bis 30 Mi-

nuten nachbehandelt wird; der Farbstoff

wird dann vollständig fixiert; die Färbung
geht aber auch etwas nach Grün Ober,

d. h. sie verliert ein wenig von der roten

Blume. Diese durch die kurze Nachbe-

handlung entstehende Nüancenveränderung
muß berücksichtigt bezw. dadurch aus-

geglichen werden, daß man die Nüance
von vornherein etwas röter hält. Die ge-

ringen Mengen Fluorchrom, die hier zur

Anwendung kommen, üben in keiner Welse
eine schädliche Wirkung auf das Material

aus, sodaß also auch die Spinnfähigkeit

der losen Wolle nicht beeinträchtigt wird.

Bemerkt Bei aber, daß man die Nachbe-
handlung nur dann vornimmt, wenn die

lose Wolle mit Weiß meliert wird oder

das blaue Garn im Stoff neben Weiß zu

liegen kommt.
Schwarz wird auch in bedeutenden

Mengen gefärbt. Durch Vermischen des

Schwarz mit Weiß oder anderen Farben
entstehen viele schöne Muster.

Als echte Schwarz für Herrenstoffe sind

die Diamantschwarz, Alizarinschwarz, Säure-

anthracenschwarz, Anthracenchromschwarz

u. a. sehr gut geeignet. Pottingecht sind

z. B. Diamantschwarz PV, P2B, Anthracen-

chromschwarz P extra, PF extra und Ali-

zarinschwarz WR. (Unter den blauen,

braunen und grünen Farbstoffen gibt es

keine wirklich pottingechte ; indessen dürfte

man dort, wo gepottet werden soll, mit-

unter damit durchkommen, daß man dem
WaBser etwas Essigsäure zusetzt. Immer-

hin ist es empfehlenswert, erst mit einem
kleinen MuBter einen Versuch vorzunehmen,

ehe man das ganze Stück in kochendheißem
Wasser brüht.)

Obige Schwarz werden nach der Ein-

badmethode gefärbt. Hie und da kommt
auch noch Chrombeize ln Anwendung, und
zum Ausfärben wird Blauholzextrakt be-

nutzt. Ein weiteres Verfahren besteht

darin, daß Blauholz in Kombination mit

einem künstlichen Farbstoff gefärbt wird,

ln diesem Falle wird die verhältnismäßig

geringe Lichtechtheit des Blauholzes durch

den beigemischten künstlichen Farbstoff

bedeutend verbessert. Als hierfür geeig-

neter künstlicher Farbstoff ist z. B. Di-

amantschwarz P2B zu nennen. Dieses gibt

an und für sich schon ein schönes Blau-

schwarz, das jedoch durch Beimischung

von Blauholz noch blumiger wird. Im
allgemeinen dürfte die Methode nicht mehr
sehr viel angewandt werden, da das vorherige

Beizen ziemliche Zeit in Anspruch nimmt
und das Material mehr angegriffen wird,

als wenn man nach der Einbadmethode
färbt.

Betreffs der Effektfarben sei erwähnt,

daß oft zu sauren Farbstoffen gegriffen

werden muß oder diese mit Alizarinfarben

kombiniert werden. Unter den roten Farb-

stoffen sind die Tuchrot, Wollechtrot, Di-

aminechtrot F, Anthracen- und Säureanthra-

cenrot, Alizarinrot und Alizarinorange (letz-

tere direkt gefärbt und nachchromiert oder

auf Tonerdebeize) gebräuchlich. Für Gelb

und Orange dienen Walkgelb und Sulfon-

gelb allein und ln Kombination mit Tuch-

rot oder Diaminechtrot; bei lebhaften

Orange kombiniert man mit Säureanthracen-

rot G. Für stumpfere Gelb sind die ver-

schiedenen Anthracengelb, Chromgelb usw.

sehr gut geeignet; besonders ist hier die

gute Walk- und Lichtechtheit von Anthracen-

gelb G hervorzuheben.

Lebhaftere Blau färbt man mit Albarin-

reinblau und nüanciert event. mit Brillant-

wollblau oder irgend einem anderen Woll-

blau oder Patentblau. Mittlere Blau kann

man mit einem Alizarincyanin färben und
Wollblau oder Brillantwollblau schönen.

Für Grün ist Alizarincyaningrün 3G
allein oder, je nach gewünschter Nüance,

gemischt mit Beizengelb, Anthracengelb

oder Diamantflavin, mit Brillantwalkgrün

oder Brillantsäuregrün geeignet.

Kupferblau färbt man nach der Ein-

badmethode mit Alizarinorange und An-
thracengelb.

Perltöne werden auf der Küpe gefärbt

und, wenn sie besonders lebhaft sein sollen,

mit Alizarinsaphirol, Alizarinastrol oder

Alizarinreinblau geschönt. Mitunter färbt

man auch mit letzteren allein; es empfiehlt

sich dann eine kurze Nachbehandlung mit

Fluorchrom.

Flieder- und Heliotroptöne färbt man
mit den für Perlblau angegebenen blauen

Farbstoffen und nüanciert mit Echtsäure-

violett, Alizarinrot u. a.

Die Auswahl der Farbstoffe für Effekte

und die Färbeweise richtet sich natürlich

nach den Anforderungen, die an die Ware
gestellt werden; bei den Waren, die eine

schwere Walke aushalten müssen, sind

hauptsächlich Chromierungsfarbstoffe zu
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verwenden, die event. noch mit sauren

Farbstoffen nöanciert werden.

(Vgl. a. hierzu Muster No. 1 und 2 der

heutigen Beilage.)

Der gegenwärtige Stand der Abwässerfrage
und ihre Bedeutung für die Textilverede-

lungsinduatrie.
Von

Dr. E. Wagmann.

Die Abwasserfrage ist heutzutage ein

so aktuelles und in hygienischer und wirt-

schaftlicher Beziehung bedeutungsvolles

Thema geworden, welches in das öffent-

liche und gewerbliche Beben tief einschnei-

det Es gibt kaum eine industrielle Ver-

einigung, kaum einen Kongreß öffentlicher

Gesundheitspflege, welche nicht zu dieser

Frage Stellung genommen haben. Infolge

des rapiden Wachstums der Industrie in

den letzten Jahrzehnten und der damit

Hand in Hand gehenden Konzentration

der Bevölkerung in den Industriegegenden,

wie infolge der immer mehr und mehr
auf Grund der wissenschaftlichen For-

schungen sich breit machenden Erkenntnis

von der Wichtigkeit möglichster Reinhal-

tung unsrer Flußläufe von schädlichen Ab-
fallstoffen widmet auch die Regierung der

Abwässerfrage die größte Aufmerksamkeit.

Unter den mannigfaltigen Industriezweigen

hat in erster Linie die chemische Industrie

das größte Interesse daran, daß diese

Frage nicht in einseitiger, ihre Interessen

schädigender WeiBe behandelt wird, und
in Erkenntnis und Würdigung der Wich-

tigkeit der Sache hatte der Verein zur

Wahrung der Interessen der chemischen

Industrie eingehend zu der Abwässerfrage

Stellung genommen und sich bei der

Schwierigkeit der zu behandelnden Materie

der Mitarbeit eines hervorragenden Sach-
verständigen, des Berliner Profesaors Wei-
geit, versichert. Es ist mit Genugtuung
zu begrüßen, daß auch der Verein der

Deutschen TextilveredelungBindustrie, der

nicht minder infolge der Eigenart seiner

Industrie an der Abwässerfrage ein her-

vorragendes Interesse besitzt, sich mit dem
Gegenstand eingehend befaßt und Herrn

I)r. Georg Adam beauftragt hatte, über

den gegenwärtigen Stand der Abwässer-

frage zu referieren. Diese Denkschrift 1

)

liegt uns vor und dieselbe enthält so viel

•( Der gegenwärtige Stand der Abwässer-
frage, dargestellt für die Industrie von Dr.

Georg Adam, Braunschweig, Druck und Ver-
lag von Fr. Vieweg & Sohn, 1905.

des Interessanten und Beachtenswerten,

daß eine ausführlichere Behandlung der-

selben vielen Lesern dieser Zeitschrift um-
somehr willkommen sein dürfte, als die

Verhältnisse für die Textil- bezw. Farben-

industrie noch wenig geklärt sind.

Eine einheitliche gesetzliche Regelung
der ganzen Abwässerfrage hat sich bis auf

den heutigen Tag noch nicht durchführen

lassen, und so, wie die Verhältnisse liegen,

wird man vor der Hand eine solche auch
nicht erwarten dürfen. Es tritt bei dieser

Frage ein so großer Widerstreit der Inter-

essen zutage, wie kaum auf einem anderen

Gebiete. Auf der einen Seite kämpft die

Industrie für ihr Dasein; sie muß die Ab-
wässer, welche ihre Fabrikation mit sich

bringt, in den benachbarten Fluß laufen

lassen. Auf der anderen Seite machen
Stadt und Staat die Forderung der Hygiene
geltend; der Fischereibesitzer glaubt sich

in seiner Fischzucht beeinträchtigt, während
vielleicht ein anderer industrieller Betrieb

das durch die Abwässer verunreinigte Fluß-

wasser für seine Zwecke nicht mehr ver-

wenden kann Daß es unter solchen Um-
ständen für die Gesetzgebung eine äußerst

schwere Aufgabe ist, durch ein allen Ver-

hältnissen angepaßtes Gesetz den tatsäch-

lich oft bestehenden Mißverhältnissen Rech-

nung zu tragen, ist nur zu leicht zu begreifen.

Die jeweiligen örtlichen Verhältnisse, das

Überwiegen der einen Interessen über die an-

deren spielen da eine so große Rolle, daß
eine allgemeine preußische Ministerialver-

fügung vom 20. Februar 1901 den Be-
hörden diesen Gesichtspunkt in folgender

Verfügung zur Pflicht macht;

„Es ist verboten, in die Gewässer aus

landwirtschaftlichen oder gewerblichen Be-

trieben Stoffe von solcher Beschaffenheit

und in solchen Mengen einzuwerfen, ein-

zuleiten oder einfließen zu lassen, daß da-

durch fremde Fischereirechte geschädigt

werden können. Bei überwiegendem In-

teresse der Landwirtschaft oder der In-

dustrie kann das Einwerfen oder Einleiten

solcher Stoffe in die Gewässer gestattet

werden. Es ist darauf Bedacht zu nehmen,
daß bei Anwendung der gesetzlichen Be-

stimmungen, soweit sie nicht zwingenden
Rechtes sind, die Grenze des berechtigten

Bedürfnisses nicht zum Schaden überwie-

gender, anderweitiger Interessen über-

schritten werden. Überhaupt ist unter

Vermeidung jeder schematischen Behand-

lung von Fall zu Fall nach Maßgabe der

obwaltenden örtlichen und wirtschaftlichen

Verhältnisse unter billiger Abwägung
widerstreitender Interessen zu verfahren,
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wobei die verschiedenen wirtschaftlichen

Interessen, insbesondere die der Landwirt-

schaft und der Industrie, im Grundsätze

als gleichwertig zu behandeln sind; denn

die Mannigfaltigkeit der Art und des Um-
fangs der Anlagen, die Verschiedenheit

der technischen Möglichkeit und finanziellen

Durchführbarkeit der Abwasserreinigung,

die Beschaffenheit der Gewässer und die

Bedürfnisse der näheren und weiteren Um-
gehung nach reinem Wasser, sowie die

Vielseitigkeit der beteiligten öffentlichen

und wirtschaftlichen Interessen bedingen

eine individuelle Behandlung des einzelnen

Falles.*

Die Verfügung haben sich die maß-
gebenden Behörden, in erster Linie die

Gewerbeaufsichtsbehörde und die Organe
der Stadt- oder Landbehörden, noch bis

auf den heutigen Tag als Richtschnur

dienen zu lassen. Solange noch das Ge-
biet der AbwHsserfrage und ihrer Be-

kämpfung so wenig erschöpfend aufgeklärt

ist, sowohl in wissenschaftlicher wie tech-

nischer Beziehung, so lange werden wir

auf ein Gesetz, welches diese schwierigste

Frage löst, warten müssen, und es ist wohl

noch eine große Frage, ob ein solches

überhaupt zustande kommen wird; denn

hier kann Übereile nur schaden. So
schreibt Adam mit Recht, daß bei dem
Ausgleich der Interessen neben dem Be-

griff der Gemeinüblichkeit, welcher in der

Hauptsache das durch die historische Ent-

wickelung gegebene schützt, und neben

dem Begriff des wirtschaftlich zweckmäßi-
gen, welcher das Interesse des einzelnen

und des Gemeinwohls einschließt, eine

stärkere Betonung erfahren das nach

Wissenschaft und Technik ausführbare und
zulässige, wodurch einer unnötigen Ver-

schmutzung der Gewässer, gleichzeitig

nber auch unbilligen Forderungen vorge-

beugt wird.

Jede schematische, jede einseitige Be-

handlung der Abwasserfrage muß unbe-

dingt vermieden werden; wenn auf irgend

einem Gebiete Sachkenntnis und Verständ-

nis für den Ausgleich gewerblicher Inter-

essen mit den Forderungen der Hygiene
verlangt wird, so ist es dieses Gebiet.

Von den Behörden kleinerer Gemeinwesen
kann man unmöglich immer eine solche

Urteilskraft in technischen Sachen verlan-

gen und trotz aller möglichen Spezialkurse

werden unsere Regierungsaufsichtsbeamten,

als da sind Wasserbau-, Medizinal- und
Gewerbeaufsichtsbeamte, bei der Vielseitig-

keit der an sie herantretenden Aufgaben
nicht immer in der Lage sein, frei von

einer nur zu begreiflichen schematischen

Behandlung eine förderliche Entscheidung

zu treffen. Das Reichsgesundheitsamt und
der Reichsgesundheitsrat beschäftigen sich

auch schon seit längerer Zeit mit dem
Studium der Abwässerfrage und in Preußen
ist eigens zu diesem Zwecke eine König-

liche Versuchs- und Prüfungsanstait für

Wasserversorgung und Abwässerreinigung

gegründet, welche alle zugehörigen Er-

mittelungen und Prüfungen, sofern diesel-

ben allgemeines Interesse haben, veran-

lassen kann. Sie hat den Zentralbehörden

auf Erfordern des Vorgesetzten Ministers

Auskunft zu erteilen und Untersuchungen

im Aufträge der Ministerien und auf An-
trag von Behörden und Privaten gegen
Gebühr auszuführen; Gutachten im öffent-

lichen Interesse werden erstattet, dagegen
nicht Gutachten in Streitsachen. Der Ver-

ein für Wasserversorgung und Abwässer-

beseitigung hat sich die Aufgabe gestellt,

die Verbindung der Anstalt mit der Praxis

zu pflegen und hat dadurch, daß er einen

Teil der Kosten übernimmt, einen gewissen

Einfluß auf die Arbeiten der Anstalt; und
diese Bestrebungen können nur mit Freu-

den begrüßt werden. Je mehr dieselben

in dem industrietreibenden Publikum sich

Bahn brechen, und je mehr dieses sich,

vor allem bei der Neuanlage von Betrie-

ben, die Erfahrungen dieser Organe zu

Nutze macht und sich dabei des Rates

tüchtiger, im praktischen Leben stehender

Sachverständiger bedient, um so eher wird

es möglich sein, einheitliche Gesichtspunkte

aufzusteilen, nach denen die Abwässerfrage

zu regeln ist. Eine sehr große Schwierig-

keit für die Beurteilung, und vor allem für

eine einheitliche Regelung der ganzen
Frage spielt die so große Verschiedenheit

der örtlichen Verhältnisse. Der Unter-

nehmer von Neuanlagen muß sich von
vornherein gründlich und eingehend mit

der Frage beschäftigen, ob dieselben der-

artig sind, daß ihm keine oder nur leicht

überwindbare Schwierigkeiten sich ent-

gegenstellen. Und zur Beurteilung einer

solchen Frage gehört große Erfahrung

und Sachkenntnis. Unter örtlichen Ver-

hältnissen zu verstehen sind in erster Linie

der Zustand des in Betracht kommenden
Gewässers, seine Größe und Stromge-

schwindigkeit, seine Verwendung zu Trink-

wasserzwecken und für andere gewerbliche

Anlagen und last not least seine Bedeu-
tung für die Fischzucht. Rechnet man
dann noch zu den örtlichen Verhältnissen

die Berücksichtigung der bestehenden

Polizeivorschriften, das Urteil der auf-
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sichtsführenden Behörde in den in Betracht

kommenden Fragen, so ergibt sich schon

aus diesen Andeutungen, daß eine sehr

sorgfältige Prüfung aller maßgebenden
Faktoren von größtem Werte ist und
immer mehr sein wird, je intensiver sich

der Staat mit der Abwttsserfrage beschäf-

tigt. Andererseits wird man aus dem eben
Erwähnten aber auch wiederum das ein-

gangs Gesagte bestätigt finden, daß die

Verschiedenheiten der örtlichen Verhält-

nisse oft so große sind, daß eine Gesetz-

gebung unmöglich jeden einzelnen Fall

berücksichtigen kann, und daß Adam mit

Recht darauf hinweist, daß bei einer früher

oder später notwendigen gesetzlichen Rege-
lung freier Spielraum für die Gestaltung

der Verhältnisse bleibt, selbstversändlich

innerhalb der durch das Gemeinwohl im
Einzelfall bedingten Grenzen.

Wenden wir uns nun zu den uns hier

interessierenden Abwässern der Textilver-

edelungsindustrie im Vergleich zu anderen

Abwässern, so gehören dieselben vom
hygienischen Standpunkt aus betrachtet,

längst nicht zu den gefährlicheren. Als

bedenklich sind in erster Linie solche Ab-
wässer anzusehen, welche, abgesehen von
ihrer Fäulnisfähigkeit, noch Träger von

Krankheitserregern mit sich führen können,

wie die Sielwäaser. Der bekannte Bakte-

riologe und Hygieniker Robert Koch
weist mit Recht darauf hin, daß ein Unter-

schied zu machen Bei zwischen der Ver-

unreinigung durch Infektionsstoffe, wie sie

die städtischen Schmutzwasser mit oder

ohne Fäkalien enthalten können, und den-

jenigen durch fäulnisfähige Stoffe, wie sie

von gewerblichen Betrieben, z. B. Zucker-

fabriken, Wollfabriken, Papierfabriken, in

die Abwässer gelangen. Erstere sind in

jeder Verdünnung gefährlich, während
letztere unbedenklich den öffentlichen

Wasserläufen übergeben werden können,
wenn es nur unter solchen Umständen ge-

schieht, daß stinkende Fäulnis ausge-

schlossen ist. Es ist nicht unwichtig, die-

sen Unterschied hier hervorzuheben, da
sich in neuerer Zeit die Streitigkeiten

zwischen Gemeinden und industriellen An-
lagen darüber mehren, wer von beiden

am meisten zur Verunreinigung von
Wasserläufen beiträgt. Am ehesten zur

Fäulnis neigen ja in der Textilindustrie

die Abwässer der Wäschereien, die sich

mit dem Reinigen der Textilwaren befassen

und die zumeist schwach alkalische Seifen-

lösungen in großer Verdünnung sind; diese

haben aber zumeist nur den Zweck, die

bei der Fabrikation in die Ware gelangten

rF&rb«r-Zeitung
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Fette, Öle und Fabrikationsstaub zu ent-

fernen, die Wolle von ihrem natürlichen

Wollfett zu reinigen, und können inbezug

auf ihre Gefährdung längst nicht, beispiels-

weise mit Seifenlaugen, verglichen werden,

wie dieselben die Waschanstalten zur

Reinigung der Wäsche usw. fortlassen.

Wenn die Abwässer der Textilverede-

lungsindustrie nicht so häufig durch ihre

Färbung in die Augen fallen würden, wel-

che die Färbereien ihnen verleiht, so wür-

den dieselben sicherlich nicht die Beach-
tung gefunden haben, deren sie sich zur

Zeit noch erfreuen. Gerade auf dem Ge-

biet der Abwässerreinigung befindet sich

ein Hauptzweig der Veredelungsindustrie

in einer äußerst schwierigen Lage, da
heutzutage noch kein brauchbarer Weg
gefunden ist, ganz allgemein aus den Fär-

bereiabwässern die Farbstoffe niederzu-

schlagen, von denen oft ganz minimale
Mengen genügen, dem Wasser eine inten-

sive Färbung zu erteilen. Und gerade
diese Färbung der Abwässer täuscht sehr

oft den nicht mit den einschlägigen Ver-

hältnissen bekannten vor und gibt ihm
Veranlassung zur falschen Beurteilung der

Gefährlichkeit des Wassers. Die Bewer-
tung der Schädlichkeit gewerblicher Ab-
wässer ist ja eine der schwierigsten Fra-

gen, und eB herrschen da noch so viele

Meinungsverschiedenheiten, Unklarheiten

und Widersprüche, daß eine exakte Be-
antwortung unmöglich ist. Es ist nicht zu
verkennen, daß man vielleicht bei der von

unter den verschiedensten Gesichtspunkten

in Angriff genommenen Arbeiten, an wel-

chen sich hervorragende Sachverständige
der in Betracht kommenden Wissenschaften

und Industrien beteiligen, zu einer Norm
gelangen wird, die eine Handhabe für die

Beurteilung geben kann. Unsere heutigen

Untersuchungsmethoden, soweit dieselben

auch schon Dank des Fortschrittes vor-

nehmlich der chemischen und biologischen

Wissenschaft vervollkommnet sind, sind

doch noch unzureichend, um in einem
jeden Fall nachweisen zu können, worin

die Schädigung eines Abwassers beruht

und durch welche Bestandteile derselben

der Schaden hervorgerufen wird. Die

Wirkungen der Stoffe, die sich im Ab-
wasser finden, können sich in so vielseiti-

ger und mannigfacher Art äußern, daß der

Gutachter sehr oft vor die Lösung eines

wissenschaftlichen Problems gestellt wird.

Einer der ersten Schritte zur Erreichung

einer gewissen Norm zur Beurteilung der

Abwässer war die Aufstellung sogenannter

Grenzwerte für die zulässigen Mengen von

Dii vjO<
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Verunreinigungen. Aber auch hier ist

man zu keinem brauchbaren Resultat ge-

kommen. Die Forderungen weichen zu
weit von einander ab und mit Recht wird

von berufenen Fachleuten darauf hinge-

wieeen: „Solche Grenzwerte für Abwasser
mögen für den betreffenden Beamten ja

recht bequem sein, als gesetzliche Be-
stimmung oder Polizeiverordnung sind sie

entschieden zurückzuweiaen, da vernünf-

tigerweise nur verlangt werden kann, daß
das betreffende Flußwasser durch das Ab-
wasser so verunreinigt wird, daß dadurch
seine bisherige Verwendung beeinträchtigt

wird. Das kann aber nur von Fall zu
Fall durch unparteiische Sachverständige

festgestellt werden.“

Wir werden uns hüten müssen durch
Aufstellung von Grenzwerten, die wir zur

Zeit überhaupt noch nicht kennen, einer

schematischen Behandlung von seiten der

Behörden Vorschub zu leisten. Immerbin
interessant und gerade für die Verhältnisse

der Textilvoredelungsindustrie von Bedeu-
tung sind die Ergebnisse der Versuche,

solche Grenzwerte zu schaffen. Von größ-

ter Wichtigkeit ist ja die Beeinflussung

der Fischzucht durch gewerbliche Abwässer
und in dieser Richtung bewegen sieb an
300 Versuche Weigelts. Einige derselben

seien hier aufgeführt:

Schleie in einer Lösung von 5 mg freiem

Chlor in 1 Liter Wasser von 12° nach

76 Minuten Seitenlage, nach 6 Stunden
tot.

Mittelgroße Forelle in einer Lösung von

70 mg Kalkhydrat (Ätzkalk) in 1 Liter

Wasser von 16* nach 26 Minuten tot.

(Der Versuch zeigt die große Schädlich-

keit, welche die Reinigungsverfahren mit

Kalk für die Fischerei im Gefolge haben
können.)

Mittelgroße Forelle in einer unflltrierten

Lösung von 1000 mg Seife in 1 Liter

Wasser von 14° nach 2 Stunden Seiten-

lage, erholt Bich nach 67 Minuten in

reinem Wasser.

Schleie in Wasser von 8°, welches mit

Petroleum bedeckt ist, nach 20 Stunden

keine Symptome.
Große Forelle in einer Lösung von 200 mg

Chromalaun in 1 Liter Wasser von !)”

nach 75 Minuten keine Schädigung.

Beachtenswert sind auch die Prüfungen

von anderer Seite, welche mit Farbstoffen

vorgenommen und aus denen hervorgeht,

daß FiBche gegen Farbstofflösungen im all-

gemeinen sehr indifferent sind.

Lösungen von Kongorot, Azoorseille,

b-Naphtolorange, Naphtolgrün, welche

100 mg in 1 Liter enthielten, blieben wäh-
rend 3 bis 14 tägiger Versuchsdauer auf

Schleien ohne Einwirkung. Indigotin,

470 mg in 1 Liter Wasser gelöst, wirkt

während 5 Tagen auf Karpfen nicht ein.

In einigen Fällen zeigten sich die inneren

Organe mit den Farbstoffen durchsetzt.

Das würde wohl kaum als Schädigung an-

zusehen sein, denn die Fische, einige Zeit

in reinem Wasser gehalten, dürften normal

aussehendes und schmeckendes Fleisch er-

halten.

Einen der wichtigsten Faktoren bei der

Beurteilung der Zulässigkeit oder Unzu-
lässigkeit der Einführung von Abwässern
in die Vorfluter bildet die Wassermenge,
welche für die Verdünnung zur Verfügung
steht. Über den Verdünnungsgrad herr-

schen noch Meinungsverschiedenheiten, und
eine preußische Ministerialverfügung sagt

hierzu, daß es allgemein gültige und feste

Verhältniszahlen für die Mengen nicht gibt

und einer Entscheidung nicht zu Grunde
gelegt werden können. Die Entscheidung

müsse unter Berücksichtigung aller Um-
stände, insbesondere der größten Abwässer-

menge und der geringsten Wassermenge
des Vorfluters getroffen werden. Dem ist

aber entgegen zu halten, daß die größte

Abwassermenge eines Betriebes, während
einer gewissen 1

) Zeit dem Vorfluter zuge-

führt, unschädlicher sein kann, als die

kleinste, wenn in letzterem Fall der Ge-
halt an gefährlichen Stoffen ein absolut

höherer ist. Die Verhältnisse werden um-
so günstiger sein, je wasserreicher die

Wasserläufe sind und je weniger Schmulz-
und Sielwässer dieselben sonst aufnehmen.
Vielfach wird es so möglich sein, die Ab-
wässer direkt abzuführen. In vielen Fällen

wird ja auch die selbstreinigende Kraft

der Wasserläufe alleine genügen, um die

zugefübrten Abwässer unschädlich zu

machen.
Man versteht unter Selbstreinigung die

den Flüssen innewohnende Fähigkeit, sich

auf natürlichem Wege, ohne jede künst-

liche Beihilfe der ihnen zugeführten Ver
unreinigungen zu entledigen.

Der Prozeß ist noch nicht ganz aufge-

klärt, seine Ursachen sind jedenfalls ver-

schiedene. Der Sauerstoff der Luft, wei-

chen das Wasser absorbiert, oxydiert einen

Teil der organischen Substanzen, Ammo-
niak wird in salpetrige Säure und Sal-

petersäure verwandelt. Durch Sedimen-
tation »'erden die vorhandenen ungelösten,

’) Prausuitz, Gruudzüge der Hygiene,
München, J. K. Lehmann.
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suspendierten Bestandteile, auch gelöste

Verbindungen, welche in ungelöste über-

gehen, km Boden und an den Ufern ab-

gesetzt. Weiterhin werden durch das

Leben niederer Pflanzen und Tiere anor-

ganische Verbindungen zerlegt und wahr-

scheinlich auch aufgenotmnen. Endlich

tritt durch zutretendes Grundwasser und
durch das Einströmen von Nebenflüssen

eine allmähliche Verdünnung ein.

Der Verlauf der Selbstreinigung ist zu-

meist ein sehr schneller. Bei der Oder
und der Isar ist beobachtet worden, daß

die diesen Elüssen durch die Kanalisation

von Breslau und München zugeführten

Verunreinigungen nach 30 bis 35 Kilo-

meter in etwa 15 Stunden derart verar-

beitet waren, daß das Wasser dann wieder

dieselbe chemische Zusammensetzung zeigte,

wie oberhalb der Stadt.

Die selhstreinigende Kraft der Flüsse

ist jedoch keine unbegrenzte, sie versagt,

wenn dem Flusse zuviel zugemutet wird,

wenn das Verhältnis der eingeführten

Kanaljauche zur Wasserfracht des Flusses

ein ungünstiges ist. Auch scheint eine

Beimengung von chemischen Substanzen,

welche das organische Leben im Wasser
stören, die Selbstreinigung aufzuheben oder

wenigstens zu verlangsamen.

So hat man, namentlich in England,

wo die hochentwickelte Industrie den re-

lativ kleinen und wasserarmen Flüssen

sehr stark verunreinigte Fabrikwässer zu-

geführt hat, ein Verschlammen der Flüsse

bemerkt, welches zu einer sehr heftigen

Opposition gegen die Flußverunreinigung

Anlaß gab.

Um die Schädlichkeit der Abwässer
herabzumindern, ist, wie bereits wiederholt

erwähnt, Verdünnung das beste Mittel.

Soweit es die Örtlichkeit gestattet, sollten

diejenigen Gewerbebetriebe, welche nicht

ihre Abwässer zu Vorflutern mit reich-

lichen Wassermengen entsenden können,

bedacht sein, sich Wasservorrat in mög-
lichst reichlicher Menge zu sichern, Bei es

durch Brunnen auf eigenem Terrain, sei

es durch Zuleitung von anderen Stellen;

sogar das Aufsammeln der Niederschlags-

wässer kann für die Verdünnung zustande

kommen.
Wenn die Ableitung durch lange Grä-

ben mit starkem Gefälle geschehen kann,

so ist dies ein gutes Mittel, um den etwa
fehlenden Sauerstoffgehalt des Wassers zu
ergänzen und oxydierbare Substanzen un-

schädlich zu machen.
Bei der Einleitung in den Vorfluter

muß man darauf bedacht sein, daß das '

Abwasser bald mit einer großen Wasser-

menge vermischt wird; es wird deshalb

die Ausmündung vorteilhaft an durch

Strudelbildung stark bewegte tiefe Stellen

in die Mitte des Wasserlaufs gelegt. In

dieser durchaus gerechtfertigten Maßnahme
darf aber seitens der Behörden, wie es

wohl vorkommt, nicht etwas Ungehöriges
oder eine Einrichtung gesehen werden,

welche bestimmt ist, die Zuleitung zu ver-

heimlichen oder zu verdecken. Für den

Einlaß von Abwässern in die größeren

Wasserläufe mit gleichmäßiger Strömung,
sind die von Weigelt angestellten Ver-

suche interessant. Durch sie wird hinge-

wiesen auf den Einfluß, welchen die Ver-

schiedenheit des spezifischen Gewichtes
der Flüssigkeiten, die Einströmungsge-

schwindigkeit und die Konzentration des

Abwassers, die Stromgeschwindigkeit des

Vorfluters, die Höhe und Richtung der

AusmündungsöfTnung auf die Mischung
des Abwassers mit dem Flußwasser ausübt.

In vielen Fällen wird die selbstreini-

gende Kraft der Wasserläufe alleine ge-

nügen, um die zugeführten Abwässer un-

schädlich zu machen. Die mechanischen
Kräfte des fließenden Wassers, seine che-

mischen Bestandteile, unter denen die ge-

löste Luft eine besondere Rolle spielt, da

ihr hoher SauerstolTgehalt von 35% eine

besonders energische Oxydation bewirkt,

die Gesamtheit der lebenden Organismen
von den Bakterien und Algen bis zu den

Fischen und Wasserpflanzen, die Sedimen-

tation, die Einwirkung des Lichtes und die

stete Berührung mit der Luft, alle diese

Faktoren wirken mit, um die zugeführten

Fremdbestandteile zu verdauen und zu assi-

milieren.

Ein alter Spruch der Färber an der Lahn
heißt:

„Fließt das Wasser übern dritten Stein,

So ist es auch schon wieder rein.*

Und es hat zumeist damit seine Rich-

tigkeit. (ScMufi folgt)

Erläuterungen za der Beilage No. 14.

No. l. Herrenstoff auf je lo kg Kammgarn.

Schieferblau.

225 g Brillantalizarincyanin 3G
(Bayer),

120 - Chromkali.

Grau.

90 g Alizarinblauschwarz B
(Bayer),

15 - Säureanthracenbraun lt

(Bayer),

60 - Chromkali.

Digitized by Google
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Schwarz.

500 g Diamantschwarz F (Bayer),

125 - Chromkali.

Effekte:

Rot.

300 g Tuchrot 3B extra (Bayer),

150 - Chromkali.

Grün.

800 g Alizarincyaningrün 3G i. Tg.
(Bayer),

75 - Brillantsäuregrün 6B
(Bayer),

125 - Chromkali.

Betreffs des grünen Effektfadens ist zu
bemerken, daß durch Beimischen von

Alizarincyaningrün 3G die Lichtechtheit

sehr gut wird; Brillantsäuregrün 6B schönt

die Nüance, drückt aber die Lichtechtheit

etwas herab. o. R.

No. a. Herrenstotf auf je io kg Kammgarn.

Braun.

175 g Säureanthracenbraun R
• (Bayer),

500 - AlizarinechtschwarzSPi.Tg.
(Bayer),

100 - Chromgelb DF (Bayer),

200 - Chromkali.

Olive.

fiOO g AlizarinechtschwarzSPi.Tg.
(Bayer),

20 - Säureanthracenbraun R
(Bayer),

75 - Anthracengelb C (Bayer),

125 - Chromkali.

Grau.

40 g Alizarinblauschwarz B
( Bayer),

1

- Alizarinrot W (Bayer),

5 - Diamantflavin G
( - ),

30 - Chromkali.

Modebraun.

30 g Alizarinblauschwarz ß
(Bayer),

25 - Säureanthracenbraun R
(Bayer),

10 - Diamantflavin G (Bayer),

40 - Chromkali.

Effekte:

Schieferblau.

225 g Brillantalizarincyanin 3G
(Bayer),

150 - Chromkali.

Rot.

300 g Tuchrot 3B extra (Bayer),

150 - Chromkali.

Grün.

800 g Alizarincyaningrün 3G i. Tg.
(Bayer),

75 - Brlllantsäuregrün6B(Bayer),
125 - Chromkali. a r.

(Vgl. zu Muster No. 1 und 2: G. Richter,

Wollene buntfarbige HerrenstofTe, Seite 208
u. 220.)

No. 3. CarbonschwarzAW auf lokg Baumwollgarn.

Gefärbt mit

500 g Carbonschwarz AW (Kalle)

unter Zusatz von

2 kg Glaubersalz

1 Stunde kochend.

No 4. CarbonschwarzAW auf 10 kg Baumwollgarn.

Gefärbt wie No. 3. Nacbbebandelt mit

l
1

/, g Monopolseifenöl imLiterbei30°C.

No. 5. Webemuster.

Gefärbt mit

3 °/0 Immedialschwarz NLN conc.

(Cassella),

3 - Immedialschwarz NNG conc.

(Cassella)

unter Zusatz von

6 % kriet. Schwefelnatrium

im stehenden Soda-Glaubersalzbade bei 90
bis 100° C. während 1 Stunde; abquetschen,

spülen, seifen.

No. 6. Atzmuster auf Moleskin.

Gefärbt auf dem Jigger mit

6 % Immedialschwarz NN conc.

(Cassella)

unter Zusatz der gleichen Menge Schwefel-

natrium im Soda-Glaubersalzbade. Geätzt

mit folgender

Chloratätze

:

175 g Natriumchlorat in

240 - Wasser gelöst mit

70 - Kaolin in

70 - Wasser angerieben, mischen

und mit

250 - Britishgum kochen. Bei 70° C.

125 - Weinsäure, und nach dem Er-

kalten

70 - Ferrocyanammoniumlösung
25° Be. zugeben.

1 kg.

Gut trocknen, im Mather Platt sehr heiß

1 bis 2 Minuten dämpfen, durch 50° C.

warmp, verdünnte Natronlauge passieren,

gut spülen und seifen.

No. 7. Pyrogenkatechu aG auf Baumwollstoff.

Gefärbt auf dem Jigger im laufenden

Bad mit

Digitized by Google
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6 °/o Pyrogenkatechu 2G (Ges. f.

chem. Ind.)

unter Zusatz von

10% krist. Schwefelnatrium,

1 - ealc. Soda,

1 - Türkischrotöl und

5 • calc. Glaubersalz

1 Stunde bei 90° C.; gut spülen und

trocknen.

No. 8. Pyrogenbraun G auf Baumwollstoff.

Gefärbt wie No. 7 mit

6% Pyrogenbraun G (Ges. f.

ehern. Ind.)

im laufenden Bade.

Rundschau.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben

und Musterkarten der Farbenfabriken.)

Unter der Bezeichnung Columbia-
echtschwarz V extra bringt die Aktien-
gesellschaft für Anilinfabrikation in

Berlin SO. einen substantiven Baumwoll-
farbstoff in den Handel, der ein grün-

stichiges gedecktes Schwarz mit violett-

schwarzer Übersicht liefert. Durch eine

Nachbehandlung der direkten Färbung mit

Formaldehyd werden die Wasch- und
Schwefelechtheit wesentlich verbessert. Die

Färbungen sind mit Rongalit weiß ätzbar.

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning in Höchst a. M. teilen in einem
Rundschreiben ein verbessertes Verfahren
zum Ätzen von Naphtylaminborileaux mit.

Es wird mit Indulinscharlach ausgeführt

und ermöglicht, außer Naphtylaminbordeaux
auch Benzidin- und Toluidin-Puce, Chlor-

anisidinscharlach, Azophorrosa A, BB ohne
besondere Vorbehandlungen im gewöhn-
lichen Mather-Platt-Schnelldämpfer in etwa

4 Minuten weiß und bunt zu ätzen.

Die Ausführung des neuen Verfahrens

gestaltet sich wie folgt:

Der gebleichte Stoff wird mit der

Naphtolgrundierung präpariert, getrocknet,

im Entwicklungsbade ausgefärbt, gewaschen
und geseift. Nach dem Aufdrucken der

Ätzfarben wird 3 bis 5 Minuten im Mather-

Platt bei 101 bis 102° C. gedämpft, ge-

waschen und geseift. (Bei Buntätzen wird

vor dem Waschen und Seifen durch ein

Brechweinsteinbad passiert.)

Naphtolgrundierung:
250 g Beta-Napbtol,

200 cc Natronlauge 40° Be.,

500 - kochendes Wasser, löBen und

langsam einrühren die Mischung

von:

500 g Traganthschleim 60 : 1000

8550 cc Wasser,

10 1.

Benzidin -Ent wicklungsbad:
180 g Benzidinbase werden mit

200 cc Salzsäure 22° Be. und

1000 - kochendem Wasser gelöst, lang-

sam abgekühlt,

2000 g Eis und

340 cc Salzsäure 22° Be. zugesetzt,

dann fügt man bei 0 bis 5° C.

520 - Nitritlösung (290 g im Liter) zu,

filtriert nach 15 Minuten, setzt

vor Gebrauch

400 g essigsaures Natron krist. zu und
Btellt auf

10 1 ein.

Hydrosulfit-Verdickung NFJ:

500 g Hydrosulfit NF conc. werden mit

450 - Gummiwasser 1 :

2

. 1 - Indulinscharlach und

{
50 cc Wasser bei etwa 50 bis 60° C. er-

wärmt, bis das Hydrosulfit NF
conc. gelöst und das Indulin-

scharlach vollstand, reduziert ist.

1 kg.

Entwicklungsbad:
192 g Alpha-Naphtylaminsalz 8 Pulver

werden sehr gut angeteigt mit:

2000 cc kaltem Wasser und

100 g Schwefelsäure 66° Be. und

2000 - Eis zugefügt. Hierauf läßt man
unter Rühren bei etwa 0* C.

langsam einfiießen:

260 cc Nitritlösung (290 g im Liter).

Nach */< Mfinifigcin Stehen wird

filtriert und vor Gebrauch:

300 g essigsaures Natron zugesetzt

und auf

10 1 eingestellt.

Ätzweiß I II

Hydrosulfit-

V

T
erdickung NFJ 500 g 600 g

Chinaclay-Paste 1 : 1 200 - 200 -

Methylenblau DBB l : 100 15 cc 15cc

Glyzerin 50g 50 g
erwärmen bis zur voll-

ständigen Reduktion des

Methylenblaus, dann ein-

rühren in:

Gummiwasser 1 : 2 235 - 135 g
1 kg 1 kg.

Das Ätzweiß I wird für einfarbige Weiß-
drucke, Ätzweiß II für mehrfarbige Drucke,

|

bei denen das Weiß verquetscht wird, ver-
'

wendet.
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, 60 e
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Auramin conc. g 30 — — 24 — —
Klavophoaphin R

conc. - — 30 — — — —
Ledergelb 0 - — — 30 — — —
Thioninblau GO - — — — 6 G —
lmlulinecharlach

1:100 cc 40 — — — — -
FlavophosphinGG

conc. g — — — — — 6

Wasser cc 10 100 &0 100 204 14&

Glyzerin g 50 50 60 &0 50 20

Verdickung fllr

Buntätzen - 350 360 350 350 370 400
Aethylweinaäure

14» Bö. - 20 20 20 20 20 14

Alkohol cc 50 — 50 60 — —
Wäßr. TanninWi-
sung 1:1 g 100 100 100 100 50 40

Natron-Türklsch-
rotfll 60% - 50 50 50 50 50 50

Chrotnoglaucin
BMJ-Lüsung - — — — — — 60

Grünes Chrom-
acetat 20° Bö - — — — — — 15

Hydrosulfit-Ver-
dickung NKJ • 300 300 300 250 250 260

kg 1111 1 1

Dunkelblau-Ätze.

50 g Chrotnoglaucin VM Teig,

250 cc Wasser,

400 g Verdickung für Buntätzen,

50 - grünes Chromacctat 20* Be.,

250 - Hydrosulfit-Verdickung NFJ

1 kg.

Verdickung für Buntätzen.

750 g Weizenstärke,

1250 cc Wasser,

6000 g Traganth 60 : 1000,

2000 - Chinaclay-Paate 1 : 1

10 kg gut verkochen.

Die zweite Ausführungsform des Ver-

fahrens besteht darin, daB man dem Alpha-

Naphtylamin- oder Benzidinentwicklungsbad

etwa 2,5 g bis 5 g Indulinscharlach für

10 Liter zufügt und dafür das Indulin-

scharlach in der Hydrosulfit-Verdickung NFJ
ausläßt.

Ätzweiß Hl.

250 g Hydrosulfit NF conc.,

500 - Gummiwasser 1 : 2,

50 • Glyzerin,

200 - Chinaclay-Paste 1:1.

1 kg.

Zur Erzielung guter Resultate nach dem
neuen Verfahren sind die gleichen Vor-

sichtsmaßregeln, die beim Ätzen von

Paranitranilin mit Hydrosulfit NF beob-

achtet werden müssen, ansuwenden, nur

, -f
<<

I I §0*0
24 — —

10 100 50

60 50 60
100 204 145

50 50 20

350 360 350 350 370 400

20 20 20
50 — 50

20 20 14

60 - —

100 100 100 100 50 40

50 50 50 50 50 50

300 300 300

1 1 1

250 250 260

1 1 1

Buntätzen

wird bei dunklen Bordeaux und Puce ein

etwas längeres Dämpfen von etwa 3 bis

5 Minuten erforderlich sein.

Thiogendunkelrot G der gleichen

Firma liefert auf Baumwolle im Schwefel-

natriumbade dunkle ßordeauxfärbungen.

Das neue Produkt eignet sich allein oder

in Kombination mit anderen Schwefelfarb-

stoffen zum Färben pflanzlicher Fasern auf

offenen Gefäßen und auf mechanischen

Färbeapparaten. Mit Thiogenbraun GR,

G2R, R und Thiogendunkelrot G lassen sich

rötliche Cachoutöne hersteilen, die einen

vollwertigen Ersatz für die mit natürlichem

Cachou erzielten Farben bilden, das Material

aber weich und geschmeidig lassen.

Der Badischen Anilin- und Soda-
Fabrik entstammen folgende neue Farb-

stoffe :

Oxaminrot 3B. Seine hauptsäch-

lichste Verwendung findet der Farbstoff in

der Baumwollfärberei und zwar für lose

Baumwolle, Garn und Stückware. Außer-

dem kann er mit Vorteil für die Woll-,

Seide-, Halbwoll- und Halbseidefärberei em-

pfohlen werden, desgleichen für die Fär-

berei von Jute, Holzbast, Kokos, Leinen,

Ramie, Kunstseide, Glanzstoff u. a.

Kryogendirektblau G liefert, in üb-

licher Weise mit Schwefelnatrium, kalz.

Soda, Salz gefärbt, Färbungen mit grün-

blauer Nüance. Die an eich gute Wasch-
echtheit kann durch eine Nachbehandlung
mit Chromkali, Kupfervitriol und Essigsäure

noch verbessert werden; allerdings erfährt

die Nüance hierbei eine leichte Trübung.

Der Farbstoff kommt in erster Linie für

die Baumwollfärberei in Betracht; außer-

dem kann er für Leinen, Ramie, Kunst-

seide, Glanzstoff, Jute u. a. Anwendung
finden.

Oxaminreinblau A findet seine Haupt-

verwendung in der Baumwoll-, Halbwoll-

und Halbseidefärberei. Das Produkt färbt

Wolle und Seide nur wenig an, während
die Baumwolle kräftig gedeckt wird.

Die Rongalit-Ätze liefert reine Weiß-
effekte; Zinnsalz ätzt nur gelblich weiß.

Ein neues Mittel zum Abziehen von

Lumpen u. a. bringt die Firma Leopold
Cassella in Frankfurt a. M. unter dem

; Namen Hyraldit Z in den Handel. Es
stellt ein schweres, graues Pulver dar, das

i

in Wasser unlöslich ist und eine nahezu
unbegrenzte Haltbarkeit — selbst feuchter

Luft oder hoben Temperaturen gegenüber —
besitzt.

Die abzuziehenden Materialien werden
zunächst in schwacher Soda- oder Am-
moniaklauge behandelt, dann gut gespült

Digitized by Google



230 Verschieden* Milt«Hungen. rPlrber-Zeltaiif

I Jahrgang lftOC.

und in einem frischen Bad abgezogen,

welches mit

2 1
/, bis 3 % Hyraldit Z zum Ab-

ziehen pat. und

3 - 4 Ameisensäure oder

2 - 21
/*

* Schwefelsäure

beschickt ist. Man geht in das mit Hyraldit

und Säure besetzte, etwa 50° C. heiße Bad
ein, treibt langsam zum Kochen und kocht

*/., Stunde. Hierauf wird gut in kaltem,

dann in warmem Wasser gespült.

Karbonisierte Kunstwollen werden naeh

leichtem Spülen in Wasser ohne Zugabe

von Säure mit Hyraldit Z abgezogen.

Das Abziehen geschieht am besten in

Holzbottichen, doch können nötigenfalls

auch Kupfer- oder Eisengefäße verwendet

werden.

Auch in mechanischen Apparaten kann

das Abziehen vorgenommen werden. Das

in WaBser unlösliche Hyraldit Z zum Ab-

ziehen wird dem Apparat zugegeben; beim

Kochen in saurem Bade tritt dann voll-

ständiges Lösen und gleichmäßiges Durch-

dringen ein. x>.

Verschiedene Mitteilungen.

Fachausstellung für Wäscherei und Plätterei.

Die Ausstellung wurde am Sonnabend,

den 30. Juni, in den Räumen der »Phil-

harmonie“, Berlin, Bernburgerstr., eröffnet

und Ist von nahezu 200 Firmen beschickt

worden.
Von den Ausstellern ist an erster Stelle

der Köpenicker Wäschereibesitzer-
Verein zu nennen, der in Form einer

Kollektivausstellung im Hauptsaal durch

geschmackvolles Arrangement die Aufmerk-

samkeit der Besucher auf sich lenkte.

Nicht minder interessant gestaltete sich

die Besichtigung der ausgestellten Ma-
schinen für die chemische Wäscherei, Blei-

cherei u. a.

Von Ausstellern aur diesem Gebiete

seien die Firmen Siemens & Halske
(elektrolytische Bleichanlagen : System Dr.

Kellner), Moritz Jahr, Gera-Keuß (Riesen-

dampfmangel), die Mitteldeutschen Elek-
trizitätswerke, Ed. Horst, Berlin, Th.
Mongen, Mülheim a. Rh., erwähnt.

Mit Erzeugnissen aus der chemischen

Industrie waren u. a. vertreten: die Che-

mische Fabrik Coswig-Anhalt, G. m. b. H.,

die besonders die Wirkungsweise des Wasser-

stoffsuperoxyds als Bleichmittel an der

Hand mannigfacher und zahlreicher Vor-

lagen (Wolle, Tussahseide, Strauß-, Hiihner-

und Gänsefedern, Roßhaar, Steinnuß-,

Akazienholz u. a.) veranschaulichte.

Seifen, Soda und sonstige für die

Wäscherei unentbehrliche Bedarfsartikel

stellten die Firmen Fr. Nobiling, Greifs-

wald, Buch & Landauer, Berlin SO.,

Rud. Hermann, Berlin, aus, während
die Hoffmannschen und Harburger
Stärkefabriken in überaus geschmack-
voller Anordnung die verschiedensten

Stärkearten vorführten.

Bei der Fülle des Gebotenen kann es

nicht Wunder nehmen, daß sich die Aus-

stellung eines zahlreichen Besuches zu er-

freuen hatte. e,

Auszeichnung.

Dem Kommerzienrat Herrn Dr. W. Kalle
in Biebrich ist der Charakter als Geheimer
Kommerzienrat verliehen worden.

Badische Anilin- und Sodafabrik.

Zum Direktor der Badischen Anilin-

und Sodafabrik in Ludwigshafen a.Rh.

ist der seitherige stellvertretende Direktor

Herr Dr. Carl Müller ernannt worden.

Als stellvertretende Direktoren sind in

den Vorstand die Herren Hofrat Prof. Dr.

Bernthsen, Lothar Brunck und Dr.

Rene Bohn berufen worden.

Den Herren Dr. Paul Julius, Arthur
Krell, Dr. Richard Lai blin,Dr. Friedrich
Müller, Dr. Conrad Schraube, Dr.

Julius Schuncke, Ludwig Schuon,
Dr Paul Seidel und Robert Vorländer
ist Prokura erteilt worden.

Aus dem Vorstand der Gesellschaft ist

aus Gesundheitsrücksichten Herr Adolf
Kächelen ausgeschieden. o

Internationale Jubiläumsfeier der Teerfarben -In-

dustrie 1856-1906.

Im Frühjahr 1856 entdeckte William
Henry Perkin, der 17jährige Assistent von

August Wilhelm Hofmann in London,

imVerlaufwissenschaftlicher Untersuchungen
den ersten zu industrieller Bedeutung ge-

langten Anilinfarbstoff. Die auf diese

epochemachende Entdeckung von Perkin
gegründete Teerfarbenindustrie, deren erstes

Patent vom 26. August 1856 datiert, hat

in den fünf Jahrzehnten ihres Bestehens

für chemische Wissenschaft und Industrie,

für Unterrichtswesen und Volkswohlfahrt,

für Handel, Gewerbe und Verkehr, unab-

lässig neue Bahnen des Fortschrittes, neue

Gebiete fruchtbringenden Forschens und

Schaffens erschlossen.

Digitized by Google



H.rtu 1

li. Juli H06 .J
Bri*nu»un

Von der Chemical Society zu London
ist Anfang dieses Jahres die dankenswerte

Anregung zu einer internationalenJubiläums-

feier der Teerfarbenindustrie und zu einer

gleichzeitigen Ehrung ihres noch in voller

Arbeitskraft unter uns weilenden Gründers

ausgegangen. Diese Anregung fand natur-

gemäß In dem Geburtslande der Industrie

ihren ersten, patriotischlebhaften Anklang.

Aus den hervorragendsten Vertretern weiter

Berufskreise bildete sich ein OrganisationB-

Koinitee und eine auf dessen Veranlassung

und unter dem Vorsitz des Lord .Mayor

von London im Mansion-House abgehaltene

Versammlung beschloß einmütig, zum blei-

benden Angedenken an William Henry
Perkin das Porträt des großen Erfinders

für die National Portrait Gallery und seine

Marmorbüste für die Chemical Society aus-

führen zu lassen. Zu diesem Zweck wurde
die Veranstaltung einer internationalen

Beitragssammlung beschlossen. Den vor-

aussichtlichen Überschuß der Beiträge

bestimmte man für die Stiftung eines von

der Chemical Society zu verwaltenden

„Perkin Research Fund“.
Das englische Komitee hat sodann die

Bildung von ausländischen Zweigkomitees

veranlaßt. Auch zahlreiche und namhafte

Vertreter und Förderer der Deutschen

TeerfarbeninduBtrie sind zu einem Deutschen

Komitee zusammengetreten. Gern haben
sie in die ihnen von den englischen Fach-

genossen dargebotene Freundeshand ein-

geschlagen und begrüßen mit ihnen, freudig

und dankbar, das fünfzigjährige Jubiläum

einer Weltindustrie, die — obgleich zuerst

auf englischem Boden durch das Genie und
die wunderbare Tatkraft des jugendlichen

Perkin in das Leben gerufen — , doch
ihren geistigen l'rsprung in den klassischen

Arbeiten unsres August Wilhelm v. Hof-
mann über das Anilin und deren Derivate ge-

nommen hat und aus deutscher Lehre und
Schule hervorgegangen ist, eine Industrie,

die erst bei uns durch das Zusammen-
wirken deutscher chemischer Wissenschaft

und Technik zu ihrer vollen Machtent-

faltung sich emporgerungen hat, und in

der so viele deutsche Chemiker ihren

Lebensberuf gesucht und erfolgreich ge-

funden haben.

Am 26. Juli findet Vormittags um 1 1 Uhr
ein Festakt in der Royal Institution, Albe-

marle Street, statt, zu der auch die deut-

schen Fachgenossen und ihre Damen ein-

geladen sind. Überreichung seines Bild-

nisses, gemalt von A. S. Cope, an den Jubi-

lar, Ausstellung seiner Marmor - Büste

(Künstler F. W. Pomeroy). Überreichung
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der Hofmann-Medaille durch Geh. Regie-

rungsrat Prof. Dr. Emil Fischer. Um
7 l

/s Uhr Festmahl im Hotel Metropol. Am
27. Juli (2—6 Uhr) sind die Festteilnehmer

und ihre Damen Gäste von Dr. und. Mrs.

Perkin in dessen Wohnsitz zu Sudbury zu

einem Gartenfest und abends 8'/
2
Uhr in

London zu einer Soiree in der I.eather-

sellere Hall, St. Helen's Place.

Es ist zu erwarten und wünschen, daß

auch die deutsche Chemie zahlreiche wür-

dige Vertreter zu dieser seltenen inter-

nationalen Gedenkfeier entsenden möge.

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders

wertvolle Auskunftertellung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben nnberficksichtigt.)

Fragen:

Frage 28: Wie lassen sich baumwollene
Trikotstoffe am besten mit direkten Farbstoffen

färben? s.

Antworten:

Antwort auf Frage 20: Das Bleichen

von gefärbten Federn dürfte am sichersten

mit Hülfe von geeigneten Terpentinpräparaten

ausführbar sein, wie solche von der Firma
Stockhausen in Crefeld erzeugt werdeu.

Dr. E.

Antwort auf Frage 22: Die Vorzüge
der elektrischen Bleiche gegenüber der mit

Chlorkalk liegen teils in der Verwendung von

Natriumhypochlorit-Chlorsoda anstatt des Chlor-

kalkes, teils in der Gewinnung der Bleich-

lauge. Letztere ist besonders daun vorteil-

haft, wenn man reichliche und billige Betriebs-

kraft, vor allem Wasser, sowie eine hin-

reichend grotte elektrische Anlage bat, die

man während des Sommers und tagsüber zur

Darstellung von Bleichlauge benützt, während
man sie abends zur Beleuchtung vor - endet

In diesem Falle braucht man nur einen Teil

der Anlage als Betriebs- bezw Brhaltungskosten

auf die Bleiche zu schlagen, da die Anlage
ja auch für die Zwecke der Beleuchtuug not-

wendig wäre. Damit die Erzeugung rentabel

sei, daif außerdem der Preis für das zur

Elektrolyse notwendige Salz kein zu hoher
sein, obwohl man sich bis zu einem gewissen

Grade helfen kann, wenn auch nur einer der

beiden Faktoren sich günstig stellt: Hat man
billige Kraft, so spart man mit dem Salz und
sucht einen möglichst hohen Prozentsatz des-

selben zu zerlegen, hat man aber billiges Salz

und teure Kraft, so arbeitet man mit Salz-

überschüsson, um an Kraft zu sparen. Elu

allgemein gültiges Urteil über die Frage, ob
elektrische Bleiche einen materiellen Vorteil
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bieten würde, läßt eich daher nicht geben, und
sie muß auf Grund der jeweiligen lokalen

Bedingungen studiert und erledigt werden.

Was jedoch die Vorteile der Verwendung von
Chlorsoda anstatt Chlorkalk betrifft, so be-

stehen sie sunächst in oinem bequemeren
und sicheren Arbeiten, indem man der Gefahr

entgeht, daß sich der Chlorkalk beim Lagern

in den Fässern allmählich zersetzt und
schwächer wird. Ferner erspart man das Auf-

lösen und Klären der Chlorkalklösungen, wobei

ebenfalls Fehler Vorkommen können. Gelangen

ungelöste Chlorkalkteile auf die Ware, so

setzen sie sich fest und erzeugen morsche

Stellen oder sogar Löcher. Außerdem greift

der Chlorkalk überhaupt die Pflanzenfaser

stärker an, wie Chlorsoda, sodaß leichter ein

Überchloren Vorkommen kann, was besonders

bei Färbe- und Druckware sehr schädlich lat.

Chlorsodalösungen netzen leichter, wie solche

von Chlorkalk, wodurch auch eine größere

Sicherheit für den egalen Ausfall der Ware
geboten wird. Andererseits lassen sich die

Chlorsodalösungen auch wieder leichter aus

der Ware durch Waschen entfernen, sodaß es

kaum Vorkommen wird, daß die Ware mit

Chlorverbindungen in die Säure kommt. Da
man keine Kalkealze zu entfernen braucht,

kann man unter Umständen das Säuern ganz
unterlassen oder die Säurebäder viel schwächer

halten, wodurch man nicht nur an Säure,

sondern auch an Wasser und Arbeit beim
folgenden Auswaschen spart. Im großen und
ganzen kann man sagen, daß die Bleiche mit

Chlorsoda, welches man durch Elektrolyse er-

zeugen kann, schon dann von Vorteil sein

wird, wenn sich das elektrolytische Chlor nur

um weniges teurer stellte, wie das in Form
von Chlorkalk gekaufte. Für rnauche Artikel,

z. B. feine Gewebo, Gardinenstoffe, Bunt-

weboreien ist die Verwendung von Chlorsoda

auch bei höherem Preise zweckmäßig, da das

Risiko, durch Chlorkalk etwas zu verderben,

ein zu großes ist.

* *
*

Im Anschlüsse an das oben Gesagte wäre

noch zu bomerken, daß man jetzt mit Elek-

troden aus Platinlegierungen arbeitet, welche

sich besser bewähren. Kohlen geben meist

trübo Lösungen und nutzen sich rascher ab.

Speziell für den Bedarf einer Fabrik in

Mexiko dürfte es jedoch vorteilhaft soin, ein

möglichst einfaches Verfahren ohne Kochung
anzuwenden, ich bin bereit, durch Vermit-

telung der Redaktion mit der anfragenden

Firma in direkte Verbindung zu treten, da
sich die Frage ohne nähere Kenntnis der vor-

handenen Einrichtung und der zu erzeugenden

Artikel schwer ausführlicher behandeln läßt.

Dr. B.

Antwort auf Frage 27: Das Färben
der Cocoegarno kann mit substantivon, ba-

sischen und saureu Farbstoffen erfolgen; bei

der Verwendung von basischen Farbstoffen

bedarf es keiner Beize. Vorteilhaft ist es,

wenn man vor dem Färben die Unterbänder
lockert, da die betreffenden Stellen sonst

weiß oder doch heller bleiben. Ein Umziehen
der Garne ist nicht notwendig; hellere Farben
färbt man bei 50 bis 60° C. Man legt die

aufgelockerten Garne in das BAd, arbeitet mit

einem Stock einigemale durch und läßt das

Material solange darin, bis die Nüance tief

genug ist (etwa 1
/2

bis 1 Stunde). Dunkle
Farben legt man des Abends ein und läßt sie bis

zum nächsten Morgen stecken, dann kann so-

fort eine neue Partie eingelegt werden, die

man etwa 8 Stunden darin beläßt Damit das

Garn unter der Flotte bleibt, legt man ein

Gatter darauf, welches mit Steinen beschwert
wird; auf dies« Weise erhält man gleich-

mäßige Färbungen.
Am schlechtesten färbt sich das Wieving-

garn. Da man es jedoch als Einschlag oder

zu billigen Matten gebraucht, ist eine gleich-

mäßige Färbung nicht notwendig. Auch die

zweito Qualität, Alladora genannt, färbt sich

nicht gut. Das feine, einfache Garn, Realello-

bad, sowie die gezwirnte Nummer, das Agenko-
garn, werden gut egal. Die dunklen Farben
werden bei 80° C. eingelegt und dann der

Dampf abgestellt. Für Stahlblau geht man
kalt elo, treibt iu 3 Stunden zum Kochen,
stellt den Dampf dann ab und läßt im er-

kaltenden Bade noch einige Stunden nach-

ziehen. Nach dem Färben wird gründlich

gespült. Die Farbenfabriken bringen Cocos-

farbatoffe in den Handel, die zum Teil aus

Mischungen von mehreren basischen Farbstoffen

bestehen, wodurch das Färben nach Muster
wesentlich erleichtert wird. Für Schwarz
verwendet man Cocosachwarz; es muß kochend
eingegangen werden. Für braune Töne dient

Cocosbraun. Olive kann in 6 Marken bezogen
werden, von Hellgelb und Grün bis zu Dunkel-
braun -Olive. Für Gelb hat man 3 Marken;
für Rot verwendet man Orange, Baumwoll-
Scharlach 3B, Neurot, Cocosrot, Cocosrein-

Scharlach, Ponceau, Cocosbordeaux. Mit Bis-

marckbraun R und A erhält man Chamois.

Grau färbt man mit Silbergrau und Stahlgrau

;

nach Bedarf setzt man Schwarz zu. Sämt-
liche Cocosfarbstoffe liefern u. a. Kalle & Co.,

G. m. b. H. in Biebrich a. Rb.

Die Naturfarbe des Cocosgarnes stellt ein

dunkles Ekrü dar. Werden jedoch hellere

Töne verlangt, so ist man gezwungen, die

Garne zu bleichen. Für 100 Pfd. Garn setzt

man 10 Pfd. Chlorkalk an, gibt nach dem
Anrühren 5 Pfd. in heißem Wasser gelöster

Solvay-Soda zu und stellt mit Wasser auf

50 Liter. Das Garn wird 3 Stunden kalt in

das Bleichbad eingelegt; nach dem Heraus*

nehmen läßt man gut abtropfen, säuert zu-

erst mit schwefliger, alsdann mit Schwefel-

säure ab, wäscht gut und schwefelt evtl, noch

nach. j.
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Hoitrag zur Untersuchungbeschwerter Seide.
Von

R. Gnehm uud W. Dürsteier.

(Fortsetzung von Seite 220

J

II. Die Untersuchung beschwerter
Seide.

Mit der stetigen Entwicklung der Seiden-

beschwerung machte sich naturgemäß das

Bedürfnis nach Methoden geltend, um die

Beschwerung qualitativ und quantitativ zu

bestimmen. Es ist einerseits für den Fär-

ber von großer Bedeutung, die Menge der

auf die Faser gegangenen Beschw erungs-

stoffe zu kennen, da diese selbst bei an-

scheinend gleichem Arbeiten durchaus nicht

immer gleich bleibt. Andererseits ist es

für den Seidenfabrikanten und den Konsu-
menten sehr wünschenswert, ein Mittel zur

Kontrolle zu haben.

Die ersten zur Verwendung gelangten

Methoden beruhen darauf, von einer ge-

wogenen Seidenprobe die Charge zu extra-

hieren und die Seide nach dem Trocknen
von neuem zu wägen. Die auf diesem
I’rinzipe beruhenden Verfahren sollen in

der Folge als Abziehmethoden bezeich-

net werden.

Die ersten in der Couleurfärberei ver-

wendeten Chargen ließen sich durch Aus-
kochen mit Wasser oder durch Behandeln
mit verdünnter Salzsäure oder verdünnter

Sodalösung entfernen. Da bei zinnbe-

schwerter Seide diese Mittel nicht mehr
zum Ziele führten, schlug Persoz 1

) ein

längeres Kochen der Seide mit primärem
Kaliumoxalat oder abwechselnde Behand-
lung der Seide mit kochendem, salzsaurem

und oxalsaurem Wasser einerseits und ver-

dünnter Sodalösung andererseits vor. Für
Schwarz empfahl er eine Behandlung mit

Alkalisulfid, wodurch das Zinn abgelöst

und das Eisen in Schwefeleisen überge-

führt wird und so durch Säuren leicht in

Lösung gebracht werden kann. Indessen

Bind Persoz die Nachteile obiger Abzieh-

methoden nicht entgangen. Er bemerkt,

daß man stets Gefahr läuft, entweder nicht

alle Charge abzulösen, oder dann die Seide

anzugreifen. In der Tat wird nach seinen

Methoden die Seidensubstanz in Mitleiden-

) Jules P ereoz, Quelques noles Bur l essai

des soiea au poüit de vue chimique. Monit.
scient. 1887, p. 587.

Wl xvit.

Schaft gezogen. Für Schwarz führten die

Abziehmethoden überhaupt nur selten zum
Ziel.

Diese Verfahren wurden denn auch
verlassen, als es gelang, die Charge auf

einem andern Wege einwandfrei zu be-

stimmen. Im Jahre 1878 schlug Sainte-
Claire-Deville 1

)
vor, die Höhe der Be-

schwerung mit Hülfe einer Stickstoffbe-

stimmung im Fibroin zu ermitteln. Be-

stimmungen auf diesem Wege wurden
zuerst nach der Methode von Will und
Varrentrap durchgeführt von Moyret 2

),

der die Seide zur Erreichung einer innigen

Mischung mit Natronkalk fein zerschnitt.

Persoz (loc. cit.) imprägnierte die Seide

zunächst mit 5% Salzsäure und trocknete

sodann bei 120°. Darauf konnte er sie

fein pulverisieren und erreichte so eine

bessere Mischung mit Natronkalk. Bedeu-

tend vereinfacht wurde dieses Verfahren

durch die spätere Anwendung der Methode
nach Kjehidahl. Steiger und ürttn-

berg s
) empfehlen für die Aufschließung

konzentrierte Schwefelsäure, der sie etwas

entwässertes Kupfersulfat zusetzen. Die

von uns ausgeführten Versuche ergaben

jedoch, daß die übliche Methode, Anwen-
dung von Schwefelphosphorsäure unter

Zusatz von etwas Quecksilber, vorteil-

hafter ist.

Die Hauptschwierigkeit der Stickstoff-

melhode liegt darin, daß vor der eigent-

lichen N-ßestimmung alle stickstoffhaltigen

Körper bei möglichster Schonung deB

Fibroins vollständig entfernt werden müssen.

Schon Persoz schlug vor, die Seide einer

Vorbehandlung mit Seife zu unterwerfen,

um Farbstoffe und allfällig noch vorhan-

denes Sericin zu entfernen. Um die Ferro-

cyanwasserstoffBäure, die als Berlinerblau

auf vielen Schwarz vorkommt, zu entfer-

nen, verwandte er ein verdünntes, lau-

warmes Sodabad. Der Gang dieser Vor-

behandlung wurde zuerst von Steiger
und Grünberg (loc. cit.) genau ausgear-

beitet und beschrieben, und ihre Methode

') Sainte-Claire-Deville, Essai sur le

Condltionnement, 1878, p 487.
2
) Moyret, La Textile de Lyon. Livraison

du 25 octobre 1880, p. 98.

*) 0. Steiger und H. Grünberg, Qualita-

tiver und quantitativer Nachweis der Seiden-
chargen. Zürich 1897.

15
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wird, teilweise modifiziert durch Gnehm,
Schwartz und Blumer 1

), immer noch

angewandt. Außer den bekannten stick-

stoffhaltigen Körpern (Seidenieim, Ammo-
niumphosphat, Berlinerblau, Leim, stick-

stoffhaltige Farbstoffe), welche durch Be-

handlung mit Salzsäure-, Soda- und
Seifenlösung entfernt werden können,

kommt für gewisse Schwarz noch Phenyl-

hydrazin in Betracht 2
).

Die Berechnung der Charge aus dem
Stickstoffgehalt ist zulässig, weil die che-

mische Zusammensetzung des Fibroins bei

Seide verschiedener Provenienz annähernd
gleich ist. Der Stickstoffgehalt des Fibroins

betrögt nach

Moyret (1. c.) 17,6 %
Persoz (1. c.) 18,0 -

Steiger und Grün berg (1. c.) 18,33 -

Staedeler 3
) 18,89 -

Gerhardt*) 17,35 -

Cramer 3
) 18,40 -

Schützen berger 3
)

. . . 18,70 -

Die letzten vier Zahlen beziehen sich

auf reines Fibroin, welches von den For-

schern auf verschiedenen Wegen aus Roh-
seide hergestellt wurde. Für die Charge-
bestimmungen muß natürlich der Stickstoff-

gehalt desjenigen Fibroins in Rechnung
gebracht werden, das durch die übliche

Vorbehandlung mit Salzsäure-, Soda- und
Seifenlösung aus Rohseide erhalten wird.

Man nimmt jetzt allgemein den Stickstoff-

gehalt nach Steiger und Grünberg zu

18,33 % an und erhalt somit aus den
durch die Analyse gefundenen Grammen
Stickstoff das Gewicht an Fibroin durch
Multiplikation mit 5,455.

Die Stickstoffmethode erfordert zu ihrer

Durchführung einen geschickten Arbeiter;

zudem ist sie etwas umständlich und zeit-

raubend. Man suchte deshalb schon lange

nach einfacheren Verfahren.

Im Jahre 1903 berichteten fast gleich-

zeitig R. Gnehm mit G. Weber 4
)

einer-

seits und Dr. A. Müller mit Hermann
Zell 5

) andererseits über die Anwendung
der Fluorwasserstoffsäure als Abzieh-

mittel für die Zinnphosphatsilikatcharge.

Diese Säure wurde, wie sich herausstellte,

schon früher in verschiedenen Seidenfär-

>) R. Gnehm u. G. Schwartz, Dosage de
In Charge des soies —

• R. Gnehm u. K. Bl inner,
Methode pour le ilosage de la charge des Boies

noiree. — Rev. gen. Mat. Col. 1898, p. 131.

) Vgl oben.
s

)
Vgl. Silbermann, Die Seide, btt. II,

8. 213.

«) Zcitschr. f. F. u. T. Ch. II (1903), 209.

-) Zeitachr. f. F. u. T. Ch. II (1903), 160, 239.

bereien für quantitative Chargebestimmun-

gen verwertet, so durch die Herren Dr.

O. Meister, Thalwil, Dr. A. Müller.
Zürich, Dr. Cb. Ris, Basel 1

). Auf Grund
von Untersuchungen an verschiedenen

Seidensorten wurde damals von R. Gnehm
und G. Weber (loc. cit.) auch die Kiesel-
fluorwasserstoffsäure als Abziehmittel

empfohlen. Bei späteren Wiederholungen

an anderen Seidenproben erwies sich die

Methode als ungenügend 2
).

Die Abziehmethoden haben gegenüber
der Stickstoffmethode den großen Vorteil,

daß sie sich viel leichter und schneller

ausführen lassen. Vorausgesetzt, daß sie

gut ausgearbeitet sind, liefern sie ebenso
zuverlässige Resultate. Sie stehen jedoch

der Stickstoffmethode darin nach, daß ihre

Anwendbarkeit in hohem Maße von der

Art der Charge abhängig ist. Während
es bei allen beschwerten Seiden gelingt,

die neben dem Fibroin anwesenden N-hal-

tigen Körper zu entfernen, kennt man bis

zur Stunde noch kein Mittel, das jede
Charge abzuziehen vermag. Wir haben
schon gesehen, daß es bei den Abzieh-

methoden darauf ankommt, alle erschwe-

renden Bestandteile, Farbstoffe, sowie all-

fällig vorhandenes Sericin wegzuschaffen,

um ein möglichst reines Fibroin zu er-

halten. Nun ist aber ebensosehr darauf

zu achten, daß bei den Abziehoperationen

die Seide nicht angegriffen wird.

Bei ausschließlich anorganischer Be-
schwerung kann durch Bestimmung des

Aschengehaltes der extrahierten Seide

leicht ermittelt werden, ob alle Charge ab-

gezogen worden ist. Schwieriger ist diese

Kontrolle bei Seiden, die teilweise orga-

nische Charge enthalten. Bei vielen

Schwarz gelingt es, die mineralische Charge
vollständig zu entfernen, während noch
beträchtliche Mengen organischer Beschwe-
rung Zurückbleiben. Da läßt die Aschen-
bestimmung im Stich; zur Kontrolle bleibt

in solchen Fällen nur ein Mittel ; den Stick-

stoff der behandelten Seide zu bestimmen
und daraus das Fibroingewicht zu be-

rechnen.

Die Frage, ob bei den Abziehope-

rationen die Seidensubstanz intakt geblie-

ben ist, kann ebenfalls durch eine Stick-

stoffbestimmung mit der extrahierten Seide

gelöst werden.

Der Färbereichemiker, welcher für ein

bestimmtes Chargierungsverfahren eine Ab-
ziehmethode ausarbeitet, kann die Frage,

•) Zeitschr. f. F. u. T. Ch II (1903), 261.

2) Zeitschr. f. F. u. T. Ch. III (1904), 258.
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ob das Fibroin nicht angegriffen worden
ist, am einfachsten und gewiß am zuver-

lässigsten dadurch lösen, daß er mit der

beschwerten Seide eine Probe unerschwer-
ter derselben Provenienz behandelt. Die

Gewichtsabnahme, welche die unbeschwerte
Seide erleidet, gibt direkt an, wie stark

die Seidensubatanz angegriffen worden ist.

Die Stickstoffmelhode und die Abzieh-

verfahren haben das Gemeinsame, daß von
einer gewogenen Probe Seide das Ge-
wicht der reinen Faser, des Fibroins,

bestimmt und daraus die Höhe der Charge
berechnet wird.

Nun kann aber auch von einer gewoge-
nen Seidenprobe der Gehalt an beschwe-
renden Bestandteilen ermittelt werden.

Auf diesem Prinzip beruht die Bestimmung
der Charge aus dem Aschengehalt der

Seide.

Diese Methode erfordert genaue Kennt-

nis der Art der Charge, sowie deren Ver-

hältnis zum Aschengehalt. Ihre Anwend-
barkeit außerhalb der Färberei ist deshalb

so gut wie ausgeschlossen. Aber auch
für den Fftrbereichemiker liefert sie nur

dann brauchbare Resultate, wenn das auf

empirischem Wege bestimmte Verhältnis

von Aschengehalt und wirklicher Beschwe-
rung bei gleichem Arbeiten nahezu kon-

stant bleibt. Dies trifft bei der heutigen

ausschließlich mineralischen Couleurerschwe-

rung zu, und in diesem Fall ist die Er-

mittlung der Höhe der Charge aus dem
Aschengehalt der Seide als ebenso zuver-

lässig wie einfach zu bezeichnen. Anders
verhält es sich bei den Schwarz, wo neben
mineralischen noch organische Beschwe-

rungsmittel zur Anwendung kommen und
das Verhältnis von Charge und Aschen-

gehalt selbst bei anscheinend gleichem Ar-

beiten sehr variieren kann. Hier lassen

sich aus dem Aschengehalt keine sichern

Schlüsse auf die Gesamterschwerung
ziehen.

Umständlicher und in seiner Anwend-
barkeit ebenso beschränkt wie die be-

sprochene Methode ist ein Verfahren, bei

welchem aus dem Titer von beschwerter

und unbeschwerter Seide gleicher Prove-

nienz die Höhe der Charge berechnet wird.

Es beruht auf der Eigenschaft des Seiden-

fadens, bei den Operationen des Beschwe-
rens und Färbens die Länge nur wenig zu

verändern.

Berechnung der Beschwerung.
Die Höhe der Beschwerung einer Seide

wird allgemein angegeben als „ Beschwe-
rung über pari“. Darunter versteht man

die Differenz zwischen den Gewichten der

ursprünglichen Rohseide und der beschwer-

ten Seide, beide in lufttrockenem Zustande

gewogen. Sie wird ausgedrückt in Pro-

zenten vom Rohseidengewicht.

Alle genaueren Chargebestimmungs-
methoden beruhen auf der Ermittlung des

Gewichtes an reiner Faser, und zwar wird

allgemein, sowohl bei .Cuite“ als auch bei

„Souple* und „Ecru“ das Gewicht der

eigentlichen Seidensubstanz, des Fibroins,

bestimmt.

Aus obiger Definition ergibt sich fol-

gende Formel für die Berechnung der

Charge über pari:

T+ 100

wobei

100 - D
|

100 + p I

A
F

T = Beschwerung, in °/o
°*,er Pari .

D - Decreusage,

p = Wassergehalt, ausgedrückt in

Prozent von Fibroin + Sericin der

ursprünglichen Rohseide,

A = Gramm angewandte Seide,

F = - Fibroin, gefunden durch

die Analyse.

Rechnet man nach Gnehm und
Weber 1

)
mit dem Wassergehalt q der

chargierten Seide, statt mit demjenigen der

ursprünglichen Rohseide, so kommt man
auf folgende Formel:

T+ 100 =
1

100
(100 q) (100 — D)

J.

Die beiden Berechnungsmethoden wei-

ehen zwar prinzipiell voneinander ab, er-

geben aber im allgemeinen praktisch keine

großen Differenzen. Nur wenn die Seide

nach dem Beschweren wesentlich mehr
Wasser enthält als im rohen Zustande, waB
bei einigen Schwerschwarz der Fall iat,

fallen die Resultate nach der letzteren Me-
thode zu niedrig aus. Die erstere Formel
operiert zwar mit dem Wassergehalt der

Rohseide, der gewöhnlich nicht bekannt

ist. Man begebt nun aber hier keinen

großen Fehler, wenn man zu der Summe
von Fibroin + Sericin immer 1 1 °/0 als

Wasser addiert, wie dies bei der Berech-

nung des konditionierten Rohseidengcwich-

tes geschieht.

Die Beschwerung über pari wurde aus

diesen Gründen bei allen folgenden Ver-

suchen nach der ersteren Formel berech-

net und für p immer der Wert 1 1 ein-

gesetzt; also

’) Zeltschr. f. Färb.- u. Text.-Ch. II (1903),
210 ff.
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T + 100 = k „ , wobei k = 100 (100 - D)

111

Bei der Stickstoffmethode wird der

Fibroingehalt aus dem gefundenen Stick-

stoff, bezw. aus den verbrauchten cc Nor-

malsäure berechnet.

F = k' . cc; somit T + 100 =
k cc

Bedeutet „cc“ die Anzahl cms ver-

brauchter K/5 Salzsäure, so ist: lg k' =
2,18622.

Neben der „Beschwerung über pari“

spielt in dieser Arbeit noch eine andere

Größe eine bedeutende Rolle. Mit vielen

Agentien gelingt es nur, einen Teil der

Charge abzulösen. Für Vergleiche ist da

die Kenntnis des Verhältnisses der abge-

zogenen Charge zur Gesamtcharge von

Bedeutung. Zur Berechnung desselben

läßt sich ebenfalls eine einfache Formel
ableiten.

Außer den schon erwähnten Abkür-

zungen seien noch folgende eingeführt:

V = Verhältnis der abgezogenen
Charge zur Gesamtcharge in

Prozenten der Gesamtcharge,

Ao — Gramm angewandte Seide,

trocken,

Eo = GrammextrahierteSeide, trocken.

Es ist dann

wobei c = 100 (T -I- 100)

T + D
Von der Voraussetzung ausgehend, daß

es je länger je mehr für den Färberei-

chemiker wie für den Untersuchungs-

chemiker wünschenswert ist, im Besitze

einfacher und zuverlässiger Verfahren zu
sein, um die Höhe der Beschwerung, Bo-

wle die einzelnen Chargebestandteile quanti-

tativ zu bestimmen, unternahmen wir es,

die neu veröffentlichten Cbargebeslimmungs-
methoden einer kritischen Prüfung zu

unterwerfen. Dann versuchten wir, das

eigentümliche Verhalten der Kieselfluor-

wasserstoffsäure aufzuklären. In anbe-

tracht der großen Einfachheit der Abzieh-

methoden wurde noch mit andern Mitteln

versucht, die Charge abzulösen, und vor

allem danach getrachtet, auch für Schwarz
zu einfacheren Verfahren zu gelangen.

Neben der Ermittlung der Gesamtcharge
sollte auch die quantitative Bestimmung
der einzelnen Cbargebestandteile studiert

werden. Endlich wurde untersucht, wie

der auf gewissen Schwarz vorkommende,
von Phenylhydrazin stammende Stickstoff

zu entfernen sei, um nachher die Charge
nach der Stickstoffmethode bestimmen zu

können.

Zusammenstellung der untersuchten Seiden.

No.
Bezeichnung der Seide Decr.

Titer %
Angaben über die Art

!

der
Beschwerung

Charge
Färbung o/„

0. p.

lg k lg c
!*, ?r w
eS • .

ö£3

1 Japan Trame, cuite, 39 da ’ 22,0 Zinnphosphatsilikat ungefftrht 75 1,84677 2,25627 77,4
2 Japan Trame 23/24 de — 3 Sn: 1 Al; 4 Na: 1 SiO„ hellgrün 78 1,84398') 2,24825
3 C’anton Trame 38 da — 4 Sn; 4 Na; 1 SiO, ungefärbt 70 1,84398') 2,26431

t- 4 Japan Trame, best. Mat. 18,33 3 Sn; 3 Na; 1 SiO., rose 65,8 1,86674 2,29453
5 Japan Trame, best. Mat. 18,33 3 Sn; 3 Na; 1 Al.(SO,),;

's 1 SiO.. rose 96,4 1,86674 2,23447

O 1 6
i

1
ciel 35

|
I 2,39155

7 ; Japan Trame
J 19,8 3 PS rose

|
51 1,85885

{
—

8 1 1 marine 53 1 2.32266

9 Seide vom Oktober 1894 — Zinnpbosphatsilikat 50 60 1,84398') 2,28767')

10 Schwarz W
j

— 180/200
11 Japan Organzl» 18/22 de 18,7 Zinncatechu; kein Eisen 115 1,86477

|

12 Syrie Organzin 20 de 27,2 Ziuiicatecliu; kein Eisen 72 1,81681
13 China Trame 52 da 21,1 Zinncatechu; kein Eisen 170 1.85176 149,8

*s 14 Japan Trame 34/36 de 1 19,7 2 Sn; Eisen als Berliner-
o blau; SnCI,; Catechu 92 1,85940 2,23525 98,8
Cfj

15 Japan Trame. best. Mat.
;
18,33 38n;3Na; holzessigs. Fe;

Catechu, Phenylhdrazin 123.3 1,86674 2,19774

1 16 Japan Traine
I
18,6 3 PS ; Catechu ; kein Eisen 130 1,86530

1

Abkürzungen:
') Angenommen; D =

Sn = Pmki Zinnchlorid jbad. AI 22,5.

Na = Natriumphosphat bad. A1.,(S04 )
2
)
Angenommen: D =

SiO, = Wosserglasbad. 3 PS = 3 Sn, 3 Na, 1 SiO,.
lg c

j 22,5; T = 60.
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Die Versuche wurden nur dadurch er-

möglicht, daß uns von einigen Färbern
Seidenmueter, die nach verschiedenen Me-
thoden beschwert waren, mit genauen An-
gaben über Provenienz, sowie der Art und
Höhe der Chargen zur Verfügung gestellt

wurden. Es sei auch an dieser Stelle den
betreffenden Firmen der beste Dank aus-

gesprochen.

Die für die Versuche verwendeten Sei-

den sind in vorstehender Tabelle zusammen-
gestellt. (Fortstisung folgt )

Der gegenwärtige Stand der Abwässerfrage
und ihre Bedeutung für die Textilverede-

lungsindustrie.
Von

Dr. E. Wagmann.

(Schluß von S. 226.)

An vielen Orten wird aber eine mehr
oder weniger gründliche Reinigung der

Abwässer von den Behörden als im allge-

meinen Interesse liegend verlangt werden,

zumal dort, wo ein genügend großer Fluß

nicht vorhanden ist. Wo ein solcher Fall

eintritt, da wird der Fabrikant vor die

schwierige Frage gestellt, welches Reini-

gungsverfahren er wählen soll und welche
Kosten ihm dadurch aufgebürdet werden.

Die örtlichen, wirtschaftlichen und betriebs-

technischen Verhältnisse spielen dabei eine

so große und wechselnde Rolle, daß ein

einziges bestimmtes Verfahren als ein in

jedem Fall richtiges nicht empfohlen werden
kann; namentlich ist die Beschaffenheit

der Abläufe in den Färbereien sehr un-

gleich und wechselt oft von Stunde zu

Stunde. Es gibt aber immerhin eine Reihe
von Maßregeln, welche, sachverständig

durchgeführt, zufriedenstellende Resultate

geben können. Schon innerhalb des Be-

triebes kann auf die Unschädlichmachung
der Abwässer Rücksicht genommen wer-

den. Soweit es möglich ist, sollte man
die konzentrierten, am meisten schädlichen

Stoffe enthaltenen Abwässer getrennt hal-

ten von den nur wenig verunreinigten

Wässern; und erst, wenn jene auf mehr
oder weniger einfache Weise gereinigt

sind, sie mit den unschädlicheren Wässern
verdünnt ablasBen.

Denn die Schwebestoffe werden sich

aus unverdünnten Wässern schneller und
leichter abscheiden, als aus verdünnten;

ebenso werden die von den einzelnen Be-

triebsprozeseen herrührenden Stoffe ener-

gischer aufeinander einwirken und leichter

niederzuschlagen sein, filtriert oder sonst

gereinigt werden können, wenn sie kon-

zentriert sind, als wenn große Wasser-

mengen zu bewältigen sind. Außerdem
ist es zweckmäßig, die verschiedenen Ab-

wässer in ein Sammelbecken zu leiten, so

daß die Substanzen, wie Farbstoffe, Gerb-

stoffe, Seifen, Metallsalze, Soda, Natron,

Kalk und Säuren, sich gegenseitig nieder-

schlagen
; die entstehenden Niederschläge

reißen noch manche schwebenden und
auch gelöste Stoffe mit sich. So wird

schon, wenn man diesem Niederschlagen

genügend Zeit zum Absitzen läßt, eine oft-

mals zufriedenstellende Reinigung der Ab-
wässer eintreten.

Es iBt hier nicht der Ort, auf alle

Einzelheiten und technischen Möglich-

keiten einzugehen; es sei für die Inter-

essenten auf das diesbezügliche Kapitel in

der Schrift von Adam hingewiesen. Es
seien nur einzelne wichtige Gesichtspunkte

erwähnt. Bei Färbereien hat sich die Me-

thode zuweilen als praktisch erwiesen, die

Abwässer in flachen Gruben versickern

und verdunsten zu lassen. Der abgesetzte

Schlamm wird mit Kalk versetzt, auf Haufen

geworfen und als Düngemittel verwendet.

Das Verfahren, so einfach es ist, erheischt

aber doch Vorsicht, wenn das Grundwasser

in der Nähe Brunnen speist, die zu Haus-

haltungszwecken Verwendung finden und
durch das Versickern der Abwässer in

ihrer Qualität beeinflußt werden können.

Vielfach bedient man sich zum Klären

der Abwässer chemischer Mittel, deren

inan hunderte empfohlen hat. Die Aus-

führungen Adams über deren Nutzen
sind besonders bemerkenswert. Die Ver-

wendung chemischer Zusätze, wenn sie

Erfolg haben sollen, bedingt stete Kon-

trolle des Abwassers, und dieses ist schwer
durchführbar, einmal, weil die übergroße

Mehrzahl von Betrieben keinen Chemiker
zu diesem Zweck anstellen kann, zweitens,

weil die Abwässer in ihrer Menge und Zu-

sammensetzung stetig schwanken und es

fruchtloses Bemühen ist, durch Analysen

den richtigen Zusatz feststellen zu wollen.

Manche Verunreinigung spottet jedes Fäl-

lungsmittels. Die Fällungsmittel müssen
zudem unschädlicher Art sein, oder voll-

ständig niedergeschlagen werden, sonst

macht man das Übel ärger anstatt besser.

Die meisten zur Fällung benutzten Mittel

besitzen für die Fische giftige Eigenschaf-

ten und töten sie, wenn eine gewisse Kon-

zentration erreicht ist. Schließlich werden

die chemischen Reinigungsverfahren durch

die Kosten, welche die Chemikalien, die

I Wegschaffung der vermehrten Schlamm-



238 Wagmtnn, Dar gegenwärtig« Stand der Abwässerfrage usw ( Färber -Zeltnnj;

[Jahrgang ittw .

menge und die vermehrte Aufsicht erfor-

dern, verhältnismäßig teuer sein.

In den Betrieben der Textilindustrie

wird vielfach Kalk angewendet; dieses

Mittel ist wohl geeignet, Farbstoffe, Seifen,

Metallsalze und Säuren niederzuschlagen;

aber vielfache Mißstände, die, trotzdem das

behandelte Wasser äußerlich vollkommen
klar aussehen kann, sich im Gefolge seiner

Anwendung bemerkbar machen, lassen er-

kennen, daß sie nur mit großer Vorsicht

geschehen darf. Der Satz: „Je mehr Kalk

zugesetzt wird, desto rascher findet die

Klärung statt, kann nach jetziger Anschau-

ung nicht mehr als befolgenswert gelten.

Die Ausscheidung des überschüssigen Kal-

kes mit rohem Alaun oder Eisenvitriol

geht durchaus nicht leicht und glatt von

statten. Atzkalk, besonders bei wannen
Abwässern, hält viele organische Stoffe in

Lösung
;
diese aber werden, wenn der Kalk

sich im Flußwasser in Monokarbonat ura-

setzt, wieder ausgescbieden. Zugleich ver-

liert der Kalk seine fäulnishemmende
Eigenschaft und die Fäulniserreger gelan-

gen bei der nun eintretenden neutralen

Reaktion erst recht zur Wirkung.“ Die

Wirkung gelösten Kalkes im Wasser auf

Fische ist sehr schädlich.

Ein Zusatz, dessen Wirkung nicht als

reinchemische bezeichnet werden kann,

hat neuerdings für die hier in Rede stehen-

den Industrien ein erhöhtes Interesse ge-

wonnen, weil die Firma W. Spindler
größere Versuche ausgeführt hat; es handelt

sich um das sogenannte Kohlebreiver-
fahren, bei welchem dem zu reinigenden

Abwasser fein gemahlenes Braunkohlen-

pulver und gewisse Chemikalien, Eisen-

salze oder schwefelsaure Tonerde und
dergl. zugesetzt werden. Das Verfahren

wird im großen .Maßstabe in Verbindung

mit Klärtürmen zur Reinigung der Siel-

wässer in Potsdam betrieben. Da die Stadt

Köpenick beabsichtigt es einzuführen, hat

sich die zu dieser Gemeinde gehörige

Firma Spindler bereit erklärt, ihre Klär-

nnlage zur Ausführung der Versuche zur

Verfügung zu stellen. Durch dieselben

sollte festgestellt werden, ob statt der Klär-

türme und Filterpressen, wie sie bisher

als erforderlich erachtet wurden, wenn Ab-

wässer mit vielen organischen festen

Schwebeteilchen gereinigt werden sollten,

bei verdünnteren Abwässern offene Klär-

becken bezw. ein Austrocknen des Schlam-

mes genügen würde. Die Resultate sollen

sehr zufriedenstellende sein. Der Zusatz

des Kohlenstaubes geschieht, um die Sedi-

mentierung der festen Teilchen zu beför-

dern, auch wohl um gelöste Substanzen

durch eine gewisse Absorptionskraft der

Kohle zu binden. Der Vorzug, den dieses

Verfahren haben würde, ist, daß der

Schlamm in hygienisch einwandsfreier Weise

nach dem Brikettieren zu Feuerungszwecken
gebraucht werden kann.

Bei dem biologischen oder Oxydations-

verfahren werden die Abwässer entweder,

nachdem sie einer Vorbehandlung unter-

worfen sind, oder unmittelbar auf die Oxy-
dationsfilter geleitet. Diese bestehen aus

einer gleichmäßig grobkörnigen Schicht

von Schlacke, Kies, Koks, Ziegelbrocken

und dergl. Das Material liegt entweder

in gemauerten Gruben, welche am Boden
entwässert sind, oder frei in Haufen, wel-

che zusammengehalten werden von einer

Außenschicht grober Steine, derart, daß

die Luft frei durch das Filter hindurch-

streichen kann. Im ereteren Falle spricht

man von Einstaubbecken und bezeichnet

damit die Methode, daß das Becken ab-

wechselnd mit Abwasser gefüllt, dann
nach einiger Zeit abgelassen wird und auf

bestimmte Dauer leer bleibt; im letzteren

Falle heißen die Oxydationsfllter Tropf-

körper und das Abwasser sickert oder

tropft beständig, möglichst gleichmäßig

verteilt, durch die Schicht hindurch. Es
sind mannigfache Formen für die Körper
vorgeschlagen und in Anwendung; die

Betriebsweisen, die Vorrichtungen, um eine

gleichmäßige Verteilung des Abwassers
über den Oxydationsfllter zu erzielen, die

Ablaßvorrichtungen, das Material usw. sind

so vielfacher Art, daß ihre Aufzählung und
Beschreibung allein einen Band füllen

würde.

Man unterscheidet auch nach den Me-
thoden, ob das Abwasser in vorgefaultem

oder frischem Zustande zugeführt wird, ob
die Vorbehandlung mechanischer oder che-

mischer Art ist. Hier interessiert mehr die

Wirkung dieser Filter.

Ein Oxydationskörper braucht eine ge-

wisse Zeit, um „eingearbeitet" zu sein und
die reinigende Kraft zu erhalten. Es ent-

wickelt sich in ihm eine sehr reichhaltige

Flora und Fauna von niederen und höhe-
ren Organismen. Jedes Körnchen wird

von einer klebrigen gallertartigen Haut

umgeben, die sich aus tierischen, pflanz-

lichen und mineralischen Bestandteilen zu-

sammensetzt; in den Zwischenräumen ent-

wickeln sich Algen, Insekten, Würmer usw.,

und dieses ganze organische Leben nimmt
seine Nahrungsstoffe aus dem Abwasser,

den notwendigen Sauerstoff aus der Um-
gebung und produziert dafür Kohlensäure,
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die in die Atmosphäre entweicht. Außer-

dem wirken Bakterien und Fermente auf

die komplizierten Verbindungen spaltend

ein; es gehen chemische Umsetzungen aller

Art vor sich, die von außen eindringende

Luft wirkt oxydierend, die ungelösten Be-

standteile werden durch einfache Filtration

zurQckgehalten, und schließlich unterliegt

das Abwasser noch der absorbierenden

Kraft des Körpers, d. h. der Eigenschaft,

gewisse Stoffe aus dem Abwasser auszu-

ziehen, ohne daß sie gerade chemisch ver-

ändert zu werden brauchen. Diese Ab-
sorptionswirkung ist wissenschaftlich noch
nicht vollständig erforscht; sie wird auch
bei der Holzkohle, bei Erde und dergl.

beobachtet, welche Riech-, Farbstoffe und
andere Substanzen aus einer Lösung her-

auszuziehen, ein Vorgang, der durch che-

mische oder mechanische Kräfte nicht ohne
weiteres erklärt werden kann.

Man erkennt, daß ein solches Oxyda-
tionsfllter in vielfacher Weise wirksam ist;

man könnte es wohl nnsehen als einen

Verdauungsorganismus, der nicht einen ein-

zelnen Körper angehört, sondern aus viel-

gestaltigem Leben gebildet wird.

Prof. Dunbar hat nun, zuerst um die

erwähnte Absorptionskraft nachzuweisen,

FarbstolTlösungen von Methylviolett, Methy-

lenblau durch den Körper hindurchgehen

lassen und dabei gefunden, daß diese

Farbstoffe aus den Lösungen mehr oder

weniger entfernt werden: weiterhin sind

Versuche mit Kongorot und Methylenblau

angestellt worden, um die Abhängigkeit

der Absorptionskraft von der Konzentration

der angewandten Lösungen, von der Dauer
der Einwirkungen, der Korngröße des Mate-

rials usw. zu studieren. Ferner wurden
Versuche gemacht, um zu sehen, ob sich

die Absorptionskraft bei gefärbten Ab-
wässern allmählich erschöpft und wie sie

wieder hergesellt werden kann. Man hat

weiterhin beobachtet, daß bei gerbsäure-

haltigen Flüssigkeiten die Gerbsäure zurück-

gehalten wird und daß der Gehalt an freiem

Chlor in chlorkalkhaltigen Flüssigkeiten

verschwand, um oxydiert im Ablauf als

Cblorat zu erscheinen. In England wer-

den städtische Abw'ässer, welche stark mit

Färbereiabwässern vermischt sind, wie in

Swinton, Accrington, Heywood, Leeds, auf

biologischem Wege gereinigt.

Alle diese Erscheinungen ließen es

möglich erscheinen, auch Färbereiab-

wässer, wie sie in Wirklichkeit Vorkommen,
durch den biologischen Prozeß zu reinigen.

Nachdem von dem staatlichen hygie-

nischen Institut in Hamburg die Bereit-

willigkeit zu erkennen gegeben worden
war. Versuche in dieser Richtung anzu-

stellen, sind auf Anregung von Dr. Adam
seitens des Vorstandes des Vereins der

Deutschen Textilveredelungsindustrie Pro-

ben von Färbereiabwässem zur Verfügung
gestellt worden, um diese auf ihre Reini-

gungsmöglichkeit durch das biologische

Verfahren zu prüfen. Die bisherigen Ver-

suche hatten ein günstiges Ergebnis. Bei

der Verarbeitung auf einem Tropfkörper

nach dem System von Prof. Dun bar wurde
bei den verschiedenen Proben eine Ab-
nahme der Oxydierbarkeit um 60 bis 80 °/oi

der flüchtigen Fettsäure um 60 bis 86 °/
0

und des Glühverlustes des Abdampfrück-
standes um 25 bis 58 % 'm gereinigten

Wasser gegenüber dem rohen Abwasser
beobachtet. Es wird zunächst die weitere

Aufgabe sein, durch einen Versuch im
größeren Maßstabe, unter den Verhält-

nissen der Praxis und längere Zeit durch-

geführt, zu erproben, ob das Verfahren

praktisch anwendbar ist und welche Kosten

es verursacht.

Die größte Bedeutung hat das Oxyda-
tionsverfahren für Sielwässer. Wenn auch,

wie es gewöhnlich mit einer neuen Ent-

deckung geschieht, nicht alle Hoffnungen,

welche man auf dieselbe setzt, in Erfüllung

gehen, so verdient doch das Oxydations-

verfahren alle Beachtung auch bei der

Reinigung von Abwässern, wie sie in der

Textilveredelungsindustrie Vorkommen.
Neben den mechanischen und Reini-

gungsverfahren gewinnen in neuester Zeit

die biologischen Methoden immer mehr an

Bedeutung und uueh die Betriebe der

Textilveredelungsindustrie tun gut, sich mit

denselben bekannt zu machen. An erster

Stelle steht hier das eben genannte Oxy-
dationsverfahren von Prof. Dun bar in Ham-
burg, nach welchem nicht nur stickstoff-

haltige, fäulnisfähige Substanzen, sondern

auch andere organische Verbindungen, wie

Stärke, Traganthschleim, Gerbstoffe und
Farbstoffe, mehr oder weniger aus dem
Abwasser entfernt bezw. unschädlich ge-

macht werden.

Man wird nach dem Gesagten aus der

Schrift von Adam, die allen Interessenten

nur angelegentlich zum Studium empfohlen

werden kann, entnehmen, daß inbezug auf

die Behandlung der Abwässerfrage unver-

kennbar ein großer Schritt vorwärts getan

ist, insofern als Staat und Industrie in ge-

meinsamer Arbeit die Lösung dieses schwie-

rigen Problems in die Hand genommen
haben. Die ausführliche Besprechung der

Adamschen Arbeit sollte den Zweck haben,
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diejenigen, welche sich mit der Abwttseer-

frage zu beschäftigen haben, auf einzelne

markante Punkte hinzuweisen und ihnen

einen Weg anzudeuten, der sie zu der

richtigen Stelle führen kann, wo man Rat

und Hülfe findet.

Nachtrag zum Artikel über Lichtechtheit

uud Aetzbarkeit der wichtigsten Schwefel-
farbstoffe. 1

)

Voh

Dr. F. Erfaan, Wien.

Von der Geselle^ jaft für Chemische
Industrie, Basel, erschien Pyrogen-

indigo 5G, der sich mit Oxydationsmitteln

weiß ätzen läßt.

Die Chemische Fabrik vorm. Sandoz
hat eine Reihe von Thionaifarbstoffen auf

den Markt gebracht, deren Ätzbarkeit aus

folgender Zusammenstellung ersichtlich ist

:

Betreffs der Echtheit sei auf Muster

No. I verwiesen. Fdrbarai dar Fürtar-ZaituMg.

No. 3. Herrenitoff.

Auf je 10 kg Kammgarn.

Dunkelgrau.

110 g Alizarinblauschwarz B
(Bayer),

25 - Säureanthracenbraun R
(Bayer),

10 - Diamantflavin G (Bayer),

70 - Chromkali.

Dunkelreseda.

80 g Alizarinblauschwarz B
(Bayer),

20 - Säureanthracenbraun R
(Bayer),

20- Diaroantflavin G (Bayer),

80 - Chromkali.

Farbstoff Behandlung Ziansalz Zinkstaub Hydrosulfit Chloratätze
Chromat-

SfturepaMigf

Thionalgelb G direkt schwach orange schwach olive — schmutzig weiß staub- od. beige-

gekupfert ' ' - staub- od. beige-

Tlüonalgelb 3G direkt schwach orange schwach olive Spur orange schmutzig weiß »taub- od. beige-

gekupfert ’ * * staub- od. beige-

Farbe

ThionalgrUn GG direkt blau blau violettblau weiß graublau

Thionalbronze G direkt heller I heller —
1
schmutzig weiß heller

Thiunalbraun G direkt etwas heller — schwach gelb hellerund gsibf;

Thionalbraun M direkt — etwas heller —
|
schwach gelb heller

Tliionalbraun B direkt etwas heller heller — * weiß viel heller

Thionalschwarz T direkt — Spur blauer — hellgrau —
Thionalschwarz TB direkt -

|

Spur blauer —
,
hellgrau Spur heller

Erläuterungen zu der Beilage No. 15.

No. l. Oxaminrot 3B auf 10 kg Baumwollgarn.

Gefärbt mit

100 g Oxaminrot 3B (B. A. & S. F.)

unter Zusatz von

1 kgkrist. Glaubersalz

in der für substantive Farben üblichen Weise.

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut.

Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen
:

in 1 prozentiger handheißerSeifenlösung wird

mitverflochtenes weißesGarn etwas angefärbt.

Färberei der Färber.Zeitung

No. a Oxaminrcinblau A auf 10 kg Baumwollgarn.

Gefärbt mit

120 g ()x am in rein bl au A (B. A. AS. F.)

wie No. 1.

’) Vgl. hierzu Heft 10, 11, 12 dieses Jahr-
gangs Red.

Hellreseda.

80 g Alizarinblauschwarz B
(Bayer),

5 - Alizarinrot W (Bayer),

15 - Diamantflavin G
(

- ),

40 - Chromkali.

Effekte:

Rot.

300 g Tuchrot 3B extra (Bayer),

150 - Chromkali.

Hellgrün.

50 g Alizarincyaningrün E
(Bayer),

30 - Anthracengelb C (Bayer),

40 - Chromkali. o. a>.

Digitized by Google
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No. 4. Herrenstoff

Auf je 10 kg Kammgarn.

Schieferblau.

225 g Brillantalizarincyanin 3G
(Bayer),

120 - Chromkali.

Schwarz.

500 g Diamantschwarz GA (Bayer),

125 - Chromkali.

Olive.

115 g Alizarinblausch warz B
(Bayer),

40 - Säureanthracenbraun R
(Bayer),

115 - Diamantflavin G (Bayer),

130 - Chromkali.

Grau.

90 g Alizarinblauschwarz B
(Bayer),

15 g Säureanthracenbraun R
(Bayer),

60 - Chromkali.

Reseda.

SO g Alizarinblauschwarz ß
(Bayer),

20 - Sftureanthracenbraun R
(Bayer),

20 - Diamantflavin G (Bayer),

60 • Chromkali.

Hellreseda.

40 g Alizarinblauschwarz B
(Bayer),

1 - Alizarinrot W (Bayer),

5 - Diamantflavin G ( - ),

30 - Chromkali.

Effekte:

Rot.

300 g Tuchrot 3B extra (Bayer),

150 - Chromkali.

Grau.

800 g Alizarincyaningrün 3G i.Tg.

( Bayer),

75 - BrillanteäuregrüntiB(Bayer),

125 - Chromkali. o. r.

No. 5 . Kattundruck.

Paranitranilinrot weiß und farbig geätzt.

Für die
Weißfitze:

Hyraldit CW extra (Caasella).

Buntätze

:

Hyraldit C extra (Cassella).

Gelbätze:

Thioflavin T (Cassella).

Blauätze:

Neumetbylenblau NSS (Cassella).

Grünätze

:

Thioflavin T (Cassella),

Neumethylenblau NSS (
- ).

Schwarz

:

Blauholzschwarz (Cassella).

No. 6. Direktblau laB auf Schwarrvordruck,

Der schwarze Vordruck wurde_überfärbt

mit 1 °/
0
Direktblau 12B (Farbw.

Mühlheim),

unter Zusatz von

20% calc. Glaubersalz

1 Stunde kochend. Man spült und trocknet.

Die Nuance ist alkali-, säure- und bügelecht.

No. 7 und 8.

Vgl. hierzu Thioindigorot B Teig auf

Kammzug, Heft 13, Seite 211.

Rundschau.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben
und Musterkarten der Farbenfabriken.)

Die Farbenfabriken vorm. Friedr.
Bayer & Co. in Elberfeld bringen fol-

gende neue Farbstoffe in den Handel:

Kaschmirgrün B. Das Produkt wird

auf Wolle sauer gefärbt und gibt ein blau-

stichiges Dunkelgrün, welches sich durch
Mischen mit anderen sauren Farbstoffen

nach Belieben nüancieren läßt. Weiße ßaum-
wolleffekte werden nicht angefärbt. Kasch-
mirgrün B empfiehlt sich zum Färben von

Damenstoffen, wie Kaschmir, Mousselin ent-

weder für Russischgrün oder als Mischfarb-

stoff für Olive und andere dunkle Töne.
Werden an die Waschechtheit keine zu

hohen Anforderungen gestellt, so kann der

Farbstoff auch für die Garnfärberei ver-

wendet werden; außerdem kann er für

direkten Druck auf Wollgewebe und Seide

benutzt werden.

Brillantreinblau G und 5G liefern

auf Baumwolle reinblaue Töne, wie man
sie früher meist nur mit basischen Farb-

stoffen auf Tannin-Brechweinsteinbeize her-

stellen konnte.

Man färbt unter Zusatz von Glaubersalz

oder Kochsalz und eventuell Essigsäure;

Soda ist zu vermeiden.

Die neuen Farbstoffe eignen sich be-

sonders für Futterstoffe, Flanelle und andere
Stückware, ferner für die Garnfärberei, so-

fern auf Waschechtbeit kein besonderer

Wert gelegt wird.

Außerdem können die Farbstoffe sowohl

mit Tannin wie mit phosphorsaurem Natron

Digitized by Google
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auf Baumwollstoff gedruckt werden. Die
Färbungen auf Baumwolle sind mit Konga-
lit C und Oxydationsätze weiß ätzbar. Zinn-

salzätzen sind ohne Einwirkung.

Diamantbordeaux R kann sowohl
nach der Einbadmethode unter Zusatz von
Glaubersalz und Essigsäure bezw. Schwefel-
säure gefärbt und mit Chromkali nach-

behandelt wie nach dem Zweibadverfahren
auf Chrombeize gefärbt werden.

Nach der Einbadmethode hergestellt,

erzielt man ein volles blaustichiges Bordeaux,
während die Färbungen auf Chrombeize
etwas gelbstichiger ausfallen.

Außer für die Färberei von loser Wolle,

Katnmzug, Garn, Kunstwolle und Stückware
empfiehlt sich die Anwendung des neuen
Farbstoffs für den Vigoureuxdruck.

Man druckt mit essigsaurem Chrom oder
Fluorchrom und entwickelt durch zwei-

ständiges Dämpfen ohne Druck; man er-

zielt so wasser- und walkechte Drucke.

Naphtylaminschwarz 4BN, tiBN
kommen vornehmlich für das Färben wollener
Stückware in Betracht und werden direkt im
sauren Bad mit Weinsteinpräparat oder
Schwefelsäure gefärbt.

Außer für Damen- und Herrenstoffe sei

ihre Verwendbarkeit in der Hutfärberei und
nußerdem für den Wollgewebe- und Woll-

garndruck erwähnt; im letzteren Falle wer-

den sie mit Essigsäure oder oxalsaurem
Ammoniak aufgedruckt.

Naphtylaminschwarz 10B liefert,

aus saurem Bade gefärbt, blauschwarze

Töne mit grünstichiger Uebersicht. Es
eignet sich für Konfektionstoffe, Hüte, Garne
und für Druckzwecke (direkter Druck).

Mit 8 bis 10% Farbstoff erhält man
auf Federn ein schönes Blauschwarz.

Da der Farbstoff in neutralem Glauber-

salzbade auf Wolle ziemlich gut aufzieht,

so empfiehlt sich für die Halbwollfärberei

eine Kombination mit Benzidinfarben.

Von derFirma Korn dö r fer & .Iun ginger
in Wiesbaden liegen einige Rundschreiben
vor, in denen die Anwendungsweise der
verschiedenen Carbidölmarken einer aus-

führlichen Besprechung unterzogen wird.

Carbidöl BX empfiehlt sich zum Netzen
und Vorbereiten der Baumwolle zum Färben.

Carbidöl BX ist ebenso wie das Türkisch-

rotöl und andere Sulfo-Ölseifen eine im
Wasser klarlösliche (ileeife mit hoher netzen-

der, reinigender und fettlöslicher Wirkung.
Es hat die gleiche Ausgiebigkeit wie

die im Handel befindlichen 5ü°/
0
igen Tür-

kischrotöle.

Man arbeitet in üblicher Weise, nur setzt

man bei frischem Bade und hartem Wasser

das Carbidöl erst dann zu, wenn das Bad
kochend ist. Dadurch entsteht selbst bei

hartem Wasser kein Niederschlag von Kalk-

seife.

Auf altem Bade genügt ein geringer

Nachsatz von Carbidöl bei jeder beliebigen

Temperatur.

Carbidöl SW kommt hauptsächlich für

das Färben loBer Baumwolle mit direkten

und Schwefelfarbstoffen in Betracht.

Die Baumwolle wird weich, geschmeidig
und zeigt einen hohen Glanz. Ferner er-

zielt man bronzefreie blumige Schwarz und
volle reine Farben. Außerdem werden nach
den Angaben der Firma die Spinnfähigkeit

und das Gewicht erhöht.

Für helle direkte oder Schwefelfarben

gibt man dem Färbebade, nachdem es vor-

her aufgekocht wurde, einen Zusatz von

2 bis 6 g Carbidöl BX für je 1 Liter Flotte,

wodurch außer genannten Vorteilen eine

rasche und gleichmäßige Durchnetzung der

Ware, also eine bessere Egalität erzielt

werden.

Für mittlere und dunkle direkte oder

Schwcfelfarben bestellt man das Ansatzbad
wie folgt (für 100 bis 150 kg Baumwolle):

In einem 10 Liter haltenden Eimer
kommen 3 Liter Carbidöl SW, der Rest

wird mit heißem Wasser aufgefüllt. So-

dann werden 75 g Soda oder etwa */10 Liter

Salmiakgeist zugesetzt und umgerührt. Die
Flüssigkeit muß milchig werden. Das Ganze
wird alsdann direkt dem Färbebad zugesetzt.

Laufendes Bad (für 100 bis 150 kg
Baumwolle): Für dieses kommt dieselbe

Vorschrift in Anwendung wie für das An-
satzbad, nur nimmt man statt 3 Liter Car-

bidöl SW nur einen Liter und zum Auf-

lösen nur 25 g Soda oder ungefähr l

/20 Liter

Salmiakgeist.

Man achte stets darauf, daß die Flüssig-

keit milchig wird.

Oder man löst für mittlere und dunkle

direkte oder Schwefelfarben Carbidöl SW
wie oben angegeben mit Soda und setzt

es dem Färbebad zu. Hierauf löst man für

je 1 Liter Carbidöl SW 400 g Chlorraagne-

siumlauge 28° Be. auf und setzt es unter

gutem Rühren gleichfalls dem Färbebad
zu, worauf man mit der Ware eingeht und
in üblicher Weise fertigstellt.

Durch die Verbindung des Chlormagne-

siums mit dem Carbidöl wird eine schädi-

gende Wirkung des ersteren ausgeschlossen.

Nachdem die Baumwolle ausgeschleudert

ist, wird eine Lösung hergestellt von

5 Liter warmem Wasser,

1 - Carbidöl SW,
zusammengemischt und dazu 25 g Soda
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oder etwa !
/io Liter Salmiakgeist gegeben,

bis die FlQssigkeit milchig erscheint.

Mit dem Ganzen wird die ausgebreitete

feuchte Baumwolle ziemlich gleichmäßig

übergossen und dann getrocknet.

Carbidö! BF. Dieses Produkt findet

neben derBX-Marke zweckmäßige Ver-

wendung in der Färberei von Stranggarn,

Stücken und Strümpfen auf offener Kufe
mit direkten und Schwefelfarbstoffen.

Ais Zusatz zum Färbebad verwendet
man für helle Farben 2 bis 6 g Carbidöl BX
für je 1 Liter Flotte, und zwar setzt man
das Öl erst hinzu, nachdem das Bad heiß

oder kochend ist.

Für mittlere und dunkle Farben genügt
ein Zusatz von 1 bis 3 g Carbidöl BF; man
löst dasselbe vorher in kochendem Wasser
unter Zusatz von 25 g kalz. Soda für je 1 kg
Öl. Wenn im Färbebad schon Soda ent-

halten ist, so kann man das Carbidöl direkt

ohne weiteres dem Bade zusetzen.

In allen Fällen, in denen man bei sub-

stantiven Farbstoffen ein gutes Ausziehen
des Farbstoffes und des Öles, besonders

blumige und bronzefreie Nüancen (nament-

lich bei Schwarz), Bowie auch eine Ge-

wichtsvermehrung wünscht, empfiehlt sich

ein Zusatz von Cblormagnesium, und zwar

500 g Chlormagnesiumlauge 28° Be. für je

1 kg Carbidöl BF.

Man löst jedes getrennt, setzt es unter

gutem Umrühren dem Färbebad zu, geht
ein und färbt in üblicher Weise fertig.

Das in bekannter Weise gefärbte und
gut gespülte Material wird mit 2 bis 4 g
Carbidöl BF für je 1 Liter Flotte bei etwa
60° C. Stunde lang in üblicher Weise
behandelt und ohne zu spülen geschleudert

und getrocknet. Man löst das Carbidöl BF
vorher in kochendem Wasser ohne oder

mit nur einer Spur Soda. Bei frischem

Bade nimmt man 4 bis 8 g Carbidöl BF
für je 1 Liter Avivierbad.

Wünscht man besonders bronzige Schwarz
in blumige blaustichige Nüancen umzu-
wandeln, so empfiehlt Bich folgendes Ver-

fahren :

für 25 kg Ware frisches Bad:

1200 g Carbidöl BF,
200 - Kartoffelstärke

werden mit kochendem Wasser unter Zusatz

von etwa 10 g kalz. Soda gelöst und dem
60° C. warmen Avivierbad zugesetzt. Hier-

auf löst man 000 g Chlormagnesiumlauge
28° Be., setzt es ebenfalls unter gutem
Rühren dem Bade zu und geht mit der

Ware ein, welche man in der üblichen

Weise etwa 20 Minuten behandelt, worauf

man schleudert bezw. abquetscht und
trocknet.

Für die Türkischrot- und Diamantschwarz-
färberei lassen sich die BX- und SW-Marke
mit Vorteil verwenden. Für Türkischrot

wird Carbidöl BX nur zum nachherigen

Seifen, nicht aber zum ölen (Beizen) ver-

wendet. Man arbeitet in üblicher Weise
entweder mit Carbidöl BX allein oder mit

Seife zu gleichen Teilen.

Diamantschwarzfärbungen aviviert man
in üblicher Weise mit Carbidöl BX an Stelle

von Seife. Als Öl empfiehlt sich die SW-
Marke im üblichen Verhältnis. Man kocht

beide Marken zusammen auf, setzt die

Emulsion dem Avivierbad zu und geht mit

der Ware ein.

Das Farbwerk Mühlheim vorm.
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M.

läßt folgende Musterkarte erscheinen:

Substantive Farbstoffe auf mer-
cerisierten Baumwollstoff gedruckt.

Die Karte zeigt die Verwendbarkeit zahl-

reicher substantiver Farbstoffe wie Hessisch-

cchtrot F, Pegubraun G, Chrysophenin G,

Direktrot CES, Direktdunkelgrün, Direkt-

dunkelbraun M, Mikadoorange 3UO u. a. für

Druckzwecke. Gedruckt wurde in allen

Fällen nach folgender Vorschrift:

1 g Farbstoff wird in

150 - Wasser heiß gelöst, filtriert, die

Lösung in

800 - Gummiwasserl : 1 hineingerührt,

hinzu

1 - phosphorsaures Natron in

48 - Wasser gelöst,

1000 g.

Man druckt, dämpft 1 Stunde, wäscht

im kalten Wasser und trocknet.

Walkgelb G, 2G und K im Druck
auf Baumwollstoff.

Jede der drei Marken wurde durch ein

entsprechendesDruckmusterveranschaulicht,

die wie folgt hergestellt wurden:

30 g Farbstoff wurden mit

240 - Wasser erwärmt, sodann

050 - essigsaure Stärke- Traganthver-

dickung hinzugefügt. Nach dem
Erkalten hinzu

80 - essigsaures Chrom 20° Be.,

iooo g:

Man dämpft eine Stunde ohne Druck,

kreidet, malzt, seift. Walkgelb 2G ist schon
in Wasser allein löslich, während die G-
und R- Marke mit Wasser und essigsaurer

Stärke -Traganthverdickung zusammen er-

wärmt und dadurch gelöst werden.

by Google
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Eine weitere Karte der gleichen Firma
enthalt mit sauren Farbstoffen hergestellte

Wolidrucke.

Man druckt auf gechlorten Wollmusselin

mit folgender Druckfarbe:

5 bis 70 g Farbstoff,

300 - Britishgum,

545 - 480 - Wasser und
50 - Acetin kochen, hinzu

100 - Essigsflure 0° Be. (.30%),

1000 g.

Man dflmpft 1 Stunde ohne Druck, wBscht

und trocknet.

Wolldruckschwarz B erfordert fol-

gende Vorschrift:

100 g Farbstoff,

300 - Britishgum,

460 - Wasser und
100 - Essigsäure 6° Be. kochen; hinzu,

wenn lauwarm
20 - chlorsaures Natron,

20 - oxalsaures Ammoniak. b.

Appreturmittel für Wollstoffe.

Wahrend die Appretur der Baumwoll-
stoffe von Jahr zu Jahr an Bedeutung zu-

nimmt, finden Appreturmittel bei wollenen
Stoffen weit seltener Anwendung.

Die für wollenes Material üblichen Appre-
turmittel dienen nach „Dyer and Calico-

printer“ teils zum Füllen und Beschweren,
teilB zum Steifen und QlBnzendmaehen oder

auch um Griff und Gefühl der Ware nach
Erfordernis zu verbessern. Außerdem sind

auch noch rein anliseptische Mittel im Ge-
brauch. Da nämlich manche Appreturmittel

organische Körper sind und daher zur Fäul-

nis und Zetsetzung neigen, so ist der Zu-
satz irgend eines Antiseptikums zur Appre-
turmasse unentbehrlich. Als die gebräuch-
lichsten antiseptischen Mittel sind zu nennen:
Karbolsaure und ihre Analogen, die jedoch
mit Vorsicht zu verwenden sind, wegen
ihres durchdringenden unangenehmen Ge-
ruchs, der an der Ware nicht merklich

hervortreten darf, ferner Borsflure und
Borax, Salizyisflure, Kochsalz, schwefelsaure

oder saizsaure Tonerde, Tannin, Chlorzink,

Zinksulfat, Sulfobenzylamid. Selbst Arsenik
hat man als Antiseptikum vereinzelt an-

gewandt, obwohl seine Verwendung äußerst

gefährlich für den Appreturarbeiter wie für

den Träger des Stoffes und dazu auch
ziemlich zwecklos ist. Einige der antisep-

tischen Mittel, wie Kochsalz, Tonerde- und
Zinksalze, dienen zugleich alsBeschwerungs-
mittel und zur Verbesserung des Griffs.

Zum Glanzend- und Weichmachen kommen
Glyzerin, Algin, Isländischmoos, Albumin

r Ptrber-Z«ltang.
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und gekochte Starke in Anwendung. Jedes

dieser Mittel hat seinen besonderen Ver-

wendungskreis, entsprechend der Webart

und dem Charakter des zu appretierenden

Stoffes. Algin, ein aus Seepflanzen her-

gestelltes albuminhaltiges Produkt, findet

z. B. ausgedehnte Verwendung für Shoddy-

stoffe. Die mehr oder weniger harte Kleb-

kraft aller hier angeführten Glanzmittel be-

dingt einen mäßigen vorsichtigen Gebrauch

derselben. Durch zu starke Lösungen erhalt

man leicht steife Ware mit pappigem unan-

genehmem Gefühl und unschönerOberflflche.

Die gebräuchlichsten Beschwerungsmittel

sindChinaclay, Bleisalze, besonders schwefel-

saures und essigsaures Blei, sowie schwefel-

saures Baryt (Bariumsulfat). Walkerde kommt
gelegentlich bei hellfarbigen Stoffen zur

Verwendung und ergibt eine Beschwerung
bis zu 15%. Auch kohlensaure Magnesia

wird verschiedentlich zum Beschweren ge-

braucht. Sie wird direkt auf der Faser er-

zeugt bezw. niedergeschlagen, indem man
den Stoff zuerst durch ein angesfluertes

Bad aus Magnesiumsulfat (Bittersalz) und
dann durch ein Bad aus Natriumbikarbonat

nimmt. Das erste Bad wird kalt oder auch

warm, das zweite mit 50° C. angewandt.

5 Pfd. Magnesiumsulfat und 3% Pfd. Bi-

karbonat geben eine Beschwerung für etwa

100 Pfd. Ware. Auch Baryumsulfat wird

erst direkt auf der Faser gebildet. Man
passiert die Ware durch eine Lösung von

kohlensaurem Baryt und dann durch ver-

dünnte Schwefelsäure. Ein geeigneteres Ver-

fahren besteht darin, den Stoff erst durch

ein Bad aus Chlorbaryum und dann durch

ein solches aus Natriumsulfat (Glaubersalz)

zu nehmen. Nach der Passage durch beide

Bflder wird ohne zu spülen getrocknet,

sodaß die beiderseitigen Zersetzungsprodukte

Natriumchlorid und Baryumsulfat als Be-

schwerung in der Ware verbleiben. Um
die unlöslichen mineralischen Beschwerungs-

mittel auf der Faser zu binden, kommt
meist Dextrin in Anwendung. Talkum wird

in geringem Umfang zum Beschweren
solcher Slofl'e benutzt, die zugleich einen

weichen Griff und ein glattes Gefühl er-

halten sollen. Auch Alaun wird zuweilen

als Beschwerungsmittel angewandt, doch

kommt derselbe meist als Antiseptikum in

Verbindung mit organischen Beschwerungs-

mitteln in Anwendung.
Von anorganischen Substanzen wäre

schließlich noch Wasserglas zu nennen, das

in ziemlich ausgedehntem Maße im Ge-

brauch ist. Jedoch bedarf es bei seiner

Anwendung großer Vorsicht, da das Produkt

die Wollfaser leicht brüchig macht und
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der Ware ein hartes unangenehmes Gefühl

verleiht. Zu den organischen Besehwerungs-

mitteln für Wolle gehören Dextrin, Glukose

(Traubenzucker), Albumin, Stärke und Öl.

Letzteres dient jedoch meist nur zum Weich-

machen.

Zum Zweck des Steifens ist vorwiegend

Leim im Gebrauch. Da dieser jedoch

das Gefühl der Ware beeinträchtigt, d. h.

sie leicht hart macht, so ist bei seiner

Verwendung Vorsicht geboten. Es darf

deshalb Leim nur in verhältnismäßig ge-

ringer Menge verwendet werden. Er wird

häufig in Verbindung mit Stärke angewandt,

wodurch außer der Verbesserung des Griffs

auch eine Beschwerung bis zu gewissem
Grad eintritt. Bei der Mehrzahl der mit

Appreturmitteln zu behandelnden Herren-

und Damenkleiderstoffe kommt entweder

Leim allein oder Leim in Verbindung mit

Kartoffelmehl zur Verwendung. Seltener

im Gebrauch sind die verschiedenen Gummi-
arten, deren billigste das Dextrin ist. Ein

geeignetes Rezept zum Appretieren besserer

Herrenkanungamstotfe ist das folgende:

Weizen- oder Kartoffelstärke 20 Pfd.

= 9,07 kg, Sagomehl 20 Pfd. 9,07 kg,

Reismehl 15 Pfd. = 6,8 kg, Leint 6 Pfd.

= 2,7 kg, Wasser 48 Gallonen = 218 Liter.

Die mit dieser Masse appretierten Stoffe

erhalten einen vollen weichen Griff.

Da in den weitaus meisten Fällen keinerlei

Affinität zwischen Appreturmittel und Faser

besteht und vielfach die Appreturmassen

vollkommen wasserlöslich sind, so müssen
vor allen Dingen die Appreturmittel gründ-

lich in den Stoff eingearbeitet werden und
in innige Berührung mit der Faser kommen.
Um dies zu erreichen, sollen in erster Linie

die mineralischen Beschwerungsmittel erst

durch chemische Zersetzung im Stoff selbst

gebildet werden. Beschwerungsmittel, welche

nicht auf der Faser gebildet oder in voll-

kommener Lösung angewendet werden
können, wie Chinaclay oder Talkum, müssen
durch wiederholte energische Bearbeitung

in die Ware hineingepreßt werden. Man
nimmt die Ware wiederholt durch das Bad,

in welchem die betreffende Substanz in

Lösung erhalten werden muß, und preßt

nach jeder Passage mit starkem Druck
zwischen Quetschwalzen aus. (Nach „Das

Deutsche Wollen-Gewerbe“.) />,

Nachweis des Indigo« auf der Faser.

Zur sicheren Feststellung, ob eine Ware
nur mit Indigo gefärbt ist, empfiehlt das

„Deutsche Wollen-Gewerbe“ eine Prüfung

nach zwei Richtungen:

1. 5 Minuten langes Abkochen eines

Musters mit Salzsäure 5° Be.; die Säure

darf Bich dabei nicht anfärben, und die

Farbe des Tuches darf sich nur ganz wenig
ändern

;
treffen diese beiden Momente nicht

zu, so sind andere Farbstoffe mitver-

wendet worden.

2. Ein Abschnitt des Tuches wird gleich-

zeitig mit einem anderen, ungefähr gleich

dunklen, von dem man ganz bestimmt weiß,

daß er nur mit Indigo gefärbt ist, mit

Btarker Salpetersäure betupft; die ent-

stehenden gelben Klecken müssen nach
etwa 2 Minuten das gleiche schwefelgelbe

Aussehen haben; zeigen die des zu unter-

suchenden Tuches eine rötlichere, bräun-

lichere oder schwärzlichere Färbung als

die des als Indigoblau bekannten Tuches,

so sind andere Farbstoffe mitverwendet

worden.

Es gibt Farbstoffe, die entweder der

Prüfungsmethode 1 oder auch 2 ent-

sprechen ; beiden gleichzeitig entspricht

aber nur reiner Indigo. Deshalb ist die

Prüfung nach beiden unbedingt nötig, um
sicher festBtellen zu können, ob das zu

prüfende Blau reiner Indigo ohne Aufsatz

oder Untergrund ist oder nicht. n.

Verschiedene Mitteilungen.

Stiftungen, Schenkungen, Auszeichnungen usw.

Elberfeld. Die Erben des kürzlich

verstorbenen Geheimen Kommerzienrats
Boeddinghaus haben für wohltätige und
gemeinnützige Zwecke folgende Stiftungen

gemacht: Für Arbeiter und Angestellte der

Firma zur sofortigen Verteilung 20000 Mk.

;

für die Handelsschule der Stadt und
Handelskammer Elberfeld als „Geheirarat

Wilh. Boeddinghaus-Stiftung“, deren Zinsen

zu außeretatsmäßigen Zwecken für diese An-
stalt verwandt werden sollen, 25 000 Mk.;

64000M k. außerdem für verschiedeneZwecke.

Plaue i. Sa. Der Chef der Gardinen-

fabrik Carl Siems & Co., A.-G., Herr

Carl Siems in Plaue-Bernsdorf, hat zum
Gedächtnis seines am 26. Mai d. J. ver-

storbenen Vaters, des Herrn Gustav
Siems, die Bestimmung getroffen, daß vom
derzeitigen Personal des Fabriketablissements

die alljährliche Wiederkehr des Todestages

durch Arbeitsruhe feierlich begangen w'erden

soll. Den Lobnausfall deckt Herr Siems
in der Weise, daß er aus privaten Mitteln

jedem der etwa 400 Arbeitnehmer und
Angestellten einen Betrag bis zu 5 Mk. für

den betreffenden Tag auszahlen läßt.

Digitized by Google
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Mittweida. Deuiseitmehr alBöOJahren

bei der Firma Backofen & Sohn be-

schäftigten Scherer Friedrich Anton
Letzsch sowie der ebensolange im gleichen

Betriebe tätigen Weberin Ernestine
Emilie verehel. Lippmann ist das Ehren-

zeichen für Treue in der Arbeit verliehen

worden.

Rheydt. Der in der Spinnerei und
Weberei von Richard Jung jetzt 32 Jahre

lang beschäftigte Wiegkammergehilfe Wil-
helm Heinrich Mühlen wurde durch

Verleihung des Allgemeinen Ehrenzeichens

ausgezeichnet.

Viersen, ln der Viersener Spinnerei

A.-G. erhielt der Hechelmeister Christian
Stappen das Allgemeine Ehrenzeichen.

Der Dekorierte ist 40 Jahre in genanntem
Betriebe tätig.

Geb weiler. Dem seit 50 Jahren bei

der Firma de Bary Merian & Fils be-

schäftigten Arbeiter G. Jeltsch wurde vor

kurzem das ihm verliehene Allgemeine

Ehrenzeichen durch den Kreisdirektor in

Anwesenheit der Chefs der Firma und

einer Anzahl Arbeiter und Arbeiterinnen

überreicht.

Göttingen. Dem Appreturarbeiter

Ludwig Francis und dem Wollsortierer

Christian Friedrichs, welche bei der

Firma Hermann Levin, G. m. b. H., seit

4? Jahren ununterbrochen beschäftigt sind,

wurde das Allgemeine Ehrenzeichen ver-

liehen. Die Überreichung der Auszeich-

nungen fand am 28. Mai d. J. durch Herrn

Gewerbeinspektor Dr. Kirchner im Wohl-

fahrtshause der Levin sehen Fabrik statt.

Wer hat die Koaten des Mahnschreibens eines

Rechtsanwalts zu tragen?

Nach einer kürzlich getroffenen Ent-

scheidung des Landgerichtes Halle w'urde der

Schuldner verurteilt, die vom Rechtsanwalt

für ein Mahnschreiben liquidierten Kosten zu

tragen. Gemäß § 286 des Bürgerlichen

Gesetzbuches hat der Zahlungssäumige dem
Kläger allen durch den Verzug entstan-

denen Schaden zu erstatten. i>

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„FArber-Zeitung“.

Patent-Anmeldungen.

Kl. 8 a. B. 40 843. Verfahren zum Farben

von Bekleidungaetückeu. — Max Becke,
HOchat a. M.

Kl. 8 a. G 20 914. Vorrichtung xum Farben

von Kettengarnon in Strangform. — J. R.

Green wood, Upper Chie ehester und
J. M. Harper, Chester, V. St. A.

Kl. 8 a. W. 24 634. Farbemaschine für Strühn-

garn. — P. Waidmann, Wien.

Kl. 8 a. H. 37 146. Breitwaschmaschine. —
L. Ph. Hemmer, G. m. b. H., Aachen.

Kl. 8 a. 8t. 9998. Vorrichtung xum Breit-

bleichen von 8toffen in einem Arbeitagange.

— R. Starek, Braunau, Böhmen.

Kl. 8 c. B. 40 039. Verfahren und Vorrichtung

xum Dampfen bedruckter Gewebe. —
J. Be ha, Thann i. Ela.

Kl. 81. J. 8477. Verfahren xum Behandeln
von Seide mit Metallsaixen und BiwelÜ-

atoflfen. — J. 8. Welghting Company,
New-York.

Kl. 8i. Z. 4419. Verfahren zum Bleichen von
Textilfasern, Gespinsten und Geweben. —
H Zeitachner, M.-Gladbach.

Kl. 8 m. F. 19 538. Verfahren xur Herstellung

von hochprozentigen, insbesondere fQr die

GärungakOpe geeigneten Indigopr&paraten.

Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Braning, Höchst a. M.

Kl. 8 m. K. 30 589. Verfahren zur Erzeugung
roter Färbungen auf der Faser. — Kalle
& Co., Biebrich a. Rh.

KI. 8 m. F. 21 035. Verfahren zur Herstellung

von haltbaren, insbesondere für die Gärung«-
küpe geeigneten konzentrierten IndigweiÜ-

Präparaten; Zus. s. Anmeldung F. 19536.
— Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning, Höchst a. M.

Kl. 8n. B. 36 816. Verfahren zur Erzeugung
von Vigoureuxeffekten auf gemischten Ge-

weben. — J. P. Hemberg, Akt. -Goa.,

Barmen- Rittershausen.
Kl. 8n. E. 9297. Verfahren zur Erzeugung
von aeideAhnlichen glanzenden Effekten auf
Gewebe, Papier u. dgl. — l)r. L. Lilien-
feld, Wien.

Kl. 8n. F. 18 508. Vorfahren zum Ätzen. —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
BrQnlng, Höchst a. M.

Kl. 8n. B. 41 473. Verfahren zum Ätzen
mittels Hydrosulfit; Zus. zur Anmeldung
B. 37 493. — Badische Anilin- und
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh.

Kl. 8 n. R. 21 348. Verfahren zur Herstellung

von Ätzreserven unter Küpenfarbstoffen auf

mittels Hydrosulfite Atzbaren Färbungen. —
P. Ribbert, Haus Hünenpforte b. Hohen-
limburg.

Kl. 22a. C. 13 723. Verfahren zur Daratelluug

vou Polyazofarbstoffen.— Leopold Cassella
& Co., Frankfurt a. M.

Kl. 22a K. 27 953. Verfahren zur Darstellung

von nachchromlerbaren o-Oxyazofarbstofien.

Kalle & Co
,
Biebrich a. Rh.

Kl. 22a. F. 20 472. Verfahren zur Darstellung

eines gelben Monoazofarbstoffs. — Farb-
werke vorm. MeisterLncius& Brüning,
Höchst a. M.
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Kl. 22a. K. 29 300. Verfahren zur Darstellung

von o-Oxymonoazofarbstoffen — Kalle &Co.
t

BiebriclTa. Rh

Kl. 22a. F. 20 407. Vorfahren zur Darstellung

eines für die Gewinnung von Farblackeu

wertvollen roten Monoazofarbstoffs. — Färb*
werke vorm. Meister Lucius & Brüning,
Höchst a. M.

Kl. 22a. F. 20 987. Verfahren zur Darstellung

gelber Monoazofarbatoffe. Zus. z. Anmeld.
F. 20472. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a.M.

Kl. 22a. F. 20 399. Verfahren zur Darstellung

von o-Oxymonoazofarbstoffen. — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brüning,
Höchst a. M.

Kl. 22a. 0. 5010. Verfahren zur Darstellung

substantiver schwarzer Polyazofarbstoffe. —
Chemische Fabrik Griesheim - Elek-
tron, Frankfurt a. M.

Kl. 22a. F. 20 574. Verfahren zur Darstellung

grüner beizenfärhender Säurefarbstoffe. —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Höchst a. M.

Kl 22a. F. 20 799. Verfahren zur Darstellung

von Baumwolle direkt färbenden Dlazo-

farbstoffen. — Farbenfabriken vorm.
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld.

Kl. 22b B. 39 647. Verfahren zur Darstellung

von Farbstoffen der Anthracenreihe. —
Badische Anilin- und Sodafabrik,
Ludwigshafen a. Rh.

Kl. 22b. F. 19 823. Verfahren zur Darstellung

eines blauroten Farbstoffs der Anthracen-

reihe. — Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer & Co., Biberfeld.

Kl. 22b. F. 21 123. Verfahren zur Darstellung

von 1 . 4 Di-p-toluido 5-oxyanthrachinon 6-

sulfosäure. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M.

Kl. 22b. F. 19 833. Verfahren zur Darstellung

eines violetten Säurefarbstoffs der Anthracen-

reihe. — Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer & Co., Elberfeld.

Kl. 22c. F. 20 892. Verfahren zur Darstellung

von blauen bis grünlichhlauen Farbstoffen

der Gallocyaninreihe. — L. Durand, Hu-
gueniu & Cie., Hünirgen i. Elsaß.

Kl. 22c. F. 20 966. Verfahren zur Darstellung

von blauen bis grünlichblauen Farbstoffen

der Gallocyaninreihe; Zus. zur Anmeldung
F. 20892. — L. Durand, Huguenin&Cie.

,

Hüniugon 1. Elsaß.

Kl. 22 c. F. 20 279. Verfahren zur Herstellung

von Safraninonen der Fettreihe. — Farb-
werk e vorm. Meister Lucius & Brüning,
Höchst a. Al.

Kl. 22 d. M. 26 980. Verfahren zur Darstellung

von gelben bis grünen substantiven Schwefel-

farbstoffen. — Dr. D. Maron, Charlottenbg.

Kl. 22d. T. 10 788. Verfahren zur Darstellung

von rötlichen Schwefelfarbstoffen. — Dr. V.

Traumann, Würzburg.

Kl 22e. F. 21 222. Verfahren zur Darstellung
von blauen Farbstoffen der Chinolingruppe;

Zus. zur Anmeldung F. 20 448. — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brüning,
Höchst a. M.

Kl. 22 e. B. 41 708. Vorfahren zur Herstellung

von Indigo aus Phenylglyzin. — F. Becker,
Friedenau.

Kl. 22 e. G. 22075. Vorfahren zur Darstellung

eines roten Küpenfarbstoffs.— Gesellschaft
für chemische Industrie, Basel.

Kl. 22e. K. 29 848. Verfahren zur Darstellung
von roten Farbstoffen. — Kalle & Co.,

Biebrich a. Rh.

Kl. 22o. K. 29 947. Verfahren zur Darstellung

von roten Farbstoffen; Zus. z. Anmeldung
K. 29848. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh.

Kl. 22e. K. 29 948. Verfahren zur Darstellung

eines roten Farbstoffs; Zus. z. Anmeldung
K. 29 848. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh.

Kl. 22f. B. 41 610. Verfahren zur Darstellung

roter Farblacke; Zus. z. Pat. 112 833. —
Badische Anilin- und Sodafabrik,
Ludwigshafen a. Rh.

Patent-Löschungen.
Kl. 22 a. No. 144 759. Verfahren zur Dar-

stellung roter Disazofarbstoffe für Wolle.

Kl. 22 b. No. 117 894. Verfahren zur Dar-

stellung von Farbstoffen der Phenylanthra*

cenreiho.

Kl. 22 d. No. 125 586. Verfahren zur Dar-

stellung eines braunen schwefelhaltigen Farb-

stoffs aus m-Toluylendiamin und Oxalsäure.

Kl. 22d. No. 126 964. Verfahren zur Dar-

stellung von schwefelhaltigen Farbstoffen

aus m-Toluylendiamin und Phtalaäure, mit

Zusatzpatent 128 659.

Kl. 22 d. No. 128 087. Verfahren zur Dar-

stellung eines schwefelhaltigen Baumwoll-
farbatoffs.

Kl. 22d. No. 129 495. Verfahren zur Dar-

stellung brauner schwefelhaltiger Banmwoll-
farbstoffe aus Azofarbstoffen.

Kl. 22d. No. 136 016. Verfahren zur Dar-

Stellung eines schwarzen, direkt färbenden
Schwefelfarbatoffs.

Kl. 22 d. No. 158 927. Verfuhren zur Dar-
Stellung eines Schwefelfarbstoffs.

KI. 22 e. No. 156 829. Verfahren zum Rei-

nigen von Indigo.

KI. 22 f. No. 158 309. Verfahren zur Dar-

Stellung von Bleiwell!.

Kl. 29 b. No. 155 744. Verfahren zum Bnt-

fetten von nasser Wolle.

Briefkasten.
Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch

unserer Abonnenten. Jede ausführliche and besondere

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 29: Welche Konstruktion eines

Auskochfasses mit Dampf für Baumwollgarne,
bei welcher das Verwirren vermieden wird

Google
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und die Operatiou möglichst an KQrze ge-

winnt, ist die beste? c.

Frage 30: Welches ist das beste neue
Werk Qbor Appretur, mit praktischen An-
gaben Ober die Behandlung der verschiedenen
baumwollenen Stückwaren, wie Damast, Futter-

stoffe, Satins u. a.

Antworten:

Antwort 1 auf Frage 25: Um merceri-

sierten Garnen einen milden, weichen Griff zu

erteilen, dürfte für rein weiße Sorten vorerst

reines Glyzerin brauchbar soin; für verfärbte

Garne, selbst in hellen, zarten Tönen, dagegen
ist Monopolseife in wäßriger Lösung bei

mindestens gleichem Effekt weit billiger; die-

selbe dunkelt ebenfalls nicht nach und ist

so hell gefärbt, daß sie auch für Weißwaren-
appretur benutzt werden kaun und wahr-
scheinlich auch bei weißen Garnen, deren
Reinheit sie nicht beinträchtigen wird. />.

Antwortll auf Frage 25: Wie aus Ihrer

Frage zu entnehmen ist, handelt es sich

hauptsächlich um weiße, merceriaierte Game.
Liegt die Ursache des Hartwerdens der Garne
iro Bleichen, so kann der Übelstand durch
kochendes Seifen mit Marseiller Seife ver-

bessert werden, beseitigt wird er jedoch
nicht durch Monopolseife und Glyzerin.

Die Garne dürfen nach dem Mercerlsieren

nicht mit zu starker Natronlauge oder Ätz-

natron abgekocht werden. Wird ein tadel-

loses Weiß verlangt, so ist ob besser, zweimal
mit schwacher Lauge zu kochen, als einmal
mit konzentrierter Lauge. Ich nehme an, daß
die Garne unter Druck gekocht werden.
Wenn Sie statt Chlorkalk, Bau de Javnlle oder
Chlorsoda zum Bleichen verwenden, werden
Sie bedeutend weichere Garne erhalten. Die
vorgenannten Bleichflüseigkeiten setzt man
auf folgende Weise an: 10 kg Chlorkalk
werden mit kaltem Wasser zu einem gleich-

mäßigen Brei verrührt, 5 kg Soda in heißem
Wasser aufgelöst dazugegoben und beides gut
verrührt. Erlaubt es der Preis, so werden
noch 15 kg kriat. Glaubersalz gelöst und mit
soviel kaltem Wasser dazugegeben, um
150 Liter Bleichflüssigkeit zu erhalten. Die
auf diese Weise gebleichten Garne werden
auf dem Lager nicht gelb. Zum Bläuen ver-

wendet man statt Ultramarin Srnalte Wird
nach dem Absäuern noch heiß geseift, so er-

halten die Garne einen weichen, geschmeidigen
Griff. E j

Antwort au f F rage 26: Um ein passendes
Verfahren für ciu Einbadschwarz empfehlen
zu können, wäre eine nähere Angabe nötig,

um welche Garnsorte es sich handelt und für
welche Artikel das schwarze Garn verwendet
werden soll. Ein Schwarz für Halbwollwaren,
die im Stück sauer aufgefärbt werden, muß
ganz anders hergestellt werdeu, und zwar
wie für Baumwollware. Bei solchen Schwarz,

welche im Seifenbade mit Blauholz übersetzt

sind, tritt häufig ein bronziger, brauner Stich

auf, wenn man in hartem Wasser seift und
heiß trocknet. Durch Zusatz von Monopol-
seife, Verwendung von gereinigtem Wasser
und Lüften des fertig getrockneten Garnes
läßt sich dieser Übelstand beheben, i>,. E .

Antwort auf Frage 27 (Wie färbt man
am besten Cocosgarn): Cocosgarn und Cocoe-
fasern werden sowohl in rohem wie in ge-

bleichtem Zustand gefärbt. Im allgemeinen
werden die Cocosfasern vor dem Färben nur
durch Einlegen in kochendes Wasser genetzt.

Für heile Nuancen empfieht es sich, mit etwas
Soda auszukochen, zu waschen, schwach ab-

zusäuern und evtl, mit übermangansaurem
Kali und schwefliger Säure (Biaulfit und
Schwefelsäure) zu bleichen.

Basische Farbstoffe wie Safranin G
extra, Fuchsin, Homophosphin G, Chrysoidin,
Akridingoldgelb, Brillantgrüu, Methylenblau,
Methylviolett, Bismarckbraun 0, R und Jute-

schwarz werden unter Zusatz von Alaun ge-

färbt, wobei man bandwarm oingeht und die

Temperatur langsam zum Kochen treibt. Man
färbt auch unter Zusatz von etwas
Essigsäure 1

/2
bis l Stunde kalt und erwärmt

dann langsam zum Kochen. Gespült wird kalt.

Saure Farbstoffe wie Ecbtrot A,
Orange A, Metanilgelb O, Solidgelb BO, Do-
mingoblau R extra, Säureviolett 2B bis 2R u. a.,

werden unter Zusatz von 2 bis 5% Alaun

V, bis 3
/4 Stunde in kochendem Bade gefärbt.

Saure Farbstoffe färben wesentlich besser durch
als basische. Die Bäder sind kurz zu halten,

sio ziehen nicht aus und werden unter Farb-
stoffvorminderung weiter benutzt.

Substantive Farbstoffe wie Direkt-
rot B, 8B, CES, Benzopurpurin 4B, Mikado-
orange- und Mikadogelb - Marken, Chryso-
phoniu G, Direktgrün B, G, Bensoviolett R,

Direktdunkelbrauu M, Mikadobraun • Marken,
Pegubraun und Direktschwarz FF extra, werden
wie auf Baumwolle unter Zusatz vou Glauber-
salz bezw. Soda gefärbt.

Sch wefelfarbstoffc wie Pyrol • Gelb,
-Grün, -Blau, Braun und -Schwarz, werden
unter Zusatz der nötigen Menge Schwefel-
natrium von kalt bis etwa 45° gefärbt.

Zur gefälligen Beachtung.
Manuskripte, Korrekturabzüge, Muster, kurz

sämtliche für die Redaktion bestimmte Sen-

dungen sind au die Redaktion der Färber-
Zeitung, Gruuewald b. Berlin, Trabener
Straße 9, zu richten, wogegen alle Offerten,

Inserate, Geldsendungen nur der Verlags-
buchhandlung von Julius Springer in

Berlin N., Monbijouplatz 3, zu überweisen

sind. Redaktion.

Nachdruck nur mit Genehmigung dar Redaktion und mit ganauar Quallanangaba gaatattat.

Verlag tob Jolloa Springer in Berlin N. — Druck ton Emil Drayar ln Barlin SW.
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Beitrag zur rntersnchangbeschwcrter.Seide.
Von

R. Gnehm und W. Dürsteier.

(Forlseteung von Seil* 237

J

Abziehmethotlen.

i. Die Fluorwasserstoffsäure.

A. Einwirkung nuf chargierte Cou-
leur-Seide.

Zur Ermittlung der Höhe der Charge
von Couleur-Seide gibt Gnehm 1

} folgende

Vorschrift:

Die gewogene Seidenprobe (1 bis 2 g)
wird in einer Platinschale mit etwa 100 cc

2 prozentiger Fluorwasserstoffsäure übergos-

sen und nach mehrfachem Umrühren bis

zu gleichmäßiger Benetzung eine Stunde

bei gewöhnlicher Temperatur darin belassen.

Darauf folgt sorgfältiges Abziehen der Lö-

sung und nochmalige Behandlung der Seide

mit 100 cc frischer Säure der gleichen

Konzentration. Einwirkungsdauer unter zeit-

weiligem Umrühren wiederum eine Stunde

bei gewöhnlicher Temperatur. Jetzt wird

die Seide im Verlauf von '/« his '/, Stunde

siebenmal mit je 150 cc destilliertem Wasser
gründlich gewaschen und in einem tarierten,

gut verschließbaren Wägeglas im Trocken-

schrank bei 95 bis 105° bis zur Gewichts-

konslanz getrocknet und gewogen.
Gnehm und Weber haben nachge-

wiesen daß weder Kohseide noch Souple,

noch Cuite von 2 prozentiger Fluorwasser-

stoffsäure bei zweistündiger Einwirkung bei

gewöhnlicher Temperatur in erheblicher

Weise angegriffen werden. Der Gewichts-

verlust beträgt weniger als 1% und kann
deshalb vernachlässigt werden. Die Ana-
lysen einiger Zinn -Phosphat -Silikat be-

schwerter Seiden zeigen unter sich, sowie

verglichen mit der wirklichen Charge,

schöne Übereinstimmung. Der Aschen-

gehalt der extrahierten Seiden schwankt
zwischen 0,6 und 1,2%.

Jupan Trame,

cuite, 75% über pari
1 11 lll

Angewandt 0,8433 1,0302 2,0070
Gewicht der extra-

hierten Seide . 0,338 1 0,4176 0,8102
Beschwerung, 0

„ üb.

pari 75,1 1 73,3 1 74,1

Aschengehalt % 0,97 1

1,25
,

1,18

*) Zeitachr. f. F. u. T. Ch. 111 (190:1), 209.

ft. xvu.

Vorstehend geben wir einige Analysen,

die nach obiger Vorschrift ausgeführt wurden.

Es wurde nun untersucht, ob nicht die

Dauer der Extraktionen zu verkürzen mög-
lich sei.

Japan Trame,

75% über pari
I II lll IV

Angewandt g . .

Dauer einer einzelnen
2,007 2,077 1,845 1,250

Extraktion . . .

Gewicht der Seide
nach zweimaliger

1 Std. 30Min. 15 Min. l6Min.

Extrakt, (trocken)
Beschwerung über

0.8 10 0,838 0,741 0,504

pari 74,1 74,1 74,9 74,3

Aschengehalt . . °/( 1,18 1,10 1.23 1,13

Aus diesen Versuchen folgt, daß durch

zweimalige Extraktion von je nur ’/< Stunde

das Kesultat nicht geändert wird.

Es seien hier noch die Resultate von

Bestimmungen mit andern Seiden nach der

Methode von Gnehm angeführt.

Seide
Charge ®

n. p. g-S
°/o

Japan Trame, 23/24 de; |A1|

78% über pari .... 71,2 0,6b
Canton Trame; 70% über pari 78,7 0,33
Japan Trame, bestes Material

;

65,8% über pari . . . 57,5 1,63

Japan Trame, bestes Material

;

|AI| 96,4% über pari . . 89,4 2,31

Zum Schluß noch einige Versuche mit

China Trame, 3PS, ciel, 35% über
pari, wo mit der Zahl und der Dauer
der Säurebehandlungen variiert und zum
Teil auch ein Seifenbad zum vollständigen

Abkochen eingeschaltet wurde.

B
. I

—
' SS

5 £ Dauer Kxtrah. u
1 ^

m . 2 *_ z

= S Min. Seide ~

1 0,8447 2 je 15

0,7987

0,8100
1,0370

0,9993

|
< &

!o,4579 33,3 1,09

15 - 0,4405 31,0
15 Seife 0,4233 38,3 0,89
25 - 0,5383 39,2 0,77

25 — 0,5240 37,8 —
Seife 0,5121 41,0 0,75

1,0371 2 - 60 bei 3° 0,5545 35,2 1,01

1,3339; 2 - 30 — 10,7061 36,5 10,75
16
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Da die nach dieser Methode gefundenen
Aschengehalte zum Teil durch die auf der

unbeschwerten Faser schon vorhandene
Asche aufgehoben werden, fallen die Re-

sultate annähernd richtig, jedoch immer
etwas zu niedrig aus. Die bei diesen Be-

stimmungen oft auftretenden Differenzen

rühren wohl davon her, daß eine gleich-

mäßige Benetzung der Faser durch die

Flußstture in der Külte weniger leicht ein-

tritt als in der Warme. Dem kann zum
Teil dadurch abgeholfen werden, daß die

Seide vor der Säurebehandlung mit Wasser
von 80 bis 100° gut benetzt wird, ferner

muß die Seide im Säurebad sehr fleißig

umgezogen werden. Wir haben schon ge-

sehen, daß die Sfiurebehandlung ohne Nach-

teil auf den vierten Teil der Zeit reduziert

werden kann. Ferner sei bemerkt, daß

an Steile der Platinschalen Gefäße aus

Hartgummi, Guttapercha oder Ceresin ver-

wendet werden können.

Hermann Zell 1

) arbeitet im Gegen-
sätze zu Gnehin bei einer Temperatur
von 50 bis 00°, aber nur mit l

l
/2
prozentiger

Fluorwasserstoffsäure. Die Seide wird zu-

erst zur vollständigen Benetzung mit Wasser
von 80 bis 100°, sodann 15 bis 20 Mi-

nuten mit l'/j prozentiger Flußäure bei

50 bis 00° behandelt, dann ausgepreßt und
noch 15 Minuten mit 5 prozentiger Salz-

säure bei 50 bis 60° extrahiert. Die Seide

wird nun gewaschen, 1 Stunde mit koch-

ender 2,5 bis 3 prozentiger Seifenlösung

und noch •/, Stunde mit heißer Sodalösung
von l

u Be. behandelt, gut mit heißem, de-

stilliertem Wasser gespült, getrocknet und
gewogen.

Nachfolgend einige nach dieser Me-
thode ausgeführte Bestimmungen, wozu die

Japan Trame, Cuite, 75 % über pari
verwendet wurde.

No.
An-

gewandt

Extrahiert**

Seide

trocken

Beschwe-

rung o
0 ober

pari

Asche
0/0

1 1,3457 0,5156 83,4 0,24

2 1,2572 0,4888 86,4 0,18

3 1,3651 0,5202 84,4 —
4 1,0200 0,3930 82,4 —
5 1,607 0,6293 79,6 0,14
G 1,539 0,6010 79,9 —

Mit der extrahierten Seide von Versuch
No. 0 wurde eine Slickstoffbestimmung

nach Kjeldahl gemacht und gefunden:

Verbraucht: 40,38 cc N/'5 HCl= 0,1 134g
N. Es entspricht dies einem N- Gehalt

>) Zeitechr. f. F. u. T. Cb. 11 (1903), 239.

[
Flrber-Zeltnn?
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der extrahierten Seide von 18,87 °/
0

oder

einer Beschwerung von 74,9°/0 über pari.

Wird der N auf Fibroin umgerechnet, so

erhält man: 0,6 180 g, während man für

die N-Bestimmung nur 0,6010 g extrahierte,

getrocknete Seide verwendet bat. Die nach
der Methode von Zell behandelte Seide,

die nur einen minimalen Aschengehalt be-

sitzt, enthält also etwa Vs
0
/o mehr Stickstoff

als von Steiger und Grünberg nach einer

Vorbehandlung der Seide mit Salzsäure-,

Soda- und Seifenlösung gefunden wurde.

Die Versuche nach Zell wurden so

nusgeführt, daß beim Abziehen mit Fluß-

säure die Platinachale in Wasser von 60*

gestellt wurde, sodaß die Säure hei öf-

terem l'rnriihren eine Temperatur von 50
bis 60* gehabt hat. Die Versuche 1 bis 4

wurden einzeln, No. 5 und 6 parallel in

einem Färbebad ausgefübrt. Bei den beiden

letzten Versuchen galten somit genau die

gleichen Bedingungen.
Folgende Versuche zeigen die Einzel-

wirkung der verschiedenen Abziehbäder.

-c

* Behandlung

ex 1

* ®
< ®

« Ö

3/

9
*5^
<

Benetzt; /, St,

1,1182 HF (50 - 60°) 0,4488 75,1 0,50
1 Benetzt; 1

t
St.

1,2812 ( HF (50 -00°) 0,6054 78,1

/, St. 5*/, HCl

1,1875 7 50-60* 0,4748 77,7 0,20
Ganze Bebandlg.

1,4463 nach Zell 0,5575 82,3

Mit den abgezogenen Seiden No. 2 und 4
wurde eine Stiekstoffbestimmung gemacht.

Fibroin Beschwe-

No 1

Verbr. cc

N/a HCl
g N °/o N berech- rung « 0

net über pari

2 33.72 0,0947 18,73 0,5165 74,3

4 37,35 O © CC cc 0,5721 77,7

Die Resultate nach Zellscher Methode
fallen also immer etwas zu hoch aus. Die

Fehler sind jedoch, sorgfältige Behandlung
vorausgesetzt, so klein, daß Chargebestim-

mungen nach dieser Methode praktisch ge-

nügend genaue Resultate liefern.

Die kleinen Fehler rühren hauptsäch-

lich von der Behandlung mit 5 prozentiger
Salzsäure bei 50 bis 60* her. Es ist schon
oft darauf bingewiesen worden, daß die

Seidensubstanz durch solche Bäder beträcht-

lich angegriffen wird 1
). Da Zell über die

') Biehe Gnehtn und Blumer, Rev. gSn.
Mal. CoL 1B98, 131.

Digitized by Google
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Einwirkung der Plußsäure in der Wärme
auf die Seidensubstanz nichts angibt, haben
wir einige Versuche darüber auageführl.

Sie bilden zugleich eine Ergänzung zu der

Arbeit von Gnehm und Weber: „Ein-

wirkung von KieselliuorwaaserstofTsäure und
von Flußsäure auf Seide“ 1

).

Angewandt: China Traute, cuite (Decr.

1 9,8 */o)
unbeschwert.

Wassergehalt bestimmt zu 6,06 */0

Aschengehalt - - 0,20 -

Versuch Luft-
trockene Seide Trockene

Seide Behandlung Gewichtsverlust
j

I. 0,7429 0,6979 1 mall'/.Bld.mit 0,0076g— 1,01%
|2prox.HF

II. 1,1958 1,12332 - )t>. 50-60 ° 0,0126- =1,05-

Gnehm und Weber erhielten durch

Extraktion von abgekochter Organzin mit

2 prozentiger Flußsäure in der Kälte einen

Verlust von 0,81V« bei einmaligem und

1,24% bei zweimaligem Abziehen.

Daraus geht hervor, daß 2prozentige

Flußsäure bei Temperaturen von 50 bis 60°

ungefähr die gleiche Wirkung auf abge-

kochte unbeschwerte Seide hat wie bei ge-

wöhnlicher Temperatur. Die Verluste kön-

nen bei Chargebestimmungen für praktische

Zwecke vernachlässigt werden.

Parallel mit der unbeschwerten Seide

wurden zwei Proben von chargierter Seide

derselben Provenienz (35 % ü. P-) behandelt

und folgende Resultate erhalten:

An* Extrah. Seide Beschwerung
C «-*

gewandt (trocken)

g g % Über pari m * 5

< <*

1 0,9978 0,5243 37,5
(

2 1,2502
|

0,6519 38,5 0,16

Der Aschengehalt der unbeschwerten,

abgekochten Seide beträgt 0,20 %, nach

zweimaliger Extraktion mit 2prozentiger

HF bei 50 bis 60 0 0,08 %•
Die Methode von Zell läßt sich also

dadurch vorteilhaft abändern, daß statt der

Behandlung mit 5prozentiger Salzsäure ein

zweites Bad von 2 prozentiger Fluor-

wasserstoffsäure angewendet wird. Die so

abgezogenen Seiden haben einen minimalen

Aschengehalt.

Weitere Versuche zeigten, daß schon

eine lprozentige Säure zum Abziehen der

Mineralcharge genügt, und es hat sich fol-

gende Arbeitsweise zur Bestimmung der

Gesamtcharge als am zweckmäßigsten er-

wiesen.

*) ZelUchr. f. F. u. T. Ch. U (1908), 210.

Die gewogene Seidenprobe wird nach
erfolgtem Benetzen mit heißem destilliertem

Wasser zweimal je 15 Minuten mit 100 cc

1- bis 2 prozentiger Fluorwasserstoffsäure

bei 50 bis 60 4 behandelt, hierauf gut ge-

waschen und getrocknet. Ist die Seide

nicht vollständig abgekocht, so w'ird nach

I

der Extraktion mit Flußsäure und nach
dem Waschen noch mit kochender Seifen-

! lösung behandelt.

Auf diese Weise wird die Charge bis

auf einen minimalen Aschengehalt abge-

löst, ohne daß dabei die Faser in Mit-

leidenschaft gezogen wird.

Da die kostspieligen Platinschalen ohne

Nachteil durch kupferne Gefäße ersetzt

werden können, dürfte diese ebenso ein-

fache wie genaue Methode in der Praxis

leicht Eingang finden.

Nachfolgend noch einige Analysen, bei

welchen mit 1 prozentiger Flußsäure ge-

arbeitet wurde.

Seide %
über pari

Charge -§ »

% U- P- * ®

China Trante 3 PS 51 51,4 0,20
China Trante 3 PS 51 51,0 0,09
Japan Trame, best.

Material . . . i 65,8 60,1 0,58
Japan Trame, best.

Material (Al) . . 96,4 90,6 0,45
Seide v. Okt. 1894 50/60 45,1 ) 0,85
Seide v. Okt. 1894 50/60 2

ä 57,8 1,01

B. Einwirkung auf chargierte
Schwarz-Seide.

Gnehm und Weber, sowie Zell haben
ihren Abziehmethoden mit Flußsäure auch
an beschwerter Schwarz -Seide versucht.

Es gelang ihnen jedoch nicht, alle Charge
abzuziehen. Gnehm und Weber führen

folgendes Beispiel an:

Es stand zur Verfügung: Japan Trante,

Decr. 19 % I
Beschwerung: 203 */o über

pari: Aschengehalt: 36,40 °/0 . Durch zwei-

malige Extraktion mit 2prozentiger Fluß-

säure in der Kälte war der Aschengehalt

auf 4,6 •/» herunterzubringen ; der größte

Teil der organischen Charge (Catechu usw.)

war aber nicht abgelöst worden.

Es ist nun klar, daß durch das Ablösen

der mineralischen Bestandteile der Charge
der größte Teil der Metallverbindungen

von Catechin, Gerbsäuren u. a. gespalten

wird und letztere auf der Faser Zurück-

bleiben. Infolge der leichten Löslichkeit

dieser in verdünnten Alkalien schien es

Für die Berechnung angenommen D
= 22

,
6 %.

J
) Nach der Extraktion mit Plußsäure be-

handelt mit kochouder Soifenlösung.

iy Google
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nun angezeigt, nach der Säurebehandlung
ein Sodabad folgen zu lassen. Z. B.:

Die mit heißem Wasser gut benetzte

Seide wurde mit 2 prozentiger Flußsäure

zum Teil bei 50 bis 60 * (bei verschiedenen

Versuchen bei gewöhnlicher Temperatur)

während % Stunde behandelt. Die Seide

wurde dann gut gewaacheD, '/« bis '/»

Stunde mit 2prozentiger Sodalösung bei

60 bis 70 4 abgezogen und sodann wieder

gewaschen. Diese abwechselnde Behand-
lung mit FluBsAure- und Sodalösung wurde
fortgesetzt, bis der Sodaabzug nur noch
ganz schwach gefärbt war, was bei Seide,

deren Charge kein Kisen enthält, nach drei

biB vier Flußsäure- und gleich viel Soda-

bädern erreicht wird.

Die Versuche wurden zunächst mit

einem Schwerschwarz (150 bis 200 % ü. p.)

ausgeführt, .Schwarz W“, über welches
keine näheren Angaben Vorlagen. Es war
schlechtes Material mit hohem Degummie-
rungsverlust.

Die Ermittlung der Beschwerung nach
der StickstolTmethode ergab folgende Re-

sultate :

Angenommener Beschwerung Ober
Degummierunge- pari

vertust Probe I Probe II

22,5% 199,1V. U*7,3%
24.0 - 193,4 - 191,5 -

28.0 - 177,9 - 176,3 -

Durch abwechselnde Extraktion mit Fluß-

säure- und Sodalösung wurden bei derselben

Seide folgende Resultate erhalten:

Charge I D=24% 180,6 184,

2

! 187,5

ü. p. I
D = 28 % 165,9 169,3 172,4

Aschengehalt der ex-

trahierten Seide % 1,00 0,17 —
i I

Mit der letzten Probe wurde nach der

Extraktion eine N - Bestimmung gemacht
und die Beschwerung über pari berechnet.

Gefunden:
Bei Decr. 24% 165,4% ü. p.

Bei Decr. 28% 151,5% ü. p.

Nach diesen überraschend guten Resul-

taten machten wir Versuche mit Schwarz-

Japan-Organzin, 18/22 U«: I>=18,7%: T=I15%
0. p. Beschwert mit Zinn-Catechu.

Seiden, bei welchen wir vom Färber nähere

Angaben über Degummierungsverlust, Art

und Höhe der Charge erhalten hatten. Die

Versuche seien hier tabellarisch zusammen-
gestellt.

Die N-Bestimmung der zweiten Probe
ergab eine Beschwerung von 118,0%.

Byrie Organ/,in, 20 ds:

D = 27,2%; Zinn-Catechu Charge, 72% ü. p.;

Aschengehalt 19,64%
. 2%ige / 2%ige /l% #/o"ige

3 IFlußsäuro-j IFlußsflure-^ IKlußsaure
Behänd- E.kalt, 2% 8 Ikalt, 2%- g lä0-60®2%-
lung . . 'S ,ige Soda- 'SWe Soda- jyge Soda-

o f losung, -
f

liisung, hs I lösung,

( 60-70° ( 60 70"
(

60-70«
Angew.

:

lufttr.

Seide,

g

Extrnh.
Seide,g
Beschw
ü. P. %
Aschen-
geh. %

1,3560 1.32900,9236 0,9966 1,5440 1,1740

0,5525 0.53870,3706 0,40130,6159 0,4717

61,0 61,8 63,5 62,9 64,4 63,3

— 0.86 — 0,47 — 0,34

StickstofTbestimmung:

Verbr.:

cc N/ö
HCl

ßeschw.
« p- %

China Trame, 52 ds;
D = 21,l%; Zinn-Catechu, 170% 0. p.

Behandlung
« il'/j #/l 'geFlußsfture,

g 50-60», 20/0igoSoda-
-t- ( lösung. 60*70«

147,9 144,1Beschwerung ü. p. % 147,9 144,1
Aschengehalt der ex-

trahierten Seide %i 0,11 —
Stickstoffbestimmung:

Verbraucht cc N/5 HCl 27,45
Beschwerung ü. p., %

j

144,3

Mit einer Probe dieser Seide wurde
eine Chargebeslimmung nach der Stick-

stoff-Methode ausgeführt und gefunden:

Beschwerung über pari 149,8%.

Die Differenzen mit der Angabe des
Färbers sind wohl auf eine Änderung des
Feuchtigkeitsgehaltes zurückzuführen. Es
wäre also auch hier die organische Charge
nahezu vollständig abgezogen.

Japan Trame; 3 PS-Catechu, kein Eiaen;

130% ü. p.
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Während hier die mineralische Charge

praktisch vollständig abgezogen worden ist,

müssen npch beträchtliche Mengen orga-

nischer Charge auf der Faser zurückge-

blieben sein, da die Zahlen für die „Be-

schwerung über pari“ zu niedrig ausfallen.

Immerhin läßt sich die Gesamtcharge bei

diesen Seiden, die alle kein Bisen enthalten,

durch abwechselndes Abziehen mit Fluß-

säure- und Sodalösung in der Wärme prak-

tisch genau genug bestimmen. Die Zahlen

fallen immer etwas zu niedrig aus, da ein

Teil der organischen Chargebestandteile auf

der Faser zurückbleibt.

Ganz anders als die bisher untersuchten

Schwarz, die als mineralische Charge nur

Zinn-Phosphat (eventuell Silikat) enthalten,

verhalten sich eisenhaltige Produkte. Es

stand uns eine Japan-Trame, D — 19,7%;
92 •/« 0- P- beschwert, zur Verfügung. Vom
Färber waren über die Charge folgende

Angaben gemacht: 2 Pink, Eisen als

Berlinerblau, SnCl2 ,
Catechu. Aua der qua-

litativen Analyse der Asche, deren Gehalt,

19,40% betrug, folgte ferner, daß zur

Fixation des Zinns ausschließlich Phosphor-

säure, keine Kieselsäure verwendet wor-

den war.

Nachfolgend einige Abziehversuche mit

dieser Seide, deren Charge mit Hülfe der

Stickstoffmethode zu 98,8% über pari be-

stimmt wurde.

Behand-
lung

I mal '20/o HF. kalt:

2 o/o Soda, 60°,

(l ,
/2
0/o^l»»^Äure.

«) 50-60°,
B

j2°/o Sodalosung.

”( 60—70“

.l‘V/o
\HK, 50

« ’b. 60 o,

f l 2%
1 Soda.

(60-70 0

Ul!', 50
o lb. 60°,

°lsodu,
*60-70 o

Abge-
zogen.«/„ 57,4 55,8 61,3 62,0
Aachen-
gehalt«/, — 9,56

Die Asche der extrahierten Seide ent-

hält hauptsächlich Zinn und Phosphorsäure,

dagegen nur Spuren Eisen.

Es wurde noch geprüft, ob durch An-
wendung eines Reduktionsmittels das Re-

sultat geändert würde. Vor der Fiußsäure-

Soda-Behandlung wurde die Seide extra-

hiert mit einer 10%igen Lösung von Hydro-

sulfit NF (Höchst), das eine Mal bei ge-

wöhnlicher Temperatur, ein anderes Mal

bei 00 bis 60°. Es trat jedoch in keinem
Falle eine merkliche Veränderung ein.

Bei dieser Art Charge führt somit das

alternative Abziehen mit Flußsäure- und

Sodalösung nicht zum Ziel.

ff'rtrltflSHng folgt)
(
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Über die Vorgänge beim Cbromieren von
Oxydation*- und Dampf • Anilinschwarz-

färbungen.

Bin Beitrag zur Theorie der Anilinschwarz-

bildung und der Diamantschwarzfärberei.
Von

Dr. Franz Erban.

In zwei sehr interessanten Aufsätzen auf

S. 227 des vorigen Jahrganges und S. 17

laufenden Jahrganges dieser Zeitung haben

E. Böttiger und C. Petzold über eine

Reihe von Versuchen berichtet, welche sie

unternommen haben, um die Verhältnisse,

unter denen man ein unvergrünliches Oxy-
dationsschwarz erreicht, festzustellen und
experimentell aufzuklären.

Da diese Arbeiten auch für dieTheoriedos

Anilinschwarz - Oxydationsprozesses außer-

ordentlich wertvoll und wichtig sind und
neue Gesichtspunkte für die Beurteilung

derselben bieten, möchte ich zur Bestäti-

gung undErgänzung der hierbeigewonnenen
Resultate einige Bemerkungen über Ver-

suche hinzufügen, welche ich, allerdings

mehr in der Absicht, eine möglichst gute

Reibechtheit zu erzielen, in den Jahren

1902 und 1903 beim Färben von Oxy-
dationsschwarz im fabrikmäßigen Betriebe

zu machen Gelegenheit hatte und im An-
schlüsse daran auch die Verhältnisse bei

der Entwicklung von Anilinschwarz durch

Dämpfen damit in Vergleich ziehen.

Während die genannten Herren bei ihren

Versuchen von einer Anilinoxydationsbeize

ausgingen, welche für 100 g Anilinsalz 18 g
Chlorat als minimale, 27,4 g als theoretische

und 38 g als überschüssige Menge enthielt,

wobei aber ein Teil des salzsauren Anilins

durch Zusatz von essigsaurer Tonerde in

Acetat umgesetzt, d. h. also abgestumpft

war, studierte ich das Verhalten von drei

verschiedenartigen Anilinbeizen, indem es

für den Verlauf der Oxydation und den
Effekt beim Chromieren durchaus nicht

gleichgiltig ist, ob man bei Oxydations-

schwarz das gesamte Anilin als Chlorhydrat

hat oder ob ein Teil davon als freie Base

oder Acetat in der Beize enthalten ist, so-

wie auch, ob man die Chloratmenge nahe

an der theoretisch erforderlichen Menge
oder weit darunter hält. Bei Dampfschwarz
ist es auch wieder wesentlich, ob man
neben dem Ferroeyan-Anilin noch Anilin-

salz oder freies Anilin hat. Hierdurch wird

es möglich, den Einfluß der verschiedenen

Faktoren für sich kontrollieren und beurteilen

zu können.

Am einfachsten liegen die Verhältnisse

j

beim Neutralschwarz, wie wir jenes

Oxydationsschwarz bezeichnen wollen, bei
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welchem das Anilin ausschließlich als

mineralsaures Salz, meistens Chlorhydrat,

seltener Nitrat (Sulfat wäre zu schwer lös-

lich) vorhanden ist.

Wenn wir das mit einer solchen Lö-

sung imprägnierte Garn nach dem Trocknen,
also noch vor Eintritt der Oxydation, in

eine neutrale, d. h. weder ungesäuerte,

noch mit alkalischen Mitteln versetzte Bi-

chromatlösung bringen, so tritt sofort Bil-

dung von Einbadschwarz ein, welches sich

allerdings zum größten Teile in und auf

der Faser niederschlägt, aber da immer
etwas Anilinsalz herausgelöst wird, tritt

auch eine Ausscheidung von Anilinschwarz

im Bade ein, welches sich mechanisch den
Fasern anbaftet und ein starkes Abreiben
bedingt.

Auf diesem Verhalten beruhende Me-
thoden fanden auch bisweilen praktische

Anwendung. 80 wurde vor etwa 10 Jahren

in Amerika für Stückfärberei ein Verfahren

angewendet, welches darin bestand, die

Ware zuerst mit einer Anilinsalzlösung von
10° Be. zu klotzen, trocknen und dann
durch eine 50° C. warme Bichromatlösung
von 7° Be. = 70 g im Liter, welche mit

24 g Schwefelsäure im Liter ungesäuert

wurde, zu passieren, hierauf zu waschen,
trocknen und kurz zu dämpfen. Bisweilen

gab man dem Anilinbad einen Zusatz von

20 g Kupferchlorid im Liter. Da in diesem
Falle das Chlorat zwecklos wäre, entfällt

sein Zusatz.

Ein ähnliches Verfahren zum Färben
loser Baumwolle von Jägenburg wurde
in der Österr. Wollen- und Leinen-Industrie

1892, S. 882. veröffentlicht. Die Baumwolle
wird mit einer Anilinsalzlösung unter Zusatz

von Kupferacetat und Essigsäure impräg-
niert, getrocknet (in der Vorschrift heißt es

zwar oxydiert, aber da kein Oxydations-

mittel vorhanden ist, kann auch keine

«•eitergehende Oxydation stattflnden) und
dann durch mehrstündige Behandlung in

einer mit Chlorat oder salpetersaurem Eisen

versetzten Bichromatlösung bei 40° ent-

wickelt. Die Faser wird jedoch sehr rauh,

indem sich das Schwarz äußerlich nieder-

schlägt.

Die Oxydation erfolgt beim Neutral-

schwarz unter Kmeraldinbildung. wobei die

Farbe des Garnes erst blaß grünlich, dann
hell gelbgrün ist und bei entsprechender
Chloratmenge und hinreichender Oxydations-

dauer weiterhin in ein lebhaftes Grasgrün
übergeht, das successive immer dunkler,

satter und blaustichiger wird und endlich

ein tiefes Russischgrün darstellt. Oliven-

grüne oder bräunliche Töne kommen bei

- und Dampf-AnUinithwarzfatbuogen.

der normalen Oxydation eines Neutral-

schwarz nicht vor. Die unterste Chlorat-

menge, mit der man noch praktisch arbeiten

kann, dürfte 6 bis 6,5 °/
0 Chlorat vom Ge-

wicht des angewendeten Anilinsalzes Bein,

wobei die Farbe in der Hänge nicht über

ein helles Grasgrün hinausgeht.

Wenn man aber das Garn während oder

nach der Oxydation mit einer kalten,

2 0
/0
igen Bichromatlösung behandelt, so er-

hält man trotzdem ein tiefes Schwarz.

Wenn man nun aber eine oxydierte Partie

in der Weise chromiert, daß man für je 1 Kilo-

gramm Garn 15 bis 16 Liter einer 2%igen
Bichromatlösung im Trog der I’assier-

moschine hat — mit weniger kann man
kaum mehr sicher arbeiten — und jedes-

mal mit 1 Liter 4°/0 iger Bichromatlösung

nachbessert, so wird man zunächst finden,

daß die Chrombrühe allmählich trüb und
schwarzgrün wird, beim Stehen setzt sich

dann ein schwarzer Niederschlag ab. Nach
der Fertigstellung zeigen die zuerst passier-

ten Pfunde, bei denen die Chromlösung
noch klar war und es somit an Chrom-
überschuß nicht fehlen konnte, ein helleres,

mageres, violettstichiges Schwarz, sowie

eine sehr gute Keibechtheit, während die

folgenden Pfunde ein satteres und tieferes

Schwarz aufweisen und endlich schon über-

satt, bronzig und braunstichig werden. Da-
bei wird aber die Keibechtheit merklich

geringer. Da ich den Grund dieser Er-

scheinung nur in der Gegenwart von un-

oxydiertem und daher noch löslichem

Anilinsalz auf der Faser suchen konnte,

strebte ich durch ErhöhungderChloratnienge

auf 9,5 % eine weitergehende Oxydation

zur Verminderung des Anilinsalzrestes an,

welche sieh auch durch das erzielte dunklere

Grasgrün der oxydierten Faser zeigte. Um
ferner gleich beim Beginn des Chromierens

etwas Anilinsaiz im Bade zu haben, setzte

ich jedem Trog 100 ec der gebrauchten

Anilinbeize zu, da ja auch die übrigen Be-

standteile derselben, besonders die Kupfer-

salze, von Einfluß sein können. Auf diese

Weise war es auch möglich, die Nüancen-
unterschiede zwischen dem Anfang und
der weiteren Partie zu verringern.

Um aber noch ein klareres Bild über

die Wirkung der Chromierbäder zu ge-

winnen, behandelte ich gleiche Teile einer

gemeinsam gebeizten und oxydierten Partie

einerseits kalt in2 0
/o'(5

en B>c '>romat*ö8ungen

ohne Zusatz, sowie unter Zusatz von Soda,

Essigsäure und Schwefelsäure auf der Ter-

rine, andererseits wurden dieselben Ansätze

aufs 6 fache Volumen verdünnt und das

Garn darin t

/i Stunde bei 75° C. auf der
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Wanne umgezogen, dann gewaschen. Unter

den kalt passierten Mustern zeigte das mit

Bichromat und Soda behandelte das hellste,

blaustichigste und reibechteste Schwarz,

wogegen die Bäder mit Essigsäure und
noch mehr mit Schwefelsäure zwar tiefere,

aber nicht ganz so reibechte Farben lie-

ferten. Beim Chromieren auf der Wanne
dagegen ergab Sodazusatz ein sehr un-

egales, mageres und streifiges Blauschwarz

und erzielte ich die beste und egalste Fär-

bung mit Bichromat und Schwefelsäure.

Die Menge des durch Reduktion verbrauchten

Bichromates ermittelte ich auf folgende

Weise:

Beim Chromieren von 100 Pfund oxy-

diertem Garn auf der Wanne mit 900 Litern

Wasser von 75° C., 1800 g Bichromat und

550 g Schwefelsäure (wovon 100 g zur

Neutralisation der im Wasser enthaltenen

Bikarbonate verbraucht wurden) war nach

'/
4
Stunde kein Chromat mehr nachweisbar,

die Brühe erschien rotbraun gefärbt und
war schwach trüb. Erst bei Verwendung
von 2500 g Bichromat und 750 g Schwefel-

säure blieb von ersterem ein kleiner Über-

schuß. Durch Erhöhung der Chromatmenge
auf 3000 erzielte ich ein Battes, violett-

stichiges Schwarz von bereits ziemlich guter

Reibechtheit, während eine weitere Steige-

rung in Chrom und Säure zu weniger blau-

stichigen Tiefsehwarznüancen führte. Mit

4000 g Bichromat und 1300 g Säure war

dagegen das Schwarz schon wieder matter

und grauer, bo daß man, um mit einer ge-

gebenen Anilinbeize die tiefste Färbung zu

erhalten, die Chromierung nicht zu weit

treiben darf. Auch die Temperatur ist von

wesentlichem Einflüsse, indem die bei 94 °C.

chromierte Färbung eine merklich braun-

stichigere Nüance liefert, wie die bei nur

62 0 C. entwickelte.

Aber Belbst bei den stärksten Chrom-
bädern setzte sich am Boden der Wanne
ein schwarzer Niederschlag ab, ein Beweis,

daß immer noch Extraktion von Anilinsalz

und Bildung von Einbadschwarz im Bade
erfolgte. Auch eine Verdoppelung der

Oxydationsdauer ergab in dieser Beziehung

keinen merklichen und günstigeren Effekt.

Schon aus diesen Versuchen lassen sich

zwei für die Durchführung des Oxydations-

prozesses wichtige Schlüsse ahleiten:

1. Die von manchen Praktikern ver-

tretene Ansicht, daß die ganze vorhandene

Anilinsalzmenge sofort in Reaktion tritt und
durch fortschreitende Oxydation immer
schwerer lösliche Zwischenprodukte gibt,

welche dann durch das Chromieren in das

Endprodukt übergeführt werden, ist unhalt-

l- und Dampf-AnilinBChwarzr&rbungen. 255

bar und wir müssen vielmehr annehmen,
daß das vorhandene Anilinsalz nur soweit

als Chlorat vorhanden ist, zu Emeraldin

oxydiert wird, wobei die Reaktionsge-

schwindigkeit zwar mit der sinkenden Kon-
zentration des noch übrigen Chlorates ab-

nehmen sollte, wenn nicht die bei der

Oxydation frei werdende Säure wieder be-

fördernd wirken würde, so daß die schließ-

lich gebildete Emeraldinmenge vom vor-

handenen Chlorat und der Oxydationsdauer

bedingt wird.

2. Eine weitergehende Oxydation unter

dem Einfluß des Luftsauerstoffes findet nicht

statt; längeres Oxydieren hat nur dann
eine Wirkung, wenn noch Chlorat vor-

handen ist.

Von sehr großem Einfluß auf die er-

zielten Resultate ist ferner auch die Dauer
der Chromierung. Während ein 75 0 C.

warmes Chromierbad, das im Liter 2,5 g
Bichromat und 0,6 g Schwefelsäure ent-

hält, nach */
4
ständiger Behandlung des

Garnes noch klar und gelb ist, so daß die

darin chromierten Garne auch eine gute

Reibechtheit besitzen, erscheint das Bad
nach */

2
ständiger Behandlung olivenbraun

und ein mitbehandelter weißer Stoff zeigt

eine leichte Anfärbung als Beweis der Bil-

dung von EinbadBcbwarz im Bade, welches

naturgemäß die Reibechtbeit verringern

muß.
Diese Erscheinung findet ihre vollstän-

dige Erklärung in den zuletzt von Böttiger
und Petzold beschriebenen Versuchen,

welche zeigten, daß die Reaktion zwischen

Emeraldin, Anilinsalz und Bichromat viel

rascher verläuft, wie die Bildung von Ein-

badschwarz aus dem herausgelösten Anilin-

salz. Man sieht daraus ferner, daß die

Reibechtheit bei kurzem Chromieren besser

und die Nüance reiner und blaustichiger

sein wird, als wenn man durch länger fort-

gesetzte Behandlung größere Mengen Ein-

badschwarz entstehen läßt. Treibt man
aber das Chrombad zum Kochen, so ver-

schwindet das übrige Bichromat vollständig,

und man erhält ein helleres Schwarz mit

olivenbraunem Stich. Das Chrombad wird

hierbei trüb, schmutzigbraun und mitbe-

handeltes Weiß färbt sich braun ein, was
auf eine beginnende Chinonbildung hin-

weiBt.

Endlich versuchte ich auch, Garnproben,

die 24 Stunden, 48 Stunden und 8 Tago
lang oxydiert waren, durch Extrahieren mit

Wasser von 60° R. von den nicht fixierten

Bestandteilen zu befreien, wie dies auch
Böttiger und Petzold bei ihren Unter-

suchungen ausführten. Ich erhielt dabei in

Google
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jedem Falle Lösungen, die zuerst gelb,

dann später gelbbraun gefärbt waren und
einen kräftigen Geruch nach Anilin zeigten.

Durch Zusatz von Bichromat und Säure

lieferten sie starke, schwarzgrüne, flockige

Fällungen 1
). Um nun den Einfluß dieser un-

oxydierten, wasserlöslichen Bestandteile auf

den Verlauf und Effekt der Chromierung
festzustellen, wurde von einer normal aus-

oxydierten Partie ein Teil warm gespült,

der Rest ungesptilt in neutrale, angesäuerte

und sodahaltige Bichromatlösungen gebracht

und gleichzeitig mit etwas weißem Garn
darin behandelt.

Während beim gespülten Garn alle

drei Chromierbäder klar blieben und das

Weiß rein blieb, nahm dagegen bei den
ungeBpülten Proben die saure Chrombrühe
sofort eine grünliche Farbe an und auch
das weiße Garn färbte sich grünlichgrau

durch gebildetes Einbadschwarz an. ln

Bezug auf Nuance ergab das ungespülte

Muster mit Bichromat und Soda die gleiche

schvvarzviolette Farbe, wie das vorher ge-

spülte Garn mit neutralem Bichromat, was
so zu erklären ist, daß durch das Alkali

nicht nur die Bildung von Einbadschwarz,

sondern auch die Reaktion zwischen Eme-
raldin, Anilinsalz und Bichromat gehindert

wird. Auch beim Chromieren von gespültem
Schwarz mit 2,25 g Bichromat im Liter

auf der Wanne erhielt ich nach '/4 stündiger

Behandlung in der Kälte ein helles Violett-

schwarz, das selbst beim Anwärmen der

Cbrombrühe auf 63° C. nicht viel tiefer

wurde. Die Brühe blieb auch in der Wärme
klar.

Beim Verbrennen der gespülten und
chromierten oder ungespült mit Chrom und
Soda behandelten Färbungen erhielt ich

eine fast weiße Asche, ein Beweis, daß das

ausoxydierte Emeraldin bei Abwesenheit

von Anilinsalz kein Chrom fixiert.

Die Behandlung mit Bichromat und Säure
auf der Wanne ergab ein besseres Resultat,

wie als Paasierbrühe, wahrscheinlich weil

im letzteren Falle die Bildung von Einbad-

schwarz viel rascher erfolgt

Da ich aber in allen untersuchten Dia-

mantschwarzmustern chromhaltige Aschen

') In Noelting - Lohnes Anilinschwarz
II. Aufl findet sich auf Seite 23 die Bemerkung,
daß nach den Versuchen und Beobachtungen
Caros bei schwacher Oxydation von Anilin in

kalter, alkalischer I.Äsung Phenyl-parachinon-
diitnid entsteht, welches sich mit gelber Karbe
tönt und bei Zusatz von Sauren in Emeraldin
Ubergeht; uh bei der Oxydation in neutraler

Lösung auch ähnliche löslicho Zwischenprodukte
auftroten, ist noch nicht experimentell fostgo-

itellt.

- und Dampr-AaUiaschwarzfStbungeß.
[ Jahrgang!””*

fand, machte ich in meinem Versuchs-

Journal die folgende Bemerkung (Mai 1903):

„Das sogenannte Diamantschwarz be-

steht aus 2 Komponenten:
a) dem wirklich bei der Oxydation ge-

bildeten Schwarz und
b) dem beim Chromieren durch Fällung

erzeugten Einbadschwarz.

Bei vorher ausgewaschenen Garnen, so-

wie auch beim alkalischen Chromieren findet

die Reaktion b) nicht Btatt.*

Die aus meinen damaligen Arbeiten ge-

zogenen Schlüsse waren also völlig über-

einstimmend mit den von Böttiger und
Petzold in ihrer ersten Publikation be-

schriebenen Resultaten.

Daraus ergibt sich nun aber die weitere

Frage, unter welchen Bedingungen das als

unentbehrlicher Bestandteil des Diamant-

schwarz anzusehende Einbadschwarz am
reibechtesten entsteht. Da die bereits be-

sprochenen Unterschiede und Übelstände

selbst beim Passieren mit 4 bis öligen
Bichromatlösungen nicht zu verhindern

waren, erhöhte ich die Chloratmenge auf

etwa 12 •/,, um den freien Anilinüberschuß

zu vermindern, und chroinierte mit 2,75 g
Bichromat und etwas Säure pro Liter bei

60* R., nachdem ich bei niedrigeren Tempe-
raturen, z. B. bei 40 4 R., schon merklich

schwächere, magere, blauschwarze Fär-

bungen erhielt. Bei */
4
etQndiger Behand-

lung war das Garn schön und das Bad
klar, wurde aber das Garn noch in das

gebrauchte Chrombad eingelegt und 12 Std.

darin gelassen, so zeigte es ein bronziges

Oliveschwarz, merklich rauhen Griff und
bräunliches Abreiben, also Fällung von

Einbadschwarz und außerdem Chinonbil-

dung.

Durch Erhöhung der Chloratmenge auf

18,5 "/, war Nüance und Reibechtheit schon

bedeutend besser. Mit 22 bis 23 % Chlorat

bleibt das Chromierbad völlig klar und
gelb, die erhaltene Farbe ist ein glänzendes

Tiefschwarz von sehr guter Reibechtheit,

dagegen zeigt die Festigkeit schon eine

merkliche Einbuße. Beim Chromieren auf

der Passiermaschine mit einer schwach

essigsauren, 2°/0 igen Bichroinatlösung war
die Brühe zwar nach Passage von 100 Pfund

noch gelb, zeigte aber schon grünen Schaum
und dunkelgrüne Trübungen. In Bezug
auf Nüance war zwar der Anfang etwas

blausticbiger wie die übrige Partie, in der

Reibechtheit dagegen zeigte sich kaum ein

wesentlicher Unterschied.

Bei Verwendung der zur vollständigen

Oxydation des Anilins theoretisch erforder-

lichen Menge von 28 % Uhlorat und Chro-
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inierung auf der Wanne war die Reibeeht-

heit tadellos, der Fesligkeitsverlust aber

schon bedeutend, so daß man von einer

vollständigen Oxydation des Anilinsalzes

durch längere Dauer oder Anwendung eines

Chloratüherschusses absehen muß.
Mit Rücksicht auf die Momente, welche

sich aus dem letzten Referat von Böttiger
und Petzold ergeben, möchte ich das Ke-

sume meiner Versuche, sowie der Arbeiten

der genannten Forscher dahin präzisieren,

daß zur Erzielung eines wenig vergrün-

liehen Schwarz im Wege der normalen
Oxydation die Einwirkung von Bichromat
auf das gebildete Emeraldin bei Gegenwart
von überschüssigem Anilin in wenigstens

schwach saurer Lösung notwendig erscheint.

Daneben wird aber stets die Bildung von
Einbadschwarz mitlaufen, welche die Reib-

echtheit beeinträchtigt. (Schluß foigtj

Neueste Patente auf dein Gebiete
der künstlichen organischen Farbstoffe.

Von

Dr. K. Süvern.

(Fortsetzung von S. 177

J

Verschiedenes.

Badische Anilin- und Soda-Fabrik
in Ludwigshafen a. Rh., Azofarbstoff-
lack und Verfahren zu seiner Her-
stellung. (Amerikanisches Patent 799 058
vom 12. IX. 1905.) Unlösliche Azofarb-

stoffe, welche kurz nach ihrer Darstellung

eine weiche, ölige oder harzige Konsistenz

besitzen oder bei 100° weich bezw. ÜÜBsig

und leicht und ohne Zusetzung schmelzbar

sind, werden dadurch in Lacke übergeführt,

daß sie in erwärmtem Zustande mit einem
trockenen, feingepulverten Substrat (Schwer-

spat, Kaolin, Tonerde oder dergl.) vermischt

werden. Oder das betreffende Substrat wird

zu Teig verrührt, der geschmolzene Farb-

stoff zugemischt und die Paste direkt ver-

wendet oder getrocknet. Der endgiltige

Farbton des Lackes wird erst entwickelt,

wenn der Lack trocken ist. Farbstoffe, die

bei 100° nicht schmelzen, können durch
Alkalisalze höherer Fettsäuren, Phenole,

Acetin, Glyzerin, Anilin und dergl. zum
Schmelzen gebracht werden. Auch gefärbte

Substrate, wie Mennige oder Zinnober, sind

in dem Verfahren verwendbar, ebenso Farb-

lacke als Substrate.

Dieselbe Firma, Herstellung roter

Farblacke. (Britisches Patent 82 vom
1. I. 1906.) Litholrot (Monoazofarbstoff aus

l-Diazonaphtalin-2-sulfosüure und/f-Naphtol)

oder ein ähnlicher Farbstoff wird 1 bis

2 Stunden mit einem geeigneten Metallsalz

oder -hydroxyd und einem Substrat zu-

sammengemahlen, wobei nur so viel Wasser
zugegen ist, daß das Produkt trocken ist.

Man mahlt z. B. 100 Teile Baryumsulfat

und 5 Teile Farbstoff zusammen, setzt dann
eine Lösung von 6 Teilen Chlorbaryum in

7 Teilen Wasser zu und mahlt weiter, bis

die Lackbildung vollendet ist.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
und Brüning ln Höchst a. M., Blaue
Farbstoffe. (Britisches Patent 16 227 vom
9. VIII. 1905, D. R. P. 172 118, Klasse 22e,

vom 29. VII. 1905.) Bekanntlich erhält man
durch Einwirkung von Alkalien auf Alkyl-

halogenide von Chinaldinbasen oder auf

Mischungen von Alkylhalogeniden von Chi-

naldin und Chinolinbasen rote Farbstoffe.

Andere blaue Farbstoffe werden erhalten,

wenn man Alkalien auf Alkylhalogenide von

Chinaldinbasen oder Gemische derAlkylhalo-

genide von Chinaldin und Chinolinbasen in

Gegenwart von Formaldehyd oder formal-

debyd liefernden Substanzen (Methylal,

Atbyial) einwirken läßt. Man kann in alko-

holischer oder wäßriger Lösung arbeiten,

auch in Gegenwart anderer Lösungsmittel,

z. B. von Pyridin. Die Farbstoffe machen
Halogensilberemulsionen hoch em-
pfindlich für rote Strahlen.

Gesellschaft für chemische Indu-
strie in Basel, Herstellung eines
roten Küpenfarbstoffs. (Britisches Patent

4687 vom 26. II. 1906.) Ein Farbstoff von
der Konstitution des Indigo, in welchem
die Iminogruppen durch Schwefel ersetzt

sind, wird dadurch erhalten, daß Snlicyl-

thioessigsäure COOll . C0
H

4 .
S . CH, . COOH

allein oder in Gegenwart eines Konden-
sationsmittels, z. B. von Essigsäureanhydrid,

erhitzt und das Produkt in alkalischer Lösung
mit einem Oxydationsmittel (Luft, Natrium-

hypochlorit, Kaliumpermanganat), oder daß

die genannte Säure in Gegenwart eines ge-

eigneten Lösungsmittels mit einem Sauerstoff

abgebenden Mittel, z. B. einem Nitroderivat

eines aromatischen Kohlenwasserstoffs, be-

handelt wird.

Monoazofarbstoffe.
Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer

& Co. in Elberfeld: Darstellung von
Lacken. (Französisches Patent 357 858
vom 19. IX. 1905.) Der Azofarbstoff auB

diazotiertem m-Nitro-p-toluidin (CH
:1

: NO,:
NH, = 1:3:4) und /J-Naphtol wird mit

Substraten gemischt oder auf diesen aus-

gefällt. Die Lacke sind rot, lichtecht
und unlöslich in Öl, während die

Lacke aus dem entsprechenden
p-Nitraniiinfarbstoff öllöslich sind.
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A ktien - Gesellschaft für Anilin-
Fabrikation in Berlin, Herstellung
einer neuen p - Aminophenyläther-
sulfosäure und eines Farbstoffs
daraus. (Britisches Patent 9325 vom 3. V.

1905 ) Die Säure wird erhalten durch Er-

hitzen des Bauren Sulfats des Äthers. Durch
Diazotieren und Kombinieren mit jf-Naphtol

erhält man einen Farbstoff, der rote

wertvolle Lacke liefert.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Herstellung roter Farblacke. (D. K. P.

170 477, Klasse 22f, vom 18. X. 1904,

auch Britisches Patent 15 170 vom 24. VII.

1905.) Der durch Kuppeln der Diazover-

bindung der p-Aminophenylnaphtyl-1 .
2-

triazol-4 . 8-disulfosäure mit /f-Naphlol er-

haltene Farbstoff wird nach den verschie-

denen, in der Pigmenlfarbenfabrikation

üblichen .Methoden in Lacke übergerührt.

Die als Ausgangsmaterial dienende Triazol-

verbindung wird in der Weise erhalten,

daß p-Nitranilin sauer oder alkalisch mit

l-Naphtylaniin-4 . 8-disulfosäure gekuppelt

und der erhaltene Farbstoff oxydiert wird.

Danach wird reduziert.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung violetter Farblacke. (D.

R. P. 160 513, Klasse 22 f, vom 18. X. 1904.)

Der durch Kuppeln der Diazoverbindung

der p-Aminophenylnaphtyl-1 . 2-triazol-3 .
8-

disulfosäure mit p-Naphtol erhaltene Farb-

stoff wird nach den üblichen Methoden in

Lacke übergeführt. Die TriazolVerbindung
wird wie die vorstehend erwähnte analoge

hergestellt unter Verwendung von 1-Naph-

tylamin-3 . 8-disulfosäure.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung blauschwarzer Monoazo-
farbstoffe. (D. R. P. 169 82ti, Klasse 22a,
vom 14. X. 1904.) Die Diazoverbindung
der 2 . 8-Aminonaphtol-3.6-disulfosüure wird

mit der Acldylverbindung des Diamino-

kresoläthers(CH
3 : NH, : OCH, : N H,= 1 : 2:4 :5)

oder des p-Aminoo-anisidins (NH
2
:OCH3 :

NH, = 1:2:4) kombiniert und aus den ent-

standenen Farbstoffen wird die Acidyl-

gruppe abgespalten. Oder die 2 . 8-Amino-
naphtol-3 . 6-disuifosäure wird mit Nitro-

aminokresolftther (CH., : NH2 : OCH3
: N02 =

1 : 2 : 4 : 5) oder p-Nitro-o-anisidin (NH
S :

OCHj : NO, = 1:2:4) kombiniert und In

den erhaltenen Farbstoffen die Nitrogruppe

durch alkalische Reduktionsmittel reduziert.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
und Brüning in Höchst a. M : Ver-
fahren zur Darstellung eines naeh-
chromierbaren Monoazofarbstoffs. (D.

R P. 168 610, Klasse 22a, vom 14. III.

1905.) Diazotiertes p-Chlor-o-aminophenol

wird mit 1.8- Dioxynaphtalin -3.6- dl-

sulfosäure bei Gegenwart von überschüssi-

gem Ätzalkali kombiniert. Der Farbstoff

färbt Wolle in saurem Bade rot,

beim Nachchromieren werden die
Färbungen blau. Auch auf chrom-
gebeizter Wolle erhält man Blau. Die
Färbungen sind hervorragend echt.

Cassella Colours Company, New-
York, Darstellung eines roten Azo-
farbstoffs. (Amerikanisches Patent 813155
vom 20. I 1906.) Die alkalische Lösung
von 1 Molekül einer aromatischen Diazo-

verbindung wird mit 1 Molekül 5-Oxy-
naphthodiaminobenzaldehydin -7 - sulfosäure

zusammengebracht.
Fabrik chemischer Produkte vorm.

Sandoz in Basel, o-Oxyazofarbstoffe.
(Französisches Patent 369 222 vom 7. XI.

1905.) o-Diazophenole (aus Mono- und

Dichlor-o-aininophenol, Mono- und Dinitro-

o-aminophenol, Chlornitro-o-aminophenolen,

o-AininophenoIsulfosäuren, deren Homologen
und Substitutionsprodukten werden mit ary-

lierten 1.8- Naphtylaminsulfosäuren ge-

kuppelt Die Farbstoffe färben Wolle
aus Baurem Bade rotbraun bis vio-

lett, durch Nachbehandeln mit Chrom-
oder Kupfersalzen erhält man tief-

schwarze bis blaue Nüancen, die

licht-, säure-, alkali- und wasch-
echt sind.

Anilinfarben - und Extraktfabriken
vorm. Joh. Rud. Geigy in Basel, Ver-
fahren zur Darstellung roter bis

blauroter nachchromierbarer Mono-
azofarbstoffe. (D. R. P. 168 123, Klasse

22a, vom 4. III. 1905; Zusatz zum D. R. P.

165 743 vom 9. VII. 1904.) Statt der im
Hauptpatent (vgl. das entsprechende Bri-

tische Patent 17 274 vom Jahre 11*04,

Färber-Zeitung 1905. Seite37ö) verwendeten

Diazoverbindung aus l-Amino-2-naphtol-

4-

sulfosäure bezw. ihrem Nitroderivat werden
hier l-Diazo-2-oxynaphtalin-0 und -7-sulfo-

säure-2-I)iazo-l-oxynaphtalin-4 und-5-sulfo-

säure, l-Diazo-2-oxynaphtalin-3 . 6-, -3 . 7-,

4 . 6 und -4 . 7-disulfosäure, 2-Diazo-l-oxy-

naphtalin-3 . 6-, -4 . 7-und -4 . 8-disulfosäure

bezw. ihre Anhydride mit l-Phenyl-3-methyl-

5-

pyrazolon gekuppelt. Die Farbstoffe

zeigen lebhafte tiefrote Nüancen,
die aus den Diazokörpern der a-Naph-
tolderivate auf Wolle direkt gefärbt
mehr braune Nüancen haben, welche
nachchroiuiert rot sind, während die

Farbstoffe aus den jS-Naphtolderi-
vaten direkt mehr orange und nach-
chromiert mehr blaurot Bind.
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Kalle & Co., Aktien-Gesellschaft
in Biebrich a. Kh., Verfahren zur
Darstellung von Monoazofarbstoffen.
(D. R. P. 171 667, Klasse 22a, vom 12. I.

190-1.) Die Diazoverbindungen der 1 .
2-

AminonaphtoI-3 . 6- und -4 . 8-disulfosäuren

werden mit 2 .
6- und 2 . 7-Dioxynaphtalin

gekuppelt. Die Farbstoffe färben Wolle
bläulichrot bis violett, durch Xach-
behandeln mit Chromsalzen erhält
man licht-, walk- und pottingechte
schwarze Färbungen.

Polyazofarbstoffe.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
und Brüning in Höchst a. M., Ver-
fahren zur Darstellung eines be-

sonders zur Bereitung von Farb-
lacken geeigneten Disazofarbstoffs.

(D. R. P. 169 086, Klasse 22a, vom 19. V.

1905.) Die Tetrazoverbindung des Diami-

nodixylylmethans (aus p-Xylidin durch Form-

aldehyd) wird mit R-salz kombiniert. Der
Farbstoff läßt sich vollkommen
wasserecht auf Substraten fixieren
und gibt Lacke, die sich durch her-
vorragend schöne blaurote Nüance
von grober Klarheit und Brillanz
auszeichnen.

L. Cassella & Co. in Frankfurt a. M.,

Herstellung von Trisazofarbstoffen.
(Britisches Patent 14 787 vom 18. VII. 1905.)

Die Farbstoffe aus Diazoverbindungen und
Diaminodiarylnaphtaldehydln- 5-oxy -7-sulfo- ,

saure werden tetrazotiert und mit Aminen, !

Phenolen und deren Sulfosäuren gekuppelt, I

Die Produkte färben ungeheizte Baum-
wolle in verschiedenen leuchtend

{

roten Nüancen wasch- und säureecht.
(Schluß folgt)

Erläuterungen zu der Beilage No. lfi.

No. 1. Walkgrün BW auf to kg Wollgarn.

Man färbt mit

200 g Walkgrün BW (Farbw. Mühl-

heim),

unter Zusatz von

1 kg Glaubersalz und

400 g Schwefelsäure

1 Stunde kochend. Nachbehandelt wurde mit

100 g Chromkali

'/> Stunde kochend.

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit

Sind gUt. fWbn-m der Färber- Zeitung.

No. a. Brillantreinblau G auf io kg gebleichtem

Baumwollgarn.

Gefärbt mit

150 g Brillantreinblau G (Bayer),

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz und

200 g Essigsäure.

Man geht kochendheiß ein und läßt

zum Schluß ohne Dampf nachziehen.

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut.

Die Waschechtheit genügt mäßigen An-
forderungen; die Chlorechtheit ist gering.

Färberei dar Färber-Rettung.

No. 3. Sportflanell.

Grau auf 10 kg Kammgarn.

200 g Diaminogen extra (Cassella),

25 - Diaminscharlach B( -
),

15 - DiaminechtgelbFF ( - ),

1 kg krist. Glaubersalz.

Bei 60°C. eingehen, zum Kochen treiben

und 1 Stunde kochen. Hierauf wird gespült.

Die Färbung ist licht- und waschecht;

außerdem widersteht sie einer ziemlich

starken Walke.

No 4 Ätzdruck auf Paranitranilinrot.

65 g Chromviolett für Druck
(Cassella) mit

500 - Traganth 65 : 1000 auf 60 bis

70° C. erwärmen.

Nach dem Erkalten zusetzen

20 g Essigsäure 6° Be.,

10 - Formaldehyd 40
°/0 ;

gut um-
rühren und zugeben

145 - Hyraldit C extra in

195 - Wasser gelöst, sowie

65 - essigsaures Chrom.

1000 g.

Nach dem Drucken und Trocknen ein-

mal durch den kleinen Mather - Platt

passieren, einige Stunden an der Luft

liegen lassen oder durch ein schwaches

Chrombad nehmen, spülen, seifen, spülen

und trocknen.

No. 5. Dunkelgrün -Mode auf 10 kg Kammzug.

Angeblaut mit

Küpengrund C
(vgl. Muster No. 5 in Heft 12).

Ausgefärbt mit

50 g Palatinchrombraun G
(B. A. & S. F),

50 - Beizengelb 3R pulv.

(B. A. & S. F.),

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz und

1 1 essigsaurem Ammoniak.
Bei 60° C. eingehen, zum Kochen

treiben, */
4
Stunden kochen,

250 g Schwefelsäure

zugeben und nach abermaligem ständigen

Kochen mit

250 g Natriumbichromat

'/2 Stunde kochend nachbehandeln. o.
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No. 6. Braun auf 10 kg Kammzug.

Angeblaut mit

Kfipengrund C
(vgl. Muster No. 5 in Heft 12).

Ausgefärbt mit

300 g Palatinehrombraun G
<B. A. 4 S. F.)

p

100 - Beizengelb 3R pulv.

(B. A. & S. F.).

Nachbehandelt mit

250 g Natriumbichromat.

Färbeweise wie bei Muster No. 5.

No. 7. Direktgrün G auf io kg Baumwollgarn.

Gefärbt mit

300 g Direktgrün G
(Ges. für ehern. Ind).

unter Zusatz von

2 kg Glaubersalz

wie für substantive Farbstoffe üblich.

No. 8. Direktgrün G auf io kg Baumwollgarn

Gefärbt wie No. 7 unter Zusatz von

1 g Monopolseifenöl

für je 1 Liter Färbeflotte.

Rundschau.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben
und Musterkarten der Farbenfabriken.)

F.ine zweite, wesentlich vermehrte Auf-

lage ihrer Tabellarischen Übersicht
über Anwendung und Eigenschaften
ihrer Farbstoffe gab das Farbwerk
Mühlheim vorm. A. Leonhardt 4 Co.

in Mühlheim a. M. kürzlich heraus. Sie

enthält umfangreiche Angaben über An-
wendung und Echtheitseigenschaften ihrer

Farbstoffe für die verschiedensten Textil-

fasern, sowie für Leder, Leim, Papier, Federn,

Pelz, Seife, Blumen, Horn u. a. m.

Das kleine Werk wird wegen seines

reichet! Inhalts in Fachkreisen als zuver-

lässiger Ratgeber zweifellos gern und viel

benutzt werden.

Zwei weitere Karten der gleichen Firma
zeigen chromgeklotzten und geätzten
Baumwollstoff, mit Chrombeizefarb-
stoffen ausgefärbt, sowie Färbungen
auf Wollfilz, mit sauren Farbstoffen her-

gestellt.

Immedialtiefgrün G der Firma Leo-
pold Cassella 4 Co. in Frankfurt a. M.
dient vorwiegend zur Herstellung satter

Dunkelgrün, kann indessen auch in Mischung
mit anderen Schwefelfarbstoffen zur Her-

stellung von Oliv- und anderen Modetönen
Verwendung finden.

Der Farbstoff eignet sich vornehmlich

zum Färben von loser Baumwolle, Garn

und Stückware, wie für das Färben in

mechanischen Apparaten.

Anthracenehromblau BW extra und
KKW extra der gleichen Firma gehören

zur Gruppe der Beizenfarbstoffe und geben

beim Färben auf Chromsud lebhafte walk-

und lichtechte Blau. Außer für das Färben

von loser Wolle, Garn, Stück u. a. können

beide Blau für den Yigoureuxdruck, sowohl

mit Fluorchrom, ameisenBaurem Chrom, wie

auch auf cssigsaurem Chrom gedruckt, Ver-

wendung finden.

Um ein gutes und vollständiges Lösen

der Farbstoffe zu erzielen, rührt man sie

erst mit Ammoniak (etwa 300 bis 400 cc

auf 1 kg Farbstoff) an und gibt dann heißes

Wasser zu. Die Farbstofflösungen werden

zweckmäßig durch ein Haarsieb dem Bade
zugegeben.

Säurechroinblau B wird von den

Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer
& Co. in Elberfeld in den Handel ge-

bracht und liefert, nach der Einbad-

methode gefärbt, echte Blaunüancen und

zwar— je nach dem verwendeten Material —
auf loser Wolle, Kammzug, Garn, Kon-

feklionsstoffe u. a. Weiße Bauinwolleffekte

werden nicht angefärbt.

Für den Vigoureuxdruck fixiert man mit

essigsaurem Chrom oder Pluorchrom; mit

letzterem werden die Drucke grüner und

klarer.

Eine Musterkarte der gleichen Firma

enthält Katigenfarben auf Baumwoll-
garn und ist mit 216 mannigfachen Aus-

führungen ausgestattet.

Im textlichen Teil findet man ausführ-

liche Angaben über das Lösen, Färben mit

Katigenfarbstoffen, ferner über das Nach-

behandeln und Avivieren der Färbungen.

Die Firma Kalle & Co., Akt.-Ges. in

Biebrich a. Rhein, gibt mehrere neue

Karten heraus, in denen die mannig-
fache Anwendung des Thioindigorot
(für Baumwollzwirn, Baum wolldruck

,

Kammzug) an der Hand zahlreicher Muster

veranschaulicllt wird.

Salizinblau B der gleichen Firma

uignet sich für die Echtfärberei der Wolle

zur Herstellung von marineblauen bis blau-

schwarzen Tönen und besonders für echte

Modefarben.

Man färbt auf saurem Bade aus und
behandelt in derselben Flotte mit Chromkali

nach. Der Farbstoff zieht auch auf chrom-
gebeizter Wolle; indessen sind die Fär-

bungen weniger walkecht als die mit

Chromkali nacbbehandelten.
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Eine von der Gesellschaft für che-
mische Industrie in Basel gemeinsam
mit der Krefelder Seifenfabrik Stock-
hausen & Traiser herausgegebene Muster-

karte veranschaulicht die Anwendung des
Monopolseifenöls in Verbindung mit einigen

direkten und Schwefelfarbstuffen. d

Gustav de Keukelaere in Brüssel. Verfahren

zur Vorbehandlung von Flachs. Jute u dgl für

das Bleichen. (D. R. I’. No. 169 448, Kl. 8 i.)

Das neue Verfahren beruht im wesent-

lichen auf der Anwendung eines löslichen

Sulfides der Alkalien oder alkalischen Erden,

das sich unter der Einwirkung von Wasser
in Ätzalkali und in ein Hydrosulfld zerlegt.

Die Ausführung des Verfahrens ge-

schieht in folgender Weise: Die zu blei-

chende Flachs- oder andere Faser wird

wahrend einiger Minuten in Lösungen von
Sulfiden der Alkalien (z. B. Natrium-

sulfid, Kaliumsulfid) oder alkalischen Erden
(Bariumsulfld u. a) gebflucht und dann
erst in reinem und hierauf in angesfluertem

Wasser (*/2 °/0 Schwefelsäure vom Faser-

gewicht) gewaschen. Dieser Vorgang wird

zwei- bis dreimal wiederholt, je nach dem
gewünschten Grade des Bleichens und der

(Qualität des behandelten Stoffes. Die

Fasern sind dann vollständig gereinigt und
könnnen dem eigentlichen Bleichprozeß

ausgesetzt werden, der in der üblichen

Weise durch ein- oder zweimaliges Be-

handeln mit einem geeigneten Bleichmittel

(Chlor u. a.) vollzogen werden kann. d.

Farbwerke vorm. Meister Lucius * Brüning
in Höchst a. M. , Verbesserungen von Fär-

bungen, die mit Chromierungsfarbstoffen erzielt

werden. (D. R P. No. 1C6 351, Kl. 8 m.)

Es wurde gefunden, daß bei allen

Farbstoffen im Nachchromierungsverrnhren

eine weitere bedeutende Steigerung der

Echtheitseigenschaften dadurch erreicht

werden kann, daß neben dem Farbstoff

und dem Chrom noch gewisse, der Lack-

bildung oder der Oxydation fähige, nicht

sulfurierte Stoffe der aromatischen Reihe,

wie Tannin, Gallussäure, Anthranilsflure,

Hydrochinon, a-Naphtol, Dioxynaphtaline,

Amidonaphtole u. dgl., auf der Wollfaser

niedergeschlagen werden.

Die Wirkung dieser Stoffe auf die

Echtheitseigenschaften der erzielten Fär-

bungen Äußert sich durch eine wesentliche

Steigerung der Blutechtheit in Walke und
Wflsche, sowie durch eine verhältnismäßig

geringere Einbuße an Farbkraft bei starken

Einwirkungen von Alkalien und Seifen-

wasser in Walke, Wflsche und im Potting-

prozeß.

Die genannten Stoffe können entweder
dem Flirbebad direkt zugesetzt werden,
oder sie können auch nachträglich nach
der Einwirkung des Chroms in demselben
oder einem zweiten Bade zur Wirkung ge-

bracht werden. Diese zweite Arbeitsweise

ist in vielen Fflllen vorzuziehen, weil öfter

die Nüance der angewendeten Farbstoffe

durch nachträgliche Behandlung weniger
beeinflußt wird.

Die Arbeitsweise sei an folgenden Bei-

spielen erläutert:

Beispiel I: Für 100 kg lose Wolle
wird das etwa 3000 Liter fassende Färbe-

bad mit 4 kg Schwefelsäure (i(i° B6., 15 kg
Glaubersalz und 3 kg Chromotrop F4B be-

stellt. Man geht mit der gereinigten und
genetzten Wolle bei etwa 40° C. ein, treibt

zum Kochen, kocht 1 Stunde, setzt hierauf

4 kg Chromkali zu und kocht eine weitere

Stunde. Hierauf wird dem Färbebad die

Lösung von 1 kg Tannin zugegeben und
noch '/» Stunde nahe bei Kochhitze hantiert.

Beispiel 11: Für 100 kg Kammzug
wird das Bad eines Obermaier-Apparates
mit 4 kg Schwefelsäure, 15 kg Glauber-

salz, 4 kg Sflurealizarinschw'arz R und
1,5 kg 2.3 Dioxynaphtalin bestellt. Man
läßt die Flotte zirkulieren, treibt in etwa
20 Minuten zum Kochen, kocht s

/4 Stunden
und entwickelt nach Zutröpfeln einer Lö-
sung von 4 kg Chromkali durch weiteres
a
/4 ständiges Kochen.

Beispiel 111: Für 25 kg Kammgarn
wird die Flotte mit 1 kg Schwefelsäure
06° Be., 2,5 kg Glaubersalz, 300 g Patent-

blau A, 225 g Echtsflureviolett R, 100 g
Sfiureviolett 5BF und 375 g Gallussäure

bestellt. Es wird bei 40° C. eingegangen,
zum Kochen getrieben, 1 Stunde gekocht,

dann 1 kg Chromkali zugesetzt und noch
a
/4 Stunden gekocht. c.

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in Lud-
wigshafen a. Rh , Verfahren zur Darstellung

konzentrierter, salzfreier Indigweitialkalilösungen.

(D. R. P. No. 166 835, Kl. 8 m.)

Das Verfahren beruht darauf, daß man
die salzhaltigen Küpen unmittelbar oder

die salzfreien Küpen nach Zusatz wasser-

löslicher Salze mit Äther behandelt, die

entstandenen Schichten trennt und die ab-

geschiedene ätherhaltige Indigweißalkali-

lösung vom Äther befreit.

Beispiel 1: Eine etwa 0,6 °/0
Indigo

enthaltende Küpe, hergestellt aus 4,5 Ge-

wichtsteilen (Kilogramm) Indigoteig 20°/
0 ig,

1,4 Gewichtsteilen Natronlauge 40° Ile. und

8 Volumteilen konzentrierter Hydroaulfit-

lösung wird mit 1 Volumteil Äther kräftig
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durehgeschüttelt. Schon nach kurzer Zeit

bildet sich eine gelbliche Emulsion, welche

sich beim Absitzen schnell in drei Schichten

trennt. Diese bestehen bei Anwendung
von 1 Liier Äther aus etwa 10,5 Liter

Unterlaugc von 1,3% Indigogehalt mit

etwa 100 cc Äther, etwa 3,3 Liter salz-

freier Schicht von 23% Indigogehalt,

welche 600 cc Äther gelöst enthalt und
etwa 300 cc überschüssigem Äther.

Die Mittelschicht wird von den beiden

anderen Schichten getrennt und der Äther

abdcstilliert. Die verbleibende klare kon-

zentrierte Küpe entspricht ohne weiteres

allen Anforderungen der Indigofltrberei.

Durch Behandeln der iltherbaltigen

Mittelschicht mit Kochsalz oder anderen

Salzen findet erneute Trennung in eine

salzhaltige Unterlauge und eine äther-

haltige, etwa 40%ige Indigweißalkali-

lösung statt, welche nach dem Abdestillieren

des Äthers großkristallinisch erstarrt.

Statt mit überschüssigem Äther auszu-

schütteln, genügt es, die Stammküpe mit

2 Mol. Äther auf 1 Mol. Indigo zu be-

handeln, also im vorstehenden Beispiel

etwa 700 cc Äther anzuwenden. Der
Äther wird dann vollständig aufgenommen,
und es bilden sich nur zwei Schichten,

eine Unterlauge und eine, die Hauptmenge
Indigweiß enthaltende Cberschieht, aus

welch letzterer die salzfreie Indigweiß-

alkalilösung in der oben angegebenen
Weise isoliert wird.

Beispiel II: In 5 Volumteilen einer

reinen alkalischen Indigweißnatronlösung

von etwa 5% Indigogehalt werden 0,4 Ge-
wichtsteile neutrales Natriumsulfit gelöst

und die klare Lösung mit Äther geschüttelt.

Die Abscheidung von etwa 1,1 Volumteilen

konzentrierter Küpe findet sofort statt.

Anstelle einer mit reinem Indigweiß

hergesteilten Lösung kann im vorstehenden

Beispiel auch eine abgezogene klare Küpe
technisch üblicher Darstellungsart, z. B. eine

Zinknatronküpe verwendet werden und
statt des neutralen Sulfits ein anderes neu-

trales Salz, z. B. Kochsalz, Natriumsulfat

usw., wobei die zur Erzielung der größten

Ausbeute an konzentrierter Küpe notwen-

dige Menge desselben sich nach seiner

Löslichkeit richtet. x>.

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning
in Höchst a. M., Abänderung des Verfahrens

zur Herstellung von blauen Farbstoffen auf der

Faser. (D. R. P. No. 167 348, Kl. 8m; Zusatz

zum D. R. P. No. 166 308.)

Statt nach dem D. K. P. No. 166 308
durch Oxydation einer Mischung von alky-

liertem Diamidobenzhydrolen mit p-Amido-
diphenylatnin oder seinen Derivaten auf

der Faser ohne Beizen zu waschechten
blauen Farbstoffen zu gelangen, stellt man
nach dem neuen Verfahren die Leuko-
verbindungen aus den beiden Komponenten
zunächst außerhalb der Faser her, bringt

dann im Färbe- oder Druckwege auf die

Faser, entwickelt durch Oxydation den
Farbstoff auf der Faser und fixiert.

Beispiel I:

!

20 g Leukoverbindung aus p-Amido-

diphenylamin mit Tetramethyl-

diamidobenzhydrol,

100 cc Essigsäure 8°' Be.,

30 - Milchsäure 50%ig,
600 - saure Stärke,

j
15 g Natriumchlorat,

I 30 cc Wasser,

10 - Aluminiumchlorid 30° Be.,

5 - Cerchlorid 20% ig,

190 - Wasser.

1 kg.

Drucken, trocknen, 3 Minuten im Mather-

Platt oder 1 Stunde ohne Druck dämpfen,

eventuell nachchromieren, waschen und
seifen.

Beispiel II:

20 g Leukoverbindung,

100 cc Essigsäure 8* Be.,

30 - Milchsäure 50%ig,
600 g saure Stärke,

250 cc Wasser.

1 kg.

Drucken, trocknen, 1 Minute durch 5 g
Kalium bichromat und 3 g Schwefelsäure

im Liter bei 60° C. passieren, waschen

und seifen. z>.

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning
in Höchst a. M , Abänderung des Verfahrens

zur Herstellung von blauen Farbstoffen auf der

Faser. (D. R. P. No. 168080. Kl. 8m: Zusatz

zum D. R. P. No. 166 308.)

Zur Ausführung des Verfahrens kann
anstatt des p-Amidodiphenylamins (vgl. vor-

stehendes Patent) auch p-Oxydiphonylamin
verwenden, wodurch man zu sehr lebhaften

blauvioletten Farbstoffen gelangt, die auch
ohne Tanninbeize sehr gut wasch- und
seifecht sind. Namentlich der Farbstoff aus

Tetraäthyldiamidobenzhydrol mit p-Oxy-
diphenylamin zeichnet sich durch vorzüg-

liche Seif- und Sodaechtheit aus.

Die Farbstoffe lassen sich sowohl durch
Kondensation innerhalb wie außerhalb der

Faser und durch Nachoxydieren erhalten.
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Beispiel I:

20 g Tetraäthyldiamitlobenzhydrol

(90% ig) werden mit

10 - p-Oxydiphenylamin,

100 cc Essigsäure |50%ig),
30 - Milchsäure (60°/0 ig), auf dem

Wasserbad geläst, in

600 g saure Stärkeverdickung ein-

geriihrt und zugefdgt

l 10 - Natriumchlorat,

I 20 cc Wasser,

10 - Aluminiumchlorid 30®B6.,

6 - Cerchlorid (20% ig),

195 - Wasser.

1 kg.

Drucken, trocknen, 3 Minuten im Mather-

Platt dämpfen, waschen, seifen.

Beispiel II:

25 g Leukobase aus Tetramethyl-

diamidobenzhydrol mit p-Oxy-
diphenyiamin werden in

100 cc Essigsäure 8° Be. gelöst, in

600 g saure Stärkeverdickung einge-

rührt und mit

275 cc Wasser auf

1 kg
eingestellt.

Drucken, trocknen, durch ein Bad von

5 g Kaliumbichromat und 3 g Schwefel-

säure im Liter bei etwa 60* C. passieren,

waschen und seifen. r>

Verschiedene Mitteilangen.

Gestorben.

Am 29. Juli verschied Dr. Eduard
I.auber, der Verfasser des bekannten
Handbuchs des Zetigdrucks.

Fach - Literatur.

Dr. Franz Erban, Theorie und Praxis der Garn-

färberei mit den Azo-Entwicklem. Verlag von
Julius Springer, Berlin Mit 68 in den Text

gedruckten Figuren, l’.eis geb. M. 12,—.

Der Verfasser hat die reichhaltigen Er-

fahrungen seiner langjährigen Praxis auf

dem Gebiete der Garnfärberei mit Azo-
Entwicklern in einem etwa 500 Seiten um-
fassenden Werke niedergelegt.

Der Aufbau des Werkes, das in zwei
Teile zerfällt, schließt sich sinngemäß den
einzelnen Arbeitsoperationen an, die bis in

das kleinste Detail hinein eingehend be-

leuchtet sind.

Im ersten Teil sind die bisher bestehen-

den Vorschriften sowie die eigenen Er-

fahrungen des Verfassers an der Hand genau
beschriebener praktischerBeispiele erläutert,

sodaß es wohl kaum eine das vorliegende

Arbeitsgebiet berührende Frage geben dürfte,

für die sich der Fachmann aus dem vor-

liegenden Werk nicht Rat holen könnte.

Der zweite Teil behandelt im wesentlichen

die Abteilung derjenigen in das Gebiet der

physikalischen Chemie bezw. Mathematik
gehörigen Formeln, deren Aufstellung sich

speziell für die wissenschaftliche Durch-
arbeitung der zu lösenden Probleme als

erforderlich gezeigt hat. Es darf wohl
kaum einem Zweifel unterliegen, daß das
vorliegende Werk in den einschlägigen

Kreisen eine allgemeine Aufnahme finden

wird. s«.

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung“.

Pate nt- Erteilungen.
Kl. 8 a. No 172 075. Vorrichtung iura Färben,

Bleichen, Waschen o. dgl. von Garn in

Kötzorform. — R. Rawson & B. Lodge,
Huddersfield, Engl. 27. April 1904

Kl. 8 a. No. 172 180. Haspel für Maschinen
zum Färben, Bleichen u. dgl. von Gespinsten
in Form von Strähnen; Zus. z. Pat. 168784. —
W. Heid, Wellroyd. Engl.

Kl. 8a. No. 173824. Vorrichtung zum Waschen,
Reinigen, Färben usw. von Federn und ähn-

lichem Arbeitsgut. — J. J. Brossard,
London. 26. Mai 1905.

KL 8a. No. 173 876. Breitfärbemaschine mit
GewoberQcklauf (Jigger). — J. R. Geißler,
Zittau.

KI. 8b. No. 172 101. Verfahren und Ketten-

spannmaschine zum Trocknen und Karboni-

sieren von Geweben. — G. P6 rönne &
B. Humbert, Reims, Frankreich. 3. Sep-

tember 1902.

KL 8 m. No. 172 662. Verfahren zur Er-

zeugung von Blauholz-Einbadanilinschwarz

auf tierischen Fasern. — Dr. W. Zänker,
Barmen. 22. März 1904.

Kl. 8b. No. 173 332. Verfahren zur Erhöhung
der Intensität von Blauholzfärbungen. —
Lepetit, Dollfus & Ganßor, Mailand.

16. Februar 1905.

Kl. 8 b. No. 173 685. Verfahren zum Färben
pflanzlicher wie tierischer Textilmaterialien

mit Schwefelfarbstoffen. — Farben-
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.,

Elberfeld. 31. März 1905.

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder«

Wertteils Auftkunftertellnng wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:
Frage 31: Wie hat sich ameisensaures

Chromoxyd in der Praxis bewährt? Wird es
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schon im großen Maßstab (meist anstelle von
essigsaurem Chromoxyd) verwendet? n.

Krage 32: Welche Bleichverfahren für

Baumwolle und Leinwand sind zur Zeit die

gebräuchlichsten und welche Kosten ver-

ursachen diese Bleichen, auf 100 oder 1000 kg
Bieichgut berechnet? k * y.

Antworten:

Antwort auf Frage 25: Mercerisierte

Garne werden bei einer rationellen Bleiche

überhaupt nicht hart. Jodes Erweichungs-
mittel iet dazu vollständig tibeiflüsaig und nur

ein unrationelles Nachpinselu zu neunen. Der
Grund des Hartwerdens der Garne liegt in

der Verholzung, bezw. Bildung von Oxyeellu-

lose der Faser durch zu starke Chlorbleiche.

Um solches zu verhüten, darf man nicht zu

rasch bleichen.

Man setzt dio Game wiederholt dom Bleich-

prozeß aus, indem mun in einer Chlorlösung

von 2 bis 2% kg Chlorkalk in 1000 Liter

kalten Wassers das Material 24 Stunden
liegen labt. Alsdann wird gespült, gesäuert,

nochmals gespült und kochend heiU geseift,

mit etwas Zusatz von Natronlauge zur Seifen-

lösung, wieder gechlort wie oben, und nach

Beendigung nur noch abges&uert und ausge-

waschen, ohne nochmals zu seifen.

Sämtliche Operationen lassen sich im Groß-

betrieb sehr bequem im Zirkulationsapparat

Ausführen. u§. H
Antwort I auf Frage 28: Beim Färben

von Trikotwaren ist zunächst zu beachten,

daß die Garne meist vorher eingofettet werden,

um weich und geschmeidig zu sein und daß
sie auch auf den Maschinen Öl- und Fettflecken

bekommen können. Um nun besonders in

hellen Nuancen schöne, egale Färbungen zu

erzielen, ist eine vorhergehende Reinigung

und Entfettung nötig, welche am zweck-

mäßigsten mit Hülfe von Tetrapol (Griesheim-

Elektron) ausgeführt wird, indem man für je

1000 Liter Wasser (50° C.) 3 kg Ätznatron,

1 bis 2 Liter Tetrapol und 3
l bis 1

2
kg Monopol-

8eife anwondet.
Hierdurch erzielt man eine für die meisten

Zwecke ausreichende Reinigung auch ohno
Bleiche; dio Ware wird je nach ihrer Be-

schaffenheit 2 bis 12 Stunden darin einge-

weicht, dann gespült.

Zum Färben sind Zusätze von Soda, welche

die Faser hart machen, möglichst zu vermeiden ;

man färbt am besten mit phosphorsaurem
Natron, bei hellen Nüancen mit 2 bis 2%

%

Phosphat und 1 bis 1
1

,

f

2% Monopolseife, wo-

bei man nach dem Färben nur schleudert;

bei dunkleren Nüanccn mit 5% Phosphat
und 10 bis 20 c

0 Glaubersalz, wobei man
nach dem Spülen durch ein schwaches Bad
mit Monopolseile (2 g im Liter) nimmt, um
einen angenehmen, weichen Griff zu erzielen.

Das Färben erfolgt bei hellen Farben von
35 bis 60° C., bei dunklen von 50 bis 95° C.,

I

wobei mau aber wieder im Bade etwas er-

j
kalten läßt. Für kleine Artikel (Strümpfe)

hat man meiBt Bottiche oder Kessel, für

;
Tricotstücko Haspelkufen. Die Verwendung
der Monopolseifo hat den Vorteil, daß keine

Kalkseifenniederachläge entstehen, welche der

Ware ein mattes Aussehen geben und weißes

!
Abstauben verursachen würden. j>. E

Antwort II auf Frage 28: Man färbt

mit substantiven Farbstoffen unter Zusatz von

1 bis 2% kalz. Soda und 20 bis 40% krist.

Glaubersalz oder 10 bis 20% Kochsalz auf

langer Flotte. Als Regel gilt, daß Glauber-

salz oder Kochsalz das Aufziehen der Farb-

stoffe beschleunigt, während Soda das Gegen-
teil bewirkt. Man kann demnach das Egali-

sieren dadurch fördern, daß man bei gewissen
Farben mehr Soda zusetzt und das Glauber-

salz in 2 bis 3 Portionen zugibt.

Tiofo Töne färbt man gewöhnlich kochend-
heiß, mittlere und hello bei etwas niedrigeren

Temperaturen, eventuell geht man 50 bis 60°U.

ein und treibt langsam zum Kochen. Die
Farbstoffe werden nach den geforderten Bcht-

heitseigenschaften ausgewahlt.

Man läßt den Schlauch über einen möglichst

breiten Haspel laufen und achtet darauf, daß
sich keine Schlingen oder Knoten bilden und
überhaupt jede Spannung vermieden wird.

Fortgesetzte oder vorübergehende ungleich-

mäßige Spannung, dio durch Schlingen oder
Knoten entsteht, bringt das Gewebe aus seiner

ursprünglichen Form. jv.

Antwort 111 auf Frage 28: Die Trikot-

stoffe werden meistens zuerst mit 2% Soda
und 2% Seife ausgekocht, sodann unter Zu-
satz von Glaubersalz Soda mit Direktrot CBS,
EB. B, Direktechtgelb BN, Direktdunkelgrün,
Direktblau RBA, Direktschwarz HB, Direkt-

dunkelbraun M, Pegubraun G, R, Erika BN,
Benzoazurin G u. a. in. 1 Stunde nahe bei

Kochtemporatur ausgefärbt und zwar bei einem
Flottenverhältnis vou 1 : 20. F. .*/

Antwort auf Frage 29 (Welch© Konstruk-
tion eines Auskochfasses mit Dampf für Baum-
wollgarne, bei welcher das Verwirren vermieden
wird und die Operation möglichst an Kürze
gewinnt, ist die beste?): Das Verwirren
der Baumwollgarne beim Auskochnn mit
Dampf liegt nur selten in der Konstruktion
des Kochfasses selbst, sondern in der Be-
schickung. Die Garne dürfen nämlich nicht

frei im Kochfaß hetumschwimmen und in

keiuer Weise dem direkten Dampfstrahl aus-
gesetzt seiu.

Um dio Kochdauer zu verkürzen, empfiehlt
es sich, der Kochbrühe 2 bis 2*/*% Türkisch-
rotöl 50% für je 100 kg Baumwollgarn hinzu-

zufügen. Mittels dieses Zusatzes werden dio

Garne schneller durchnetzt, und die Auskerbung
benötigt nur die Hälfte Zeit bei geringem
Überdruck. Es genügen schon V10 bis •/* At-

mosphäre. h

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit ganauer Quellenangabe gestaltet.

Verlag Ton Julia* Springer ln Berlin N. — Druck ton Emil Drejrer ln B«rlln SW.
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Uber das Bedrucken der Kettengarne.

Von

Hugo Glafey, Geh. Regierungsrat, Berlin.

Die Ausbildung der mechanischen Hülfs-

mittei zum Bedrucken der Garne hat in den

letzten Jahren außerordentliche Fortschritte

gemacht, besonders aber ist man bestrebt

gewesen, diejenigen Maschinen zu vervoll-

kommnen, welche das Bedrucken der Ketten-

garne für die Teppich- und MöbelstolTweberei

ermöglichen.

Die Maschinen der letztgenannten Art

zerfallen in drei Gruppen. Der ersten

Gruppe müssen alle diejenigen Maschinen
zugeteilt werden, bei denen das Garn in

einer einfachen Lage in einer Ebene aus-

gespannt wird und in der Richtung seiner

Länge eine fortschreitende Bewegung aus-

führt. In die zweite Gruppe gehören die-

jenigen Maschinen, bei denen das Garn
auf einen trommelartigen Träger aufge-

spannt wird, dessen Umfang dem Rapport

oder seinem vielfachen entspricht. Die
dritte Gruppe von Maschinen umgreift

endlich diejenigen, bei denen daB Garn
nicht in einfacher, sondern in doppelter

Lage, also in Gestalt eines llach zusammen-
gelegten großen Strahns ausgespannt und
so den Druckwerkzeugen dargeboten wird.

Die Kettengarn - Druckmaschinen mit

fortschreitender Garnkette sind wieder
solche, bei denen das Garn periodisch

weiter geschaltet wird; die Druckorgane
bewegen sich quer zur ausgespannten
Kette oder solche, bei denen das Garn
ohne Unterbrechung durch die eine Orts-

veränderung nicht ausführenden Druck-

organe hindurchlauft.

Der erste Vorschlag, Kettengarne in

der Weise zu bedrucken, daß sie in eine

Ebene ausgebreitet und nach dem Be-

drucken des jeweils freiliegenden Längen-
stückes weitergeschaltet werden, findet sich,

soweit nachweisbar, in der britischen Patent-

beschreibung 6066 A. I). 1831 *) und rührt

nach dieser von Louis Schwabe in Man-
chester her. Der Erfinder führt die Kett-

fäden, nebeneinanderliegend, über einen

Drucklisch, auf welchem das Aufträgen der

Farbstreifen oder des Musters auf das

*) Vergl. auch brit. Patsutschr. 5480 A. D.

1827.

Garn mit Hülfe von Druckplatten oder von

Druckrollen erfolgt. Damit die einzelnen

Kettenfäden bei der Weiterschaltung üher

den Drucktisch und beim Bedrucken keine

Lagenänderung zu einander inbezug auf

ihre Länge ausführen können, verbindet

Schwabe die Fäden an den beiden Enden
der Kettbahn auf einem Webstuhl vorüber-

gehend durch Einträgen von Schußfäden,

stellt also gewissermaßen an den Enden
zwei Gewebeleisten her, die die Fäden vor

einem Verschieben sichern. Die bo vor-

bereiteten Kettfäden werden der Druck-

vorrichtung aufgebäumt vorgelegt.

Ein weiterer Vorschlag für eine Ma-

schine zum Bedrucken von Kettgarnen in

der Weise, daß diese zum Zwecke des

Auftragens der Farbe ausgespannt und

periodisch weitergeschaltet werden, ist in

der britischen Patentbeschreibung No. 1256

A. D. 1855 von Richard Whytoek in

Edinburgh niedergeiegt. Die genannte
Literaturstelle zeigt die Maschine in zwei

Ausführungsformen. Bei beiden werden
die Garne in wagerechter Ebene zwischen

zwei Kettbäumen ausgespannt und es er-

folgt das Aufträgen der Farbe in Gestalt

von Streifen durch Druckscheiben bezw.

Rollen dadurch, daß diese mittels eines

auf Rollen laufenden Wagens, der selbst

wieder auf einem zweiten, längs der Kett-

fäden verschiebbaren Wagen, welcher durch

ein Sperrwerk in jeder gewünschten Stel-

lung festgelegt werden kann, ruht, quer zu

den Kettfäden bewegt werden. Nach der

einen der dargestellten Ausführungsformen

der Maschine erfolgt dabei das Aufträgen

der Farbe mittels nur einer Druckscheibe,

indem diese die Kettfäden von unten nach

oben gegen ein aus Glas oder ähnlichem Ma-
terial hergestelltes Widerlager drückt. Die

zweite Ausführungsform der Maschine ist

mit zwei lotrecht übereinander liegenden

Druckscheiben versehen, sie bewegen sich

über das Garn so hinweg, daß dieses ge-

wissermaßen zwischen den beiden Scheiben

hindurchgeht, das tischförmige Widerlager

ist also durch die aus der oberen Druck-

scheibe gebildete Gegenscheibe ersetzt.

Bei der durch das D. R. P. 159983 ge-

schützten Maschine zum Bedrucken von
Kettengarnen von William Baird Keefer
in Philadelphia wird das von den Spulen b

17r«. xvn.
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ablaufende Garn a nach dem Passieren
j

Während bei den Maschinen vonWhy-
eines Kammes e mit Hülfe von Walzen tock die Hervorbringung des Farbmusters

e
t , c„ e über einen Tisch d von zweck- auf dem ausgespannten Garn durch An-
mäßig quadratischem Querschnitt und zwar einanderfügen einzelner Farbstreifen er-

über drei Seiten desselben geführt, Fig. 25, folgt, bewirkt Keefer das Bedrucken in

und in Berührung mit dem Tisch so ge- der Weise, daß das für das Bedrucken je-

halten, daß dieser, in eine schrittweise weils freiliegende Längenstück der Garn-

Teildrehung versetzt, das Garn durch Rei- kette durch einen einzigen Druckvorgang
bung mitnimmt und zum Bedrucken in auf seiner ganzen Fläche mit dem Farb-

Stellung hält. Die nach der Drehung des muster versehen wird. Diese Arbeitsweise

Tisches um die wagerechte Achse d
t
jedes- bringt offenbar eine bedeutende Abkürzung

mal eine wagerechte Lage einnehmende der Arbeitszeit mit sich, sie leidet aber

obere Seite desselben wird als Drucklläche gegenüber dem von Whytock angewen-
benutzt, und über sie werden zum ße- deten Verfahren an dem Übelstand, daß
drucken des Garnes die Farbwalzen t das auf die jeweilige freie Fadenlänge auf-

parallel zur Achse d, und in deren Rieh- zutragende Farbmuster ein bestimmtes ist,

tung hinweggeführt. Die von dem Garn während bei Whytock durch Änderung
allein freibleibende jedesmalige untere der Reihenfolge der Farben für die Farb-

wagerechte Seite des Tisches wird, bevor streifen auch das Muster geändert werden
sie bei der Drehung des Tisches wieder in kann. Weiter erfordert die Durchführung

Berührung mit dem Garn gebracht wird, des Keeferschen Verfahrens eine große

gereinigt und getrocknet, um eine Über- Zahl teuerer Walzen, wenn mit mehreren
tragung etwa an dem Tisch haftender Farbe Farben gedruckt werden soll, und besonders

Plg. 25

auf das Garn zu verhindern. Diese vor- dann, wenn in den einander folgenden

herige Reinigung der mit dem Garn in Längenstücken der Garnkette das Muster

Berührung zu bringenden Fläche des selbst wieder verschieden sein soll. Da-

Tisches ermöglicht ein ununterbrochenes gegen bietet das Verfahren von Keefer
Bedrucken des Garnes Der Tisch ist zur den Vorteil, daß ein Setzen der Kette

Instellunghaltung und Trennung der Garn- erübrigt wird; die gewonnene Druck-

fäden von einander mit Rillen versehen, kette ist nach dem Trocknen und Auf-

in welche sich das Garn bei der Drehung bäumen fertig für den Webstuhl, wenn
des Tisches einlegt und in welche die Typen l von der Ausbesserung kleiner Druckfehler

der Druckwalzen eintreten. Zum Zwecke usw. abgesehen wird,

der Einfärbung der letzteren sind zu beiden Die Vereinigung der Vorteile beider

Stirnseiten des Drucktisches Farbtröge ge- Verfahren hat sich Gavin Morton of

lagert, in welchen Auftragwalzen ange- Eden Mount, Stanwix, Carlisle, Cumberland,

ordnet sind. Die Farbtröge w erden mit angelegen sein lassen. Die von ihm erfundene

ihren Walzen gehoben und gesenkt und auch durch D. R. P. geschützte Maschine, er-

so in oder außer Berührung mit den Druck- möglicht ein mustergeinäßes Bedrucken der

walzen gebracht, wenn diese am Ende einzelnen Fäden und ist zu diesem Zweck
ihrer Bewegung über dem Tisch d über mit einer Vielzahl von Stempeln ausge-

sie zu stehen kommen. Das Reinigen und stattet, die in der Bewegungsrichtung des

Trocknen der jeweils unteren Tischseite Garnes hintereinander und quer zum üarn-

erfolgt durch die Bürste n, den Wischer o lauf in Reihen nebeneinander angeordnet

und ein Heizrohr. Das bedruckte Garn sind. Diese Stempel stehen unter dem
läuft vom Tisch d direkt in die Dämpf- Einfluß einer Mustermaschine; die einge-

kammer /. stellten Stempel drücken die unter ihnen
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hinweglaufenden Garne gegen Widerlager,

über welche Farbtücher laufen, die ihre

Farbe Trögen entnehmen, welche unter den
Widerlagern vorgesehen sind, bezw. diese

einschließen.

Die besondere konstruktive Durchbil-

dung der gekennzeichneten Maschine ist

die folgende. Die Kettenfaden laufen ins-

gesamt von einem einzigen Baum ab,

Fig. 29, und gelangen dann Ober einen ein-

zigen Spannriegel zu

zwei FQhrungswalzen B.

Von hier aus gehen die

Fäden, in eine Ebene aus-

gebreitet und auf gleiche

Spannung gebracht, wage-
recht durch die Druck-

vorrichtung zur Trockentrommel D und
von hier sodann zum Webebaum E.
Die Druckvorrichtung ist mit den in hinter-

einander liegenden Reihen angeordneten
Preöstempeln H und mit den ihnen gegen-
überliegenden Widerlagern C C*, Fig. 27,

Fig. M.

mit der Platine einer Jacquardmaschine in

Verbindung gebracht und dadurch wird die

Möglichkeit geschaJTen, durch Anheben be-

sonderer, von der Musterkarte nicht beein-

flußter Platinen mittels des Messerkastens

eine beliebige Zahl, diesen Platinen ent-

sprechender Druckstempel aus der lot-

rechten in die wagrechte Lage auszu-

schwingen, wie dies Fig. 27, rechts, er-

kennen laßt. Wird, nachdem die Jacquard-
maschine gewirkt hat, der Rahmen I

x

gesenkt, so werden alle die Druckstempel,
welche in ihrer wagerechten Stellung, Fig. 27,

verblieben sind, die wagerecht laufenden

Faden Y gegen die Drucktücher der Wider-
lager C pressen und diese somit mit einem
Farbdruck versehen; alle Stempel aber, die

ausgesehwungen wurden, bevor der Rahmen
7j sich senkte, trefTen die Garnkette nicht,

sie erhalt also an den entsprechenden

ausgestattet. Über jedes der letzteren lauft

ein Farbtuch Cl
, das seinerseits wieder

Führung auf einer Rolle C~ erhält, die am
Boden eines Farbtrogs F angeordnet ist.

Durch schrittweise Drehung der Rollen 0*
werden die Farbtücher umgezogen, und es

kommen auf diese Weise immer mit Farb-

stoff gesättigte Teile des Farbbandes über

das elastische Widerlager C. Das Auf-

füllen der Farbtröge erfolgt durch Stand-

rohre O nach Art der Sturzflnschen, Fig. 26.

Jeder der Preß- oder Druckstempel H
hängt schwingbar um einen wagerechten

Zapfen L, an einem Querträger 7, und diese

werden ihrerseits wieder von einem Rahmen 7,

getragen, dem vermittels der Kniehebel K,
Fig. 27, eine lotrecht auf- und abgehende Be-

wegung erteilt wird. Für gewöhnlich wird

jeder Druckstempel durch eine Schrauben-

feder in der aus Fig. 28 ersichtlichen Lage
gehalten, eine Anschlagschiene verhindert

das Durchschwingen durch diese senkrechte

Stellung. An einem nasenartigen Fortsatz h

ist jeder Druckstempel durch eine Litze J

Stellen keinen Aufdruck. Sobald der

Rahmen 7 wieder nach oben gegangen
ist, damit für den neuen Druck die Stempel
seitens der Jacquardmaschine aufs neue
ausgeschwungen werden können, erfahrt

die Garnkette eine Fortbewegung um den
Abstand zweier Stempelreihon oder deren

mehrerer, wie es das Muster erfordert

Nach Angaben deB Erfinders in der

britischen Patentbeschreibung ist die vor-

stehend erläuterte Einrichtung nur ein Aus-
führungsbeispiel des Erfindergedankens. Die

Jacquardmaschine kann durch jede andere

Mustermaschine ersetzt werden, auch können
die Druckstempel eine andere Gestaltung,

Anordnung und Lagerung erhalten. Wesent-
lich bleibt, daß das Aufdrucken der Farben
inustergemUß unter Mitwirkung einer Muster-

vorrichtung erfolgt.
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Über die Vorgänge beim Chromieren von
Oxydations- und Dampf - Anilinschwarz*

färbtingcn.

Bin Beitrag zur Theorie der Anilioschwarz-

bildung und der Diaraantschw&rzf&rberei.

Von

Dr. Franz Erban.

(Fortsetzung statt Schluß t*on Seite 257

J

Um ein wenig vergrünendes Schwarz

von guter Reibechtheit zu erreichen, muß
man durch entsprechend weit getriebene

Oxydation auf der Hftnge die Menge des

noch vorhandenen und aut der Faser in

löslicher Form übrigen Anilinsalzes so weit

vermindern, daß kein großer Uberschuß

über das zur Umwandlung des Emeraldins

nötige Quantum vorhanden ist. Trotzdem

ist es aber nicht möglich, die Bildung von

Einbadschwarz völlig zu hindern, da immer
etw'as Anilinsalz herausgelöst wird, wenn
man chromiert. Durch entsprechend ge-

wählte Konzentration und Behandlung hier-

bei läßt sich aber diese störende Neben-

reaktion zurückdrängen und verlangsamen,

während die Emeraldinbindung rasch er-

folgt, wie dies die letzten Versuche von

Böttiger und Petzold gezeigt haben

Im Gegensatz zu dem vorstehend be-

sprochenen Neutralschwarz haben wir nun

das Verhalten solcher Beizen zu besprechen,

bei denen ein Teil des Anilinsalzes durch

Zusatz von essigsauren Salzen (z. B. essig-

saurer Tonerde) in Acetat übergeführt oder

direkt als überschüssiges, freies Anilinöl

zugesetzt ist, weshalb wir dieselben kurz

alB basische Beizen und das damit er-

zeugte Schwarz als basisches Schwarz
bezeichnen wollen.

Unter sonst gleichen Verhältnissen wird

die Oxydation eine viel trägere und er-

fordert einerseits relativ mehr Chlorat, min-

destens 18 %• andererseits höhere Tempe-
ratur und längere Dauer der Oxydation.

Anstatt des hellen, frischen Grasgrün,

wie wir es beim Oxydieren von Neutral-

schwarz sehen können, nimmt die Ware
eine mehr graugrüne, olivengrüne und bis-

weilen sogar graubraune Färbung an. Diese

Zwischenprodukte zeigen im Gegensatz zum
Emeraldin nicht mehr die Fähigkeit, in

jedem Stadium chromiert, ein Schwarz zu

liefern. Erst wenn man durch längere

Dauer oder höhere Temperatur bis zum
dunklen Olive oder Russischgrün geben
läßt, erhält man im Chrombad ein Schwarz,

chromiert man aber früher, so resultieren

nur graue bis graubraune Töne. Bei einem

Versuche erzielte ich dabei ein Gelbbraun,

das sich auch durch 186tündige Einwirkung

von I

J

i

|i

0
/0
igerBichromatlöBungbeiüU0 C. nicht

i- und Dkropf-&nUlnichwat2flrbunx«n.

in Schwarz überführen ließ, sondern fast

nicht dunkler wurde. Ebenso erhält man
beim Chromieren anstatt Schwarz nur ein

Btumpfes Grau, wenn die Chloratmenge
unter 18 °/

0
sinkt, aber selbst bei Ver-

wendung von Cbloratüberschuß wird der

Charakter des Oxydationsprozesses kein

anderer, nur der Verlauf erfährt eine ent-

sprechende Beschleunigung.

Wäscht man ein basisches Schwarz nach
dem Oxydieren aus, so färbt sich das Wasser
nicht gelb, wie beim NeutralBchwarz, son-

dern rötlich. Chromiert man dann mit einer

l%igen Bichromatlösung 1

/i Stunde kalt

und wäscht dann wieder, so ist das ab-

laufende Waschwasser anfangs gelb vom
überschüssigen Bichromat, dann aber wird

es wieder rötlich, und wenn man nun mit

heißem Wasser weiter extrahiert, so färbt

es sich dunkelrot. In der Hitze ist es

klar, beim Erkalten scheidet sich ein dunkler

Bodensatz aus.

Das ganze Verhalten spricht dafür, daß
wir es hier mit einer bedeutenderen Roso-

lanbildung zu tun haben. Die mehr oliven-

braune Farbe bei der Oxydation ließe sich

wohl durch das Auflreten von Rosolan neben
dem Emeraldin erklären, aber das Verhalten

beim Chromieren in einem Zwischenstadium

spricht gegen diese Annahme, da in diesem
Falle das gebildete Emeraldin durch Chro-

mieren in Schwarz überführbar sein müßte,

was jedoch, wie der Versuch zeigt, nicht

der Fall ist, sondern ich möchte eher die

Vermutung aussprechen, daß wir es hier

mit einer Verbindung der Zwischenstufen

des Emeraldins und des Rosolans zu tun

haben, die erst nach vollendeter Oxydation

zerfällt und gänzlich erst beim Chromieren
zerlegt wird, wobei dann neben dem fixierten

Anilinschwarz lösliches Rosolan entsteht.

Ein ausoxydiertes Garn gab beim Extra-

hieren mit heißem Wasser eine kräftig rot-

braun gefärbte Lösung, welche auf Zusatz

von Bichromat und Schwefelsäure nicht so-

fort schw'arz wurde, sondern erst langsam
eine starke, reichliche schwarze Fällung

lieferte, was auch dafür sprechen würde,

daß wir hier kein freies Anilinsalz in der

Lösung haben. Bei Behandlung des rein

gespülten Garnes mit einer schwach ange-

säuerten Bichromatlösung wurde die letztere

abermals dunkel, so daß neuerdings Ab-

spaltung einer löslichen und oxydablen

Substanz von der Faser stattgefunden haben

muß. Die erhaltene Färbung war wesent-

lich heller, blaustichiger und auch reib-

eebter, wie ein ungespüit chromiertes

Schwarz. Je weiter man hierbei die vor-

hergehende Oxydation getrieben hat, um
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so geringer wird der Unterschied zwischen

dem ungespiilt chromierten und dem vor-

her chromierten Schwarz, ersteres ist etwas

grüner, letzteres etwas blauer, wobei sich

auch der Unterschied zwischen alkalischer

und saurer Chromierung entsprechend ver-

mindert. Die Reibeehtheit ist dabei so lange

eine gute, als man in klaren Chroiuierbädern

arbeitet.

Die Vergrünlichkeit hängt bei solchem

basischen Schwarz auch von der Oxydations-

temperatur ab, und es kann Vorkommen,
daß ein bei niedriger Temperatur oxydiertes

Schwarz selbst nach dem Chromieren einem
bei höhererTemperatur entwickelten Schwarz
nachsteht.

Beim Chromieren eines basischen Schwarz
mit 18 °/

0
Chlorat, das bis dunkel olive

oxydiert war, auf der Passiermaschine mit

2°/
0
iger Bichromatlösung als Standflotte

und 4°/0 iger Nachbesserung zeigten sich

auch wieder die ersten Pfunde heller und
blauer, wie die folgende Partie. Eine Ver-

stärkung der Bichromatlösung bis auf 8 %
war wirkungslos, Zusatz von Schwefelsäure

zum Chrombad machte die Farbe braun-

stichig mit rötlichem, fuchsigen Schein.

Ein besseres Resultat erzielte ich, wenn
ich das Chrombad aus dem filtrierten

Restanten der vorhergehenden Partie unter

Zusatz frischer Bichromatlösung bereitete,

und noch geringer wurde die Differenz,

wenn ich für je 1 Trog = 15 bis 16 Liter

Chromierbrühe noch außerdem 100 cc der

gebrauchten übrigen Anilinbeize zugab.

Nach einstündigem Liegen der chromierten

Garne war der Chromüberschuß fast auf-

gebraucht, was das Waschen erleichterte.

Eine Passage auf l

/2%'Ser Sodalösung

bei 50° C. nach dem Oxydieren gab ein

stark unegales Schieferblau, das sich, ge-

spült und auf der Wanne sauer chromiert,

in ein brauchbares Tiefschwarz überführen

ließ, woraus man schließen könnte, daß

durch die Soda eine Zerlegung der vor-

handenen Anilinverbindungen unter Ab-
scheidung der wasserunlöslichen Basen statt-

fand, so daß letztere auf der gespülten

Faser blieben und im sauren Chrombad
wieder zur Wirkung kommen konnten.

Beim Passieren der oxydierten Färbung

mit Bichromat und Soda erhielt ich ein

mageres, unegales Blauschwarz; bei ver-

gleichenden Behandlungen mit Bichromat

und Essigsäure, Alaun, Kupfervitriol und

Chromalaun durch Passieren in den kalten

Lösungen auf der Maschine oder durch

'/.ständige Behandlung in den entsprechend

verdünnten Lösungen bei <15 bis 60° C.

auf der Wanne zeigten sich die ersteren

egal und schön blauschwarz, die letzteren

dunkelschiefergrau, mager, streifig und un-

egal.

Ich fand ferner, daß die bläuende Wir-

kung beim Chromieren in erster Linie der

zugesetzten Essigsäure zukommt, und be-

reitete daher die Chromierbäder aus

14 1 filtriertem Chromrestanten,

2 - frischer Bichromatlösung,

100 cc Essigsäure 8° Be. und
100 - Anilinbeize.

Die Nachbesserung erfolgte mit je 1 Liter

Bichromatlösung und der entsprechenden

Menge Essigsäure; das Waschwasser war
nach Entfernung des Chroms rosa gefärbt.

Die Behandlung mit Bichromat und
Säure auf der Wanne lieferte beim ba-

sischen Schwarz hellere und blauere Farben,

wie beim Passieren auf der Maschine.

Durch nochmaliges Chromieren der be-

reits auf der Maschine passierten Garne mit

Bichromat und Säure auf der Wanne wurde
die Nüance merklich braunstichiger.

Ein dritte Kategorie der Anilinschwarz

sind die Ferrocyanfarben, welche zwar

meist durch Dämpfen entwickelt werden,

sich jedoch auch oxydieren lassen, doch

sind dazu große Chloratüberschüsse und
höhere Temperaturen nötig. So gibt ein

in diese Art von Farben gehöriges Re-

zept an:

100 g Anilinsalz,

40 - gelbes Blutlaugensalz,

48 - Chloret.

Wenn man aber versucht, dabei auch

nur 10 % des Anilinsalzes abzustumpfen,

so erhält man nunmehr ein Dunkelgrau,

das auch bei Behandlung mit Bichromat

und Säure oder Bichromat und Kupfer-

vitriol kein Schwarz mehr gibt.

Die Schwierigkeiten der Oxydation und die

relativ hohen Kosten der Ferrocyanschwarz-

mischungen haben dazu geführt, daß man
dieselben als Oxydationsschwarz nur aus-

nahmsweise benützt, dagegen bieten sie

ein großes Interesse als Dampfschwarz,

deren Entwicklung nicht mehr durch Ver-

hängen und Oxydieren in feuchtwarmer

Luft, sondern in Dampf von 100" C. und

auch darüber erfolgt. (Schi»? folgt)

Beitrag zurUntersuchung beschwerter Seide.
Von

R. Gnehm und W. Dürsteier.

(Forlscfaung com S. 253J

2. Einwirkung von Kieselfluorwasserstoffsäure

aul chargierte Couleur-Seidc.

Bei Versuchen, chargierte Seide mit

einer wäßrigen Lösung von Kieselfluor-
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wasserstoffsäure zu behandeln, in der Er-

wartung, dadurch möglicherweise eine

Trennung der einzelnen Chargebestandteile

zu bewerkstelligen, fand Gnehm 1
), daß

die extrahierte Seide nur noch wenig Asche
enthielt. Er schlug deshalb die Kiesel-

fluorwasserstoffsäure in 5 prozentiger Lösung
als Abziehmittel zur i|uantitativen Bestim-

mung der Erschwerung von Couleurseide

vor, nachdem er noch den Nachweis ge-

leistet hatte, daß die Saure in dieser Kon-
zentration ohne Einfluß auf die Faser ist.

Obschon es sich schon damals herausstellte,

daß die Kieselfluorwasserstoffsäure viel

träger auf Schwerschwarz einwirkt als die

Flußsäure, zeigten die Couleurseiden bei

Behandlung mit der ersteren Säure nur
wenig mehr Asche als nach zwei Fluß-

säureextraktionen in der Kalte. Um so

überraschender war es. alB sich beim Be-

ginne dieser Arbeit herausstellte, daß die

KieselfluorwasserstofTsäure bei keiner der

jetzt benutzten Seiden die Charge voll-

ständig abiulösen vermochte 2
).

Es gilt dies für gewöhnliche Zinn-

Phosphat-Silikat chargierte Seide, wie für

tonerdehaltige Erzeugnisse. Durch Ver-
mehren der Zahl der Extraktionen wird

etwas mehr, jedoch nie alle Charge ab-

gezogen. Auch gelangt man bei keiner

der Proben zu einem Punkte, wo durch
eine weitere Extraktion nichts mehr ab-

gezogen wird. Auffallend ist, daß ein

Trocknen der gründlich gewaschenen Seide

bewirkt, daß durch eine naehherige Säure-

behandlung viel mehr Charge zur Lösung
geht, als wenn diese Operation unterlassen

wird.

Dieses Versagen der Kieseltluorwasser-

atoffsäure muß seine Ursache entweder in

der Qualität der Säure oder dann in der
Art der Charge haben. Das erstere ist

so gut wie ausgeschlossen, denn Gnehm
und Weber wandten für ihre Versuche
reine Säure von C A. F. Kahlbaum an,

die von verschiedenen Sendungen stammte.

Die späteren Versuche wurden zum größten

Teil ebenfalls mit reiner Kahlbaumscher
Saure ausgeführt. Jede Sendung wurde
jeweilen auf Flußsäure geprüft; es konnten
jedoch immer nur Spuren nachgewiesen
werden. Im Laboratorium dargestellte

Säure ergab kein anderes Resultat.

Ob die vier von Gnehm und Weber
benutzten Muster nach einem anderen Ver-

fahren beschwert waren als diejenigen,

>) Zeitsehr f F. u T. Ch. II (1903), 209 ff.

J
) Siehe Gnehm, Verhalten der Kieselfluor-

w aaserstollsAure zu chargierter Seide Zeitsehr.

f. F. u. T. Ch. 111 (19041, 25».

welche uns zur Verfügung standen, konnte

nicht festgeslellt werden, da jene voll-

ständig aufgebraucht waren. Auch für die

Bestimmung einzelner Chargebestandteile

erw ies sich die KieselfluorwasserstofTsäure als

unbrauchbar, denn sie löst von allen Be-

standteilen etwas ab.

3. Schwefelwasserstoff und Alkalisulfide.

A. Einwirkung auf chargierte Cou-
leurseide.

Alkalisulfide wurden schon von Persoz
angewandt, um auf der Faser nieder-

geschlagene Zinnsäure in Lösung zu brin-

gen *). Wir untersuchten nun die Wirkung
derselben auf Zinn -Phosphat -Silikat be-

schwerte Seide.

1,1470 g der China Trame 3PS, marine,

53°/o über pari, entsprechend 1,0339 g
trockener Seide wurden zweimal je 10 Mi-

nuten mit 4 prozentiger Natriumsulfhydrat-

lösung bei 35 bis 40 * abgezogen, aus-

gepreßt und noch 10 Minuten mit 2 prozen-

tiger Sodalösung bei 00 bis 70°/o behandelt,

dann gewaschen und getrocknet. Gewicht

nach der Extraktion; 0,7841 g; somit wurden

0,2498 g oder 45,7% 4er Charge abge-

zogen.

Versuche mit (NH
4
)jS und (NH

4 )2
S, er-

gaben ebenfalls, daß durch bloße Be-

handlung mit Alkalisulflden die heutige

Charge nur teilweise in Lösung gebracht

werden kann. Die Anwendung von höherer

Temperatur oder von konzentrierteren Lö-

sungen ist ausgeschlossen, da die Faser

dabei erheblich angegriffen würde. Dagegen
kann man auf anderem Wege mit den

Alkalisulflden zum Ziele gelangen.

Läßt man Schwefelwasserstoff auf Zinn-

Phospbat-Siiikat beschwerte Seide, die in

schwach angesiiuertem Wasser suspendiert

ist, einwirken, so scheidet Bich auf der

Faser Zinnsulfld ab. Versuche ergaben,

daß die Überführung des als Phosphat und

Silikat auf der Faser niedergeschlagenen

Zinns in Sulfid in der Kälte nur unvoll-

ständig ist; dagegen geht sie quantitativ

vor sich, wenn man in einem 0,1%
salzsäurehaltigen Bad bei 70 bis 80° ar-

beitet.

Die sauren Abzüge enthalten nach der

Schwefel Wasserstoffbehandlung Phosphor-

säure und etwas Kieselsäure dagegen kein

Zinn Auf der Faser niedergeschlagen be-

iindet sich somit alles Zinn als Sulfid, so-

wie der größte Teil der Kieselsäure. Da
durch eine naehherige Behandlung der

Seide mit Alkalisulfldlösung das Zinnsulfld

‘) Vergl oben.

Digitized by Google
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in Sulfostannat übergeführt werden muß
und so in Lösung gebracht werden kann,

ist der Weg zu einer Trennung von Seide

und Charge gewiegen. Man hat nur darauf

zu gehen, dab das Fibroin bei der Alkali-

sulfidbehandlung nicht in Mitieidengchaft

gezogen wird. Versuche haben ergeben,

daß eine Iprozentige Natriumaulfhydrat-

lösung bei einer Temperatur von 40 bis 50°
schon in wenigen Minuten alles Zinnsulfid

löst, ohne die Seidensubstanz anzugreifen.

Seiden, weiche auf diese Weise einer Behand-
lung von R.S und NaSH ausgesetzt werden,

zeigen nach dem Waschen noch einen

Aschengehalt von 0,6 bis l,5°/0 . Durch
eine Wiederholung der beiden Operationen

kann nur eine unbedeutende Verminderung
des Aschengehalts erzielt werden. Die

quantitative Analyse der Asche ergibt, dali

diese zum größten Teil aus Kieselsäure

besteht. Die -iprozentige Natriumsulfhy-

dratlösung vermag also bei 40 bis 50° die

Kieselsäure nicht vollständig abzulösen.

Wird die Seide nach der Schwefelalkali-

behandlung in 2prozentige Sodalösung ge-

geben und darin 15 Minuten bei 60 bis 70°

behandelt, so gelingt eB, die Charge bis

auf einen minimalen Aschengehalt zu ent-

fernen.

Um mit Hülfe von Schwefelwasserstoff

und Alkalisulfiden die Zinn-Phosphat-Silikat-

Charge von der Seide abzulösen und so

die Beschwerung quantitativ zu bestimmen,
verfährt man am zweckmäßigsten wie folgt

:

1. Etwa 1 g der zu untersuchenden Seide

werden in einem Erlenmeyer mit 100 cc

heißem destilliertem Wasser und lcc lOpro-

zentiger Salzsäure versetzt; dann wird wäh-
rend einer halben Stunde unter bestän-

digem Erwärmen auf 70 bis 80° Schwefel-

wasserstoff eingeleitet, die Lösung sodann
abgegossen, die Seide ausgepreßt und jetzt

noch einmal der gleichen Behandlung unter-

worfen.

2. Die dreimal mit kaltem destilliertem

Wasser gewaschene Seide wird mit 100 cc

4 prozentiger Natriumsulfhydratlösung bei

40 bis 50° behandelt. Nach 5 Minuten wird
abgegossen, die Seide ausgepreßt und

3. während % Stunde noch mit 2 pro-

zentiger Sodalösung bei 60 bis 70° extra-

hiert.

Die während '/. bis % Stunde fünfmal

mit heißem destilliertem Wasser gewaschene
Seide wird getrocknet und gewogen.

Die nachfolgenden Chargebestimmun-
gen, welche nach obiger Vorschrift aus-

geführt wurden, dürften die Zuverlässigkeit

genügend beweisen.

zur Untersuchung beschwerter Seide. 2? 1

China Trame,
3 PS
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Beschwerung

ü. p„ % . . 55,9 54,6 78,2
|

61,7

Aschenge-

halt, g . . . 0,0003 0,0024 0,0018 0,0024
Prozent . , . 0,04 , 0,40 0,20 0,24

Bei Zinn-Phosphat-Silikat chargierter

Seide, die noch Tonerde enthält, liefert

die eben beschriebene Methode keine

richtigen Zahlen. Es wmrde eine Probe

der Japan Trame, bestes Material,

96,4°/, über pari nach jener Vorschrift

behandelt und folgendes Resultat erhalten:

Angewandt:
Lufttrockene Seide . . 0.6985 g
Extrah. Seide (trocken) 0,3536 -

Beschwerung über pari 45,3

Aschengehalt . . . 0,0866 g = 12,4%
Somit abgezogen 73,2%

der Gesamtcharge.

Qualitative und quantitative Analyse der

Asche ergaben, daß diese nahezu zur

Hälfte Kieselsäure ist. Im Rest, der zum
größten Teil aus SnO, besteht, konnte noch
wrenig Phosphorsäure, dagegen keine Ton-
erde nachgewiesen werden. Es wurde bei

einer neuen Probe die Schwefelwasserstoff-

Nntriumsulfld-Sodabchandlung zweimal hin-

tereinander ausgeführt und folgendes Re-

sultat erhalten:

Beschwerung über pari 92,6%
Aschengehalt . . . 0,0063 g = 0,94%

Während bei dieser Seide die Tonerde
schon durch einmalige Behandlung mit

H
2
S, NaSH und Na

L
,C0

3
in Lösung ge-

bracht werden kann, muß dabei entweder
die Bildung von Zinnsultid oder dessen

Überführung in Natriumsulfostannat nicht

quantitativ vor sich gegangen sein. Durch
einmalige Wiederholung der genannten

Operationen läßt sich der Aschengehalt

der extrahierten Seide so weit herahmin-

dern, daß auf diesem Wege die Höhe der

Charge praktisch genau genug bestimmt

werden kann.

Um den Einfluß von Schwefelwasser-

stoff und Natriumsulftd auf die Seiden-

substanz kennen zu lernen, wurde eine

Probe der unbeschwerten, abgekochten

China Trame der auf Seite 36 beschriebenen

Behandlung unterzogen. Dabei wurde eine
' Gewichtsabnahme von 9,38% beobachtet.
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Da dieselbe Seide nach einer Behandlung
mit kochender Seifenlösung nach dem
Waschen und Trocknen eine Gewichts-
verminderung von 9,32 °/o zeigt, ergibt

sich, daß die beschriebenen Operationen
praktisch ohne Einfluß auf die Seidensub-

stanz sind.

Die Charge laßt sich also auf diesem
Wege bei den heutigen Couleurseiden ein-

wandsfrei bestimmen. folgt.)

Diastafor.
Von der

Deutschen Diamalt- Gesellschaft m. b. H.

In No. 13 dieser Zeitschrift unterwarf

Herr Dipl. -Ing. Alfred Schmidt unsere

Diastaforpräparate einer Besprechung. Wir
danken Herrn Schmidt für die Anregung
zur weiteren Prüfung unserer Angaben in

der Praxis, die nur zu vollständiger Klärung
des Diastafors beitragen kann.

Mit der Einführung des Diastafors

wollten wir der Textilindustrie ein leicht

verwendbares, zuverlässig, gleichmäßig und
schnell wirkendes, haltbares Mittel in die

Hand geben. Dies ist uns gelungen, wie

Herr Schmidt anerkennt. Wenn Herr
Schmidt meint, daß die Entfernung von
Stärkebeschwerung in gewissen Fällen

durch Auskochen mit Alkalilösungen,

Säuren, Bleichen, Gären vorteilhafter, weil

billiger sei. so kann dies stimmen, wo es

nicht darauf ankommt, ein vollständig

Btärkefreies Gewebe zu erhalten. Soll das

Gewebe absolut stärkefrei sein, so ist der

Aufwand an Alkalien, Säuren, Hefe, Feue-

rung, Zeit und Arbeit sicher kostspieliger

als die Verwendung von Diastafor, abge-

sehen davon, daß viele Gewebe nicht in

Kochtemperatur behandelt werden dürfen

und Behandlung mit Säuren nicht vertragen

bezw. durch letztere in Farben und Fasern

leicht Schaden leiden können. Es ist

sicher eine Beruhigung, ein Hülfsmittel in

der Hand zu haben, welches selbst bei

fehlerhafter Anwendung niemals Schaden
anrichten kann. Dieser Umstand bat viele

der bedeutendsten Textilwerke zur aus-

schließlichen Verwendung von Diastafor

als Entstärkungsmittel veranlaßt. Die

Preisfrage spielt keine Rolle und die An-
sicht, Diastafor sei gegenüber anderen
Hülfsmitteln zu teuer, schwindet überall

da, wo man die stärkeverflüssigende Kraft

des Diastafor rationell ausnützt, sich mit

dem Produkt vertraut macht und die Ver-

suche fortsetzt. Wir liefern nachweislich

Diastafor E an Fabriken aller Branchen

der Textilindustrie, und dies ist wohl der

beste Beweis für die vielseitige, vorteil-

hafte Verwendung dieses Produktes. Nach
Ansicht des Chemikers Dubrunfaut ist

das lösliche Prinzip des Diastafor, die Di-

astase, so bedeutend, daß ein Teil davon
die unlösliche Masse von 200000 Teilchen

stärkehaltiger Substanz oder von 10000
Teilen trockener Stärke in Zucker ver-

wandeln kann. Man kann mit gemahlenem
Malz schon deshalb nicht die gleichen Vor-

teile erzielen als mit Diastafor, weil in

letzterem die Diastase in gelöster, kon-

zentrierter, sofort wirkender Form ent-

halten ist, was bei Malzen usw. nicht der

Fall, weil ferner das Diastafor reicher an

Diastase ist als ein Auszug aus gemahlenem
Malz. Grün - Malz muß, bevor man es

mahlt, erst getrocknet werden, dieses kann

nur mit hohen Temperaturen geschehen
und wird dadurch ein beträchtlicher Teil

der Diastase zerstört. (Siehe No. 21 der

Cöthener Chemiker - Zeitung.) In dem
Loh mann sehen Artikel ist anscheinend

ein Druckfehler 1

)
entstanden, die Angabe

2 bis 3 g von Diastafor für je 1 Liter Wasser
soll jedenfalls 20 bis 30 g heißen, obwohl

uns, entgegen den Ansichten anderer

Herren, von bedeutenden Fachleuten ge-

sagt wurde, daß unsere Angaben im Pro-

spekt mit 2 bis 4 Teile Diastafor auf 100

Teile Wasser zum Entschlichten zu hoch

sei. Es richtet sich auch hier das Ver-

hältnis jedenfalls ganz nach dem zu ent-

schlichtenden Stoff und der darin enthal-

tenen Schlichte, ebenso die Zeitdauer der

Entschlichtung. Es ist in Heft 13 der

Zeitschrift für Farben -Industrie (Verlag

Dr. Buntrock, Berlin W. 15} ein Artikel

über Zersetzung und Auflösung von Schlich-

ten und Verdickungen von Dr. Giulio

Tagliani (Neapel} und Giovanni Ta-

gliani (Mailund) erschienen, der an Hand

von Beispielen so hochinteressante Mittei-

lungen über Diastafor enthält, daß es uns

erübrigt, auf die Ausführungen weiter ein-

zugehen. Wir sind gerne bereit, allen

Interessenten diesen wirklich interessanten

Artikel kostenlos zuzustellen.

Türkischrotöl kann mit Diastafor ge-

meinsam verwendet werden, es ist aber

sicher vorteilhafter, da, wo Verwendung
von Türkischrotöl oder ähnlichen Substanzen

in Frage kommt, die Gewebe erst nach

dem Spülen, durch eine Flotte mit der-

artigen Zusätzen durebzuführen.

Die Entfernung von Fett und Schmutz

wird durch Diastafor direkt nicht bewirkt.

') Die Angabe stimmt mit der des Manu-

skripts Überein. Red.
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Wohl aber nimmt die gelöste Starke einen
großen Teil von Fett und Schmutz mit
heraus, sodaß also eine weniger intensive

Nachbehandlung mit Seife und Soda er-

forderlich ist. Man wird gut tun, Gewebe,
welche stark mit Schmutz und Fett be-

haftet sind, direkt nach erfolgter Lösung
der Stärke durch Diastafor in eine schwache
Alkali- oder Seifenlösung einzuföhren und
in dieser auszuwaschen.

Die im beinahe säurefreien Diastafor

(die vorhandene Säure ist organischer
Natur) enthaltenen Enzyme üben auch
einen Einfluß auf den Pflanzenschleim aus.

Es läßt sich dies schwer auf Grund che-

mischer oder physikalischer Regeln be-

gründen oder beweisen, weil die Ermitt-

lungen über die speziellen Wirkungen der
Enzyme des Diastafor noch nicht abge-
schlossen sind. Die Tatsache aber, daß
nach wiederholten Feststellungen in der
Praxis die mit Diastafor behandelten Ge-
webe und Garne (auch solche, welche nicht

gestärkt waren) sich leichter bleichen lassen

und in der Färberei echtere, kräftigere und
lebhaftere Farbentöne ergeben, mag den
Rückschluß, daß eine für Bleicherei und
Färberei vorteilhafte Beeinflussung, eine

Aufschließung der Faser durch Diastafor

stattflndet, voll berechtigt erscheinen lassen,

ohne uns den Vorwurf unhaltbarer und
übertriebener Behauptungen einbringen zu
können. Es scheint sich also auch hier

um Vorteile zu handeln, die mit Alkalien

nicht zu erzielen sind und die sich auch
in neuerer Zeit in der Blaudruckbranche
zur Evidenz erwiesen haben.

Auf der gleichen Basis beruht sicher

die Feststellung des Herrn Lohmann be-

züglich Verwendung von Diastafor zum
Mercerisieren, die von Herrn Schmidt für

einzelne Warengattungen zugegeben wird.

Sicher gibt die Behandlung der Ware zu-

erst mit Diastafor und dann mit Alkalien

ein sehr gutes Resultat. Was die gleich-

zeitige Verwendung von Diastafor in Ver-

bindung von substantiven Farben bei ge-

schlichteten Garnen und Geweben betriCFt,

so wurde das ursprünglich von einer be-

deutenden Farbenfabrik für Diaminfarben
verfaßte Rezept, sowohl in der Färberei-

praxis als auch durch andere große Farben-
fabriken bestätigt. Die Farbe muß so in

die von Schlichte befreite Faser besser

eindringen, auch dient die in der Farben-

flotte gelöste Schlichte gleich wieder als

ßeschwerungsmittel.

Für alle vorstehenden .Manipulationen

galt es, ein kräftig wirkendes Stärke-

lösungsmittel zu bringen. Wir hatten Di-

astafor zuerst auch nur zur Entstärkung

bestimmt und lieferten es mit stark kon-

zentrierter Diastase, Versuche zur Her-

stellung von Schlichte- und Appreturmasse

mit Diastafor gemacht, mißlangen anfangs.

Wir fanden, daß durch dieses kräftige Di-

astafor ein zu starker Abbau der Stärke

herbeigeführt wurde. Die Stärke wird

durch Diastafor in lösliche Stärke, diese in

Dextrin und dieses wieder in Maltose um-
gew'andelt. Da nun die Anwesenheit
größerer Mengen Maltose in der Schlichte

unvorteilhaft ist, während kleine Mengen
davon sehr willkommen sind, so galt es,

das Präparat für diesen Zweck in eine

Form zu bringen, durch welche die Bil-

dung von zuviel Maltose verhindert wurde
und dies geschah durch Herabsetzung der

diastatischen Kraft. So entstand die Marke
Diastafor A, die zur Marke E in dem Ver-

hältnis von 4 zu 5 steht.

Herr Schmidt scheint bei der Beur-

teilung dieser Marke von falschen Voraus-

setzungen auszugehen. Mit Diastafor und
Stärke allein kann man sich natürlich

keine Universal-Schlichte- und Appretur-

masse schaffen. Aber man kann sich da-

mit den Grundstoff für die meisten der-

artigen Massen bereiten und diesen dann
durch Zugabe von Salzen, Fetten, Leim
usw. die für Spezialzwecke erforderliche

Beschaffenheit geben. Diesen Grundstoff

wird man bereits nach einigen Versuchen

genau so haben, wie man ihn braucht,

und es werden Abweichungen in der Be-

schaffenheit desselben nur bei groben

Nachlässigkeiten eintreten. Gerade die

Zusammensetzung des Grundstoffes aus

löslicher Stärke, Dextrin und etwas Mal-

tose ist günstig für die Veredlung und er-

spart die Zusammenmischung verschiedener

teurer Substanzen.

Daß die durch Diastafor hergestellte

Masse in die Faser gut eindringt und diese

nicht wie gewöhnliche Schlichte von außen
verpappt, ist eine Tatsache, welche jeder

Fachmann feststellen kann. Der Nachweis
der Beschwerung mit Diastaformasse ist

selbstverständlich auf chemischem Wege
möglich, nicht aber dem Tuchkäufer und
selbst schwerer für den Textüfachmann.

Der Vorteil, von welchem Herr Schmidt
als uns nicht bekannt spricht, daß man
Diastuforschlichte mit einfachem Wasser
auswaschen könnte, existiert in Wirklich-

keit nicht und beruht auf Mutmaßungen.
Diastaforschlichte sitzt fest im Faden und
stäubt daher weder beim Weben noch beim
Rauhen und ist nur durch weitere Be-
handlung durch Diastafor, also durch voll-
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Btändige Überführung in Maltose, zu ent-

fernen.

Man hat versucht, aus Kartoffelmehl

und Stärke sich durch Diastafor Druck-

verdickungen herzustellen und empfand
dabei die Wirkung der ursprünglichen, ein-

zigen kräftigen Diastaformarke insofern

nachteilig, als eine zu schnelle Überführung
der Stärke in Maltose stattfand. Die Mal-

tose als reduzierende Zuckerart könnte

aber leicht gewisse Farben ungünstig be-

einflussen, daher haben wir ein noch
schwächeres diastatisches Präparat her-

gestellt, damit durch dessen Wirkung aus

Kartoffelmehl nur lösliche Stärke und Dex-
trin, dagegen Maltose nur in minimalen
Quanten gebildet wird. So entstand die

Marke Diastafor F, welche sich in der

Wirksamkeit zu Diastafor G wie 3 zu ö
verhält. Wir würden uns besser stehen,

wenn wir nur eine Marke Diastafor, ge-

eignet für alle in Frage kommenden Zwecke,
zu liefern brauchten. Mit dieser Darlegung
schließend, vertrauen wir auf das Urteil

der Praxis,

Erläuterungen zu der Beilage No. 17.

No i und a. Gefärbtes Hasenhaar für langhaarige

Damen- i Flumra-) Hüte.

Zu langhaarigen Damenhüten, sogen.

Felbelhüten, wird Hasenhaar in rohem, un-

geheizten Zustande häufig verwendet.

Es empfiehlt sich, das lose Haar vor

der weiteren Verarbeitung zu färben, da

durch den Einfluß deB Farbstoffes die Faser

gekräftigt und das Anwalken ungemein
befördert wird.

Dus Kardinal (Muster No. 1) wurde für

5 kg loses Haar mit

940 g Ponceau F3R (Cassella),

200 - Azorubin A (Cassella) und
30 - Formylviolett S4B

(Cassella),

das Schwarz iMuBter No. 2) mit

1 kg 500 g Naphtylaminschwarz S
(Cassella),

25 - Naph toi blausch w arz

(Cassella) und

180 - Brillantwalkgrün R

gefärbt.
(Ca88eila

>

Die Färbungen widerstehen der sauren

Walke; event. kann man einem Ausbluten

durch Nachbehandlung mit 1 °/
0
Chromkali,

Vorbeugen. /.

No. 3 und 4 Salizinschwarz UT auf io kg loser

Wolle.

Dem 50° C. warmen Färbebad setzt man
1 kg Salizinschwarz UT(Kalle)und

100 g Schwefelsäure

zu, erwärmt in etwa •/„ Stunde zum Kochen,
kocht l

/.2
Stunde, Beizt hierauf während des

Kochens noch

200 g Schwefelsäure

(mit Wasser verdünnt) langsam zu, kocht,

bis das Bad ausgezogen, kühlt auf etwa
70° C. ab, setzt

300 g Chromkali

zu und kocht noch ’/« b '8 1 Stunde.

Die bunten Effekte wurden gefärbt mit

:

Blau;
2.7

'

7#
Blebr. Säureblau G (Kalle),

0,55 Salizinschwarz UT (
-

1 s Chromkali.

Grün:
1,8 7»

Biebr. Säureblau G (Kalle),

0,65 Salizingelb D (
-

),

0,36 - Säureviolett 5BK (
-

),

1 - Chromkali.

Rot.

2,7 7« Naphtaminrot H (Kalle),

0,22 Säureviolett 5BK ( - )

1 . Chromkali.

Die weißen Effekte bestehen aus ge-

zwirntem Kammgarn; die Ware wurde

3 Stunden gewalkt und naß dekatiert.

No. S- Patentdianilschwarz EB conc. auf io H
Baumwollgarn.

Gefärbt wurde mit

400 g Patentdianilschwarz EB
conc. (Farbw. Höchst),

unter Zusatz von

2 kg Glaubersalz

kochend in üblicher Weise.

Die Säure- und Alknliechtheit sind gut.

Beim Waschen in l°/0 iger handheißer Seifen-

lösung wird mitverflochtenes weißes Garn

etwas angefärbt. Die Chlorechtheit ist

gering. Färber* der yätber-Zettury

No. 6. Hemmstoff.

Auf je 10 kg Kammgarn.

Braun.

250 g Säureanthracenbraun R
(Bayer),

500 - Alizarinechtschwarz SP in

Teig (Bayer),

100 - Chromgelb D (Bayer),

200 - Chromkali.

Modebraun.
35 g Säureanthracenbraun R

(Bayer),

20 - Alizarinhlauschwarz B
(Bayer),

30 - Diaraantflavin G (Bayer),

45 - Chromkali.
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Effekte.

Schieferblau.

225 g Brillantalizarincyanin 3G
(Bayer),

120 - Chromkali.

Kot.

300 g Tuchrot 3B extra (Bayer),

150 - Chromkali.

No. 7. Druckmuster.

Gedruckt mit

( 60 g Pyrogengrün 3G (Ges. f.

1 ehern. Ind.).

I 50 - krist. Schwereinatrium, in

330 - Wasser gelöst,

i 50 - Weizenstarke, in

( 60 - Wasser angerührt,

180 - Britishgum

zugesetzt und gekocht.

Obige Lösung wird in die Verdickung
eingerührt, '/, Stunde gekocht und wenn
kalt, dazu

160 cc Natriurabisulfit 36° Be.,

120 g Natriumbikarbonat.

Nach dem Druck wird gut getrocknet,

*/, Stunde bei */
s
Atm. gedampft, gewaschen,

geseirt, gewaschen und getrocknet.

No. 8. Druckmuster.

Gedruckt wie No. 7 mit

50 g Pyrogenindigo (Ges. f. ehern.

Ind.)

im Liter Druckfarbe.

Rundschau.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben

und MuBterkarten der Farbenfabriken.)

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning in Höchst a. M. bringen fol-

gende neue Farbstoffe auf den Markt:

Patentdianilschwarz EB conc. und
EF conc. Sie gehören zu der Gruppe
der direktziehenden Baumwoilfarbstoffe und
unterscheiden sich von den älteren Marken
Patentdianilschwarz FF conc., FFC conc.

und FFT conc. durch einen biaugrüneren

Ton.

Die neuen Produkte eignen sich zum
Färben von Baumwolle in allen Verarbei-

tungsstufen, auch für Halbwollwaren, bei

denen die tierische und püanzliche Faser

gleichmäßig gedeckt werden.

Baumwolle färbt man im neutralen Bad
kochend unter Zusatz von Glaubersalz,

Kochsalz; evtl, gibt man dem Bad, je nach
Tiefe 1 bis 3% kalz. Soda hinzu, wodurch
die Nüance voller und etwas blauer wird.

Für Halbwolle empfiehlt sich nur der

Zusatz von Glaubersalz zur Flotte.

Durch eine Nachbehandlung von 2%
Formaldehyd oder von 2% Chromkali und

1% Essigsäure während */, Stunde bei

90° C. wird die ßlutechtheit der Färbungen
wesentlich gesteigert.

Ledergelbbase 3G, O, OB sind im
Gegensatz zu den salzsauren Salzen, wie

z. B. Ledergelb O, in Wasser sehr schwer

löslich und eignen sich daher nur für

Druckiwecke.
Zu ihrer Lösung müssen sie mit Essig-

säure, Azetin, Glyzerin und Weinsäure er-

wärmt werden. Die Farbstofflösung wird

dann in die saure Verdickung eingerührt,

und zum Schluß wird dann die Tannin-

lösung zugefügt.

Infolge der gänzlichen Abwesenheit

jeglicher Mineralsäure kann man sie — im
Gegensatz zu den salzsauren Salzen —
selbst in großen Böden drucken und

1 Stunde dämpfen, ohne daß die Faser

angegriffen wird.

Druckverfahren

:

Ledergelbbase 3G neben Diphenyl-
schwarzbase I gedruckt.

40 g Ledergelbbase 3G werden in

134 - Essigsäure 6° Be.,

30 - Azetin,

6 - Weinsäure und
30 - Glyzerin durch Erwärmen ge-

löst, in

600 - saure Stärke eingerührt und

160 - essigsaure Tanninlösung 1 : 1

hinzugefügt.

1.000 g.

Diphenylschwarz.

1

(300 g saure Stärke,

( 30 - chlorsaures Natron,

I 60 cc Wasser,

i 35 g Diphenylschwarzbase I in

<130 cc Essigsäure 6° Be. und

I 45 g Milchsäure, 50% ig, lösen.

!

300
g saure Stärke,

17 - Aluminiumchlorid 30° Be.,

10 - Schwefelkupfer in Teig, 30%ig,
14 - Cerchlorid 43° Be.,

59 cc Wasser.

1000 g.

Vor dem Gebrauch B in A einrühren.

Ledergelbbase O neben Grün- und
Schwarzdruck.

4% Ledergelbbase O,

(Vorschrift vgl. o.),

3,5% DiphenylBchwarzbaBe I,

(Vorschrift vgl. o.).
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Grün druck färbe :

16 g Auramin conc.,

6 - Brillantgrün krist. extra,

70 - Essigsäure 6° Be.,

20 - Azetin,

156 cc Wasser,

(iOO g saure Stärke,

2 - Weinsäure,

30 - Glyzerin,

100 - essigsaure Tanninlösung 1 : 1.

1000 g.

“

Ledergelbbase OB neben Blaudruck.
4°/

0
Ledergelbbase OB
(Vorschrift vgl. o.).

Blaudruckfarbe:

!

10 g Thioninblau GO,
40 - Essigsäure 6 9 Be.,

10 - Azetin,

258 cc Wasser,

600 g saure Stärke,

2 - Weinsäure,

30 - Glyzerin,

50 - essigsaure Tanninlösung 1:1.

1000 g. Saure Stärke:

2100 g Weizenstärke,

5700 cc Wasser,

2200 g Essigsäure 6° Be.
"

10 kg.

Während 10 Minuten kochen und ab-

kühlen.

Die Drucke wurden 1 Stunde ohne
Druck gedämpft, durch ein Brechweinstein-

Kreidebad passiert, gewaschen und geseift.

Die gleiche Firma veranschaulicht in

einer umfangreichen Karte die Verwend-
barkeit ihrer Dianilfarbstoffe durch
direkte und entwickelte Garnfärbungen.

Das Färbebad wurde in der üblichen

Weise mit Soda und Glaubersalz beschickt.

Die Temperatur der Flotte schwankte je

nach der Tiefe der Färbungen zwischen
40° und 100° C.

Zur Steigerung der Echtheit gelangten

die verschiedensten Nachbehandlungsmetho-
den zur Anwendung.

Die Mehrheit der Färbungen erfuhr

eine Nachbehandlung mit Metallsalzen

und zwar mit Chromkali, Kupfervitriol bezw.

Fluorchrom mit Essigsäure.

Für Primulin wurde zur Erhöhung der

Wasch- und Lichtechtheit in einem Bade
nachbehandelt, das für 100 kg Material

10 Liter Chlorkalk 10° Be. enthielt.

Einen gleichfalls hohen Grad von Wasch-
echtheit erhält man durch die Nachbehand-
lung mit Azophorrot.

Die Farben erfordern in satten Tönen

2% Azophorrot PN, l°/0 essigsaures Na-

tron. Man behandelt hiermit auf k Item

Bade etwa '/, Stunde, spült gut, seift und

trocknet.

Zwecks Lösens (in 20facher Wasser-

menge) teigt man zuerst mit wenig Wasser

an, gießt nach und rührt öfter um. Nach
'/, Stunde kann man die Lösung durch

ein Tuch dem Entwicklungsbad zusetzen.

Das essigsaure Natron wird stets für

eich gelöst und kurz vor dem Eingehen

dem Entwicklungsbad zugesetzt.

Ein ebenfalls hoher Grad von Wasch-
echtheit wird bekanntlich durch Diazotieren

in bekannter Weise und Entwickeln mit

den verschiedensten Entwicklern (/S-Naphtol,

Resorzin
,

m-Toluylendiamin, m-Phenylen-

diamin u. a.) erzielt.

Kommen eine erhöhte Wasser- und

Säureechtheit in Frage, so empfiehlt

sich die Solidogenentwicklung.
Zu diesem Zweck wird die vorgefärbte,

gespülte Ware für satte Farben l
/„ Stunde

kochend in einen mit 2% Salzsäure 20° Be.,

5 bis 6°/
0

Solidogen A bestellten Bade
Stunde kochend behandelt und gründ-

lich gespült.

Weitere Musterkarten der gleichen Firma

zeigen

Färbungen auf Jutegarn, gefärbt

mit den verschiedensten basischen, Säure-,

Dianil- und ThiogenfarbstolTen, ferner

Drucke von Lackfarben, hergestellt

mit Normalgelb SGL, Pigmentechtgelb G,

Pigmentchromgelb L, Pigmentorange R,

Lackrot, Pigmentrot G, Pigmentscfiarlach G,

Pigmentpurpur A u. a. m. />.

The Calico Printer’« Association Limited
in Manchester, Verfahren zum Bedrucken oder

Färben von Baumwolle und andern pflanzlichen

Faserstoffen mit direkt ziehenden oder substan-

tiven Farbstoffen. (D. R. P. No. 168 156. Kl. 8m.)

Das Verfahren besteht darin, daß man
die Baumwollware o. dgl. zweckmäßig durch

Klotzen oder Pflatschen mit einer Lösung
eines geeigneten MagnesiumsalzeB im-

prägniert (Magnesiumsulfat z. B.). Die

Konzentration der Lösung wechselt nach

der Nüance der zu erzielenden Färbung;

für mittlere Töne lassen sich mit einer

Lösung von etwa 1,12 spez. Gew. gute

Resultate erzielen; für dunklere Töne ver-

wendet man eine stärkere, für hellere eine

verdünntere Lösung. Nach derlmprägnierung
der Ware mit der Lösung des Magnesiutn-

salzes wird, wenn nötig, getrocknet. Um
das Magnesium als Hydroxyd niederzu-

schlagen, verwendet man ein geeignetes

alkalisches Fällungsmiltel, z. B. Natronlauge

1,06 spez. Gew., falls zum Imprägnieren

eine Magnesiumsalzlösung 1,12 spez. Gew.

benutzt wurde. Bel Verwendung des
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Magnesiumsalze« einer flüchtigen Säure

(Magnesiuuiacelat, Magnesiumrormiat, Mag-
nesiumsulflt) kann man die Fixierung des

Hydroxyds durch Dämpfen oder ein ent-

sprechendes Verfahren vornehmen.
Nachdem man die Ware, wenn er-

forderlich, gewaschen und getrocknet hat,

färbt oder druckt man mit direkt ziehenden

oder substantiven Farbstoffen in irgend

einer der für Kattundruck bekannten Weisen.

Man kann auch die Ware zuerst mit

substantiven Farbstoffen färben oder drucken

und dann erst die Imprägnierung und
Fixierung der Magnesiumbeize, wie oben
beschrieben, vornehmen. Außer Magnesium-
hydroxyd geben auch andere unlösliche
Magnesiumverbindungen gute Resultate. Die

Reihenfolge der Verfahrensstufe kann noch
weitere Abänderungen erfahren. p

Badische Anilin- und Sodafabrik in Lud-
wigshafen a Rh , Verfahren zur Hei Stellung

einer haltbaren, für die Gärungsktlpe unmittelbar

verwendbaren Indigopaate (D. It. F. No. 168395,

Kl. 8m.)

ln den alkalisch wirkenden Substanzen

wurde ein Mittel gefunden, Indigopasten

haltbar zu machen, ohne daß die Gärungs-
fähigkeit gehemmt wird.

Die Menge des Alkalis (Atzkalk) kann
sogar noch über das für eine ausreichende

Konservierung nötige Minimum gesteigert

werden, ohne daß sich hieraus Nachteile

für die spätere Gärungsfähigkeit ergeben.

Die Herstellung einer 20prozentigen

Indigopaste geschieht z. H. wie folgt:

200 Teile Indigo rein in Pulver (bezw

.

444Teile eines Indigopreßkuchens von 45%)
werden mit 100 Teilen Kleie, 100 Teilen

Weizenmehl, 60 Teilen Sirup und 10 Teilen

Ätzkalk auf geeignete Weise innig gemischt

und mit 540 (bezw. 206) Teilen Wasser zu
einer gleichmäßigen Paste angerührt, p

Henry Giesler in Molsheim i E., Verfahren zur

Erzielung von Melange ,
Vigoureux-, Bunt-

weberei- und Drucke. .ekten unter Verwendung
mechanischer Reserven. (1>. 1t. P. No. 168 985.

Kl. 8m.

Das Verfahren beruht darauf, daß die

mit mechanischen Reserven zu bedruckenden

Gewebe vorher mit Alkalien behandelt

bezw. bedruckt werden, wodurch ein Aus-

färben bei niedriger Temperatur er-

möglicht und somit einer Beschädigung der

mechanischen Reserven vorgebeugt wird.

Auf diesem Wege können auch alle

Arten von Melange-, Vigoureux- und Bunt-

webereieffekten erzielt werden, indem als

DruckmuBterentsprechende Dessins, Gründel-

muster, kleine Streifen, Pünktchen, sich

kreuzende ganze oder gebrochene Linien

o. dgl. gewählt werden. Das Bedrucken

der Gewebe kann entweder auf nur einer

oder auf beiden Seiten erfolgen.

In gleicher Weise wie auf Geweben
kann man die mechanischen Reserven auch

auf Kammzug und Wollgarn zur Anwendung
bringen: in diesem Falle tränkt oder be-

druckt man das betreffende Material ganz
oder teilweise mit Alkalien und färbt, sei

es nun vor oder nach dem Verweben,

die so präparierten Materialien bei niedriger

Temperatur.

Ebenso kann man Garne mit Lauge
behandeln, andere mit Fettreserve bedrucken

oder überziehen, beide Arten mit einander

und eventuell noch mit ganz unpräpariertem

Garne zusammen verweben und das Ganze
schließlich bei niedriger Temperatur färben

und so die mannigfaltigsten Effekte erzielen.
n

Anilinfarben- und Extraktfabriken vorm.
Joh. Rud. Geigy in Basel, Verfahren,

Färbungen mit basischen Farbstoffen lichtechter

zu machen.

Zu diesem Zweck unterwirft man die

Ausfärbungen einer Nachbehandlung mit

Glykose und einem Kupfersalz, und zwar
werden die Färbungen zweckmäßig mit

einer Lösung von 33 g Glykose und

4 g Kupfersulfat in 1 Liter Wasser im-

prägniert und getrocknet.

Bei fertigen Farblacken aus basischen

Farbstoffen wird direkt zur Druck- oder

Aufstrichfarbe eine Lösung von Glykose

und Kupfersulfat zugefügt. D.

Dr. Georg Bethmano in Leipzig, Verfahren zur

Erzeugung von Anilinschwarz auf WoUe und
Wolle führenden Fasergemiachen. (ü. R. P.

No. 170 238, Kl. 8m.)

Zur praktischen Durchführung des Ver-

fahrens wird die gut gewaschene und
genetzte Wolle zur Neutralisation ihrer

alkalischen Eigenschaften gründlich, mit

15 bis 25% Salzsäure 20° Be. und der

üblichen Wassermenge, 1 bis 2 Stunden

lang gesäuert, eventl. mit Wasser nach-

gespült, schließlich mit einer Klotzmischung

imprägniert und in bekannter Weise zur Ent-

wicklung des Oxydationsschwarz weiter be-

handelt. Als eine geeignete Klotzmischung
hat sich eine solche erwiesen, welche im
Liter 100 g Anilinsalz, 25 g Natriumchlorat,

5 g Kupfersulfat und 5 g Salmiak enthält.

Das vorliegende Verfahren erreicht eine

Färbung der tierischen Faser mit Aniliasalz.

ohne daß vorher oder gleichzeitig eine

Chlorierung oder Oxydation notwendig ist;

hierdurch wird für eine erhebliche Schonung
des Materials Gewähr geleistet, p

Google
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Dr. Georg Bethmaon in Leipzig, Verfahren

zur Erzeugung von Anilinschwarz auf Wolle.

(D. R. P. No. 171351, Kl. 8m; Zusatz zum
Patent No. 170 228.)

Eine weitere Verbesserung; des vor-

her beschriebenen Verfahrens wird da-

durch erreicht, daß die in üblicher Weise
gereinigte bezw. entfettete Wolle mit

Lösungen leicht durch Wasser hydrolysier-

barer und mit Wolle reaktionsfähiger Salze

(z. B. Chlormagnesium, Chloralaminium usw.)

genetzt und hierauf eventl. wie oben

weiterbehandelt wird.

Der Vorteil des Verfahrens liegt in der

Erzielung einer erhöhten Schonung des

Fasermaterials.

Während Wolle durch zu gründliche

Wäsche, durch langes Laugen mit Alkalien

oder Kochen mit Wasser an Qualität ver-

liert und strohig wird, indem wertvolle

Bestandteile der Wolle (z. B. das lanugin-

saure Natron) dadurch entzogen werden,

erfolgt während der Netzung der Wolle

mit Lösungen der oben erwähnten Salze

eine Umsetzung und Fixierung unlöslicher

Metallsalze in der Faser, und es wird so

die Extraktion der Begleitkörper der Wolle

aus der Faser tunlichst vermieden. p.

Badische Anilin - und Sodafabrik in Ludwigs-

hafen a. Rh ,
Verfahren zur Herstellung von

fein verteiltem Indigo. (D. R P. No. 170 978,

Kl. 8m.)

Es wurde gefunden, daß man durch

Oxydation alkalischer Lösungen der Indigo-

leukoverbindungen bei Gegenwart von fett-

sauren oder harzsauren Salzen direkt zu

einem fein verteilten Produkt gelangt.

Eine Lösung von 100 Teilen Indoxyl-

säure in 2500 Teilen Wasser und der

erforderlichen Menge Natronlauge wird mit

einer Lösung von 10 Teilen Schmierseife

versetzt und kochend heiß durch einen

Luftstrom oxydiert.

An Stelle der Schmierseife kann mit

demselben Erfolg jedes andere AlkaliBalz

der Fettsäure- oder Olsäurereihe oder einer

Harzsäure verwendet werden, z. B. der

Palmitinsäure, Leinölsäure, Erukasäure, Ri-

zinusölsäure usw.

Beispiel II: Eine Lösung von 100 Teilen

Indigweiß in der nötigen Menge Alkali und

7000 Teilen Wasser wird unter Zusatz von

30 Teilen Türkischrotöl, gelöst in Wasser,

durch einen kräftigen Luftstrom kalt aus-

geblasen. Der erhaltene Indigo ist in

derartig feiner Verteilung, daß er durch

die Filter geht und erst nach Art des

kolloidalen Indigos durch Zusatz von Koch-
salz gefällt und ültrierfähig gemacht
werden muß. p.

Badische Anilin - und Sodafabrik in Ludwigs-

hafen a. Rh ,
Abänderung in dem Verfahren

zur Reduktion von Indigofarbstoffen. (D. R. P.

No. 1 7 1 7b&, Kl. 8 tu; Zusatz zum Patent

No 166 429.)

Statt nach D. R. P. No. 165 429 die

Reduktion durch Einwirkung von Eisen-

pulver auf Indigofarbstoffe bei Gegenwart
von Aikalilaugen herbeizuführen, läßt sich

nach dem vorliegenden Zusatzpatent mit

Vorzug ein Teil des freien Alkalis oder

selbst das gesamte Alkali durch Indigweiß-

alkali oder durch Alkalikarbonate, Phosphate

oder Sulfide entweder allein oder im Gemisch
mit Indigweißalkali ersetzen.

Beispiel I: 100 Teile Indigoweiß-

dinatriumlösung 30% werden mit 20 Teilen

Indigopulver und 20 Teilen Eisenpulver bei

75° verrührt. Durch Abfiltrieren erhält

man eine Indigolösung von 40% Indig-

weißgehalt.

Beispiel II: 100 Teile Indigopulver

werden mit ICH) Teilen krist. Soda oder

300 Teilen Dinatriumphosphat und 100 Teilen

Eisenpulver in der Kugelmühle fein ge-

mahlen. Beim Erhitzen des Gemisches auf

etwa 90 bis 100° C. tritt alsbald voll-

kommene Reduktion zu Indigweiß ein.

Beispiel III: 400 Teile krist Schwefel-

natrium, gelöst in 200 Teilen Wasser werden
auf 75° aufgeheizt. Dann werden 150 Teile

Eisenpulver eingetragen und allmählich

250 Teile Indigopulver rein BASF hinzu-

gegeben. Der Indigo geht vollkommen in

Lösung. p.

Jacob Knup in Paterson (V. St. A.), Verfahren

zur Erzeugung von Blauholzachwarz auf Seide.

(I). R. P. No. 171864, Kl. bm.)

Zur Erzeugung einer blauschwarz ge-

färbten Seide mit 20 bis 25% Beschwerung
wird die abgekochte (entbastete) Seide in

ein kaltes Chlorzinnbad 20° Be. eingebracht

und 1 Stunde darin belassen, gewaschen
und in ein Bad von phosphorsaurem Natron
5° Be. bei 60° C. eingelegt, nach 1 Stunde

herausgenommen, gewaschen, hiernach

wieder 1 Stunde lang in ein kaltes Chlor-

zinnbad von 28° Be. eingebracht, nach dem
Waschen 1 Stunde lang in dem Bad von

phosphorsaurein Natron von gleicher Stärke

und Temperatur wie oben eingezogen und
dann nach dem Waschen in ein auf 30° C.

erwärmteB Bad von 10 kg Essigsäure auf

100 kg Seide eingebracht. Hiernach wird

die Seide in einem Bad von holzessigsaurem

Eisenoxydul 40° Be. bei gewöhnlicher

Temperatur 1 Stunde lang umgezogen, dann
abgerungen und nun ’/» bis 3 Stunden in

Tücher eingewickelt liegen gelassen. Je

länger man die Seide liegen läßt, desto
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blauer wird das Schwarz. Die Seide wird

dann gewaschen und nun 2 Stunden lang

in einem Bad behandelt, welches 75% (auf

die Seide berechnet) Gambir, 50% Gelbholz-

extrakt, 35% Blauholzexlrakt (flüssig) ent-

hält und auf 65° C. erwärmt ist. Aus
diesem Bad gelangt die Seide nach dem
Waschen in ein auf 40° C. erwärmtes Bad
von 30'/, Blauholzextrakt und 45*/, Seife.

Dieses Bad wird langsam erwärmt, bis der

gewünschte Blauton erreicht ist. Dann wird

die Seide gewaschen und mit 1 % krist.

Zitronensäure und 1 •/, Olivenöl aviviert.

Zur Erzeugung von Blauschwarz bei

einer Beschwerung von 50 bis 60% wird

die Behandlung mit Chlorzinn und phosphor-

saurem Natron ein drittes Mal wiederholt

und dann weiterbehandelt.

Nach der Behandlung mit holzessig-

saurem Eisen können statt 75% auch 100'/,

Gambir verwendet werden. n

Verschiedene Mitteilungen.

Todesfälle.

Am Dienstag, den 7. August verstarb

im 54. Lebensjahre nach einer schweren

Herzkrankheit Herr W. F. Profeld, der ver-

dienstvolle Begründer und Chefredakteur

der Zeitschrift „Österreichs Wollen- und
Leinen-Industrie“. Die weitere Leitung des

Unternehmens liegt in den Händen der

Herren Wenzel Janovsky und Rudolf
Profeld.

Am 18. August verschied Herr Emil
Hoffmann, früherer Inhaber der Firma
Otto Starcke & Co.

Fach - Literatur.

Taschenbuch des Patentwesens. Amtliche Aus-

gabe. Mai 190tl. Berlin, Karl Heymanns Ver-

lag. Preis geh. M. 1,

—

Die erste im Mai 1905 erschienene

Auflage hat eine sehr beifällige Auf-

nahme gefunden, dieser kann auch die

vorliegende zweite Auflage sicher sein.

Damit das nützliche kleine Buch seinen

Charakter als wirkliches Taschenbuch nicht

verliere, sind lediglich die folgenden

wichtigen neuen Mitteilungen, die itn ganzen
den Umfang nur um 16 Seiten vermehren,

neu aufgenommen worden. Seite 72: Be-

kanntmachung vom 17. Januar 1906, betr.

die Einteilung des ganzen Gebiets der

gewerblichen Technik in 7800 Gruppen, d.h.

in die kleinsten, technologisch zusammen-

hängenden Erfindungsgebiete. Die außer-

ordentliche Betätigung des Erfinders auf

allen einzelnen Zweigen unserer reich ge-

gliederten Technik erheischt eine immer
weiter gehende Teilung des StofTs, damit

dementsprechend das Vergleichematerial

geordnet und bei der Prüfung von An-
meldungen möglichst rasch herangezogen
werden kann. — S. 79 fT. Geschmacksmuster-
wesen; Abdruck des Gesetzes, betr. das

Urheberrecht an Mustern und Modellen,

Bestimmungen über die Führung des Muster-

registers. Die Geschmacksmuster fallen

bekanntlich nicht wie die Gebrauchs-
muster in den Geschäftskreis des Kaiser-

lichen Patentamts. 8. 132 Abdruck des

Gesetzes vom 27. Mai 1896 zur Bekämpfung
des unlauteren Wettbewerbs. — Die absolute

Zuverlässigkeit sämtlicher Angaben macht
das Taschenbuch sehr geeignet für alle, die

sich über Fragen des geistigen Eigen-

tums (Patent-, Muster- und Warenzeichen-
wesen) und über die einschlägigen amtlichen

Bestimmungen unterrichten wollen. /„

Professor W. Weller, Chemie fürs praktische

Leben. Populäre Darstellung und Anleitung

zur Beobachtung und zum Verständnis der
täglichen chemischen Erscheinungen. Zum
Selbstunterricht und Schulgebrauch an der

Hand vieler einfacher Versuche. Mit 187 Il-

lustrationen. Verlag Otto Maier in Ravens-
burg. Preia geh. M. 7,—

.

Wie der Verfasser in dem Vorwort be-

richtet, hatte er jahrelang die schwierige

Aufgabe zu bewältigen, an einer gewerb-

lichen Fortbildungsschule solche Schüler in

Chemie zu unterrichten, welche größtenteils

nur eine Volksschulbildung genossen hatten,

also ln den für den chemischen Unter-

richt nötigen Hülfsfächern, Physik, Minera-

logie usw., nicht vorgebildet waren. Die

vielen günstigen Erfolge seines Unter-

richts und die Erfahrungen, die er dabei

sammeln konnte, haben ihn veranlaßt, seinen

bewährten Lehrgang in diesem Buche in

schlichter Darsteliungsweise zu beschreiben.

Geschickt ausgewählt und dem Verständnis

seiner Schüler wie den meistens recht be-

scheidenen Einrichtungen eines privatim

Experimentierenden angepaßt sind die ein-

fachen lehrreichen Versuche. Überall ist

auf die Technik, auf die industriellen Ver-

hältnisse hingowiesen. Die einzelnen An-
gaben sind, wie viele Stichproben zeigten,

zum großen Teil exakt. Immerhin muß
darauf hingewiesen werden, daß die Er-

klärungen an manchen Stellen mangelhaft

sind; z. B. S. 91 : „Neutralisieren heißt zu
einer Base eine Säure so lange hinzusetzen,
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bis die Farbe eingetauehten Lackmuspa-
piers sich nicht mehr ändert (§ 88)“. Ver-

geblich sucht man bei § 88 eine Ergän-

zung dieser ungenügenden Erklärung, ln

Wirklichkeit ist es doch so: Der Schüler,

welcher zunächst blaues Lackmuspapier in

die Lösung der Base taucht, stellt (est, daß

dieses unverändert bleibt, nun setzt er Säure

zu und schließlich, wenn die Bildung des

neutralen Salzes eingetreten ist, schlägt

die Farbe de6 Lackmuspapiers in Kot um.
Unvollständig und zum Teil falsch sind

auch die Angaben über Färberei; als

Beize, welche die dauernde Verbindung
eines Farbstoffs mit der Faser vermittelt,

wird u. a. auch Glyzerin aufgeführt. Recht
nützlich ist eine sorgfältig bearbeitete Zu-

sammenstellung von Fremdwörtern und
technischen Ausdrücken.

Im ganzen kann das Buch zur Ver-

breitung technisch -chemischer Kenntnisse

in den Kreisen, für die es bestimmt ist,

empfohlen werden. i.

David, Ratgeber für Anfänger im Photographieren,

Jubiläumsausgabe, 33. bis 35. Auflage, 97. bis

105. Tausend. Verlag von Wilhelm Knapp,
Halle a. S. Preis geheftet M. 1,50.

Die rasche und allgemeine Verbreitung

des David'schen Ratgebers beweist, wie

gut es dem Verfasser gelungen ist, dem
Anfänger in der edlen Kunst des Photo-

graphierens nur wirklich brauchbaren Rat

zu erteilen. Alle Weitschweifigkeiten und
verwirrenden Einzelangaben sind sorgfältig

vermieden. In mustergültiger, klarer Aus-
drucksweise wird der Ratsuchende über alle

Grundbegriffe aufgeklärt. Nicht nur der

Anfänger wird an der sicheren Hand dieses

prächtigen Leitfadens sich in dem viel-

gestaltigen Gebiete zurechtfinden und einen

guten Überblick darüber gewinnen. Dem
Texte ebenbürtig sind die trefflichen in-

struktiven Abbildungen. Die vorliegende

Jubiläumsausgabe ist gründlich durch-

gesehen und ergänzt, im besonderen durch
ein Kapitel über die Dreifarbenphotographie.

Lehne.

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besondere

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 33: Wie kann ich mich am besten

Uber die deutschen Patente betr. Farbstoffe und
ihre Auagangastoffe eingehend unterrichten?

w.

Frage 34: Wie bleicht man am besten
halbwollene Alpaccagewebe, rohe baumwollene
Kette und Weftschuß, um daun helle Farben
nachfärben zu können

J. n.

Frage 35: Wer kanu eine Bezugsquelle
für bedruckte aufgebäurate Teppichgarn-Ketten

I angeben? ö. c.

Frage 36: Wer baut Chevilüerroaschinen?

P.

Antworten:

Antwort auf Frage 31: (Wie hat eich

ameisensaures Chromoxyd in der Praxis be-

währt? Wird es schon im großen Maßstab —
meist anstelle von essigsaurem Chromoxyd —
verwendet?) Das ameisensaure Chromoxyd ist

von mir schon wiederholt zu Versuchen im
Vigoureuxdruck sowohl als Ersatz des heute
wohl am meisten gebrauchten Chromalins
(Bberle), wie des Fluorchroms und auch des
essigsauren Chroms herangezogen worden.

Die Resultate im Vergleich zu Chromalin
und Fluorchrom befriedigten nicht, da diese

beiden Chromoxydsalze bei gleichem Chrom-
oxydgehalt wie das Chromformiat fast durch-
weg weit feurigere und walkechtere Lacke
gaben. Dagegen fielen die Vergleiche mit
essigsaurem Chrom zu Gunsten des Chrom

-

formiats aus. Es war bei einigen Farben
möglich, gegen 10°/0 geringere Chromoxyd-
mengen in Form des Pormiates zur Anwendung
zu bringen. Hierauf hat 6. Kapf im Jahre

1904 (Heft 23 der Färber-Zeitung) hingewiesen.

Immerhin ist der angeführte Vorteil gegen
über dem essigsauren Chrom nicht groß genug,
uro dem ameisensauren Chromoxyd Eingang
in den Vigoureuxdruck zu verschaffen, einmal
deswegen, well, wie oben angeführt speziell

das Chromalin noch bessere, tinktorielle Eigen-
schaften besitzt, das anderemal, weil das
ameisensaure Chrom in seinem festen Zustand
sehr veränderlich ist. Es geht, wie schon
Häuß ermann (Journal für praktische Chemie
1904, neue Folge, Band 50, Seite 383) gefunden
hat, bei längerem Stehen in kriatallwasser-

ärmere, in Wasser schwerer löBliche Ver-

bindungen über.

Ohne letztere Eigenschaft, die ein sicheres

Arbeiten unter allen Umständen erschwert,

könute bei billigerem Preise als heute eher

an eine Verwertung des Chromformiats im
Wolldruck gedacht werden Alfred Abt.

Antwort auf PrAge 33: Am geeignetsten

für diesen Zweck ist das sehr verbreitete vor-

treffliche Werk von Dr. P. Fried länder,
Fortschritte der Teerfarhenfabrikation
(Verlag von Julius Springer, Berlin). Dieses

Werk bespricht in systematischer Anordnung alle

deutschen Patente. Der letzte, im September
vorigen Jahres erschienene siebente Teil (Preis

geh. M. 32,— ,
geb. M. 34,—) umfaßt die

Patente der Jahre 1902 bis 1904. e.

Nachdruck nur mit Genehmigung; der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.

Verlag von Jnltns Springer in Berlin N. — Druck von Emil Dreyer ln Berlin 9W.
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Iber das Bedrucken der Kettengarne.
Von

Hugo Glafey, Geh. Regierungsrat, Berlin.

(Foriscisung von S. 267

J

Nicht unerwähnt soll ein Vorschlag zum
mustergemäßen Bedrucken der Kettengarne
bleiben, nach welchem die Garne ' nicht

vor dem Aufwickeln auf einen Ketlenbaum
bedruckt werden, sondern unmittelbar vor

dein Verweben, also nach dem Ablauf von

dem Kettenbauin. Dieser Vorschlag rührt

von Charles Dratz in Brüssel her; D. R. P.

96 372.

Nach ihm kommt der mustergemäße
Aufdruck dadurch zustande, daß das an-

gefeuchtete Garn über einen Zylinder ge-

führt wird, dessen Oberfläche mosaikartig

aus Farbblocks zusammengesetzt ist, gegen
die das nasse Garn durch ein Lineal ge-

preßt wird.

Von Kettengarndruckmaschinen der-

jenigen Art, bei denen die Druckorgane

nicht quer zur laufenden, aber während
der Druckperiode jeweils ruhenden Garn-

kettenbahn bewegt werden, sondern bei

denen die ohne Unterbrechung wandernde
Garnbahn zwischen den eine Ortsverände-

rung nicht ausrührenden Druckorganen hin-

durchgeführt wird, mögen zunächst die

Maschinen Krwähnung Anden, die in der

britischen Patentschrift 5480 A. D. 1827
von Bennet Woodcroft in Manchester

behandelt sind. Bei diesen Maschinen

laufen die zu bedruckenden Kettfäden von

Spulen zu einem Baum, von einem Kett-

baum zu einem zweiten Kettbaum oder

von einem Kettbaum zu einem Haspel und
werden hierbei in der beim Zeugdruck üb-

lichen Weise mit Mustern versehen. Die

Druckwalze, welche mit einer Gegenwalze
zusaramenarbeitet, ist graviert und um die

Gegenwalze läuft ein endloses Drucktuch.

Von der Druckmaschine gelangen die Kett-

fäden in eine Trockenvorrichtung, die aus

geheizten Leitwalzen und aus durch Dampf
geheizten Kästen gebildet wird, welch letz-

tere nur durch strahlende Wärme trocknen.

Ein der Trockenvorrichtung folgendes Riet

trennt die Kettfäden vor dem Wiederauf-

winden.

Georges Masurel-Leclercq hat in

der Französischen Patentschrift 341281 zwei

Kettengarndruckmaschinen zur Darstellung

F*. XVII.

gebracht, von denen die eine die Gewinnung
einer mit Streifendruck versehenen Ketten-

bahn ermöglicht, während die zweite Ma-
schine dazu bestimmt ist, eine Kettenbahn

zu schaffen, deren nebeneinander liegende

Fäden zum Teil mit Streifendruck ver-

sehen, zum Teil einfarbig sind.

Im ersteren Falle laufen die Kettfäden

von einer Vielzahl von Teilkettenbäumen

ab, gelangen über eine gemeinsame Leit-

walze bezw. mehrere solcher Walzen in

eine Ebene und laufen nunmehr zwischen

zwei Druckwalzen hindurch, die mit parallel

zur Achse dieser Walzen laufenden Kippen

oder Leisten versehen sind. Die obere

Druckwalze kann unter beliebigem Druck
gegen die untere Druckwalze gepreßt

werden und den Druckleisten dieser wird

die Farbe mittels einer im Farbbad laufen-

den Auftragwalze zugeführt. Die mit Farb-

streifen bedruckte Garnkette läuft in eine

turmartig ausgebildete Trockenkammer, in

welcher sich zickzackförmig angelegte Heiz-

rohre befinden, die mit ihren Zylindern

Windflügel umschließen. Der Boden der

Trockenkammer besitzt einen Ein- und
AusführungBSchlitz für die wandernde
Kettenbahn und außerdem ist im Oberteil

der Trockenkammer ein Umkehrhaspel vor-

gesehen, während die von den Windflügeln

durch die auf- und absteigende Kettenbahn

getriebene Heißluft durch einen Sauger,

der über dem Umkehrhaspel einmündet,

abgeführt wird.

Bei der zweiten Ausführungsform der

Masurel-Leclercqschen Maschine laufen

die Kettfäden ebenfalls von Teilkettbäumen

ab, sie werden jedoch nicht in eine einzige

Bahn zusammengeführt, sondern zunächst

zu soviel Bahnen vereinigt, als Kettfäden-

sorten, einfarbig und mit Streifen bedruckt,

gewünscht sind und erst dann werden die

Einzelbahnen ineinander gefügt, d. h. zu

einer einzigen Bahn vereinigt. Wird zum
Beispiel angenommen, daß die letztere aus

drei Einzelbahnen gebildet werden soll,

von denen die eine einfarbige Fäden ent-

hält, während die beiden anderen aus

streifenförmig bedruckten Fäden zusammen-
gesetzt sind, so erhält die Maschine einen

Farbtrog, durch welchen die erstgenannten

Fäden hindurchgeleitet werden, während
für die beiden noch verbleibenden Faden-

18
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Systeme zwei Drückvorrichtungen vorge-

sehen sind, mit Hilfe welcher die ge-
wünschten Farbstreifen auf die Kettfäden

mustergemäß aufgetragen werden können.

Thomas Pickles, Cairo Mills, Burnley,

Lancashire, führt nach der Britischen Patent-

beschreibung 2676 A. D. 1895 die auf

einem gelochten Kettenbaum gewaschenen,
gebleichten, gefärbten oder in anderer

Weise vorbehandelten Kettengarne von
dem benannten Kettenbaum zunächst über

einen großen Trockenzylinder, mittels dessen

die etwa noch vom vorausgegangenen
Trockenprozeß zurückgebliebene Feuchtig-

keit aus dem Garn entfernt wird. Das so

nachgetrocknete Garn läuft nunmehr sofort

in die Druckvorrichtung ein. Diese be-

steht aus einem großen Druckzylinder, um
welchen 10 und mehr Musterwalzen mit

Farbwerken gruppiert sind, die ihre Farben

nach einander auf das Garn auftragen.

Von der Druckvorrichtung gelangt das

Garn in seinem weiteren Kauf in eine

Dämpfkammer und nach dem Durchlaufen

dieser über einen zweiten Trockenzylinder

zur Schlichtvorrichtung, die sich in be-

kannter Weise aus dem Schlichttrog, dem
diesem folgenden Trockenzylinder und der

Bäumvorrichtung zusammensetzt. Der der

Schlichtvorrichtung vorgeschaltete Trocken-

zylinder kann nach Angaben des Erfinders

auch wegbleiben.

George H. Winslow und Charles
W. Dennet, North Adams, Massachusetts,

führen in der Amerikanischen Patent-

beschreibung 750 513 aus, daß zwei Be-

dingungen erfüllt werden müssen, um
fehlerfrei bedruckte Baumwollgarne, Ramie-

garne usw. zu erhalten. Die Garne dürfen

in erster Linie vor Aufnahme der Druck-

farbe weder zu feucht noch zu trocken

sein. Ist das erstere der Fall, so verlaufen

die auf die Garne aufgebrachten Farben,

an den Grenzstellen gehen sie in einander

über und es entstehen infolgedessen Misch-

farben. Laufen die Garne zu trocken in

die Druckvorrichtung ein, so ist die Ge-
fahr, daß Mischfarben entstehen, zwar aus-

geschlossen, die Garne nehmen aber die

Farben nicht gleichmäßig auf und sie zeigen

infolgedessen aur verschiedenen Beiten einen

verschiedenen Ton. Die zweite Bedingung,

die erfüllt werden muß, besteht darin, daß

die Garne nach dem Bedrucken keinen

starken Beanspruchungen, Spannung und
dergl., mehr ausgesetzt werden. Hs er-

scheint den benannten Erfindern deshalb

nicht zulässig, daß die Garne nach dem
Bedrucken noch geschlichtet werden, ist

dies nötig, so muß es vor dem Drucken

|
FlrW-Zeltasg.
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geschehen. Nach dem Drucken soll das

Trocknen unmittelbar folgen. Hierin unter-

scheidet sich also das Arbeitsverfahren von

Winslow und Dennet wesentlich von dem-
jenigen von Pickles. Die in der oben

genannten amerikanischen Patentbeschrei-

bung zur Darstellung gebrachte, den vor-

stehend gekennzeichneten Bedingungen
entsprechende Druckmaschine besitzt fol-

gende Einrichtung.

Die von einer Anzahl Kettunbäumen
ablaufenden Einzelkettenbahnen werden mit

Hilfe zweier Riete in eine Laufebene zu-

sammengeführt und gelangen so in die

Schlichtvorrichtung. Dieser folgt eine

Trockentrommei, welche so beheizt ist, daß

die Uber sie laufenden geschlichteten Garne
unter Wahrung des richtigen Feuchtigkeits-

grades getrocknet werden. Von der be-

nannten Trockentrommel gelangt das Garn
auf den Druckzylinder, auf dem es mit

Hilfe einer oder mehrerer Druckwalzen mit

Farbe versehen wird und läuft dann auf

eine zweite Trockentrommel. Während des

Bedruckens und Trocknens ruht das Garn
auf einem Drucktucb, mit welchem es un-

mittelbar hinter der der Schlichtvorrichtung

folgendenTrockentrommel zusammenkommt.
Dieses Drucktuch läuft von einer Vorrats-

walze ab und nach dem Trocknen des be-

druckten Games wieder auf eine solche

auf, es schützt den Druck- und Trocken-

zylinder und bewahrt das Garn vor Zer-

rungen und übermäßiger Beanspruchung.

Um zu verhindern, daß dieses stellenweise

noch feucht auf den Weberbaum aufiäuft,

ist zwischen diesem und der letztgenannten

Trockentrommel eine weitere Trocken-

troinmel vorgegeben, über welche das Garn

ohne Mitläufer hinweggeht.

Die ersten Angaben über diejenigen

Druckmaschinen für Kettengarne, bei denen
diese auf einen trommelartigen Körper auf-

gespannt und so den Druckwerkzeugen
dargeboten werden, linden sich in der

Britischen Patentbeschreibung 6307 A. D.

1832 von Richard Whytock und nicht

in der Britischen Patentbeschreibung 13 267
A. 1). 1850 von Urossley, Collier und
Hudson in Halifax, wie seitens des Ver-

fassers in einem früheren Bericht ange-

geben wurde.

Bei der Maschine des erstgenannten,

auf dem Gebiete des Gamdrucks bedeuten-

den Erfinders erfolgt das Auftragen der

Farbstreifen auf die aufgespannte Kette mit

Hilfe von Druckstempeln oder -Rollen,

welche etwa in der wagerechten Mittel-

ebene der um eine wagerechte Achse

schrittweise geschalteten Trommel auf das
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Garn gesetzt werden. Das Trommelgestell

ist zu diesem Zweck an der genannten
Stelle mit einer wagerechten Führungs-
schiene ausgestattet, auf welcher der Farb-

rollenwagen entlang bewegt oder auf

welcher die Druckleiste gegen die mit

Garn bewickelte Trommel geführt wird.

Bei der Druckmaschine des Britischen

Patents 13 267 A. D. 1855 ist die Druck-
stelle unter die Trommel verlegt und so-

mit für das Auge unsichtbar gemacht.

Diese Anordnung haben alle spateren Er-

finder beibehalten, Bobald es sich um das

Aufträgen der Farbstreifen durch Druck-
rollen oder -Scheiben handelt.

Gewöhnlich tragen die Farbrollen oder

-Scheiben der in der Achsenrichtung der

Garntrommeln unter diesen entlang be-

wegten Farbwagen die Farbe nur auf das

Garn auf, ein Verreiben der aufgetragenen

Farben oder ein Verteilen der Bich an den
Kanten der Farbstreifen ansammelnden über-

schüssigen FarbstofTmengen, und ein Weg-
nehmen dieser wird im allgemeinen durch
Schaber bewirkt, welche von Hand geführt

werden, sobald der Aufdruck aller Farben
beendet ist.

An Vorschlägen, diese zeitraubende und
teure Handarbeit durch mechanisch be-

wegte Farbausgleicher verrichten zu lassen,

hat es nicht gefehlt, sie sind außerordent-

lich zahlreich, ebenso auch diejenigen

Vorschläge, welche dazu dienen, den Farb-

rollen oder -Scheiben und den Verstreichern

eine gute elastische Lagerung zu geben;
vergl. z. B. die deutschen Patentschriften

86 102, 89 033, 95 296, 106 314; die bri-

tischen Patente 6866AI) 1897, 24 533AD
1897, 26 667 AD 1897, 9174AD 1899
und die amerikanischen Patentschriften

543 510/12, 618 354, 683 229, 699 948,

719 284 usw.

Das mechanische Verreiben der auf

das Garn aufgetragenen Farbstreifen er-

folgt mit Hilfe zweier Verreiber oder Ver-

teiler, von denen je einer auf jeder Seite

der Druckrolle am Farbwagen angeordnet

ist. Der der Druckrolle voranlaufende

Verreiber ist stets gesenkt, der nachlaufende

dagegen wird gegen das von der Rolle

bedruckte Garn angepreßt. Die Einstellung

der Verreiber in der hierzu erforderlichen

Weise erfolgt nach den gemachten Vor-

schlägen durch besondere, in der Mitte der

Druckbahn angeordnete Kurvenschienen

zusammen mit am Wagen angebrachten

komplizierten Lagern, Federn, Hebeln usw.

Ein Farbwagen mit Verreibern für

Kettengarn - Druckmaschinen mit Garn-

trommeln, bei denen die Einstellung der

Verreiber in besonders einfacher Weise er-

folgt, bildet den Gegenstand des Patents

133 417 von Wilhelm Schmidt in Hof,

Bayern; er sei deshalb in seinen wesent-

lichen Teilen hier gekennzeichnet. Die

beiden Lager der Druckrolle sind auf

Federn gelagert, deren Druckwirkung
durch Schrauben geregelt werden kann.

Unter der Druckrolle ist eine Stange in

der Längsrichtung des Wagens in diesem
verschiebbar gelagert. Auf ihr sitzen beider-

seits Bügel fest, die den Hub der Stange
begrenzen und mit den Enden eines Seil-

zugs verbunden sind. Außerhalb der Bügel
sitzen auf der Stange Kulissensteine, über

welche Winkelhebel greifen, welche dreh-

bar vom Farbrollenwagen getragen werden
und deren freie Schenkel mit den Ver-

reibern ausgestattet sind. Diese haben
polygonalen Querschnitt und können in

ihren Traghebeln gewendet werden. Die

Kulissensteine mit den Hebeln stehen unter

dem Einfluß von Federn, welche den nötigen

Reibungsdruck zwischen dem jeweils tätigen

Verreiber und der auf der Trommel be-

findlichen Garnkette bewirken. Wird der

Farbwagen vom Seilzug z. B. von links

nach rechts gezogen, so bewirkt der letztere

zunächst eine Verschiebung der Stange
von links nach rechts und dadurch mittels

des rechtsseitigen Winkelhebels ein Senken
des Verreibers und mittels des linksseitigen

Winkelhebels ein Heben des Verreibers

gegen die Garnkette. Das Lager des links-

seitigen Bügels kommt an den Wagen und
nimmt so beim Weitergehen des Seilzugs

den Wagen nach rechts mit. Hierbei trägt

die Farbrolle den Farbstreifen auf und der

linke, nachlaufende Verreiber verstreicht

ihn. Beim Rückgang des Wagens nach
Schaltung der Garntrommel spielt sich der

umgekehrte Vorgang ab; der linke Ver-

reiber wird gesenkt, der rechte gehoben.
Die Umstellung der Verreiber erfolgt also

lediglich durch den Seilzug.

Um den Seilzug für die Wagen-
bewegung überhaupt entbehrlich zu
machen und gleichzeitig einen beschleu-

nigten und sicheren I.auf des Wagens
unter der Seiltrommel zu erreichen, hat

Alfred Fornander, New-York, in der
amerikanischen Patentbeschreibung 737917
vorgeschlagen, den Farbrollenwagen von

einer Kurbelscheibe aus durch eine ge-

eignete Hebelverbindung mittels einer Nürn-
berger Scheere zu bewegen. Der eine

Endkreuzungspunkt der Scheere erhält zu
diesem Zweck seinen Festpunkt in der
Mitte der Trommellänge am Fußboden und
der andere Endkreuzungspunkt am Farb-

Google
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wagen. Eine von der Kurbelscheibe aus

bewegte Schubstange faßt am ersten Kreu-

zungspunkt der Scheere in unmittelbarer

Nahe ihres am Fußboden gelegenen Schwin-

gungspunkts an der Scheere an. bewegt
sie um diesen Schwingungspunkt hin und
her und treibt so den Farbwagen von

rechts nach links und umgekehrt.
Bedeutungsvolle und durchgreifende

Verbesserungen hat die englische Ketten-

garndruckmaschine mit zylindrischer Druck-

trommel durch die Erfindungen von Franz
Schmidt in Oberschöneweide bei Berlin

erfahren. Seine Erfindungen sind in den
Patentschriften 155 390 bis 155 393 und
zahlreichen ausländischen Patentschriften

niedergelegt und haben, obwohl erst

wenige Jahre alt, infolge des rastlosen

Strebens des mit dem Kettengarndruck

durchaus vertrauten Industriellen ihren Ein-

zug in die Praxis bereits gehalten und die

in sie gesetzten Hoffnungen erfüllt, wie

der Verfasser durch eigene Inaugenschein-

nahme sich hat überzeugen können. Neben
der Ausbildung des Druckwerks hat sich

der genannte Erfinder die Umgestaltung
der das Garn tragenden Drucktrommeln,
die Ein8tellvorricbtung für diese und der

Fadenspannvorrichtung für die auflaufenden

Fäden angelegen sein lassen.

Das Aufträgen der Farbstreifen auf das

auf die Trommel aufgespannte Garn er-

folgte bisher ausschließlich durch die

Druckrolle, welche in einem Farbwagen
frei drehbar gelagert ist, der durch Seil-

zug oiler dergl. parallel zur Trommel-
achse unter der Trommel hin- und her-

bewegt wird. Die Änderung der Druck-

farbe erforderte ein Auswechseln des Farb-

kastens mit seiner Rolle. Der Vorschlag,

den Aufdruck der Farbe durch Druckleisten

auszuführen, hat, soweit der Verfasser fest-

stellen konnte, eine praktische Bedeutung
nicht erlangt.

Schmidt benutzt nun bei seinem durch

das Patent 155 390 geschützten Druckwerk
an Stelle einer Rolle oder besser Scheibe

eine Anzahl hintereinander liegender Rollen

von kleinem Durchmesser, welche zum
Zwecke des Drückens nach Art einer Druck-

leiste gleichzeitig an die Drucktrommel ge-

drückt und dann in deren Achsenrichtung

hin- und herbewegt werden. Erreicht wird

das Andrücken und Bewegen der Druck-

werkzeuge durch einen Druckbalken, über

welchen die von einem wandernden end-

losen Träger gehaltenen Farbkästen dem
Muster entsprechend eingestellt wurden und
welcher zum Zwecke des An hebens der Rollen

eine auf- und abgebende und für das Auf-

trägen der Druckfarbe eine achsial hin- und
hergehende Bewegung aus-

führt. Durch Anwendung
einer Rollenreihe ergibt sich

der Vorteil, daß die Rollen-

reihe nur einen kurzen Weg
zurückzulegen braucht, man
also schneller drucken kann,

und daß trotzdem der Druck-
vorgang wirksamer ist. Be-

wegt inan nämlich die Rollen

um eine Wegstrecke, die

einem mehrfachen Umfange
einer Rolle entspricht, so

werden dieselben Stellen der

Garne bei Bewegung des

Rollensatzes mehrfach über-

druekt, indem eine folgende

Rolle den Weg mit überfährt, welchen die je-

weilig vorher gehende genommen hatte.

Dieses mehrfache Überdrucken bei gleicher

Bewegungsrichtung der Rollen kann durch

Verlängerung des Hubweges nach Belieben

vervielfacht werden. Da man Rollen von

sehr kleinem Durchmesser anwenden kann,

ist die Verwendung von dünnflüssigen

Farben möglich, weil sie nicht auf den
Rollen trocknen oder von ihnen ablaufen.

Während man früher bei Verwendung
großer Druckscheiben mit großem Farb-

kastenschub genötigt war, den Kastenwagen
auf Schienen laufen zu lassen, macht der

kleine Hub des nunmehrigen Rollensatzes

die Anordnung von Laufschienen entbehr-

lich. Da die Farbkästen sich auf dem end-

losen Träger unter der Drucktrommel be-

finden und ihren Platz nicht auf dem

A

Flg. 30.
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Trfiger zu wechseln brauchen, hindern sie

den Betrieb nicht und können nicht ver-

wechselt werden.

Nach den Figuren 30 bis 32 sind die

Farbkasten auf den endlosen Ketten b,

welche durch die vom Riemenantrieb c

mittels der Triebräder d, e, f in Bewegung
versetzten Kettenräder ihre fortschreitende

Bewegung erhalten, Fig. 30, so gelagert,

daß sie frei nach oben abgenommen werden
können. Sie bestehen im vor-

liegenden Falle aus einem
Farbbehälter und einer darüber

befindlichen Rinne q für die

hintereinander gelagerten Farb-

walzen r. Die Lagerrinne q be-

sitzt kleine Öffnungen p, durch

welche die Farbe bei der achsial

hin- und hergehenden Bewe-
gung der Farbkasten aus dem
unteren Teil des Farbbehälters

in die Rinne q und so an die

Rollen r gelangen kann. Der
unterhalb der Drucktrommel A
angeordnete Druckbalken i ist

an Gelenkstangen k aufgehängt,

die von den Hebeln g, g gelenkig getragen

werden. Ein diese fassender Kulissen-

stein 26' greift in die Kurvenscheibe h ein.

Durch Drehung dieser Kurvenscheibe

werden die Hebel g, also auch die Gelenk-

stangen k, k und damit der Druckbalken i

gehoben und gesenkt. Auf derselben

Welle mit der Kurvenscheibe h

ist eine zweite Kurvenscheibe 2

angeordnet, die durch einen

Hebel m und eine Gelenk-

stange o mit einer drehbar ge-

lagerten, mit dem Druckbalken i

verbundenen Kulissenstange n
in Verbindung steht. Beim Dre-

hen der Kurvenscheibe 2 wird

die Kulissenstange n so bewegt,

daß sie den Druckbalken i in

achsialer Richtung bewegt. An
der Kurvenscheibe 2 befindet

sich ein Ansatz 28 (Fig. 32), ge-

gen den sich ein Hebel x stützt.

Dieser Hebe) x ist durch eine

Zugstange z mit der Klinke w verbunden.

Am Umfange der Kettengarntrommel a

ist ein Zahnkranz v angeordnet, in den

die Klinke tv beim Anheben eingreift und

so die Trommel gegen Drehung beim Druck

sichert.

Die beiden Kurvenscheiben 2 und h

werden durch ein in bekannter Weise aus-

rückbares Riemengetriebe in Bewegung
gesetzt. Zur Aus- und Einrückung dient

die Riemengabel m (Fig 30).

Die Wirkungsweise der Vorrichtung ist

folgende

:

Angenommen, der Druckvorgang mit

einer bestimmten Farbe Bei beendigt, und
es soll zum Druck mit einer zweiten Farbe

übergegangen werden. Mittels eines Hand-
hebels wird Riemen a durch Verschiebung

der Riemengabel 23 auf die feste Riem-
scheibe bewegt und dann der Handhebel 1

wieder losgelassen. Infolgedessen setzen

sich die endlosen Ketten in Bewegung, bis

der nächste Farbkasten über dem Druck-

balken i angelangt ist (Fig. 30.) In diesem

Augenblick tritt die Ausrückvorrichtung e,

/*, f in Tätigkeit und es kommen die end-

losen Ketten wieder zum Stillstand. Ist

der oberhalb des Druckbalkens angelangte

Farbkasten noch nicht der gewünschte, so

hat der Arbeiter mehnnals den Handhebel

in Tätigkeit zu setzen, bis der gewünschte

Farbkasten oberhalb des Druekbalkens steht.

Ist die Trommel richtig eingestellt, so

kann hierauf durch Umstellen der Riemen-

gabel u der Druckvorgang eingeleitet

werden. Der Druckbalken i wird, während
gleichzeitig die Drucktrommel durch x, w
verriegelt wird, durch die Kurvenscheibe h

angehoben, greift unter den Farbkasten,
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hebt ihn aus seinen Lagern heraus und
drückt die Farbrollen gegen das Ketten-

gam. (Fig. 31.) Durch die Kurvenscheibe l

wird alsdann der Balken i mit dem von

ihm getragenen Farbrollenkaaten parallel

zur Trommelachse hin und her bewegt.

(Fig. 32.) Ist d8r Druckvorgang beendet,

so senkt sich der Druckbalken und setzt

den Farbkasten wieder in seine Lager auf

den Ketten ein. Die Drucktrommel kann

hierauf weiter bewegt werden und der

Druck mit derselben Farbe an einer an-

deren Stelle der Garne erfolgen, oder es

kann ein anderer Farbkasten über den

Druckbalken geführt werden.
(Fortsetzung folgt.)

Beitrag zurUntersuchung beschwerter Seide.
Von

R. Gnehm und W. Dürsteier.

(Fortsetzung von 8. 272.)

B. Einwirkung
auf chargierte Schwarz-Seide.

Bei Schwerschwarz zeigt sich noch in

weit höherem Grade als bei der Tonerde-

haltigen Couleurseide die Erscheinung, daß

bei einer einmaligen Behandlung der Seide

mit H
2
S, NaSH und Na.,CO

;1
die minera-

lische Charge nur teilweise ab gelöst wird.

Es müssen die Operationen mindestens

dreimal ausgeführt werden, um ein an-

nähernd aschenfreies Produkt eu erhalten.

Dabei bleiben jedoch noch beträchtliche

Mengen organischer Charge auf der FaBer

zurück, so daß die Resultate immer etwas

zu niedrig ausfalien.

Während bei Couleur für die Einwir-

kung von Schwefelwasserstoff die Seide in

0,1 % Salzsäure-haltigem Wasser von circa

70* suspendiert wird, empfiehlt es sich bei

Schwarz, etwas stärkere Säure (0,5—1%)
anzuwenden. Sehr gut ist es, wenn die

Seide zuerst kurze Zeit mit l°/0 iger Salz-

säure bei 70— 80° behandelt, und erat

hernach mit dem Einleiten von Schwefel-

wasserstoff begonnen wird.

Nachfolgend zwei Versuche mit Schwarz-

seide ohne Eisen, bei welchen die H
2 S,

NaSH, Na
2
C0

3
-Behandlung dreimal hinter-

einander ausgeführt wurde.

Noch schwieriger ist die Entfernung

der mineralischen Charge bei dem Eisen-

haltigen Schwarz: Japan -Trame 34/36 ds;

02°/, über pari. Die Schwierigkeit liegt

indessen nicht im Entfernen des Eisens.

Dieses wird schon durch die erste Schwefel-

alkalibehandlung in Sulfid übergeführt und
geht dann beim Behandeln mit Salzsäure

in Lösung, sodaß die Asche der so be-

Seide
Japan Trame

3 P8
130 »/„ ü. p

China Trame

170% U. p.

Beschwerung über

pari . . . % 101,2 140,9
')

Aschengehalt der

extrah. Seide g 0,0034 0,0033
Aschengehalt der

extrah. Seide % 0,29 0,29

handelten 8eide nur noch Spuren an Eisen

enthält. Die Ursache liegt, wie bei der

Al-haltigen Seide und den andern Schwarz
darin, daß das Zinn nicht quantitativ in

Sulfid und Sulfostannat übergeführt wird.

Beim ersten der nachfolgend ange-

führten Versuche wurden die Operationen

zweimal, beim zweiten dreimal hinterein-

ander ausgeführt.

I 11

Beschwerung über

pari . . . % 51,2 75,6
Aschengehalt der

extrah. Seide g 0,0305 0,0156
Aschengehalt der

extrah. Seide g 2,28 1,01

Es ist dies die einzige Methode, welche

für alle Schwarz annähernd richtige, jedoch

immer etwas zu niedrig ausfallende Resul-

tate gibt.

4. Oxalsäure

A. Einwirkung
auf chargierte Couleur-Seide.

Die Oxalsäure wurde schon 1887 von
Persoz 2

)
alB ein Mittel empfohlen, um

von chargierter Seide die erschwerenden

Bestandteile abzulösen. Für die damaligen
Erzeugnisse genügte gewöhnlich ein län-

geres Kochen mit primärem Kaliumoxalat

oder abwechselnde Behandlung mit kochen-

dem, mit Salzsäure und Oxalsäure ange-

säuertem Wasser einerseits und verdünnter

Sodalösung andererseits zur Entfernung der

Charge.

Um die Wirkung der Oxalsäure auf die

mit Zinn-Phosphat-Silikat chargierte Seide

kennen zu lernen, wurden drei Proben der

Japan Trame, cuite, 75% über pari eine

Stunde mit kalt gesättigter Oxalsäurelösung

bei verschiedener Temperatur behandelt,

und hierauf gründlich gewaschen und ge-

trocknet.

Versuch . . . I II III

Temperatur . . 17° 50 -60° 60—70°
Abgezogen

. % 35,4 55,9 63,3

') Nach der StickstofTmetbode gefunden

:

Beschwerung Uber pari 149,8 °/0 .

s
) Monit. scient 1887, 697.
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Versuche mit China Trame 3 PS;
ciel, 35% über pari.

Von den beiden Proben wurde die erste

zweimal, die zweite dreimal mit kalt ge-

sättigter Oxalsäurelösung je eine Stunde

bei 60° extrahiert, gewaschen und ge-

trocknet.

I II

Abgezogen . - -°/o 73,1 76,6

Ein Zusatz von Salzsäure zur Oxalsäure

hat keinen Einfluß auf das Abziehergebnis,

wie nachfolgende Versuche zeigen.

China Trame, 3 PS, ciel, 35 % über pari.

Behandelt:

2 mal je 1 Std.

bei 60° mit 160 cc kalt 150 cc kalt ge-

gesättigter sättigter Oxal-

Oxalsäure- säurelösung

lösung 10 cc 10% >£•

HCl

Abgezogen % 74,6 75,4

Es wird somit die Zinn-Phosphat-Sili-

kat-Charge selbst in der Wärme durch Be-

handeln der Seide mit kaltgesättigter Oxal-

Bäurelösung nicht vollständig abgelöst.

Dieses Kesultat stimmt nicht überein mit

den Beobachtungen, die von anderer Seite 1

)

gemacht wurden, wonach mit Oxalsäure-

lösung, gleich wie mit Flußsäure, alle er-

schwerenden Bestandteile entfernt werden

Bollen.

Wendet man konzentriertere Oxalsäure-

lösungen oder höhere Temperaturen zum
Abziehen an, so wird die Seide angegriffen.

Lösungen von primären Ammonoxalat wirken

schwächer als Lösungen von freier Oxal-

säure unter sonst gleichen Bedingungen.

Um zu untersuchen, in welchem Ver-

hältnis die einzelnen Chargebestandteile

durch die Oxalsäure in Lösung gebracht

werden, wurde die in Versuch III (siehe

oben) mit kaltgesättigter Oxalsäurelösung

bei 60—70° extrahierte Seide verascht,

und in der Asche die Kieselsäure bestimmt.

Gefunden Asche: 0,1149 g = 16.3 %
der lufttrockenen Seide. Daraus geht her-

vor, daß 64,9 % der Aschenbestandteile

abgelöst wurden.

Die Asche wurde nun mit Flußsäure

und Schwefelsäure versetzt und abgeraucht.

Angewandt: Asche 0,1 149 g
Gewicht nach dem

Abrauchen . 0,0011 g= 0,16% d.S.

Somit Si02 . . 0,1 138 g = 16,16% d. S.

•) Zeitichr. f. F. u. T. Ch. 11 (1908), 161.

Eb zeigt sich also das überraschende

Kesultat, daß die Asche aus fast reiner

Kieselsäure besteht. Neben der Phosphor-

Bäure und einem kleinen Teil der Kiesel-

säure enthalten die Oxalsäure -Abzüge bei-

nahe alles Zinn. Damit ist der Weg für

eine einfache quantitative Bestimmung der

einzelnen Chargebestandteile, vor allem

des Zinns, vorgezeichnet. (S. unten.)

Bei der mit Oxalsäure extrahierten

Seide gelingt es, durch Behandlung mit

Sodalösung in der Wärme die Kieselsäure

in Lösung zu bringen und so ein fast

aschenfreies FibroYn zu erhalten, aus

dessen Gewicht die Höhe der Charge über

pari berechnet werden kann.

Um also mit Hülfe von Oxalsäure und

Soda auf dem Abziehwege die Gesamt-

charge zu ermitteln, verführt man wie folgt:

Die gewogene Seidenprobe (ca. 1 g)

wird mit einer LÖBung von 3—6 g Oxal-

säure in 100 cc Wasser übergosBen und.

eine halbe Stunde bei 60—-70° extrahiert.

Die Lösung wird sodann abgegossen und

durch 100 cc frische 1—2%ige Säure

ersetzt, die man noch % Stunde bei

derselben Temperatur einwirken läßt. Dann
wird die Lösung abgegossen, die Seide

ausgepresst und dreimal mit je 100 cc

heißem destilliertem Wasser gewaschen.

Die Menge der anzuwendenden Oxal-

säure richtet sich nach dem Gewicht und
dem Beschwerungsgrad der angewandten

Seide. Kennt man letzteren nicht, so

wendet man bei 1 g Seide für das erste

Abziehbad 5 g, für das zweite 2 g Oxal-

säure an. Zum Schluß wird die Seide

zweimal je 20 Minuten mit 100 cc 2%iger
Sodalösung bei 60—70° behandelt, sodann

gründlich gewaschen und getrocknet.

Nachfolgend einige Belege für diese

Cbargebcstimmung8methode.

Seide

Japan
Trame
75o/o

ü. p.

China Trame, 3 P8
ciel rose mar.

35% 1 51% 53%
ü. p. U. p. U. p.

Jp. Tr.

(AI)

»6,4%
11. p.

Angew'audt g 0,5400 0,8800 0,0121 1.Ü07« 0,6608
Oxalsäure

1. Bad . g 3 5 5 5 3

tf. Itad. g 1 1 11 1

Extr. Seide
(trocken) g 0.2O85 0,4439 0,4250 0,46«8 0.2501

Beschwerung
über pari °/

0 82,0 43,2 55,1 5fi.O 94,4

Aachengeh. k 0,0015 0,0021 0,0017 0,0016 0,0032

°/o 0,28 0,24 0,19 0,16 0.48

Um den Einfluß der Oxalsäure auf die

Scidensubstanz zu untersuchen, wurden
nebeneinander Proben unbeschwerter und
beschwerter Seide gleicher Provenienz

nach der gegebenen Vorschrift behundell.
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Die Oxalsäurebäder wurden beide Male

5%ig angewandt.

China Trame
Abgekocht, 3 PS; rose, 51%
unbeschwert über pari

Differenz = 9,81 % Beschwerung über

pari. . 57,0 °/o

Aschengeh. 0,0017 g
0,17 %

Eine Probe der unbeschwerten Seide

wurde getrocknet. Eine weitere Probe

wurde zur quantitativen Prüfung auf

Sericin mit kochender Seifenlösung behan-

delt, hierauf gewaschen und getrocknet.

Die Resultate sind nachstehend zusammen-
gestellt. Aus den ersten beiden Zahlen

geht hervor, daß die angewandte Seide

nicht vollständig abgekocht ist. Da durch

die auf die Oxalsäurebehandlung folgende

Sodaextraktion die Reste des Sericins ent-

ferntwerden, kann die WirkungderOxalstture

nur ermittelt werden durch Vergleichung

der Gewichtsabnahme von 9,81 °/o
mit der

bei der Behandlung mit kochender Seifen-

lösung bestimmten Differenz. Der Unter-

schied beträgt nur 0,5% un(l kann also

ohne Nachteil bei Chargebestimmungen für

praktische Zwecke vernachlässigt werden.

Die Oxalsäure-Soda-Abziehinethode hat sich

auch in dieser Hinsicht als einwandfrei er-

wiesen.

China Trame, abgekocht, unbeschwert.

©
:

JB
Behandlung

Gewichts-
S
£ abnahme

l Getrocknet 6,79%
2

!

3

Behandelt in. Seifenlösung,

gewaschen u. getrocknet

Behandelt mit Oxaisäure-

; 9,32%

und Sodalösung, ge-

waschen und getrocknet 9,81 %
(Fortsetzung folgt.)

(
T

bcr die Vorgänge beim Chromieren von
Oxydations* und Dampf - Anilinschwarz-

färbungen.

Ein Beitrag zur Theorie der Anilinschwarz-

bildung und der Diamantschwarzfflrberei.

Von

Dr. Franz Erban.

(Schluß von Seite 269)

Die Dampfschwarz können gleichfalls

wieder neutrale oder basische sein, erstere

enthalten das Anilin nur als Chlorid und
Ferrocyanid, eventuell auch Ferrieyanid,

während bei letzteren außerdem noch freies

Anilin oder dessen Acetat vorhanden ist.

Eine Mischung aus

130 g Anilinsalz,

105 - gelbem oder 110 g rotem Blut-

laugensalz und
25 - Chlorat

gibt gedämpft ein gutes Schwarz, man kann

die Blutlaugensalzmenge bis auf % vom
Anilinsalz reduzieren und mit dem Chlorat

bis auf 10 g herabgehen, wobei man durch

ein folgendes Chromieren immer noch

ein brauchbares Schwarz erhält. Dagegen
ergibt essigaaures Anilin mit Chlorat ge-

dämpft ein Gelbbraun, bei Zusatz von

gelbem Blutlaugensalz ein Graublau, mit

rotem ein Grauschwarz. Anilin -Oxalat,

-Tartrat und -Citrat liefern mit Chlorat ge-

dämpft bei Abwesenheit von Blutlaugensalz

ebensowenig ein Schwarz und Belbst der

Ersatz des gelben Blutlaugensalzes durch

Acetamid, welches ja auch frei werdende

Säuren binden könnte, vermag die Schwarz-

bildung nicht zu ermöglichen. Es ist dies

insofern bemerkenswert, als es zeigt, daß

die Wirkung des Blutlaugensalzes doch

nicht auf die Neutralisation der frei wer-

denden Säure beschränkt iat. Nach An-

sicht von A. Kertesz, dessen Arbeiten

über Dampfanilinschwarz (Färber - Zeitung

1889/1890 S. 213 u. flg.) auch heute noch

als grundlegend anzuseben sind, ist zwar
die Ursache der Unvergrünlichkeit der

Ferrooyandampfschwarz in der Neutralisation

auftretender Säuren und der hierdurch er-

möglichten reichlichen Schwarzbildung zu

suchen, aber man darf nicht umgekehrt
diese Neutralisationswirkung von den son-

stigen Wirkungen des Blutiaugensalzes ab-

strahieren, wie meine später beschriebenen

Versuche mit anderen Doppelcyaniden er-

gaben.

Für die Praxis von größerer Wichtig-

keit sind die basischen Dampfschwarz mit

Ferrocyaniden. Ein Ansatz aus:

54 g Anilinsalz > zusammen 66,5 g
und

J

Anilinsalz
,

davon

9 - Anilmöl, I 12,6g abgestumpft,

23 • gelbem Blutlaugensalz und
14 - Chlorat (= 21 '/« vom Anilin)

gibt, wenn man trocknet und 2*/a Minuten

dämpft, ein Schwarz. Dagegen erhält man
selbst durch einstündiges Dämpfen der un-

getrockneten Ware nur ein blasses Grün,

das auch beim Chromieren mit einer

./„“/eigen Bichromatlösung bei 60° C. un-

verändert bleibt. Behandelt man das durch

Dämpfen nach dem Trocknen erhaltene

Schwarz in kochenden Bichromatbädern, so

geht die Nüance zurück und das Schwarz

nimmt einen graubraunen Stich an.
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Durch Erhöhung der Blutlaugensalz-

menge wird die Oxydation im Dampf ver-

langsamt, durch Reduktion der Chlorat-

menge aber wird sie bedeutend erschwert.

Versucht man jedoch, die getrocknete, aber

noch ungedämpfte Ware mit einer 60° C.

warmen Bicbromatlösung von */
4
bis 1

/2 °/0
zu behandeln, so erhält man kein Schwarz,

sondern nur ein blasses Grau.

Erhöht man die Basicität durch weiteren

Anilinzusatz, so werden die Chrombäder
trüb und braun.

Anstatt heiß zu chromieren, kann man
auch mit 1 °/0 iger Bichromatlösung impräg-
nieren und nochmals kurz dämpfen, etwa
10 Minuten ohne Druck.

Während eine Färbung mit

48,0 g Anilinsalz,

13,2 - Anilinöl,

17.5 - gelbem Blutlaugensalz und
10.5 - Chlorat

durch Dämpfen und folgendes Chromieren
noch ein Schwarz liefert, erhält man bei

noch weiter sinkenden Mengen Blutlaugen-

salz und Chlorat immer hellere und grauere
Töne, welche weder durch kochendes Chro-

mieren, noch durch das oben erwähnte
Dampfchromieren schwarz werden. Ähn-
liche Erscheinungen zeigen sich auch, wenn
man bei konstantem Blutlaugensalz im
Chlorat weiter zurückgeht. Dämpft man
das oben beschriebene Schwarz dagegen
ohne vorheriges Trocknen, so erhält man
ein Graugrün, welches sich selbst, wenn
man es mit 3%iger Bichromatlösung im-

prägniert und nochmals dämpft, nicht

ändert.

Daraus ergeben sich zwei wichtige

Folgerungen

:

1. Es ist unbedingt notwendig, die mit

einem Ferrocyanschwarz imprägnierte Ware
vor dem Dämpfen zu trocknen, wenn man
das Anilin in chromierbare Oxydationspro-

dukte umwandeln will.

2. Die beim Dämpfen entstandenen

Produkte bestehen offenbar nicht aus einem
Gemisch von Emeraldin mit unverändertem
Anilinsalz, sondern es scheinen Verbin-

dungen komplexerNatur gebildet zu werden,

die zwar durch längeres Dämpfen bei

Gegenwart entsprechender Cbloratinengen,

nicht aber durch Chromieren und nicht ein-

mal durch Dämpfen mit Bichromat in

Schwarz überführbar sind.

Ein vorheriges Beizen der Ware mit

chromsaurem Kupfer, in der Annahme,
hierdurch den Verlauf der Oxydation im
Dampf zu befördern, macht die Faser zwar
rauh und hart, zeigt dagegen auf Nüance
und Echtheit keinerlei günstige Wirkung.

> und Dampf-Anllinschwarzfllrbungen.

Ein Zusatz von Chromacetat zu einer Ferro-

cyanschwarz-Druckfarbe, um die Möglich-

keit zur Bildung von Chromchlorat zu geben,

zeigte gleichfalls keine besonders merk-
liche Wirkung. Nachdem bereits vor

11 Jahren Eberle in Stuttgart einen Zu-

satz von ameisensaurer Tonerde zu Anilin-

schwarz als ein Mittel zur Schonung der

Faser empfohlen hatte 1
), dessen Wirkung

so zu erklären ist, daß die Ameisensäure
als Reduktionsmittel einen entsprechenden

Teil der vorhandenen Chloratmengo ver-

braucht, während das Aluminiumoxyd säure-

bindend bezw. abstumpfend auf das Anilin-

salz reagieren kann, findet sich in der

Österr. Wollen- und Leinen-Industrie 1905,

8. 19, eine Notiz, daß man durch Verwen-
dung von ameisensaurem Chrom anstelle

von Blutlaugensalz schöne Dampfschwarz
erzielen könne, welche aber die Faser

stärker angreifen.

Ich hatte selbst noch keine Gelegen-

heit, dieses Dampfschwarz mit Chrom-
formiat irgendwo in Anwendung zu finden,

und kann daher über die damit in der

Praxis erreichbaren Erfolge auch nichts be-

richten.

Selbst in jenen Fällen, wo die Farbe

schon vom Dämpfen schwarz entwickelt

ist, zeigt sich ein Chromieren als vorteil-

haft. Hierdurch wird die Nüance zwar
etwas violettstichiger, d. i. röter, aber

widerstandsfähiger gegen kochende Soda,

welche nicht chromierte Dampfschwarz sonst

stark braunstichig macht.

Daß auch bei der Oxydation im Dampf
Rosolan in großen Mengen entsteht, sieht

man daraus, wenn man mit Sodalösung be-

handelte Dampfschwarz mit Säure extra-

hiert oder im sauren Bade mit Seide kocht.

Chromiert man unter Sodazusatz, so

wird die Nüance grünlicher, mit Säurezusatz

bräunlicher.

Jedenfalls läßt aber schon der Umstand,
daß durch das Chromieren von Oxydations-

schwarz die Säureechtheit, bei Dampf-
schwarz dagegen in erster Linie die Soda-

echtheit erhöht wird, darauf schließen, daß
es sich hierbei um chemisch wesentlich

verschiedene Prozesse handeln muß.
Die oben erwähnte Notiz über die An-

wendung von Chromformiaten als Zusatz

zu Dampfschwarz veranlaßte mich jedoch,

einen schon vor Jahren in Aussicht ge-

') Nach dom später veröffentlichten Ver-
fahren, welches in der Österr Wollen- und
Leinen-Ind 1896, 8. 385, veröffentlicht wurde,
«oll man für je 1 Liter Beizflotte 170 g Anilin«alz,

45 g Chlorat, 4 g Kupfervitriol und -250g ameiaen-
saure Tunerdelösung 10 bis 15°, „ig auwenden.
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nommenen Versuch, der Farbe das Chrom
in Form von Cbromicyankalium zuzusetzen,

der jedoch damals an der Schwierigkeit

der Beschaffung dieses dem roten Blut-

laugensalz entsprechenden Doppelcyanides

gescheitert war, zur Ausführung zu bringen,

nachdem mir Herr Dr. H. Hermann,
Assistent a. d. Techn. Hochschule in Wien,

die hierzu erforderlichen Präparate in be-

reitwilligster Weise anfertigen ließ und zur

Verfügung stellte. Ich benutzte daher

gern die Gelegenheit, das Verhalten der

Blutlaugensalze des Eisens, Chroms, Man-
gans und Kobalts zu vergleichen, wobei

die Versuche teils im Laboratorium für

Chem. Technologie organischer Stoffe des

Herrn Prof. Dr. Wilh. Suida an der Tech-
nischen Hochschule in Wien, teils durch

die freundliche Unterstützung deB Direktors

der Marienthaler Druckerei, Herrn Leo-
pold Specht, dort durchgeführt wurden.

Kaliumchromcyanid ergab in äquivalenten

Mengen anstatt gelben bezw. roten Blut-

laugensalzes angewendet, sowohl bei neu-

tralem, bIb auch bei basischem Dampf-
schwarz im Mather-Platt trotz nachfolgen-

dem Chromieren nur ein dunkles Blaugrau,

während man durch Ammoniakpassage und
folgendes einstündiges Dämpfen ohne Druck
ein eher helleres, rötliches Grau erzielte.

Noch wesentlich ungünstiger erwies eich

die Verwendung von Kobaltcyanbaryum,

welches nur ein ganz blasses bläuliches

bezw. bräunliches Grau lieferte. Es scheint,

daß diese Doppelcyanide zu leicht zerfallen

in basisch reagierende Cyanmetalle, die

beim Dämpfen weiter dissocieren, und in

freies Anilin, das natürlich nicht mehr oxy-

diert wird. Die Bildung von Chromat aus

dem im Chromicyankalium enthaltenen

Chrom scheint bei den gegebenen Arbeits-

bedingungen nicht stattzufinden, sodaß das

Chrom auch keinen die Oxydation beför-

dernden Einfluß äußern kann.

Manganicyankalium zersetzt sich schon,

wenn es in kalter, wäßriger Lösung mit

neutraler oder basischer Anilinsalzlösung

vermischt wird, indem es sich grün färbt,

braune Flocken abscheidet und anscheinend

auch freies Cyan abspaltet. Eine Druck-
farbe wird sofort grün, dann braun-olive

und liefert, gedämpft, ein schmutziges

Braun, das, alkalisch ehromiert, etwas

gelber, geseift, viel lichter wird und, nach-

dem man durch Behandlung mit ange-

säuertem Bisulflt das Mangansuperoxyd ab-

gezogen hat, ein mageres, bräunliches

Grau ergibt.

Es scheint daher wenig wahrscheinlich,

daß es gelingen wird, durch Verwendung

Fifb«r-Zeluiag.
Jahrgang l OOft .

von Doppelcyaniden des Chroms oder

Mangans Verbesserungen im Dampfschwarz
zu erzielen, ganz abgesehen von den hohen
Kosten dieser Präparate. Da aber die

Versuche geeignet sind, die Kolle, welche
gerade die Ferrocyanide spielen, durch den
Vergleich mit dem ganz abweichenden Ver-

halten der anderen Metalle zu charakteri-

sieren, hielt ich es nicht für überüüssig,

dieselben hier kurz zu erwähnen.
Wenn ich die Gelegenheit benützt habe,

um anschließend an die Versuche von
Böttiger und Petzoid meine diesbezüg-

lichen Arbeiten und Erfahrungen zu be-

sprechen, so hoffe ich, damit manchen
Fachkollegen die Anregung zu geben, Be-
obachtungen und Erscheinungen in ihrer

Praxis auf Grund dieser Theorie zu ver-

folgen und so weiteres Material zur Prü-

fung und Beurteilung derselben zu ge-

winnen.

Erläuterungen zu der Beilage No. IS.

No. 1. Webemuster.

Gefärbt wurde das Garn auf der Kufe

und zwar

Rosa: mit l,75°/o Thioindlgorot B Teig
(Kalle),

Rot: mit 8 °/0 Thioindigorot B Teig
(Kalle). (Altes Bad).

Zum Lösen des Thioindigorot B Teig
verwendet man für je 1 kg Farbstoff 400 g
Schwefelnatrium krist. und 2 Liter Wasser,

erwärmt auf etwa 60° C. bis zur vollstän-

digen Lösung und verdünnt mit Wasser
auf 8 Liter.

Das 30 bis 40° C. warme Färbebad be-

schickt man für je 100 Liter Flotte mit

300 g Schwefelnatrium krist.,

15 cc Natronlauge 40° Be.

oder 30 g Soda kalz.,

150—300 - Glaubersalz kalz.,

rührt gut durch, läßt etwa '/, Stunde stehen,

fügt den vorher gelösten Farbstoff hinzu,

geht mit dem gut ausgekochten und ge-
spülten Garn ein, hantiert während 20 bis

30 Minuten über oder besser unter der Flotte,

quetscht und wringt vorsichtig ab, verhängt
während 5 bislOMinuten, spült und trocknet.

Mit Rücksicht auf die kurze Färbedauer
und um Abweichungen in der Intensität der

Färbungen vorzubeugen, ist es empfehlens-

wert, nicht zu große Partien (nicht über

20 kg) zu färben.

Beim Arbeiten auf stehenden Bädern
setzt man für je 100 Liter Flotte
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150 g Schwefelnatrium krist.,

5 cc Natronlauge 40° Be.

oder 10 g Soda kalz.,

50—100 - Glaubersalz kalz.

zu, erwärmt auf etwa 50° C., rührt gut

durch, läßt etwa ’/
i
Stunde stehen, setzt

die erforderliche Menge Farbstoff-Stamm-

lösung zu und verfährt wie vorher ange-

geben.
No. t. Webemuattr.

Gefärbt wurde
das Rosa: mit 0,3 °/

0
Thioindigorot B

Teig (Kalle), wie No. 1. (An-

satzbad.)

No 3. Immedialtiefgrijn G auf to kg Baum-
wollgarn.

Gefärbt mit

600 g Immedialtiefgrün G (Cassella),

gelöst mit der gleichen Menge Schwefel-

natrium, unter Zusatz von Soda und Kochsalz

auf geraden Stöcken 1 Stunde nahe der

Kochhitze. Hierauf abquetschen, spülen,

trocknen.

No. 4. Immedialtiefgrün G auf 10 kg Baum-
wollgarn.

Gefärbt wie No. 3 mit

1 kg immedialtiefgrün G (Cassella).

No. $. Olivgrün auf 10 kg Kammzug.

Angeblaut mit

Küpengrund C (vgl. Heft 12,

Seite 193).

Ausgefiirbt mit

250 g Echtbeizengelb G pulv.

(B. A . & 8. F.)

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz und

1 Lit. essigsaurem Ammoniak.
Bei 60° C. eingehen, zum Kochen treiben,
s
/4

Stunden kochen,

250 g Schwefelsäure

zugeben und nach abermaligem '/ä
ständigen

Kochen mit

200 g Natriumbiehromat

*/, Stunde kochend nachbehandeln.

No. 6. Herrenstoff.

Anf je 10 kg Kammgarn.

Dunkelgrau.

1 10 g Alizarinblauschwarz B (Bayer),

25 - Säureanthracenbraun R ( - ),

10 - Diamantflavin G ( - ),

70 - Chromkali.

Mittelgrau.

90g Alizarinblauschwarz B (Bayer),

15 - SäureantbracenbraunR
(

- ),

60 - Chromkali.

291

Hellgrau.

25 g Alizarinblauschwarz B (Bayer),

5 - Säureanthracenbraun R
(

- ),

20 - Chromkali.

Schwarz.
500 g Diamantschwarz F (Bayer),

125 - Chromkali.

No. 7. Säurechromblau B auf 10 kg Wollgarn.

Gefärbt mit

350 g Säurechromblau B (Bayer)

unter Zusatz von

1 kg 500 g krist. Glaubersalz und
100 - Essigsäure.

Man geht bei 60 bis 70° C. ein, treibt zum
Kochen, kocht l

/.. Stunde und gibt hierauf

200 g Essigsäure

nach. Nachdem die Flotte klar ausgezogen

ist, behandelt man mit

175 g Chromkali

nach.

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit

sind gut. FärUr* itr Fmbtr-ZtihHfj

No. 8. Druckmuster.

80 g Benzylsäureschwarz B (Ges.

f. chcm. Ind.),

270 cc Wasser,

20 - Glyzerin,

500 g Verdickung,

10 - chlorsaures Natron,

120 cc weinsaures Ammoniak 15° Be.

TööögT
-

Verdickung:

1000 g Traganthlösung 65 : 1000,

100 - gebrannte Stärke,

50 - Olivenöl,

50 - Terpentinöl.

Auf gechlorten Stoff drucken, l
j„ Stunde

feucht dämpfen und waschen.

Rundschau.

Neue Farbstoffe (Auszug aus den Rundschreiben

uud Musterkarten der Farbenfabriken.)

Die Firma Leopold Cassella & Co.

in Frankfurt a. M. gibt folgende neue Farb-

stoffe heraus:

Naphtylaminblauschwarz 5B und B.

Beide Marken können in stark schwefel-

saurem Bad gefärbt werden. Die 5B-Marke
ergibt einen in der Nüance dem Naphtyl-

aminschwarz ES5B ähnlichen Ton, während
die B-Marke tiefe, neutrale Schwarznüancen
liefert. Die neuen Produkte lassen sich

mit Vorteil für Damen- und Herrenkon-
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fektionsstofTe, ferner für karbonisierte, nicht

entsäuerte Ware und für die Hutfärberei

verwenden.

ImmedialbrillantschwarzöBV konz.
und 6BG konz. eignen sich vorwiegend
für das Färben von mercerisierten Garnen
und Stückware, sowie für die Apparate-

fürberei.

Man färbt in üblicher Weise unter Zu-

satz von Soda und Glaubersalz und event.

Türkischrotöl im Schwefelalkalibade. Eine

Nachbehandlung mit Metallsaizen ist nicht

erforderlich, gutes Spülen jedoch Be-

dingung.

Eine weitere Karte zeigt Baumwoll-
futterstoffe mit Seideneffekten, ge-
färbt mit Immedialfarben nach dem
Verfahren D. R. P. 138 621.

Das Färben der Seide erfolgte im Strang

und zwar mit Seidenfarbstoffen, welche
Mercerisieren und Überfärben mit Immedial-

farbstoffen widerstehen (wie Diaminscharlach

B, 3B, Diaminbordeaux B, S, Diamingelb GP,

Diaminorange F, Forinylblau B, Formylviolett

S4B, Nitrazol C u. a. m.)

Die gefärbte Seide wird hierauf mit

weißer Baumwolle verwebt, die Ware im
Stück mercerisiert und unter Zusatz von
Leim, Schwefelnatrium, Soda und Glauber-

salz ausgefärbt. Man bringt sämtliche Zu-

sätze gut gelöst in die Flotte und färbt bei

40 bis 60 0 in 3
/4 bis 1 Stunde aus. Dem

ersten Spülbad ist etwas Soda zuzusetzen;

zum Schluß wird mit essigsaurem Natron

behandelt und getrocknet.

Durch den Zusatz von Leim zum Färbe-

bad wird — besonders beim Einhalten

niederer Temperaturen — ein Anfärben

der Seide vermieden und die Erzeugung
hübscher mannigfaltiger Effekte ermöglicht

Die gleiche Firma illustriert durch
Drucke von Tmraedialfarben auf
Baumwollgarn ein neues Verfahren,

welches die Anwendung jeder Art von
Garndruckmaschinen gestattet, ohne Rück-
sicht darauf, ob diese mit Kupferwalzen
versehen sind, da die Druckfarben Kupfer
in keiner Weise angreifen. Es ist nur er-

forderlich, daß die im allgemeinen mit Woll-

stoff überzogene Übertragungswalze mit

Baumwollstoff überzogen wird.

Druckvorschrift:

30—-100 g Farbstoff werden mit

30 - Natronlauge 40 0 Be. und
50 - Glyzerin gut angeteigt, mit

100— 150 - ReduktionBpaste A für Druck
auf 50 bis 60 0 0. etwa */

4
bis

*/j Stunde erwärmt, abgekühlt

und hierauf in

120 40 g Britishgumlösung oder Wasser
und

600 - alkalische Verdickung einge-

rührt. Dann werden noch

30 - Kaliumsulfit 45° Be. zugefügt.

~TOOO g.

Alkalische Verdickung:

150—200 g Britishgrün werden mit

425 - Wasser und
300 - Natronlauge 40 0 Be. aufge-

kocht und dann mit

75 - gesättigter Kochsalzlösang ver-

setzt.

1000 g.

Nach dem Drucken werden die Garne
gut, aber nicht zu scharf getrocknet, mit,

möglichst luftfreiem, heißem Dampf etwa
1

/2
bis :i

/4 Stunden gedämpft, dann entweder
direkt in kaltem, möglichst fließendem

Wasser gewaschen oder besser zunächst

durch ein mit Salzsäure schwach ange-

säuertes Bad (5 cc Salzsäure für je 1 Liter)

genommen, gut gespült und hierauf bei 50
bis 60 0 C. gut geseift, gespült und ge-

trocknet.

Schwarz wird vorteilhaft nach erfolgtem

Dämpfen durch ein mit Salzsäure ange-

säuertes Chrombad (etwa 3 bis 5 g Chrom-
kali und 3 bis 5 cc Salzsäure im Liter)

genommen, gespült, heiß geseift, gespült

und getrocknet. p

A. G. Green & A. G. Perkin, Zur Konstitution

der Cellulose. (Journ. C'hem. Soc. 1906, S. 811.

Journ. of Soc. of Dyers and Colour. 1906,

8. 230.)

Bisher galt stets als die höchste Stufe

der Acetylierung der Cellulose die Tetra-

acetylcellulose C„ H0O (O . COCH3)4 . Green
(Journ. of Soc. of Dyers 1904, S. 117) hin-

gegen nahm als Formel für Cellulose die

folgende an:

CH (OH) . CH — CH (OH)

\o
CH (OH) . CH — CHa ,

nach der also dieselbe nur 3 Hydroxyl-

gruppen enthält und somit auch nur ein

Triacetylderivat geben kann. Die Verfasser

haben es nochmals unternommen, die Frage
nach der Häufigkeit der Hydroxylgruppen
zu untersuchen, um die Konstitution der

Cellulose festzulegen. Die Acetylierung

wurde in der gewöhnlichen Weise vor-

genommen und die Zahl der Acetylgruppen

nach drei verschiedenen Methoden bestimmt.

Nach allen drei wurde nach Verfassers

Ansicht mit Sicherheit die Anwesenheit
von nur drei Hydroxylgruppen erwiesen
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und als höchste Stufe der Acetylierung

die Triacetylcellulose festgelegt, entspre-

chend den diesbezüglichen Nitraten und
Benzoaten. Die Greensche Formel stellt

die Cellulose in ihrer einfachsten Verbin-

dung, beispielsweise in atnmoniakalischer

Kupferlösung, dar. Die Cellulose der

Fasern kann entweder als ein physikalisches

Aggregat dieser einfachsten Moleküle be-

trachtet werden oder als ein chemisches

Polymeres, wo die Vereinigung der Mole-

küle durch die Anwesenheit der Hydroxyl-

gruppen bedingt ist. »

Leopold Cassella Si Co., G. m. b. H. in Frank-

furt a. M-, Verfahren zum Buntätzen von Baum-
wolltärbungen. (D. K. P. 170 905, Kl. 8n.)

Das Verfahren beruht darauf, daß man
Paranitranilinrot und einen mit Cblorat ätz-

baren Farbstoff auf der Faser fixiert und
dann mit Chlorfttze bedruckt und dBmpft.

Der Baumwollstoff wird z. B. mit 2 "/
0

Dlaminnitrazolscbwarz B gefärbt, durch ein

alkalisches Bad von 15 g /f-Naphtol im
Liter genommen und dann durch eine

I.ösung von Diazoparanitrobenzolchlorid pas-

siert. Nach gutem Spülen und Trocknen
wird das Gewebe mit folgender Atze be-

druckt:

70 g Kaolin werden mit

70 - WasBer gut verrieben, mit einer

Lösung von

175 - Natriumchlorat in

240 - Wasser gemischt und unter Zu-

satz von

250 - Britishgum gekocht; bei etwa

60 0 C. werden
125 - fein gepulverte Weinsäure und

nach dem Erkalten

70 - Fericyanammoniumlöeung 25 0

Be. eingerührt.

1000 g.

Das bedruckte Gewebe wird im Mather-

Piatt kurz gedämpft, gewaschen und ge-

trocknet. Es zeigt alsdann ein rotes Muster

auf braunem Grund. p.

Dr. W. Zänker in Bannen, Verfahren zur Er-

zeugung von Blauholz-Einbadschwarz auf tieri-

schen Fasern. (1) K. P. No. 17S662, KL 8m.)

Das Verfahren beruht auf der Ver-

wendung von Ferriammoniumoxalat allein

oder mit Kupferoxalat in neutralem oder

saurem Bade mit oder ohne Zusatz von

neutralen Salzen sowie Teerfarbstoffen unter t

eventueller Nachbehandlung der erhaltenen

Färbungen mit Bichromat oder anderen

oxydierenden Mitteln.

Während man nach dem alten Verfahren

z. B wie folgt arbeitete:

3 % Blauholzextrakt fest,

*/« - Gelbholzextrakt

2 - NaphtylaminsehwarzBB(CasBella),

5 - Eisenvitriol,

3 - Kupfervitriol,

2>/, - Oxalsäure,

verwendet man nach dem vorliegenden

Patent statt des Kupfervitriols und der Oxal-

säure

20 % Perri-Kupferammoniumoxalat,

5 - Essigsäure.

Nach Beendigung des Färbeprozesses

zeigt das Färbebad der nach der erst-

genannten Vorschrift erhaltenen Ausfärbung

eine erhebliche Menge eines schwarzen

Niederschlages, bestehend aus dem unlös-

lichen Blauholz - Eisenoxydul - Farblack.

Einer erneuten Auflösung durch das

kochende Färbebad und neuen Mengen
von Oxalsäure ist der Niederschlag nicht

mehr zugänglich, während die klare, tief-

schwarze Lösung des unter Zusatz von

Ferriammoniumoxalat und Essigsäure an-

gesetzten Bades noch erhebliche Mengen
von Farbstoff enthält. Es bedarf bei

einer weiteren Benutzung weit geringerer

Mengen von Farbstoff, während bei weiterem

Gebrauch der mit Ferrosulfat angesetzten

Flotte unter erneutem Farbstoffzusatz all-

mählich eine derartige Anhäufung des

schwarzen Niederschlages eintritt, daß reine

und nicht schmutzende Färbungen unmög-
lich zu erhalten sind.

Günstig beeinflußt wird der Färbeprozeß,

wenn man dem Färbebad außer der oben
angegebenen Menge Essigsäure (oder statt

dessen Salzsäure, Schwefelsäure, Oxalsäure,

Weinsäure usw.) ein neutrales Salz, wie

Glaubersalz, Kochsalz, Ammoniumsulfat,
Bittersalz u. a. zugibt.

Neben den Pttanzenfarbstoffen, wie Blau-

holz, Gelbholz, Querzitrun usw. können
auch solche Teerfarbstoffe verwendet werden,
welche Wolle in saurem bezw. schwach-
saurem Bad anfärben. Werden besonders

echte, namentlich säureechte Färbungen
verlangt, so wählt man mit Vorteil Farb-

stoffe mit beizenfärbenden Eigenschaften.

Durch Nachbehandeln mit Fluorchrom
oder Kaliumbichroraat kann den geeigneten

Färbungen eine erheblich größere Echtheit

erteilt werden. p .

Lepelit, Dollfus 4 Gansser in Mailand, Ver-

fahren zur Erhöhung der Intensität von Blau-

holzfärbungen. (D. K. P. No. 173 992, Kl. Hm.)

Bei Ausfärbungsversuchen mit Blauholz

wurde gefunden, daß durch Zusatz von lös-

lichen bezw. gelösten Magnesiumsalzen

(15 bis 20% Magnesiumsulfat vom Gewicht
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lies Blauholzes) zu dem Färbebad beim
Färben nach den sonst bekannten und
üblichen Vorschriften die schwarzen Aus-

färbungen bedeutend intensiver ausfallen.

Die Zunahme der Intensität entspricht 10
;

bis 12 % und mehr der angewendeten
Menge Blauholzextrakt. Die Zunahme rührt

augenscheinlich nicht etwa allein von einem
besseren Ausziehen des Färbebades her,

sondern dürfte auf einer Bildung von Doppel-

lacken aus den anderen Beizen mit dem
Magnesiumsulfat beruhen.

Die Vermehrung der Intensität der Blau-

holzfärbungen kann man auch erreichen,

wenn man das Magnesiumsulfat nicht dem
Blauholzbad zugibt, sondern bereits mit

dem Blauholzextrakt selbst vermischt. Der
Zusatz kann bei der Extraktion des Holzes

vorgenommen werden oder nach der er-

folgten Extraktion vor oder bei dem Ein-

dampfen. Es kann auch der fertige Extrakt

mit .Magnesiumsulfat vermischt werden. Der
Extrakt bleibt vollkommen klarlöslich und
zeigt die im Handel erwünschte kristalli-

nische oder pulverige Beschaffenheit. p

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer A Co.

in Elberfeld, Verfahren zum Färben pflanzlicher

wie tierischer Textilmaterialien mit Schwefel-

farbatofTen. (L>. R. P. No. 173 685. Kl. 8m.)

Das Färben erfolgt nach dem vorliegen-

den Verfahren in Gegenwart von Salzen

reduzierend wirkender organischer Säuren,

wie Ameisensäure, Milchsäure und dergl.

Gleichzeitig heben die genannten Säuren

die zerstörende Wirkung des Schwefel-

natriums auf die tierische Faser auf, sodaß
es mittels dieser Salze möglich ist, auch
gemischte Gewebe, wie Halbwolle und
Halbseide, gleichmäßig mit Hülfe von

SchwefelfarhstofTen anzufärben, ohne daß

hierdurch die Festigkeit des Gewebes leidet.

Beispiel I: Man löst 1,6 kg Katigen-

schwarzTG extra mit 2,4 kg krist. Schwefel-

natrium in Wasser auf und setzt diese

Lösung dem Färbebad (200 Liter Wasser)

zu, gibt 4 kg Kochsalz nach und hierzu

noch eine Lösung von 0,6 kg kalz. Soda
und 1,2 kg technischer Milchsäure. Hierauf

geht man mit 10 kg Halbwolle bei etwa
60° C. ein, färbt bei dieser Temperatur
1 Stunde lang und spült dann zweckmäßig
zuerst mit Wasser und dann in schwachem
Essigsäurebade. Man kann die Wollfaser

noch in üblicher Weise durch Übersetzen

auf frischem Bade mit einem säuern Woll-

schwarz auf Nuance bringen.

Ersetzt man in dem obigen Beispiel die

Halbwolle durch Halbseide, so ist es zweck-
mäßig, bei 90* C. zu färben.

Beispiel II. Man löst 1 kg Katigen-

dunkelblau R extra mit 2 kg krist. Schwefel-

natrium in Wasser auf und setzt diese

Lösung dem Färbebade (200 Liter Wasser)

zu, gibt 4 kg Kochsalz nach und hierzu

noch eine Lösung von 0,1 kg kalz. Soda
und 0,4 kg 1*0 %iger Ameisensäure. Hierauf

gebt man mit 10 kg Chappeseide ein, färbt

bei 90* C. eine Stunde lang aus und ver-

fährt dann weiter, wie in Beispiel I be-

schrieben. p.

Badische Anilin- und Sodafabrik ln Lud-
wigshafen a. Rh , Verfahren zum Weiß- und
Buntätzen gefärbter Boden. (D. R. P. 167530,

Kl. 8n.)

Es wurde gefunden, daß man mit Hülfe

von Formaldehydsulfoxylaten
,

besonders

dem Natronsalz, auch n-Naphtylaminbor-

deaux in ausgezeichneter Weise ätzen kann,

wenn man der stark alkalischen Druck-
paste gewisse Metallsalze, wie Zinn-, Nickel-,

Kobalt-, Silber-, Quecksilbersalze zusetzt.

Eine für Druckzwecke geeignete al-

kalische Eisenlösung erhält man z. B.

durch Mischen einer Lösung von Eisen-

chlorid mit einer Lösung von Ätzkali,

welche möglichst frei von Karbonat ist und
Zufügung von Glyzerin.

Das Verfahren läßt sich auch für Bunt-

ätzen benutzen. Hierfür wendet man zweck-
mäßig solche F'arbstofTe an, welche sich

bei Gegenwart von starkem Alkali fixieren

wie Indigo, Indanthren, Flavanthren, Mel-

anthren, Phenocyanin V. Für Kobs ist

Cyanosin (alkohollöslich) in Phenol gelöst

zu empfehlen.

Eine guteAtzfarbe kann w'ie folgt bereitet

en; Beispiel I:

160 Teile trockene geröstete Stärke,

160 - Calciumkarbonat in Teig

80 -

(64% Gehalt),

trockenes Kaolin werden mit

120 - kaltem Wasser angeteigt.

340 -

Man fügt

Natriumsulfoxylat (100 %)

210 -

und
Kalibydrat hinzu und nach

130 -

gutem Rühren
einer alkalischen Eisenlösung.

1200 Teile.

Alkalische Eisenlösung:
20 Teile Eisencblorid,

20 - Wasser werden unter gutem

24 -

Rühren in der Kälte der

ebenfalls kalten Lösung von

Kalihydrat,

26 - Wasser und
40 - Glyzerin zugefügt.

130 Teile
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Man druckt, dämpft 3 bis 4 Minuten im
Mather-Platt, wflscht gründlich, säuert zweck-
mäßig mit Salzsäure l

jt bis l

jt
° Be., wäscht

und seift.

Beispiel II:

400 Teile Kongalit C,

100 - basisches Eisenkarbonat-Teig

(etwa80 °/
0 ),

hergestellt durch

Ausfällen von Eisenchlorid

mit Soda,

500 - alkalische Verdickung.

1000 Teile.

Man arbeitet im übrigen wie oben an-

gegeben.

Die Herstellung der Bunteffekte er-

folgt in analoger Weise; nur verwendet
man zum Säuern eine etwas schwächere
Salzsäure oder eine organische Säure.

D.

Dieselbe Firma, Verfahren zum Weiß- und
Buntätzen gefärbter Boden. (D. R. I*. 172675,

Kl. 8n. Zusatz zuin Patent 167530.)

Es hat sich gezeigt, daß man in dem
vorstehend beschriebenen Verfahren an

Stelle der .Metallsalze die entsprechenden

Metalloxyde oder die Metalle selbst ver-

wenden kann. In erster Linie kommen
metallisches Eisen und Eisenoxyd in Be-

tracht.

Beispiel I:

400 Teile Kongalit C (Formaldehyd-

sulfoxylat),

100 - metall. Eisen,

500 - alkalische Verdickung.

1000 Teile.

Aufdrucken, trocknen, 37a Minuten im
Mather-Platt dämpfen, spülen, säuern usw.

Beispiel II:

400 Teile Kongalit 0,

100 - Eisenoxyd,

500 - alkalische Verdickung.

1000 Teile.

Nach einiger Zeit aufdrucken, trocknen,

37t Minuten im Mather-Platt dämpfen,
spülen, säuern wie üblich. u.

Dieselbe Firma, Verfahren zum Weiß- und
Buntatzen gefärbter Boden. (D. K. P. 172676,
Kl. Sn, Zusatz zum Patent 167530, früher 172675.)

Das vorher beschriebene Verfahren hat

eine Erweiterung dahin gefunden, daß inan

den Druckfarben Nitrite zusetzt. Als Me-
lallsalze kommen in erster Linie Kisen-

chlorid oder Eisensulfat in Betracht. Zweck-
mäßig kann man den liruckpaBten noch
Türkischrotöl und Zitronen saures Alkali

hinzufügen, welches eine Fällung auf der

Faser verhindert.
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Für Buntätzen löst man basische Farb-

stoffe in Phenol oder Anilin usw. auf und
fügt sie zusammen mit Tannin der Druck-

farbe zu. Man läßt in diesem Falle durch
ein lauwarmes Bad von Oxalsäure passieren,

wodurch das Eisen völlig entfernt wird.

Beispiel:

400 Teile Stärke - Traganthverdickung

(neutral),

400 Kongalit C werden unter

schwachem Erwärmen gelöst.

Darauf fügt man in der Kälte

80 - Türkischrotöl (50°/0).
120 - Eisencitratlösung und
32 ** Natriumnitritlösung (40 %)

hinzu.

1032 Teile.

Eisencitratlösung:
Iß Teile Eisencblorid (fest),

48 - Wasser,

32 - Natriumcitrat,

24 - Glyzerin.

120 Teile.

Man druckt auf, dämpft 3 bis 4 Minuten,

säuert mit Schwefelsäure 1° Bö. oder Salz-

säure mit oder ohne Zusatz von Oxalsäure,

wäscht und seift. />

Fach - Literatur.

H. Blücher, Auskunftebuch für die chemische

Industrie. V./VI. Jahrgang 1306,'1007. Preis

geh. M. 10. Verlag von Gustav Ziemsen.

Berlin W.36.

Vorliegendes Handbuch hat sich in der

Zeit seines fünfjährigen Erscheinens mit

Recht einen geachteten Platz in der Fach-

literatur des Chemikers und Industriellen

erworben. Stellt es doch in seiner glück-

lichen Vereinigung von Lehrbuch und
Lexikon ein vertrauenerweckendes Nach-
schlagewerk dar, das in maßvoller Beherr-

schung des Umfanges, nach großen Schlag-

wortsgruppen geordnet, alle wichtigeren

chemischen Stoffe und Produkte, ihre

Darstellungsverfahren, die Fabrikations-

maschinen und Apparate, Gerätschaften

usw. berücksichtigt, ferner eine große An-
zahl nützlicher und bewährter Rezepte
bringt, des weiteren die neuen Arznei-

mittel und ihre Maximaldosen anführt und
auch Über die handelsüblichen Prüfungs-

methoden technischer Produkte Auskunft
erteilt. Von letzteren sei auf die ausführ-

liche Echtheitsprüfung von Färbungen be-

sonders verwiesen. Als ein Vorzug des
Buches sind auch die Preisangaben der
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marktgängigen Rohstoffe, Produkte und
Apparate zu nennen, die dem IntereBgenten

eine in den meisten Fällen praktisch ge-

nügende ungefähre Kalkulation ermög-

lichen. Dem Werke ist eine anregende

Übersicht über Deutschlands chemische In-

dustrie in den Jahren 1904 und 1905 vor-

ausgeschickt. u

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung“.

Patent-Erteilungen.
KI. 8 n. No. 172 676. Verfahren zum Weiß-

und Buntätzen gefärbter Böden; Zus. z. Pat.

167530. — Badische A nilin- u nd Soda-
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 13. Juli 1905.

Kl. 22 a. No. 172 168. Verfahren zur Dar-

stellung von Monoazofarbstoffen für Wolle.—
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer
& Co., Elberfeld. 8. Mai 1904.

Kl. 22 a. No. 172 643. Verfahren zur Dar-

stellung heizenfärbender o-üxyazofarbstoffe.

— Aktiengesellschaft für Anilin-
fabrikation, Berlin. 24. März 1903.

Kl. 22 a. No. 172 731. Verfahren zur Dar-

stellung beizenfärbeuder o-Oxyazofarbstofle;

Zus. z. Pat. 172 643, — Aktiengesell-
schaft für Anilinfabrikation, Berlin.

10. April 1903.

Briefkasten.

Fragen:

Frage 36: Wieviel Kalilauge und Schwe-

felkohlenstoff für 100 Liter Flüssigkeit sind

erforderlich, um einen Appret auf Baumwoll-
musselin zu erhalten, welcher einem Appret

gleicht, der mit 2,5 kg Weizenstärko durch

Foulardieren erhalten wird? j.

Antworten:

Antwort auf F rage 29 (Welche Konstruk-

tion eines Auskochfasses mit Dampf für Baum»
wollgarue, bei welcher das Verwirren vermieden

wird und die Operation möglichst an Kürze
gewinnt, ist die beste?): Damit die Garne
beim Aunkochen nicht verfilzt werden, darf

man nicht das Garn in den bereits mit

der KochbrUho gefüllten Kessel hineinwerfen,

sondern man muß es ordentlich und regelmäßig

eiusetzen, was nur im leeren Kocher möglich
ist. Das Garn wird ein- oder auch zweipfUudig

gefitzt, zu losen Ketten von je 10 Pfund
aneinander geschlungen, vorn Siebboden des

Kochers beginnend, regelmäßig eingelegt, wobei

man die Ketten abwechselnd in Spiralform

und nach zwei auf einander normalen Sehnen-
richtungen bringt, und nach vollendeter Füllung

durch einen kräftigen, mit eisernen Ringen
am Kessel befestigten oder gleichmäßig be-

schwerten Siebdeckel niedergedrückt. Bei

schlechtem Einsetzen und ungleichmäßiger

Belastung kann es durch die Erschütterung

beim Kochen Vorkommen, daß sich der

Deckel schräg stellt und ein Teil der Gewichte

durch den entstandenen Spalt hinabrutscht,

wodurch das Garn stark in Unordnung gebracht

wird. Kocher ohue Siebdeckel, wie z. B. die

alten Kugnekocher, in denen das Garn frei

herumwirbelt, sind nicht zu empfehlen. Aber
auch bei Zirkulationskochern ist darauf zu

achten, daß die obersten Schichten immer
noch von der Flüssigkeit bedeckt sind und
daß der vom Steigrohr oder der Pumpe
kommende Strahl nicht direkt auf das Garn
trifft, da sonst diese Stellen sehr stark

verkocht sind.

Bei größeren Kochern zeigt sich dann
noch der übeletand, daß sich am Mantel
zwischen der Kesselwand uud dem Garn
Kauäle bilden, durch welche eine starke

Zirkulation geht, was ebenfalls ein Verkochen
lockerer Stellen zur Folge haben kann. Um
diesen Fehler zu korrigieren, kann man die

Kochor mit dem von der Zittauer Maschinen-

fabrik gebauten Erbau -Pickschen Zirkulations-

wechsel versehen, wodurch die Kochbrüho
gehindert wird, immer dieselben Wege zu

nehmen und eine Abkürzung der Kochdauer
auf % der Zeit ermöglicht wird. Um das

Netzen zu erleichtern, ist ein Zusatz von
Türkischrotöl zur Kochlauge (Hertelsches

Verfahren) sehr vorteilhaft, doch hat man
dann leicht Schwierigkeiten durch die Bildung

von Kalkseifenniederschlagen auf der Faser,

wenn man mit hartem Wasser auswaschen
muß, weshalb man ln letzter Zeit meist anstatt

des Türkischrotöles die ebenso gute Monopol-
seife zusetzt, da diese mit hartem Wasser
keine flockigen Fällungen gibt. Dr. E.

Antwort auf Frage 32 (Welche Bleich-

verfahren für Baumwolle und Leinwand sind

zur Zeit die gebräuchlichsten und welche
Kosten verursachen diese Bleichen, auf 100
oder 1000 kg Bleichgut berechnet?) : Die Frage
ist zu allgemeiu gehalten, um sie genau be-

antworten zu können.
Für Baumwollware arbeiten viele große

Etablissements nach dom Vorfahren von
Th ies -Herzig für Strangbleiche; daneben
haben sich aber in einzelnen Etablissements

|

auch neuere Breitbleichmethoden eingeführt,

und ich würde den Fragestellern empfehlen,

|

sich in den Werken von Dr. C. Theisa über

Strang- uud Breitbleiche zu informieren.

Für Leineuware arbeitet fast jede Bleicherei

anders, doch sind alle diese Methoden nur

Variationen des bekannten, aus Irland stam-

menden Verfahrens einer kombinierten Chlor-

und Rasenbleiche, deren Manipulationen je

nach Qualität und anderen Verhältnissen oft-

mals wiederholt werden. or. ß.

Nachdruck nur mit Genehmigung dar Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.
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Der neue Soidenfärber-Verband.
Von

Karl Schwarz.

Geht man die letzten .Jahresabschlüsse

der großen Seidenfärbereien durch, so

findet man sehr ungünstige Ergebnisse.

Selbst die bedeutendsten mit den neuesten

technischen Errungenschaften ausgerüsteten

Etablissements arbeiteten mit einem lächer-

lich geringen Nutzen, teilweise sogar mit Ver-

lust. Trotz dieser ungünstigen Resultate

wurden die Farblöhne nicht in die Höhe
gesetzt. Von einigen Firmen wurde so-

gar in der letzten Zeit noch billiger ge-

färbt. Es ist geradezu unverständlich, wie

einige Färbereien des Wuppertales die

Farblöhne für Schwarz warfen, trotz der

enorm gestiegenen Preise der zur Färberei

gehörigen Materialien.

Verweilen wir zunächst etwas länger

bei dem letzteren Punkt, der von höchster

Bedeutung für die Beurteilung des kürz-

liehen Streites zwischen Fabrikanten und
Färbern ist.

Seit ungefähr acht Jahren stieg der

Preis für Zinn, das zur Erschwerung der

Seide in sehr großen Mengen gebraucht

wird, nach und nach um volle 120%. Sehr

bedeutend, um 40 bis 60%, gingen im
Preis außerdem fast sämtliche übrigen Che-

mikalien und Farbmaterialien infolge von
Syndikaten in die Höhe. Wir nennen hier

nur Blauholz und Katechu; allein der neue
Einfuhrzoll beträgt auf letzteres 2 Mk auf

100 kg = mehr als 5%. Zu diesen ganz
enormen Steigerungen kommt noch eine

wesentliche Erhöhung der Arbeitslöhne.

Angesichts dieser Tatsachen fragt man
sich erstaunt: Wie war es möglich, daß

die Färber nicht schon längst mit höheren
Farblöhnen hervortraten, wie war es denk-

bar, daß die Färber die eben erwähnten

Steigerungen allein auf ihre Schultern

nahmen?
Die übrigen Hülfsindustrien, z. B. die

Appreteure, sowohl die der Sammt- wie die

der StofTindustrie, sind seit einigen Jahren

mustergiltig organisiert. Sie haben ihre

festen Vereinigungen, gleiche Preise und
sicherten sich dadurch ein lohnendes Ge-

schäft.

Nur die Seidenfärber blieben aus nicht

zu verstehenden Gründen zurück, obwohl sie

F*. XVII.

zu einer Erhöhung der Preise mehr Anlaß

gehabt hätten als die Appreteure. Es

wurde zu den alten Sätzen weiter gefärbt,

trotz der eben erwähnten Tatsachen, trotz

des großen Risikos, das dem Färber durch

die hohen Erschwerungen aufgebürdet wird.

Mit aufrichtiger Freude war daher die

Gründung eines neuen Verbandes der Sei-

denfärbereien zu begrüßen, welchem nicht

nur sämtliche Färbereien Krefelds, die

meisten des Wuppertals, sondern auch drei

der größten Färbereien des Auslandes, je

eine in Lyon, in Zürich und Basel ange-

hören. Der Beitritt einer großen Färberei

in Como steht bevor. Wir können also

hier zum erstenmal in der Textilindustrie

von einer internationalen Vereinigung

sprechen. Diese Tatsache genügt allein,

um auch den Fernerstehenden die Augen
zu öffnen und den Beweis von einer Not-

lage der Seiden färberei zu führen. Welche
unendliche Mühe, welche enorme Anstren-

gungen es gekostet hat, bis der neue Ver-

band unter Dach war, bis ihm mit wenigen
Ausnahmen alle rheinischen Seidenfärbereien

und die drei größten Werke des Auslandes

angehörten, darauf wollen wir hier nicht

näher eingehen. Unterlassen können wir

es aber nicht, allen, die an dem Zustande-

kommen des Verbandes beteiligt waren,

die höchste Anerkennung für ihre Tätigkeit

auszueprechen. Sie haben Großes geleistet

und nur den einzigen Fehler gemacht, sie

wollten mit einem Male zu viel erreichen.

Sie setzten die Farblöhne mit einem Male
teilweise zu sehr in die Höhe und nahmen
den Zeitpunkt für die Einführung der neuen
Preise zu kurz.

Die Färber bedachten nicht genügend,
daß die Stoffrabrikanten sich selbst in einer

Notlage befinden, daß auch sie in den

letzten Jahren wenig verdienten oder so-

gar mit Verlust arbeiteten. Der Zeitraum

von vier Wochen genügt für die Geltend-

machung der neuen Farblohniiste nicht.

Es mußte den Fabrikanten, wie das seiner-

zeit auch die Appreteure taten, genügend
Zeit gelassen werden, um sich auf die

neuen Preise vorzubereiten, um Ihre Kal-

kulation danach einzurichten. Gegenwärtig
würden die Fabrikanten durch den schnellen

Eintritt umsomehr geschädigt, als sie für

die laufenden Aulträge noch nicht ge-
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nügend gefärbt haben, weil Rohseide und
Schappe seit Monaten sehr knapp sind.

Was nun die von den Fabrikanten viel

beanstandete Höhe der neuen Preise an-

geht, so steht dem doch der ganz be-

deutende Rabatt von 15% gegenüber, der

denjenigen Fabrikanten bewilligt wird,

welche Alles bei Mitgliedern des Verbandes

färben lassen. Gerade diese letztgenannte

Bestimmung rief bei den Fabrikanten große

Mißstimmung hervor, weil sie als Zwangs-

maßregel, gewissermaßen als Strafskonto

aufgefaßt wird.

Wir möchten hier eine Zwischenfrage

stellen: Wie denken sich die Fabrikanten

den neuen Seidenfabrikanlen -Verband?
Glauben sie, daß ohne scharfe Bestim-

mungen bei den Grossisten etwas auszu-

richten ist?

Im Interesse unserer ganzen Seiden-

industrie ist die Gründung eines neuen
Fabrikanten-Verbandes, der in erster Linie

die Erhöhung der Verkaufspreise für Sei-

denwaren auf seine Fahne schreibt, drin-

gend erforderlich: Die Fabrikanten sollten

in gewisser Beziehung den Färbern dankbar
sein, daß sie die, Preisfrage endlich in

Fluß brachten. Sie wird von den Stoff-

fabrikanten schon monatelang beraten und
besprochen, rückte aber nicht vom Fleck,

weil die Fabrikanten unter Bich zu wenig
einig waren. Es besteht begründete Aus-

sicht, daß in der nächsten Zeit die Grün-

dung des neuen Fabrikanten-Verbandes ge-

lingen wird. Er hat, um die Preiserhöhung

den Grossisten gegenüber zu begründen,

in den neuen Farblöhnen ein gutes Mittel.

Warum sich die Fabrikanten so sehr an

die Bestimmung des neuen Färber-Ver-

bandes stoßen, daß sie alles bei deren Mit-

gliedern färben lassen sollen, ist uns nicht

verständlich. Die Niederrheinische Seiden-

färberei ist heute auf einer derartigen Höhe,

daß sie es in ihren Leistungen mit jedem
Etablissement des ln- oder Auslandes auf-

nehmen kann.

Wenn die Fabrikanten die Aufhebung
der Bestimmung von den 15% Skonto ver-

langen, dann wollen sie sich mit anderen

Worten die Möglichkeit offen lassen, bei

den wenigen Färbern, die noch nicht dem
Verbände angehören, arbeiten zu lassen.

Ein Teil davon ist es gerade, welcher zu

Schleuderpreisen färbt und dadurch den
übrigen Färbereien so sehr schadet. Die

Fabrikanten klagen doch über dasselbe

bei ihren Unternehmungen, auch hier sind

es einige, die das Geschäft verderben.

Wir geben zu, daß die Färber den
Bogen in mancher Beziehung etwas zu

straff spannten. Sie haben dies bereits

eingesehen und Zugeständnisse gemacht.

Eine gemeinschaftliche Aussprache, davon

sind wir überzeugt, wird eine Verständi-

gung zu beiderseitiger Befriedigung brin-

gen; diese liegt sowohl im Interesse der

Färber wie der Fabrikanten. Nur ein Hand
in Handarbeiten der beiden Teile kann

unsere Seidenindustrie auf der heutigen

Höhe erhalten, welche mit so vielen

Mühen und Opfern erkämpft wurde.

Nur eine kräftig sich entwickelnde Hülfs-

industrie wird den Fabrikanten die nötige

Unterstützung bieten. Nur wenn ein ange-

messener Nutzen bleibt, hat der Färber den

Mut und ist in der finanziellen Lage, fort-

während neue Versuche zu machen und
die Färbereimethoden zu verbessern, um
die Fabrikanten in jeder Beziehung zu-

friedenstellen zu können.
Die Drohung der Fabrikanten mit einer

eigenen Färberei ist {taum ernst zu nehmen.
Die Zeichnung der nötigen Mittel dafür

ist die geringste Schwierigkeit. Ganz
andere müssen überwunden werden, wenn
es wirklich zur Inbetriebsetzung kommen
sollte. Wie können in einer Färberei

all die Spezialitäten, welche die Fabrik

heute braucht, mit der nötigen Sorgfalt

behandelt werden?
Wir hegen, nachdem sich die Wogen

der Erregung auf beiden Seiten etwas ge-

glättet haben, die Überzeugung, daß sich

eine Verständigung bei beiderseitigem guten

Willen anbahnen wird.

Diamantschwarz PV für wolleue i ticr-

färbeartikcL
Von

G. Richter.

Früher, als man noch keine säure- und
Dberfärbeechte schwarze Farbstoffe besaß,

mußte das Schwarz des Materials, das mit

weißem Garn verwebt und dann überfärbt

wurde, auf der Küpe mit Indigo gefärbt

werden. Beim Überfärben ging dann die

dunkle Küpenfarbe nach Schwarz über,

d. h. wenn der Grund Ponceau oder Bor-

deaux gefärbt wurde. Bei anderen Farben,

die wenig Farbstoff brauchten, wurde das

Küpenblau verhältnismäßig wenig verändert,

sodaß es immer noch ein Blau blieb. Das

dunkle Küpenblau braucht, um nach

Schwarz übergeföhrt zu werden, bekannt-

lich noch ziemlich viel Gelb und Rot bezw.

Orange,

Mit dem Auftreten des Alizarinschwarz

WR der Badischen Anilin- und Soda-

Fabrik änderte sich die Sachlage nach

Digitized by Google
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und nach, indem man diesen überfärbe-

echten Farbstoff an Stelle des Küpenblau
verwandte. Mit der Zeit gesellten sich

wenige andere künstliche Farbstoffe hinzu,

welche die gleich gute Überfärbeechtheit

wie Alizarinschwarz WH zeigten. Unter

diesen war es hauptsächlich Diamant-

schwarz PV von Bayer, das sich sehr

schnell für den genannten Zweck einführte.

Wenn wir die Überfärbeartikel betrach-

ten, so finden wir zuerst die Flanell- bezw.
Moltonbranche reichlich vertreten. Beson-

ders die Rock- und Blusenflanelle gehen
schon seit vielen Jahren in schwarz und
rot gestreiften oder karrierten Dessins. Das
Schwarz wird also in der losen Wolle oder

im Garn vorgefärbt, dann mit Weiß ver-

webt, gewalkt und überfärbt. Würde man
z. B. auch das Rot in der losen Wolle oder

im Garn färben, so müßte dieses walkecht

sein, weil die Ware vom Webstuhl aus

entgerbert und hierauf gewalkt wird. Färbt

man dagegen das Rot im Stück auf, so

braucht man kein walkechtes Rot zu ver-

wenden und erhält überhaupt eine wesent-

lich lebhaftere Nüance; außerdem fällt die

im Stück gefärbte Ware voller und weicher

aus. Die Flanelle werden oft noch mit

schwarzen Flammen-, Schleifen- und Knoten-

garnen verziert. Auf diese Weise werden

sehr hübsche Dessins hergestellt.

Man ist aber nicht bei Anfertigung der

besprochenen gestreiften und karrierten

Artikel stehen geblieben, sondern hat die

Überfärbeechtheit der betreffenden Schwarz

noch weiter benutzt, indem man schwarze

Wolle mit weißer zu Melangen mischte und
hierauf im Stück Dberfärbte. Eine solche

Grundmelange kann man auf eine beliebige

Anzahl von Nüancen überfärben, sodaß

jedesmal eine andere Farbenstellung ent-

steht, wobei das Schwarz abtönend wirkt.

In der Grundmelange lassen sich natürlich

auch noch wollene Effektfäden oder bunt-

farbige baumwollene einweben. Derartige

Melangen dürften sich besonders für Rock-,

Blusen- und Sportflanelle eignen.

Wenn man Diamantschwarz PV in einem
Schatten von Hellgrau bis Schwarz färbt

und diesen Schatten mit Weiß verwebt,

dann im Stück überfärbt, lassen sich weitere

gangbare Dessins herstellen. Z. B. kann

man auch bei den Flanellen, die bisher

nur Schwarz und Rot enthielten, noch eine

1 bis 2prozentige Diamantschwarz PV-Fär-

bung (Grau) anrändern; beim Überfärben

nimmt das Grau den Scharlachfarbstoff

reichlich auf und geht nach Bordeaux über.

Dehnt man nun diese Methode auf einen

Schatten von 3 Farben aus, so entsteht •
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beim Überfärben auf Scharlach ein Dessin,

das neben Scharlach Heilbordeaux, Dunkel-
bordeaux und Schwarz enthält. Eine wei-

tere Ausdehnung kann man vornehmen,
indem die in Schattenart gefärbten Nüancen
teilweise mit Weiß oder auch buntfarbigen

Baumwolieffekten verzwirnt werden. Diese

Zwirneffekte sind besonders zur Herstellung

von Herrenstoffen geeignet.

Der Vorteil des Verfahrens dürfte für

eine Anzahl Artikel darin liegen, daß in

der Weberei wie auch in der ganzen Fa-

brikation rationeller gearbeitet werden kann,

weil sich sehr lange Stücke weben und
diese hierauf nach Belieben teilen und auf

verschiedene Nüancen überfärben lassen.

(An einigen in den nächsten Heften zur

Veröffentlichung kommenden Mustern wird

das Verfahren illustriert werden.)

BeitragzarUntersuchungbeschwerter Seide.
Von

R. Gnehm und W. Dürsteier.

(Fortsetzung und Schluß von Seile 288)

B. Einwirkung
auf beschwerte Schwarz-Seide.

Oxalsäure zeigt den Schwarzseiden
gegenüber genau das gleiche Verhalten

wie die Flußsäure. Bei Seiden, deren
Charge ausschließlich aus Zinn, Phosphat
(Silikat), Katechu aufgebaut ist, gelingt es,

durch abwechselnde Behandlung der Seide

mit 5 % iger Oxalsäurelösung bei 60 70°

und 2*/, iger Sodalösung bei derselben

Temperatur die mineralische Charge prak-

tisch vollständig, die organische annähernd
zu entfernen, so daß auf diesem Wege die

Höhe der Beschwerung praktisch genau
genug ermittelt werden kann.

Nachfolgend zwei Versuche mit Japan
Trame; 3 PS-Catechu, 130% über pari.

Zahl der Oxalsäure-

Soda-Extraktionen

u.

3 4
Angewandt: luft-

trockene Seide . g 1,2721 1,8210
Extrahierte Seide

(trocken) . . . g 0,4550 0,5195
Beschwerung ü. p. 0/

/o 105,0 118,1
Aschengehalt . . g 0,0018 0,0020

- . . °/
Io 0,14 0,11

Bei eisenhaltigen Schwarz versagt diese

Methode vollständig. Bei der Japan Trame,

92 % über pari, fallen die oxalsauren und
alkalischen Abzüge nur schwach gefärbt

aus. Beim Schwarz mit Phenylhydrazin,

zu dessen Charge auch holzessigsaures
1 Eisen verwendet wurde, gelingt es bei
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fünfmaliger Wiederholung der Oxalsäure-

Soda-Behandlung, die mineralische Charge
fast vollständig zu entfernen, während jedoch
noch beträchtliche Mengen organischer

Beschwerung auf der Faser Zurückbleiben.

Nachfolgend die Versuche mit diesen

Seiden.

8 c i d ß

Japan Japan Trame
Tram»' beute» Material

Fe- haltig Pe-halti^e
92°

0
Charge mit

über pari Phenylhydrazin

Zahl derOxalsäure-

u. Soda-Extrak-

tionen .... 2 6
Abgezogen . . °/„ 53,3 77,2
Aschengehalt . g 0,1263 0,0102

0/
• /o 8,38 0,76

Die Japan Trame 92 % über pari hat

einen Aschengehalt von 19,40 °/0 ; es

wurden also 56,8 ®/
0 der Aschenbestand-

teile abgezogen. Somit werden bei dieser

Seide anorganische und organische Charge-

bestandteile in ungefähr demselben Maße
abgezogen. Die Asche der extrahierten

Seide besteht zur Hauptsache aus SnCL,

und enthält nur wenig P’e,0
3

.

Etwas anders verhält sich das Schwarz,

dessen Charge noch Phenylhydrazin ent-

hält Dort wird die mineralische Charge
nahezu vollständig entfernt; dagegen bleibt

noch so viel an organischer Charge auf

der Faser zurück, das im ganzen nur

rund */< l'er Beschwerung abgelöst werden.

Bei Schwarz -Seiden, deren Charge
eisenhaltig ist, gelingt es somit nicht, diese

durch abwechselnde Behandlung mit Oxal-

säure und Sodalösung abzuziehen.

Ergänzung zur Sticksto/fmethode.

Es wurde bereits oben darauf hin-

gewiesen, daß gewisse Schwarz nach den
Cachoubädern mit Phenylhydrazin behandelt

werden, wodurch eine ansehnliche Ge-
wichtsvermehrung erzielt wird.

Es frügt sich nun, ob bei der bisher

üblichen Vorbehandlung der aus Phenyl-

hydrazin stammende StickstolT auch ent-

fernt wird.

Zur Lösung dieser Frage wurde eine

mit Phenylhydrazin beschwerte Schwarz-

seide, von der die Höhe der Beschwerung
bekannt war, nach der StickstofTmethode

untersucht.

Ferner w-urde versucht, Catechu und
Catechin direkt mit Phenylhydrazin zu
kondensieren, um womöglich Art und
Eigenschaften dieser in der Charge
vermutlich entstehenden Kondensationspro-

dukte kennen zu lernen.

A. Kondensationsversuche.

Es wurden zunächst Kondensations-

versuche mit Catechin in wäßriger Lösung
ausgeführt. Am zweckmäßigsten erwies

sich, wie folgt zu arbeiten.

3,5 g lufttrockenes Catechin (1 Mol.)

vom FP 96° wurden in 40 cc heißem
Wasser vollständig gelöst. In diese Lösung
wurde 1,4 g salzsaures Phenylhydrazin

(1 Mol.) eingetragen. Es wurde nun noch
ein Zusatz von 0,5 g Natriumacetat ge-
macht und auf dem Wasserbad dauernd
auf 60 bis 70° erwärmt. Aus der anfangs
klaren Lösung begann sich bald ein brauner
Körper ahzuscheiden. Nach zweistündiger

Einwirkung wurde abfiltriert. Der Rück-
stand wurde mit heißem, schwach an-

gesäuertem Wasser und sodann mit destil-

liertem Wasser gewaschen und getrocknet.

Der so erhaltene Körper ist amorph,
enthält Stickstoff und ist in Wasser und
verdünnten Mineralsäuren unlöslich. Al-

kalien lösen ihn mit brauner Farbe. In

Äther, Benzol und Ligroin ist er unlöslich,

dagegen löst er sich sehr leicht in Alkohol,

Eisessig und Aceton. Es gelang jedoch
nicht, den Körper kristilliaiert zu erhalten.

Ein Kondensationsversuch mit Catechu
ergab einen Körper von den gleichen

Eigenschaften wie der eben beschriebene.

Auch die Anwendung von Para-nitro-

Phenylhydrazin hatte nicht den gewünschten
Erfolg.

B. Stickstoffbestimmung der Seide

Da das Kondensationsprodukt von Ca-
techu mit Phenylhydrazin in verdünnten

Alkalien löslich ist, war zu erwarten, daß
der Stickstoff dieser Verbindungen durch
die Behandlung mit Sodalösung entfernt

werden konnte. Von der zur Verfügung
stehenden Japan Trame, bestes Material,

123,3 °/o
über pari wurden zwei Proben

parallel zweimal je eine Stunde mit 1 pro-

zentiger Salzsäure bei 70 bis 80® extra-

hiert. Da die Abzüge nur schwach ge-

färbt waren, wurde die Seide gewaschen
und nun mit 2 prozentiger Sodalösung bei

60 bis 70° behandelt. Die ersten beiden

Abzüge waren sehr tief, der dritte nur

noch schwach gefärbt. Zum Schluß wurde
die Seide noch mit kochender Seifenlösung

behandelt, gew'aschen und getrocknet.

Die Stickstoffbestimmung ergab fol-

gendes Resultat; I II

Verbraucht cc N/5 HCl . 21,03 16,91
Angewandt: lufttrockene

Seide, g 0,9049 0,7452
Somit ’ Beschwerung über

P“f>, % 106,7 111,7

Google
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scheint in der Tat zum größten Teil ab-

gezogen worden zu sein. Die bis anhin

übliche Vorbehandlung der Schwarzseiden

mit Salzsüure-, Soda- und Seifenlösung

liefert also auch lür diese Art Charge Ke-

sultate, die, wenn auch etwas zu niedrig,

doch für die Praxis genau genug sind.

Damit ist die allgemeine Anwendbarkeit

der StickstofTmethode für alle beschwerten

Seiden bewiesen.

Es sei hier noch erwähnt, daß es sich

sehr empfiehlt, in der Vorbehandlung die

Salzsäure durch Flußsäure zu ersetzen, da

auf diese Weise mehr mineralische und
durch die nachherige Sodabehandlung auch

mehr organische Charge extrahiert wird,

was den Aufschließungsprozeß erleichtert.

Diese Beobachtung wurde auch schon von

Zell 1
)
gemacht.

Die Bestimmung der einzelnen Charge-

bestandteile.

Die einzelnen anorganischen Charge-

bestandteile einer beschwerten Seide können

in allen Fällen so ermittelt werden, daß

eine gewogene Seidenprobe verascht und
die Asche darauf nach den Methoden der

quantitativen Analyse zerlegt wird. Quanti-

tative Bestimmungen der Chargebestand-

teile von Zinnphosphat-Silikat chargierter

Seide wurde zuerst von Gnehm und Bän-
ziger 2

)
veröffentlicht. Sie bestimmen in

der Asche zunächst die Kieselsäure durch

Abrauchen mit Flußsäure unter Zusatz von

etwas Schwefelsäure. Zur Trennung von

Zinn und Phosphorsäure muß der Hück-

stand aufgeschlossen w erden. Gnehm und
Bänziger wenden dazu die Methode von

Oettel 3
)

an, der einen gewogenen Teil

der von Kieselsäure befreiten Asche mit

Cyankalium schmilzt. Der größte Teil des

Zinndioxyds wird dabei zu Metall reduziert.

Beim Aufkochen der Schmelze mit Wasser

geht die Phosphorsäure als Kaliumphosphat

in Lösung. Da stets nicht zu vernach-

lässigende Mengen Zinn in Lösung gehen,

muß dieses nach dem Verjagen der Blau-

säure mit Schwefelwasserstoff gefällt werden.

Die Phosphorsäure wird auf bekanntem
Wege als Magnegiumpyrophosphat bestimmt,

während das als Metall abgeschiedene und

das als Sulfid gefällte Zinn in Oxyd über-

geführt und gewogen werden 1
).

>) Vgl. Zeitschr. f. F. u. T. Ch. II (1903) 241,

-) Färber-Zeitung 1897, 1.

a
l
Chemiker-Zeitung 1896, 19.

•) Wahrend des Druckes vorliegender
Arbeit veröffentlichte Heertnnnn eingehende
Untersuchungen Uber den Zinnphosphatpro-
zeß (Färber - Zeitung 1905

, 323, 340). Zur

Zum Vergleiche mit den nachfolgenden

neuen Methoden wurden auch einige Ver-

suche auf diesem Wege ausgeführt. Es

wurde dazu China Trume 3PS, Kose,

51% über pari verwendet. Nachfolgend

eine Zusammenstellung der Resultate:

i II III Mittel

Aschenbcstimmung:
Angew. : lufttrockene

I

Seide, g . . . . 0.8844 0,9272 0,6835

Asche, g 0,3430 0,3680 0,2696
Asche, bez. auf luft-

39,3
trockene Seide, °/0 38,8 39,7 39,5

Kieselsäure-

bestimmung:
Zum Abrauchen an-
gewandte Asche, g 0,3403 0.3639 0,2666

Gefunden SiO.,, g 0,1343 0,1495; 0,1073
SiO. in %d. Asche, g 39.5 41,1

|

40,3

SiO, in % der luft-

trockenen Seide . 16,82 16.32
1 15.89

1

15,84

Kieselshurefreie

Asche 0,2060 0.214410.1593

Si0
2
-freie Asche,

in % der Seid» . . 23,47 23,88! 23,60

0,1831 0,1414

Zinn- und Phosphor-
sSurebestimmung:

Angew. : SiO .-freie

Asche, g ... . 0,1845

Gefunden SnOo, g 0,1481 0,1443; 0,1 134

S»0,„ bez. auf SiO,-

freie Ascho, °/o . . 80,3 78,8 1 80,2
SnO„ bez. a. Sde., % 18,85 18.42; 18,91

0,0237; 0,0153

8.25 1 6,90

18,73

Gef.: Mg.l’A- K 0,0205
1‘ 0 . bez auf SiO,-

freie Asche, % . . 7,08

P.Og. bez. a. Sde., % 1,66 1,93 1,63 1.74

Summa:
SiO. + SnO-, + P.O* 85,8

i

36,7 36,4 36,31

Ges.-Asclie (s o.j °/c 38,8 89,7 39.5 39,3

Differenz: 3,0 3,0 3,1 3,0

Während auf diesem Wege die Kiesel-

säure auf sehr einfache Weise bestimmt

werden kann, muß der Rückstand zur

weiteren Analyse aufgeschlossen werden,

was schon etwas langwierigere Operationen

benötigt.

Mit den Mitteln, w-elche es ermöglichen,

die Charge direkt von der Faser abzulösen,

kann nun auch die quantitative Bestim-

Bestimmung des Zinns wurden vou ihm
zwei Wege eingeschlagcu. Einmal wurde
das Zinn aus der Asche der Seide durch
Schmelzen mit Schwefelsoda, Fällen als Sulfid

und Wägen als Oxyd bestimmt. Ferner wurde
die chargierte Seide durch Oxydation nach
Kjehldaiii mittels rauchender Schwefelsäure
und chlorsaurem Kali, Fällen als Sulfid und
Wägen als Oxyd bestimmt. Beide Methoden
gaben gute, unter sich übereinstimmende Re-
sultate. Iler Gehalt an Phosphorsäure wurde
bestimmt durch Schmelzen der Asche mit Ätz-

kali, Fällen in Salpetersäuren Lösung als phos-
phorsaures Molybdänammon und Wägen als

Magnesiumpyrophosphat.

y Google
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mung der Chargebestandteile bedeutend

vereinfacht werden.

1. Die Abzüge mit Fluorwasserstoffsäure

Gleich beim Bekanntwerden der vor-

züglichen Eigenschaft der Fluorwasserstoff-

säure, die Couleurcharge abzulösen, wurde
auch vorgeschlagen, die flußsauren Abzüge
zum Bestimmen der einzelnen Charge-
bestandteile zu verwenden ’). Aus den zahl-

reichen hier angeführten Versuchen geht

hervor, daß bei zweimaligem Behandeln
der Seide mit 1 bis 2prozentiger Fluß-

süure bei 50 bis 60° die Charge bis auf

einen Aschengehalt der extrahierten Seide

vom Maxiraum 0,2*/» enfernt werden kann.

Es wurde nun in erster Linie versucht, in

den Abzügen die Kieselsäure, die sich als

Kieselfluorwasserstoffsäure in Lösung vor-

findet, auf einfache Weise zu bestimmen.

Aus vielen Versuchen ergab sich jedoch,

daß dies weder auf gravimetrischem, noch
auf titrimetrischem Wege mit genügender
Sicherheit möglich ist. Das durch Ein-

dampfen mit Chlorkalium erhaltene K
a
SiFg

kann selbst bei längerem Waschen mit

50prozentigem Alkohol nicht frei von andern

Salzen erhalten werden; auch ist es un-

möglich, alle freie Flußsäure zu vertreiben.

Es werden deshalb sowohl beim Titrieren,

wie auf gewichtsanalytischem Wege immer
viel zu hohe Zahlen erhalten. Dagegen
können sämtliche andern Chargebestand-

teile auf diesem Wege sehr einfach er-

mittelt werden, nachdem vorher unter Zu-

satz einiger Tropfen Schwefelsäure alle

Flußsäure verjagt worden ist. Der Rück-
stand kann durch Oxalsäure leicht in

Lösung gebracht und so das Zinn elektro-

lytisch bestimmt werden. Die Ausführung
dieser, sowie eventuell weiterer Bestim-

mungen (P206 ,
Al2Oa )

geschieht genau gleich

wie weiter unten im Abschnitt über Oxal-

säure näher beschrieben ist.

Beispiel: 0,8510 g China Trame, 3PS,
Kose, 51 °/

0
über pari wurden zweimal je

% Stunde mit 1 prozentiger Fluorwasser-

stoffsäure bei 50 bis 60° extrahiert und
hierauf mit heißem destilliertem Wasser
gewaschen. Die flußsauren Abzüge und
Waschwässer wurden in der für die Elektro-

lyse benutzten Platinschale konzentriert

und nach Zusatz von drei Tropfen konzen-

trierter Schwefelsäure vollständig abge-

raucht. Der Rückstand wurde mit einer

siedend heißen Lösung von 2,5 g Oxalsäure

und 2,5 g Ammonoxalat übergossen. So-

dann wurde nach den weiter unten folgenden

Angaben elektrolysiert. Zum Schluß wurde,

*) Siehe Zeitechr. f F. u. T. Ch. II (1903), 209.

da man auf eine Bestimmung der Phos-

phorsäure verzichtete, bei Stromdurchgang
kontinuierlich ausgewaschen. Sodann wurde

die Schale mit Wasser. Alkohol und Äther

gespült, getrocknet und gewogen.
Gefunden: 0,1160 g Zinn, entsprechend

einem Gehalt der Seide an Sn0
2
von 1 7,31 °/

0
-

a. Die Abzüge von der Schwcfelwaeserstoff-

ir,ethode

Es wurde nicht unterlassen, die Wirkung
der einzelnen Abziehbäder der Schwefel-

wasserstoffmethode auf die einzelnen

Chargebestandteile quantitativ zu unter-

suchen. Für diese Versuche wurde wieder

die China Trame, 3PS, Rose 51% über
pari verwendet.

a) Die salzsauren Abzüge von der Schwefel-

wasserstoffbebandlung.

Diese Abzüge wurden in einer gewo-
genen Platinschale zur Trockne verdampft

und geglüht. Darauf wurde mit Flußsäure

und Schwefelsäure abgeraucht, um auf

Kieselsäure zu prüfen und diese eventuell

quantitativ zu bestimmen. Der Rückstand

wurde mit verdünnter Salzsäure aufge-

nommen und darin die Phospborsäure nach

Neubauer durch doppelte Fällung mit

Magnesiamixtur bestimmt.

Angewandt: lufttrockene

Seide 0,7441g
Rückstand der salzsauren

Abzüge 0,0643 - = 8,64%
Gewicht nach dem Ab-

rauchen 0,0342 - = 4,60 -

Somit: Kieselsäure . 0,0301 - = 4,04 -

lm Rückstand gefunden

Mg.PjO- 0,0106 -

Somit P
206 .... 0,91 -

Nach der Oette Ischen Methode wurde
bei derselben Seide in drei Bestimmungen
im Mittel 1,74 °/0 P

2
06 gefunden; aus den

oxalsauren Abzügen ergab sich im Mittel:

l,50°/a P205 . Die salzsauren Abzüge von

der Schwefelwasserstoffbehandlungenthalten

somit nicht alle Phosphorsäure. Es führt

also dieser Weg nicht, wie erhofft, zu einer

einfachen Bestimmung der Phosphorsäure.

Die Abzüge enthalten neben Phospbor-

säure rund '/, aller Kieselsäure, sowie 4,60%
der Seide an verschiedenen Salzen.

b) Die Schwefelnatrium- und Sodaabzüge.

Durch das Natriumsulfhydrat wird alles

Zinn als Natriumsulfostannat in Lösung ge-

bracht. Weil aber diese Abzüge noch den

größten Teil der Kieselsäure enthalten,

könnte eine einfache Bestimmung des

Zinns nur auf elektrolytischem Wege er-

folgen. Indessen ist es viel vorteilhafter,

GDii
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für die Elektroanalyse direkt die oxalsauren

Abzüge anzuwenden, wie im folgenden Ab-
schnitt näher ausgeführt iBt.

3. Die Oxalsäuren Abzüge.

Es wurde schon oben an einem Beispiel

gezeigt, daß durch Behandlung Zinnphos-

phatsilikat- chargierter Seide mit kalt ge-

sättigter Oxalsäurelösung bei 60 bis 70°
alle Charge mit Ausnahme eines Teils der

Kieselsäure in Lösung geht. Das Zinn, das

sich als Oxalat in Lösung befindet, läßt

sich nach Classen 1

)
durch Elektrolyse auf

ebenso einfache wie genaue Weise bestim-

men. Bedingung für die Durchführbarkeit

der Analyse ist, daß auf 0,3 g Zinn min-
destens 4 g Ammonoxalat und 9 bis 10 g
freie Oxalsäure vorhanden sind. Classen
wendet eine anfängliche Stromstärke von

0,3 Ampere an, welche er gegen das Ende
der Operation (8 bis 10 Std.) auf 0,6 Ampere
steigert. Henz 3

), der die Classensche
Methode einer genauen Nachprüfung unter-

zog, wendet in der ursprünglichen Lösung
gleiche Teile Oxalsäure und Ammonoxalat
an, und zwar sollen für je 0,1 g Zinn mehr
als 3,5 g primäres Ammonoxalat vorhanden
sein. Nach einigen Stunden wird durch
Zusatz von Schwefelsäure eine Neubildung
von freier Oxalsäure bewirkt. Henz
wendet eine Stromstärke von 0,2 bis 0,3 Am-
pere an und beschleunigt die Abscheidung
des Zinns dadurch, daß er auf etwa 60°
erwärmt.

Seide
Japan
Trame

75»/o ü . p.

China
Trame

3PSRoäe,
51% ü. p.

Angewandt: luft-

trockene Seide, g 0,6363 0,5645

Oxalsäure
|

4 3

l 2. Bad, g 1 1

Extrahierte Seide

(trocken), g . . 0,3771 0,3521
Aschengehalt, g . . 0,1120 0,0796

in % 17,60 14,10
Somit abgezogen:

°/„ aller Asche 63,5 000
t—

Gewicht der Asche
nach Abrauchen, g 0,0008 0,0014

Rückstand in °/
0 0,12 0,25

Um nicht mit zu großen Überschüssen

an Oxalsäure arbeiten zu müssen, wurde
versucht, ob ohne Nachteil für eine voll-

ständige Ablösung des Zinns auch ver-

') Classen, Ausgewählte Methoden der ana-
lytischen Chemie, I. Bd,, S. 16Ü.

-) Dissertation, Leipig 1903.

dünntere als kalt gesättigte Lösungen an-

gewandt werden können.

Aus den angeführten Versuchen geht

hervor, daß Bchon ein kleiner Überschuß
über die für die Elektrolyse geforderte

Minimalmenge an Oxalsäure genügt, um
praktisch alles Zinn von der Faser abzu-

iösen. Die Behandlung der Seide mit

Oxalsäure geschieht wie früher angegeben.

Die resultierenden 500 cc Flüssigkeit werden
auf 80 bis 100 cc eingedampft, in die für

die Elektrolyse zu verwendende Platinschale

gebracht und nun mit so viel Ammoniak
versetzt, als nötig ist, um die Oxalsäure

in primäres Oxalat zu verwandeln. Dies

erfordert pro 1 g Oxalsäure 2,7 cc 5pro-

zenliger Ammoniaklösung. Nachdem die

Elektrolyse, die hier nach der von Henz
modifizierten Classenschcn Methode durch-

geführt wurde, 2 bis 3 Stunden im Gange
ist, werden 8 cc Schwefelsäure 1 : 1 zuge-

setzt und die Elektrolyse noch weiter 4 bis

5 Stunden fortgesetzt.

Bei den nachfolgend angeführten Ver-

suchen wollte man nur das Zinn bestimmen.

Es wurde deshalb bei Stromdurebgang kon-

tinuierlich ausgewaschen und sodann die

Schale mit Wasser, Alkohol und Äther ge-

spült, getrocknet und gewogen.

China Trame, 3 PS 1 II

Rose, 51% ö- P-i An-

gewandt, g . . , . 1,0452 1,0032

_
,

fl. Bad, g .

1 2. Bad, g .

5
2 5

Gefunden: Zinn, g . . 0,1400 0,1344

Somit SnO,, % . . . 17,01 17,01

Die oxalsauren Abzüge enthalten neben

Zinn die Phosphorsäure, sowie den Rest

der Kieselsäure, welche nach der elektro-

lytischen Ausscheidung des ersteren eben-

falls auf einfache Weise bestimmt werden
können. Da das Bad beträchtliche Mengen
Schwefelsäure enthält, kann die Lösung
nicht ohne weiteres nach Unterbrechung

des Stromes einfach abgegossen werden,

da selbst bei schnellem Arbeiten Zinn ge-

löst würde. Es wird deshalb zunächst eine

konzentrierte Lösung von Ammonacetat
zugesetzt, um die Schwefelsäure in Am-
monsulfat überzuführen 1

). Dann erst wird

der Strom unterbrochen, die Flüssigkeit

abgegossen, die Schale gewaschen und ge-

trocknet. Die phosphorsäurehaltige Flüssig-

keit wird nun in einer gewogenen Platin-

schale zur Trockne verdampft. Der Kück-

*) Privatmitteilung des Herrn Prof. Dr.

Treadwell.
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stand wird nach dom Verjagen der Am-
monosalate und Sulfate geglüht und ge-

wogen. Dureh Abrauchen mit Flußsäure

und Schwefelsäure wird die Kieselsäure

und hernach im Rückstand auf dem üb»

liehen Wege die Phosphorsäure bestimmt.

Nachfolgend drei auf diesem Wege
parallel durchgeführte Versuche mit China
Tramc, 3PS, Kose, 51% über pari.

Angewandt) luftrock.

Seide, g . . . .

Oxalsäure
J £ £

Asche d. extrahierten

Seide, g . . .

Rückstand nach dem
Ahrauchen, g . .

Kieselsäure, g . . .

S iO, a. d. Li.sung, g
Total Kieselsäure, g

>n %
Gefunden: Zinn (elek-

trulyt.). g . . . .

SnO,. •/„

Rückstand geglüht, g
Rückstand nach dem
Ahrauchen, g . .

Rückstand nach dem
Ahrauchen, */„ . .

Phoaphoraäure-
beatimmung:

tief.: Mg.P.O-, g . .

P20. , »/,
*

. : . .

1 1 11 III Mittel

1,2758

;

e

i

1,1240 1,2754

5 6

1 1

0,1684 0.14Ü5 0,1684

0.0064 0,0053 0,0079
0,1620 0.1442 0,1005

0,0551 0,0458 0,0503
0,2171 0,1900 0,2108

17,02 16,91 16,63 16,82

0,1762
17.54

0,1151

0,1525 0,1724

17.23 17,17

0,1077 0,1101
17,31

0.0600 0,0619 0,0598

4,71 5,51 4,97

0,0328

1,64

0,0226 0.0318
1,28 1,59

|
1,50

Auffallend ist, daß die Zinnbestimmung
auf elektrolytischem Wege niedriger nus-

fallen als bei der Aufschließungsmethode,
während umgekehrt die Zahlen für Kiesel-

säure um ungefähr den gleichen Betrag

höher ausfnllen. Es läßt sich dafür noch
keine sichere Erklärung abgeben.

Ist die zu untersuchende Seide tonerde-

haltig, so muß die Phosphorsäure als Am-
monphosphorinolybdat abgeschieden werden.

Im Filtrat lassen sich sodann Aluminium,
sowie andere eventuell vorhandene Metalle

der dritten Gruppe bestimmen.

Zusammenfassung.

Unsere Untersuchungen führen zu fol-

genden Schlußbetrachtungen

:

Das beste, weil in seiner Anwendbarkeit
uneingeschränkte Verfahren zur Bestim-

mung der Gesamtcharge ist bis zur Stunde

immer noch die Stickstoffmethode. Die

bekannte Vorbehandlung der Schw arzseiden
mit Salzsäure-, Soda- und Seifenlösung ge-

nügt für alle Beschwerungsarten. Der Auf-

schließungsprozeß wird indessen bedeutend
erleichtert, wenn vorher der größte Teil

der Charge durch Behandlung mit Fluß-

säuro- und Sodalösung abgezogen worden ist.

Die Stickstoffmethode, deren größter

Nachteil ihre Umständlichkeit ist, kann in

vielen Fallen durch die einfacher und

rascher auszuführenden Abziehmetboden
ersetzt werden. Doch sei auch hier da-

rauf hingewiesen, daß diese mit der größten

Vorsicht und Sorgfalt angewandt werden

müssen. Ganz besonders soll betont werden,

daß wir die hier beschriebenen Abzieh-

methoden für Schwarz durchaus nicht als

vollständig und einwandfrei durchgearbeitet

betrachten. Uns standen nur eine be-

schränkte Anzahl von Seidenproben zur

Verfügung. Es ist deshalb sehr zu wün-

schen, daß die Methoden noch von anderer

Seite naehgeprüfl werden. Vor allem wäre

ein Fortsetzen der Versuche durch Che-

miker von Seidenfärbereien zu begrüßen,

da sich diese am ehesten verschiedenartig

beschwerte Seiden mit den nötigen Daten

zu verschaffen in der Lage sind. Zweck
dieser Arbeit war es vor allem, einige neue

Gesichtspunkte zu fixieren, von denen auB

man hoffentlich binnen kurzem auch für

Schwarz zu einfacheren Bestimmungsme-
thoden gelangt.

Abziehmethoden für chargierte
Couleurseide.

1. Die beiden im Jahre 1903 veröffent-

lichten Abziehmethoden mit Fluorwasser-
stoffsäure geben im allgemeinen auch

heute noch zuverlässige Resultate. Das
Verfahren nach Gnehm, der in der Kälte

extrahiert, liefert indessen bei gewissen

Seiden etwas zu niedere Zahlen. Anderer-

seits ist bei der Methode von Zell die

Behandlung mit öprozentiger Salzsäure-

lösung in der Wärme zu beanstanden. Am
besten hat sich folgende Modifikation der

beiden genannten Verfahren erwiesen: Die

Seide wird zweimal je 15 Minuten mit

1 bis 2 prozentiger Fluorwasserstoffsäure bei

50 bis 60° extrahiert. Für diese Versuche

lassen sicli die Piatinschalen ohne Nach-

teil durch kupferne Gefäße ersetzen.

2. Die Kieselfluorwasserstoffsäure
läßt sich weder zur Ermittlung der Gesamt-

charge, noch zur Bestimmung einzelner

Chargebestandteile verwenden.

3. Die Behandlung von Zinnphosphat-

silikat beschwerter Seide mit Schwefel-
wasserstoff und nachheriger Extraktion

mit Natriumsuifhydrat- und Soda-
lösung liefert ein nahezu reines Fibroin

und läßt sich alsChargebestimmungsmethode
sehr empfehlen. Enthält die Charge noch

Tonerde, so muß die Behandlung mit H,S,

NaSlI und Na„C0
3

wiederholt werden, da

durch die erste Extraktion nur etwa % der

Charge allgezogen werden.

Digitized by Google
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4. Die heut geübte Mineraicharge iftßt

sich auf einwandfreie Weise quantitativ be-

stimmen durch Behandlung der Seide mit

Oxalsäure- und Sodalösung.

Abziehmethoden für chargierte
Schwarzseide.

1. Bei Schwarzseide, die ais minera-

lische Beschwerungskörper nur Zinnphos-

phat enthalt, kann die gesammte Charge

praktisch vollständig extrahiertwerden, wenn
die Seide wiederholt in der Wärme mit 1

bis 2prozentiger Fluorwasserstoffsäure
oder 3 bis oprozentiger Oxalsäurelösung
einerseits und 2prozentiger Sodalösung
andererseits behandelt wird. Bei eisen-

haltigem Schwarz versagen diese beiden

Methoden.

2. Durch wiederholte Behandlung mit

Schwefelwasserstoff in l°/0 salzsaurer

Lösung, 4 prozentigerN a t r i um s u 1 fh y d ra t -

und 2prozentiger Sodalösung in der

Wärme kann bei allen Schwerschwarz
die Charge nahezu vollständig abgelöst

werden, ohne daß die Seidensubstanz in

Mitleidenschaft gezogen wird. Die Resul-

tate fallen etwas zu niedrig, jedoch prak-

tisch genau genug aus.

Bestimmung der einzelnen Bestand-
teile der Mineralcharge.

Die Bestimmung der einzelnen Charge-

bestandteile aus der Asche der zu unter-

suchenden Seide geschieht am besten nach

dem von Gnehm und Bänziger einge-

schlagenen Verfahren.

Will man die Charge von der Seide

ablösen und die Beschwerungsbestandteile

aus den Abzügen quantitativ bestimmen,

so erweisen sich Fluorwasserstoffsäure
und vor allem Oxalsäure als geeignete

Abziehmittel. Alkalisulfide können hierzu

weniger gut verwendet werden.

Wird eine vollständige quantitative Ana-
lyse der Charge verlangt, so dürften die

Bestimmungen aus der Asche und aus den

oxalsauren Abzügen gleich empfehlens-

wert sein.

Will man nur die Kieselsäure bestim-

men, so geschieht dies am besten durch

Abrauchen der Asche.

Zinn für sich allein läßt sich am ein-

fachsten auf elektrolytischem Wege aus

den oxalsauren Abzügen bestimmen.

Aus den Fluorwasserstoffsiiureabzügen

läßt sich der Gehalt an Kieselsäure nicht gut

ermitteln, dagegen können die übrigen

Chargebestandteile auf diesem Wege leicht

bestimmt werden.

Zürich, Februar 1900,

Eidg. Politechnikum.

Über das Bedrucken der Kettengarne.
Von

Hugo Glafey, Geh. Regierungsrat, Berlin.

(ForUclswtg von S. 286.)

Die Kettengarn - Druckmaschinen mit

Drucktrommel werden im allgemeinen nur

mit einer Drucktrommel ausgestattet, deren

Umfang dem Musterrapport oder einem
Vielfachen desselben entspricht. Die Druck-

trommeln sind beiderseits gelagert und es

ist, damit das bedruckte strähnartige Ge-

bilde von der Trommel abgenommen werden
kann, die eine Beitenwandung des Ma-
schinengestellB umlegbar. Geschieht die

Umlegung, so wird die Trommel zu einer

freitragenden und es kann das Garn, nach-

dem der Trommelumfang durch Einwärts-

bewegen eines Teils des Trommelmantels
verringert, das Garn also entspannt worden
ist, mit der Druckunterlage von der Trommel
abgezogen werden 1

).

Um das Umlegen der Seitenwandung ent-

behrlich zu machen und damit ein rascheres

und leichteres Abnehmen des Garnes von

der Trommel zu ermöglichen, sind auch

Trommel-Druckmaschinen mit freitragender

Trommel in neuerer Zeit in Vorschlag ge-

bracht worden. Es haben jedoch diese

Maschinen nicht eine, sondern zwei Trom-
meln auf gemeinsamer Welle und diese ist

zwischen beiden Drucktrommeln gelagert.

Der Durchmesser der Trommeln ist von

gleicher Größe und es können infolge-

dessen auf einer Maschine zwei gleiche

Ketteniängen mit demselben Muster be-

druckt werden.

Franz Schmidt wendet nun bei seiner

durch Patent No. 155 391 geschützten Ma-
schine auch freitragende Trommeln an und
zwar zwei, aber nicht zwei Trommeln von

gleichem, sondern von verschiedenem Um-
fang. Die auf sie aufgespannten Garne
werden mit demselben Muster bedruckt und

zu diesem Zweck erhalten beide Trommeln
die gleiche Winkeldrehung durch Anwen-
wendung geeigneter Getriebe von einer

Antriebsstelle aus.

Hierdurch wird erreicht, daß ein Muster

nach derselben Zeichnung gleichzeitig auf

verschiedene Kettenlängen aufgedruckt wer-

den kann. Da beide Trommeln voneinan-

der abhängig sind und bei dem Betriebe

der einen auf der anderen die gleiche

Zahl Druckstreifen mitgedruckt wird, und
zwar — entsprechend den Umfängen —
auf der größeren Trommel Druckstreifen

von größerer Breite, auf der kleineren

') Vergl. hierzu die britische Patentschrift

6307 A. D. 1832.
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Trommel Druckstreifen von kleinerer Breite,

so ergibt sich der Vorteil, daß die Muster

auf beiden Trommeln unter allen Umständen
vollkommen gleich werden.

Die Maschine kann beispielsweise zur

gleichzeitigen Herstellung der Kettengarne

für Sitze und Taschen bei Sophabezügen
verwendet werden. Diese wurden bisher

gesondert auf verschiedenen Maschinen be-

druckt, und es zeigte sich dabei der Übel-

stand, daß infolge von Versehen Muster-

abweicbungen zwischen den Kettengarnen

für die Sitze und den Kettengarnen für

die Taschen vorkamen. Dieser Nachteil ist

infolge der zwangläufigen Verbindung der

beiden Trommeln verschiedenen Durch-

messers vermieden. Ferner ergibt sich der

Vorteil, daß die beiden verschieden großen
Muster unter Zeit- und Arbeitsersparnis her-

gestellt w’erden können; während früher

zwei Personen zur Bedienung zweier Ma-
schinen notwendig waren, genügt bei der

neuen Vorrichtung eine Person.

Die beim Bedrucken der Kettengarne

auf die Trommeln aufzuwickelnden Fäden
werden den Trommeln als Kegelspulen oder

als Scheibenspulen vorgelegt. Damit die

Fäden sich straff und gleichmäßig gespannt

auf den Umfang der Trommel auflegen,

müssen sie bezw. ihre Spulen beim Be-

wickeln der Trommel gebremst werden.

Bei den alten englischen Maschinen kamen
fast ausschließlich Kegelspulen zur Anwen-
dung und es wurde jeder Faden auf seinem

Lauf zur Trommel durch einen Faden-
spanner geleitet (vergl. die Britische Patent-

beschreibung No. 6307/1832). Von den
feststehenden Kegelspulen ist man später

zu Laufspulen übergegangen und bremst

diese durch unmittelbaren Druck auf den
Garnkörper mittels Federn oder Gewichts-

hebel. Sowohl diese Art der Faden-

spannung als auch die ältere hat Mängel,

keine von beiden ermöglicht eine gleich-

mäßige Fadenspannung für alle Fäden. Bei

Anwendung einer Vielzahl von Faden-

spannhebeln bietet es Schwierigkeiten, die

verschiedenen Spannhebel alle bei gleicher

Spannkraft zu erhalten. Bei der Anwen-
dung von Laufspulen werden Ungleich-

mäßigkeiten in der Bremsung dadurch her-

vorgerufen, daß die Spule anfangs einen

großen Durchmesser hat, welcher sich um
so mehr verkleinert, je mehr Fadenmaterial

abgezogen wird. Dadurch ändert sich

stetig der Druck der Feder oder des Ge-
wichts bezw. das Bremsmoment, was zur

Folge hat, daß auch die Spannung des

ablaufenden Fadens sich stetig ändert.

Diese Ungleichmäßigkeit in der Faden-

spannung wird noch durch die Verschieden-

heit in der Umlaufgeschwindigkeit der ver-

schiedenen Spulen erhöht.

Werden die Fäden nicht mit gleich-

bleibender Spannung auf die Trommel auf-

gewunden, so gelangen sie auch nicht in

gleicher Länge auf die Trommel und hier-

aus ergeben sich Schwierigkeiten für das

Setzen und Verarbeiten der bedruckten

Kette resp. unsaubere Muster in der Ware.

Weiter zeigt sich bei den bekannten
Vorrichtungen der Übelstand, daß das Auf-

spannen der Kettfäden auf die Trommeln
verhältnismäßig langsam vorgenom-
men werden muß, um zu häufige Faden-

brüche zu vermeiden. Da bei Faden-

brüchen ein schnelles Anhalten der Trommel
nötig ist, so laufen die Spulen, die bei

feinen Garnnummern nur eine schwache
Bremsung vertragen, nach, und die Fäden
verwirren sieh.

Franz Schmidt ordnet nun zwecks
Beseitigung all der genannten Übelstände

nach dem D. R. P. No. 165 393 zwischen

den Garnkörpern (Spulen, Kötzern usw.),

von welchen die Fäden abiaufen, und der

Garntrommel die an 6ich bekannte Brems-
walze an, wie dies Fig. 33 erkennen läßt,

aus der auch die Anwendung freitragender

Trommeln zu ersehen ist. Die Bremswalze
wird durch die an ihrer Oberfläche an-

greifenden Garnfäden in Umdrehung ver-

setzt, während die erforderliche Spannung
der Fäden durch mehr oder weniger

starkes Bremsen der bezeichnetcn Walze
mit Hülfe von Gewichtshebeln o. dergl. er-

zielt wird.

Die Vorteile, welche diese Art der Faden-
bremsung für Kettengarndruckmaschinen

gewährt, sind mehrfacher Natur. Da die

Bremswalze einen scharfen Trennungspunkt
zwischen demjenigen Teile des Fadens,

welcher auf die Kettengarntrommel auf-

gezogen wird und zwischen den Spulen

bezw. Kötzern, von denen er abgezogen
wird, bildet, und da sie für alle über sie

führenden Fäden den gleichen Widerstand

bietet, so ist die Spannung zwischen der

Bremswalze und der Kettengarntrommel für

alle Fäden dieselbe, gleichgiltig, welchen

Durchmesser die Spulen bezw. die Kötzer

der einzelnen Fäden haben. Es kann also

kaum Vorkommen, daß eine ungleich-

mäßige Dehnung der Fäden stattfindet.

Infolge der stets gleichmäßigen Belastung

sind Fadenbrüche so gut wie ausge-

schlossen, und damit ist der mit solchen

verbundene unliebsame Zeitverlust ver-

mieden. Da die Fäden nicht mehr unter

Belastung an einer Fläche entlanggleiten,
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gondern »ich am lTmfange einer Flüche ab-

wickeln, tritt ein Schleiß nicht mehr auf.

Die Einstellbarkeit der Bremsbelastung

hat den Vorteil, daß die Spannung aller

Füden gleichmäßig beliebig verändert wer-

den kann. Infolge der Anwendung einer

rauhen Oberfläche für die Bremswalze kann
die Belastung der Fäden recht hoch ge-

macht werden, ohne daß ein Gleiten der-

selben zu befürchten ist.

Das Bedrucken von Kettengarnen auf

der Trommeldruckmaschine erfolgte bisher

ausschließlich unter Anwendung von farbig

angelegten Patronen mit Farbstrich- und
Fadennummern. Diese Patronen werden
auf einem neben der Trommel lotrecht ver-

schiebbaren Lineal befestigt, es entsprechen

beschmutzt und unleserlich, eine Folge

davon ist Falschdrucken. Die Druck-

arbeit wird noch dadurch erschwert, daß

die Bretter, auf welchen sich die Pa-

tronen befinden, groß und schwer aus-

geführt werden müssen. Das um-
ständliche Auswechseln der Farben gibt

auch zu häufigen Verwechselungen Anlaß.

Das Auswechseln hat außerdem den Nach-

teil, daß leicht Farben von einem offenen

Trog in den andern gelangen können und
daß ein nicht unbedeutender Teil der

Druckfarben verloren geht. Diese Nachteile

werden durch die Einstellvorrichtung für

die Drucktrommel von Franz Schmidt,
welche Gegenständ des D. R. P. 155 392
ist, vermieden.

PI*. 13.

ihre Farbstrichnummern solchen, die am
Rande der Druektrommel angebracht waren.

Will man drucken, so muß man die Druck-
trommel durch Drehen auf eine bestimmte

Nummer einstellen und festhalten, bis das

Druckrad seinen Weg unter der Trommel
zurückgelegt hat. Dies ist ein umständ-
liches Verfahren, da der Trommeleinstellung

ein Aufsuchen der Nummer für den Farb-

strich auf der Patrone vorangehen muß.
Zu dieser Umständlichkeit der Arbeit

kommt, daß man kein Musterbild vor

Augen hat, denn gerade der Teil des-

selben, auf der Patrone, welcher gedruckt
wird, ist durch das Lineal verdeckt.

Bei dem oft erforderlichen Lichten des

Lineals werden Nummern und Patrone

Das Wesen dieser Vorrichtung besteht

darin, daß die Einstellung der Garntrommel
abhängig gemacht ist von der Einstellung

der Musterzeichnung. Es ist eine solche

Beziehung zwischen der beispielsweise aus

einer Zeigervorrichtung und einem Patronen-

träger bestehenden Einstellvorrichtung für

die Patrone und der Drucktrommel her-

gestellt. daß durch die zwischen Zeiger und
Patrone stattfindende Relativbewegung eine

Bewegung und Einstellung der Druck-
trommel erfolgt. Die Bewegung der Garn-
trommel erfolgt bei den ausgeführten
Maschinen (vergl. Fig.33) von dem Patronen-
träger aus, sie kann natürlich auch vom
Zeiger oder von beiden Teilen aus erfolgen.

Der Patronenträger ist zu diesem Zweck
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zwangläulig mit der Garntrommel verbunden.

Um das Triebwerk möglichst einfach zu

gestalten, ist der Patronenträger auch als

Trommel ausgebildet, außerdem ist das

Zwischengetriebe auswechselbar und ver-

stellbar, um das UmBetzungsverhältnis

zwischen Mustertrommel und Garntrommel
ändern zu können. tFmUtttwng folgt.)

Neueste Patente auf dem Gebiete
der künstlichen organischen Farbstoffe.

Von

Dr. K. Silvern.

(Foriseisung von S. 25'JJ

Anthracenfarbstoffe.

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer
Sb Co. in Elberfeld, Anthracenfarb-
stoffe. (Britisches Patent 18196 vom 8. IX.

1905, 11. Zusatz vom 7. IX. 1905 zum
Französischen Patent 343 008.) 1 . 3-Diba-

logen-2-aminoanthrachinone oder Derivate

derselben werden mit Metallealzen und stark

alkalischen Agentien, z. B. Ätzalkali, Na-
triumamid ubw. behandelt. Die Produkte
geben mit Reduktionsmitteln in Gegenwart
von Alkalien blaue Küpen, welche
Baumwolle blau färben, die Fär-
bungen werden an der Luft gelb.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung eines Oxydationsproduk-
tes des Alizarinblau bezw. von salz-
artigen Verbindungen dieses Kör-
pers. (D. R. P. 171 836, Klasse 12p, vom
31. I. 1905.) Man läßt auf Alizarinblau in

neutraler oder saurer Lösung oder Suspen-
sion nur so lange Oxydationsmittel ein-

wirken, als noch ein gelbes Produkt ge-

bildet wird. Dieses, wahrscheinlich das

dem Alizarinblau entsprechende o-Chinon,

gebt durch Reduktionsmittel leicht wieder

in Alizarinblau, beim Behandeln mit Ammo-
niak in ein Alizarinblauainid über.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von zur Überführung in

p-Nitroderivate der «-Oxyanthra-
chinone geeigneten Nitrokörpern.
(D. R. P. 170 728, Klasse 12q, vom 20. III.

1904.) Die gemäß Patent 158 531 dar-

stellbaren Aryläther der Oxyanthrachinone
bezw. deren Sulfosäuren (D. R. P. 104 129)

werden mit Nilrierungsmitteln behandelt.

Dabei treten die Nitrogruppen zunächst in

die Beitenketten und dann in die Para-

stellung. Sind die .Seitenketten bereits

stark sulfiert, so treten die Nitrogruppen

unmittelbar in p-Steliung ein. In allen

Fällen entstehen Verbindungen, welche
durch Verseifung leicht in die p-Nitrooxyan-

thrachinone übergehen.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von Anthrachinonderi-
vaten. |D. R. P. 171 293, Klasse 12p,
vom 31. VIII. 1904.) Die nach dem D. R. P.

163 447 (vergl. Färber-Zeitung 1905, Seite

359 bis 360) erhältlichen Hydrazinderivate

werden der Einwirkung von Wärme bezw.

wasserentziehender oder kondensierend wir-

kender Mittel so lange ausgesetzt, bis keine

Hydrazinreaktion mehr festgestellt werden

kann. Die neuen Derivate, wahrscheinlich

Derivate des Pyrazols, sollen zur Darstellung

von Farbstoffen dienen.

R. Wedekind & Go. m. b. H. in Uer-
dingen a. Rh., Verfahren zur Dar-
stellung von p-Dichlorchrysazin. (D.

R. P. 172 300, Klasse 12q, vom 19. VIII.

1905. Zusatz zum D. R. P. 167 743 vom
19. VIII. 1904) Man läßt Chlor auf in

siedender verdünnter Schwefelsäure vom
Siedepunkt etwa 125“ suspendiertes Chrys-

azin einwirken. p-Dichlorchrysazin dient

als Ausgangsmaterial zur Darstellung wert-

voller Farbstoffe.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
und Brüning in Höchst a. M., Ver-
fahren zur Darstellung von chlor-

substituierten Chinizarinen. (D. R. P.

172 105, Klasse 12q, vom 5. VI. 1904.)

Solche Chlorphtalsäuron, welche nicht mehr
als 1 Atom Halogen in Orthostellung zu

den Carboxylgruppen enthalten, besonders

4 . 5 DichlorphtalBäure und 3-ChlorphtaI-

säure, werden mit Hydrochinon kondensiert.

Badische Anilin- und Sodafabrik
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung
von Derivaten des Methy lanthra-

chinons. (Britisches Patent 16 632 vom
16. VIII. 1905.) (J-Methylanthrachinon oder

eines seiner negativ substituierten Derivate

wird durch Behandlung mit Halogen in ein

»-halogeniertes Methylanthrachinon über-

geführt. Man erhält Mono-, Di- und Tri-

halogenderivate bei Verwendung der ent-

sprechenden Mengen Halogen. Die Di-

balogenderivate liefern beim Erhitzen mit

konzentrierter Schwefelsäure mit oder ohne
Borsäure Anthrachinonaldehyde.

Dieselbe Firma, Herstellung neuer
Anthracenfarbstoffe. (VII. Zusatz vom
9.XI. 1905 zum Französischen Patent 349531
vom 21. XII. 1904.) Die Farbstoffe, die

durch Einwirkung von Alkalien auf Benz-

anthronchinoline oder Benzanthrone ent-

stehen, liefern beim Behandeln mit Halo-

genen neue Farbstoffe, die sich von
den Ausgangsstoffen in der Nüance
wenig unterscheiden, in der Regel
aber in der Küpe leichter reduziert
werden.
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Indigo

BadiBche Anilin- und Sodafabrik
in Ludtvigshafen a. Uh., Herstellung
von Indigopaste. (Britisches Patent 1954 :

vom 25. I. 1906.) Indigopasten für die
j

Gärungsküpe, wie sie z. B. nach dem Ver-
fahren des Britischen Patentes 3108 vom
Jahre 1904 (vergl. das entsprechende Fran-

zösische Patent 348 292, Färber-Zeitung

1905, Seite 160) erhalten werden, haben
den Nachteil, ilaLi beim Reduzieren Farb-

stoffverlust eintritt. Verwendet mau da-

gegen reduzierten Indigo, z. B. Indigweiß,

so werden haltbare, beständige Pasten
erhalten, welche sofort fertige Küpen
liefern. Es werden z. B. 1600 Teile

50°/„iger Indigweißpreßkuchen mit 450
Teilen Kleie, 200 Teilen Weizenstärke, 200
Teilen Atzkalk und 1550 Teilen Wasser zu
einer homogenen Masse verarbeitet.

Schwefelfarbstoffe.
A. Meyenberg in Manchester, J. T.

Allpass und die Clayton Aniline Com-
pany Ltd., Schwefelfarbstoffe. (Bri-

tisches Patent 11 066 vom 26. V. 1905.)

p-Toluylendiamin wird mit dem doppelten

bis 2‘/ah»ehen Gewicht Schwefel auf 210
bis 240° C. erhitzt, bis die Schwefel-

wasscrstoffentwicklungaufhört; die Schmelze
wird dann mit Ätzalkalien bei höheren
Temperaturen behandelt. Man erhält einen

löslichen Farbstoff, der Baumwolle aus
natriumsulfidhaltigem Bade gelb-
lichbraun färbt, durch Oxydation an

|

der I.uft wird die Färbung olivgrün,
Nachbehandeln mit Natriumsuper-
oxyd macht sie klarer und Behan-
deln mit Metallsalzen wie Kupfer-
sulfat oder Kaliumbichromat be-
trächtlich dunkler. Das durch Erhitzen

von p-Toluylondiamin mit Ameisensäure er-

haltene, bei 138 bis 140° schmelzende
Formyiderivat liefert mit Schwefel auf

240° C. erhitzt einen gelben, mit
Schwefel und Schwefelnatriura einen
braunen Farbstoff.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
und Brüning in Höchst a. M., Schwefel-
farbstoffe. (Britisches Patent 14 725 vom
14. VII. 1905, D. K. P. 171 177, Klasse 22d,
vom 15. III. 1905.) Amerikanisches Patent

818 980 vom 24. IV. 1906.) Hydroxy-
lierte Azine, ihre Alkyl-, Aryl-, Sulfo-,

Karbonsäurederivate und dergl. werden mit

Alkalipolysulfld in Gegenwart von Kupfer
oder Kupferverbindungen erhitzt, und zwar
damit geschmolzen oder in wäßriger oder

alkoholischer Lösung gekocht. Man erhält

lichtechte violette Farbstoffe von
roter Nüance.

Dr. K. von Fischer in München,
Verfahren zur Darstellung grüner
bis graublauer Schwefelfarbstoffe.
(D. R. P. 170 132, Klasse 22d, vom 4. VIII.

1905.) Resorcin wird mit Schwefel und
Nitrobenzol oder«-Nitronaphtalin odereinem
der drei Chlornitrobenzole in offenem oder

geschlossenem Gefäß auf höhere Temperatur

erhitzt.

Chemische Fabrik Griesheim-Elek-
tron in Frankfurt a. M., Verfahren
zur Herstellung von blauen Schwefel-
farbstofren. (D. R. P. 172 079, Klasse

22d, vom 24. VIII. 1905, Britisches Patent

6198 vom 14. III. 1906.) p'-Methyl- oder

Athylamino-m'-chlor-p-oxydiphenylamin (aus

p-Aminophenol und Monoalkyl-o-chloranilin)

werden mit Schwefel und Schwefelalkalien

erhitzt. Die Farbstoffe färben Baum-
wolle in schwefelnatriumhaltigem
Bade direkt sehr waschecht blau.

Arylmethanfarbstoffe.

Aktien - Gesellschaft für Anilin-
Fabrikation in Berlin, Darstellung
eines neuen Farbstoffs der Triphe-
nylmethanre ihe. (Französisches Patent

359 002 vom 30. X. 1905, D. R. P. 171684,
Klasse 22b, vom 23. II. 1905.) Tetraäthyl-

diaminobenzhydrol wird mit o-Aminophenyl-
äther-p-sulfosäure kondensiert, eine zweite

Suifogruppe eingeführt, die Aminogruppe
wird durch Wasserstoff ersetzt und schließ-

lich wird oxydiert. Der Farbstoff färbt

Wolle aus saurem Bade sehr klar
und gleichmäßig grünblau, die Fär-
bungen sind alkaliecht.

Anilinfarben- und Extraktfabriken
vorm. J. R. Geigy in Basel, Verfahren
zur Darstellung grüner bis blau-
grüner Farbstoffe der Triary Imethan-
reihe. (D. R. P. 169 929, Klasse 22b, vom
4. IX. 1904 ab.) p-Alkylaminobenzaldehyde
werden mit 70 bis 100%iger Schwelsäure

bei höherer Temperatur (100 bis 130°) in

gemischter Kondensation einerseits mit

alkylierten aromatischen Aminen oder deren

Sulfosäuren, andererseits mit aromatischen

Kohlenwasserstoffen oder deren Halogen-,

Sulfo- oder Halogensulfoderivaten oder

0-Naphtolsulfosäuren zu Leukokörpern der

Diaininotriarylmethanreihe kondensiert und
diese durch die gebräuchlichen Oxydations-

mittel in Farbstoffe übergeführt.

Azine.

Farbwerke vorm. L. Durand, Hu-
guenin & Co. in Basel und Hüningen,
Verfahren zur Darstellung von grün
bis blau färbenden Farbstoffen der
Gallocyaninreihe. (D. R. P. 171 459,

Klasse 22c, vom 25. I. 1905.) Die Ein-



310 Erläuterungen zu der Reilage

Wirkungsprodukte von Formaldehyd auf

GallocyaninfarbstofTe bezw. die durch Ein-

wirkung von Wasser, eventuell auch Sauren

bei 100 bis 200° C. erhaltenen Körper

werden mit sauren, neutralen oder basischen

Reduktionsmitteln behandelt. Die Produkte

haben vor den Ausgangsmaterialien (vergl.

D. R. P. 167 805, FÄrber-Zeitung 1906,

Seite 176) den Vorzug, löslicher zu sein,

größeres Egalisierungsvermögen zu
besitzen und in blaueren und leb-

hafteren Nüancen zu färben.
(Fortsetzung folgt)

Erläuterungen zu der Beilage No. 19.

No. 1. Safraoin RAE auf io kg Papiergarn.

Gefärbt mit

125 g Safranin RAE (Kalle)

unter Zusatz von

200 g Alaun

bei 40 bis 50° C. während s
/i

Stunden;

spülen.

No. a. Reinblau BKC auf io kg Papiergarn.

Gefärbt wie No. 1 mit

125 g Reinblau BKU (Kalle).

No 3. Oxamingrün B auf 10 kg gebleichtem

Baumwollgarn.

Gefärbt mit

300 g Oxamingrün B *B. A. & S. F.)

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz

wahrend 1 Stunde kochend.

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut.

Die Waschechtheit genügt mittleren An-

sprüchen. Die Chlorechtheit ist gering.
Färberei der Färber-Zeitung

No. 4 Oxaminbraun G auf 10 kg gebleichtem

Baumwollgarn.

Gefärbt mit

300 g Oxaminbraun G (B. A. & S. F.)

wie No. 3.

Auch hinsichtlich der Echtheit gilt das

bei Muster No. 3 Gesagte.
Färberei der Färber- Zeitung.

No. 5 Marineblau auf Effektstoff.

Gefärbt mit

4,5°/o Azonavyblau B (Cassella) und

1 - Azonavyblau 3B (Cassella)

unter Zusatz von

10 °/o
Weinsteinpräparat.

Kochend eingehen, 1 Stunde kochen,

spülen.

No. 6. Marineblau auf Herrencheviot.

Färben mit

3 °/o
Azochroiublau T (Cassella)

Firb«r-Z«Uong.
Jzhrgzng l®oe.

unter Zusatz von

20% krist. Glaubersalz und
4 - Schwefelsäure.

Bei 50° C. eingehen, in l
/.. Stunde zum

Kochen treiben und etwa 3
/t Stunden kochen,

bis der Farbstoff zum größten Teil auf-

gezogen ist, dann

2 °/
0 Chromkali und

1 - Schwefelsäure

nachsetzen und das Blau durch 1 ständiges

Kochen entwickeln.

Die Färbung ist sehr licht-, alkali-,

bügel- und schweißecht.

No. 7. Herrenstoff.

Auf je 10 kg Kammgarn.

Reseda.

80g Alizarinblauschwarz B (Bayer),

20 - Säureanthracenbraun R ( - ),

20- Diamantflavin G ( - ),

60 - Chromkali.

Hellgrau.

20 g Alizarinblauschwarz B (Bayer),

0,5- Aliznrinrot W ( - ),

15 - Chromkali.

ßraunmode.

35 g Säureanthracenbraun R(Bayer),

20 - Alizarinblauschwarz B (
- ),

30 - Diamantflavin G
( - ),

45 - Chromkali. o. r.

No 8. Herrenstoff

Auf je 10 kg Kammgarn.

Dunkelgrau.

1 10 g Alizarinblauschwarz B (Bayer),

25 - Säureanthracenbraun R
( - ),

10 - Diamantflavin G ( - ),

70 - Chromkali.

Dunkelreseda.

80 g Alizarinblauschwarz B (Bayer),

20 - Säureanthracenbraun R( - ),

20 - Diamantflavin G
(

- ),

60 - Chromkali.

Hellreseda.

40g Alizarinblauschwarz B (Bayer),

8 - SäureanthracenbraunR( - ),

4 - Diamantflavin G ( - ),

30 - Chromkali.

Schwarz.

500 g Diamantschwarz F (Bayer),

125 - Chromkali.

Effekte.

Schieferblau.

225 g Brillantalizarincyanin 3G
(Bayer),

120 - Chromkali.
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Hellgrün.

60 g Alizarincyaningrün E (Bayer),

30- Anthracengelb 0 ( - ),

40 - Chromkali.
(1. R.

Rundschau.

W. S. Williams, Antimon -Verbinduungen als

Fixienmgsmittel für Tannin. (Journ. Öoc. Ctiein.

Ind. 1906, 357; Journ. of. Soc. of Dy er« and

Col. 1906, 203.)

Der Verfasser bat eine Reihe von Ver-

suchen angestellt, um den relativen Wert ver-

schiedener im Handel befindlichen Antimon-
verbindungen festzulegen. Die angewandte
Methode bestand in einer allmählichen Er-

schöpfung des Antimonbades durch succes-

sives Eingehen von tanniertem Gewebe und
darauffofgendem Ausfärben desselben in

einem mit einem Überschuß an basischem

Farbstoff versetzten Fftrbebade. Die ein-

zelnen Antimonbäder enthielten stets die

gleiche Menge Antimon. Gebeizt wurde
bei 49° je 10 g des tannierten Stoffes

während 10 Minuten, dann gespült und
mit Methylenblau ausgefärbt. Untersucht

wurden folgende Antimonsalze:

Antimondoppelfluorid (75% Salz),

Brechweinstein,

Antimonnatriumtartrat,

Froelichs Patent-Antimonsalz (saureB

Natriumsalz der Antimonylmilchsäure),

Flüssiges Antimonlaktat,

Antimonin,

Antimonkaliumoxalat,

Antimontrichlorid,

Antimontrifluorid,

De Hae ns Antimonsalz Sb.Fl
a
(NH

4
),S0

4 ,

Antimondoppelfluorid (ßßprozentiges

Salz).

Aus seinen Versuchen zieht der Autor

folgende Schlüsse: Für Gewebe, welche in

einem Bade imprägniert werden, das auf

1 1 Flüssigkeit etwa 8 g Tanninpulver ent-

hält, braucht man zum Beizen 0,1 bis

0,12%75prozentiges Antimonfluorid und von

den andern Verbindungen das entsprechende

Verhältnis. Antimon in, die Antimonlaktate,

das Doppelsalz von Antimonfluorid und
Antimonoxalat dissoziieren am raschesten

und geben ihren Gehalt an Antimon somit

am schnellsten ab. Brechweinstein und
das entsprechende Natriumsalz dissoziieren

weniger schnell. In der Praxis stellen sich

(bei alten Bädern) den Vorteilen, die man

mit den Antimonlaktaten erhält, die etwas

tiefere Färbungen ergeben, die höheren
Kosten entgegen; das Fuorid wird hier

dieselben Dienste tun und ist billiger.

Verfasser stellte auch fest, entgegen den
Erfahrungen anderer (s. Düring, Färber-

Zeitung 1900, 319), daß die bei der Passage

der Gewebe durch das Antimonbad infolge

der Aufnahme an Antimon frei werdende
Säure keine schädliche Wirkung ausübt.

Das könnte höchstens der Fall sein, wenn
man mit außergewöhnlich großen Über-

schüssen von AntimonBalzen arbeiten würde.

Die auf diese Versuche bezüglichen Tabellen

müssen im Original eingesehen werden
und interessieren hier weiter nicht. J

Konditionierapparat.

Die Gesellschaft für Trockenverfahren

m. b. H., Berlin NW., Schiffbauerdamm 23,

teilt über ihren neuen Konditionierapparat

folgendes mit:

Für verschiedene Industriezweige ist es

von besonderer Wichtigkeit, festzustellen,

welchen Feuchtigkeitsgehalt das zu be-

handelnde Rohmaterial, Halbfabrikat oder

fertige Fabrikat besitzt. Ganz besonders

ist dies der Fall in der Textilindustrie,

deren Materialien stark hygroskopische

Eigenschaften zeigen. Infolgedessen ist im
Handelsverkehr die Einführung gewisser,

fester Abmachungen über den zulässigen

Feuchtigkeitsgehalt notwendig. Man wendet
deshalb schon seit Jahren ein Verfahren an,

welches unabhängig von dem Feuchtigkeits-

gehalt der Luft das effektive Rohstoffgewicht

zu bestimmen ermöglicht. Die Ermittelung

des letzteren, Konditionierung genannt, ge-

schieht am zweckmäßigsten auf folgende

Art: Man trocknet den Rohstoff bis zur

Gewichtskonstanz, möglichst ohne die Natur
bezw. die Eigenschaften desselben zu ver-

ändern. Zu dem festgestellten Trocken-

gewicht wird ein bestimmter, für alle Fälle

gleichbleibender Prozentsatz Feuchtigkeit

hinzugeschlagen und so das Handelsgewicht

erhalten. Das hier skizzierte Verfahren

wird in den sogenannten Konditionierungs-

anstalten systematisch ausgeführt.

Der Wert, den eine Feststellung des

effektiven Rohstoffgewichtes für die ver-

schiedensten Materialien besitzt, ist in immer
weiteren Kreisen der Industrie erkannt

worden und damit zugleich der Wunsch
der Industriellen immer mehr hervorgetreten,

von dem Konditionieren umfassenden Ge-
brauch machen zu können.

Da die Anstalten für Konditionierung

noch wenig zahlreich vertreten Bind, der



312 Rundschau.
Pti-ber-Zeitung
Jahrgang J5KHS.

Transport von den Fabrikationsstellen narb

diesen Anstalten unter Umständen zeitrau-

bend, verhältnismäßig kostspielig und mühe-
voll auszuführen ist und hierdurch eine fort-

laufende Kontrolle, namentlich für die ver-

schiedenen Stellen der Fabrikation, fast

unmSglich wird, so werden Konditionier-

apparate hergestellt, die sich jedermann
anschaffen und in Benutzung nehmen kann.

Das Wesentliche aller dieser Apparate ist

die Wärmequelle.
Viele von den für den gewöhnlichen

Gebrauch konstruierten Apparaten erfüllen

annähernd ihren Zweck, andere Bind so

wenig brauchbar, daß sie das Vertrauen

auch zu guten Apparaten herabgedrückt

haben und ihrer allgemeinen Einführung

hinderlich gewesen sind. Auch der hohe
Kostenpunkt mancher sonst brauch-

barer Apparate hat hemmend auf ihre

Verbreitung eingewirkt, und so besteht

tatsächlich das Bedürfnis nach einem
Apparat, der für die Konditionierung sich

vollkommen eignet, dessen Anschaffung

nicht zu hohe Anlagekosten beansprucht,

der eine gefahrlose, sichere, nicht be-

lästigende und dabei nicht zu teure Wärme-
quelle benötigt, ferner auch den Trocken-

prozeß für die gewöhnlich vorkommenden
Feuchtigkeitsgrade in einer Zeit vollendet,

welche gestattet, täglich mehrere Proben
zu untersuchen, und für dessen sichere

Bedienung eine Person leicht angelernt

werden kann.

Allen bisher zu gleichem Zwecke be-

nutzten Apparaten war gemeinsam, daß die

Trocknungmit Hülfe eines vorgewürmten Luft-

stromes herbeigeführt wurde; als Heizmittel

kamen zur Verwendung: Wasserdampf, Gas,

Spiritus und elektrische WiderstandBheizung.

Der Unterschied zwischen den bisher üblichen

Typen bestand lediglich in der Art und
Weise, in welcher der Luftstrom an dem
Trockengut vorbei- bezw. durch dasselbe

hindurchgeführt wurde.

Es hat sich gezeigt, daß Gespinste und
Rohmaterialien aller Art, wie Kammzug,
Garne, Kohseide, Federn, Haare usw., er-

heblich rascher als nach den bisher an-

gewandten Methoden getrocknet werden
können, wenn man an Stelle der Wärme-
ieitung die unter gleichzeitiger Erzeugung
von Licht mit Hülfe des elektrischen Stromes
hervorgebrachte Strahlungsenergie zur Ein-

wirkung gelangen läßt. Während nämlich

die geleitete Wärme, nach bekannten
Methoden erzeugt, nur von der Oberfläche

aus zu wirken vermag, tiefere Schichten

aber infolge der außerordentlich schlechten

Wärmeleitung der in den Geweben stag-

nierenden Luft nur langsam ihren

Feuchtigkeitsgehalt abgeben, gelingt es

mit Hülfe strahlender Energie ohne alle

Schwierigkeit, gleichzeitig das gesamte
Material bis in das Innere zu durchdringen,

ohne daß eine Überhitzung und somit eine

Schädigung der an der Oberfläche be-

findlichen Teile zu befürchten wäre. Es

findet demnach eine erhebliche Abkürzung
der Trockenzeit für alle in Betracht

kommenden Rohmaterialien, Zwischen- und
Fertigprodukte statt.

Weitere wesentliche Vorteile sind einer-

seits in der Verringerung der Trockenkosten

für das Konditionieren, andererseits darin

zu sehen, daß die zur Untersuchung ge-

langende Probe als in Farbe und Qualität

vollständig unverändert der Hauptmenge
wieder beigemischt werden kann. Durch
die Benutzung der Elektrizität sind nicht

nur alle die großen und kleinen Un-

annehmlichkeiten, welche anderen Heiz-

methoden anhaften, vermieden, sondern

auch die Sicherheit geboten, die nötige

und zweckmäßigste Temperatur genau zu

erreichen und beständig genau zu erhalten.

Hierdurch wird für den gleichmäßigen und
sicheren Verlauf des Trockenprozesses voll-

ständig Gewähr geleistet. Alle Belästigung

der bedienenden Person und der Umgebung
des Apparates entfällt. Auch die Aufstellung

des Apparates ist an irgend welchem Platze

möglich, da derselbe vollkommen feuer- und
explosionssicher ist und keinen Geruch
verbreitet. Wer mit Apparaten gearbeitet

hat, die durch Gas vermittels Bunsenbrenner
oder ähnlicher Wärmequellen betätigt

werden, wird das Vorteilhafte und An-
genehme dieses Apparates ohne weiteres

empfinden und gern seine alte Einrichtung

zu gunsten der neuen verlassen.

Der Apparat, dessen Konstruktion durch

Gebrauchsmuster geschützt ist, wird in ver-

schiedenen Ausführungen in den Handel
gebracht, welche in ihrer äußeren Gestaltung

den zu konditionierenden Materialien an-

gepaßt werden. Für die Textilindustrie

dient die Ausführungsform der beigedruckten

Abbildung. Figur 34 zeigt die Gesamt-
ansicht des Apparates.

Der Apparat besteht aus zwei voll-

kommen gleichen Trockenkammern, in

welchen das auf geeigneten Trägern be-

festigte Material solange verbleibt, bis mit

Hülfe der oberhalbdes Apparates symmetrisch

angeordneten Wage Gewichtskonstanz fest-

gestellt worden ist. Dabei dient jede

Kammer abwechselnd als Vortrocken- und
als Wägeraum. Die Querwände beider

Trockenkammern sind mit Spezialröhren-
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lampen montiert. Die Materialträger sind

verstellbar eingerichtet, entsprechend dem
jeweils zu konditionierenden Quantum Kamm-
zug U8w. ; sie können außerdem zum Auf-

bezw. Abwickeln des Materials haspelartig

eingespannt werden. Mit Hülfe von Schalt-

und Reguliervorrichtungen ist es leicht

möglich, die Temperatur wahrend der

einen Schieber geschlossen werden können.

Ein bequem vor der Wage angeordnetes

Pult bietet ausreichend Platz zur Unter-

bringung der Gewichtsstücke und der

Wägebücher.
Was den Verbrauch des Apparates an

elektrischer Energie anbelangt, so hat die

Erfahrung ergeben, daß für eine Trocken-

Flg 31.

ganzen Versuchsdauer auf gewünschter

Höhe konstant zu erhalten. Die Temperatur

jeder Kammer wird an einem Thermometer
kontrolliert, welches sich in einer mit dem
Materialträger verbundenen Hülse befindet.

Boden und Deckel sind mit einer Anzahl
von Zuglöchern versehen, welche bei jedes-

maliger Wägung zur Vermeidung von Wäge-
fehler verursachenden Luftströmungen durch

temperatur von 1 10° C. der Energieverbrauch

1 ,5 Kw. beträgt.

Über die Dauer und den Wattstunden-

verbrauch der einzelnen Konditionierung

läßt sich naturgemäß nichts Bestimmtes

angeben, da beide von der Größe der

Probe abhängig sind. Für die in den

meisten Fällen zur Untersuchung gelangende

Menge von 250 g sind bei s
/ 4
stündiger
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Dauer der Konditionierung 0,5 Kilowatt-

stunden erforderlich.

Der Apparat wird geliefert mit Wage,
Gewichteatz und 3 Materialträgern, samt
passenden Thermometern; er ist fertig zum
Anstöpseln an eine elektrische Lichtleitung.

Verschiedene Mitteilungen.

Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft zu

Mtllhausen i. E. für 1907.

ln der am 27. Juni 11106 stattgefun-

denen Generalversammlung wurden u. a.

folgende Preisaufgaben für das Jahr 1907
ausgeschrieben

:

Chemische Technologie.

No. 3. Eine silberne Medaille für die

Theorie der Fabrikation des Alizarinrot nach
dem schnellen Verfahren, welches auf der

Anwendung von modifizierten und löslich

gemachten Fettsubstanzen beruht.

No. 4. Eine Ebrenmedaille für die syn-

thetische Darstellung der Cochenillefarb-

stoffe.

No. 5. Eine Ebrenmedaille für eine the-

oretische und praktische Arbeit über das

Cochenillekarmin.

Es ist anzugeben, warum das Produkt,

welches nach den in den Lehrbüchern be-

schriebenen Verfahren dargestellt wird, re-

lativ schlechter ist als die Handelsprodukte

und zu zeigen, weshalb der gesamte Farb-

stoff nicht in Karmin umgewandelt oder

umwandelbar ist.

Es handelt sich also um ein Dar-

stellungsverfahren, dessen Endprodukt mit

den besten Handelsmarken wetteifern

könnte, sowohl dem Preise als auch der

Lebhaftigkeit der Nüance nach; ferner ist

theoretisch die teilweise Extraktion des

Farbstoffes und die Wirkungsweise der

verwendeten Keagentien auseinanderzu-

setzen.

No. 6. Eine Ehrenmedaille für eine

Arbeit über den Farbstoff der Baumwolle,
seine Reindarstellung und seine Identität

oder Nichtidentität mit der Substanz, welche
j

sich in den rohen oder unvollständig ge-
,

bleichten Baumwollstoffen wie ein Beiz-

mittel verhält.

No. 7. Eine Bronzemedaille für eine

Abhandlung über den Unterschied in der

Zusammensetzung des grünenden und nicht

grünenden Anilinschwarz.

No. 8. Eine Ehrenmedaille für eine Ab-
handlung über die physikalischen und che-

mischen Veränderungen der Baumwollen-
faser, wenn sie sich in Oxyzellulose ver-

wandelt. — Erklärung der Einwirkung
eines alkalinischen oder heißen (Wasser-)

Bades auf die oxydierte Faser. Diese

Arbeit bezweckt, neues Licht zu werfen

auf eine Frage, welcher die Bemerkungen
des Herrn Jeanmaire zugrunde liegen

(Bulletin de la Soc. Ind. de Mulh., Bd. XLIII,

Seite 350).

No. 9. Eine Ebrenmedaille für eine Ab-
handlung über die chemischen Verände-
rungen, welche die Wolle unter Einwir-

kung von unterchlorigsauren Salzen und
im allgemeinen von Chlor und dessen

sauerstoffhaltigen Verbindungen erleidet.

No. 10. Eine Ehren-, Silber- oder

Bronzemedaille, je nach dem Werte der

eingereichten Arbeiten, für Abhandlungen
über die Konstitution eines in der Technik
benutzten, aber noch nicht vollständig

untersuchten Farbstoffes.

No. 11. Eine Ehrenmedaille für die

Synthese eines der natürlichen Farbstoffe,

die in der Industrie angewendet werden.

No. 12. Eine Ehrenmedaille für die

Theorie der natürlichen Bildung irgend

einer organischen Substanz und für deren

synthetische Darstellung.

No. 13. Medaille, je nach Verdienst,

für das Studium des durch Herrn Felix

D Hessen aus den geölten und entfetteten,

zum Färben bestimmten Geweben gezo-

genen Fetten. (Die Arbeit des Herrn

Driessen ist dem Ausschuß für Chemie
am 9. April 1902 unterbreitet worden.

Siehe Bulletin de la Soc. Ind. de Juin

1902.)

No. 14. Eine Silbermedaille für die An-
wendung als Beize oder als Farbstoff eines

Metalls, das noch nicht gewöhnlich benutzt

wird, oder einer neuen Verbindung eines

in der Industrie bekannten Körpers. Die

Substanz muß echt und deren Anwendung
praktisch sein.

No. 15. Eine silberne Medaille für eine

Arbeit über folgendes Thema: „Welche
metallischen Lösungen geben den Textil-

fasern ihre Base beim Eintauchen ah, und
welches sind die Bedingungen, unter

welchen dieses Färben oder Beizen am
günstigsten stattflndet?“

No. 16. Eine Ehrenmedaille für eine

Abhandlung über die Eisenbeizen und deren

Bedeutung in der Färberei, je nach dem
Oxydations- und Hydrationszustande, in

welchem sie sich befinden.

Es ist zu bestimmen:

1. Ob die gewöhnlich verwendete Beize

(bolzessigsaures Eisen) wirklich einen Nie-
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derechlag von Eisenoxyd-Oxydul auf der

Faser bewirkt;

2. Unter welchen Umständen dAS Eisen-

oxyd imstande ist, ein normales Violett zu
bilden.

No. 17. Eine Medaille, je nach dem Ver-

dienst, für eine Arbeit über doppelte und
mehrfache Beizen, die neue Aufschlüsse

über die zur Zeit bekannten Tatsachen auf

diesem Gebiete geben könnte. Verfasser

soll die Alischung der als Beizen verwend-
baren Stoffe untersuchen, ihre Mischung
mit Oxyden, die nicht als solche anerkannt

sind, und die Resultate beim Färben mittels

mehreren Klassen Farbstoffe angeben. Die

Untersuchungen von Horace Köchlin
(Bull. Soc. Ind. Proces-verbaux du comite

de chimie, Band 52, Seite 52 und 69,

Seite 90, und von Prud’homrae, Band 60,

Seite 110 und 61, Seite 32) können als

Ausgangspunkt benutzt werden.

No. 18. Eine Ehrenmedaille für ein Ver-

fahren, welches die Präparation der Gewebe
in Fett beim Bedrucken der Dampffarben im
allgemeinen aufhebt. (Schluß folgt)

Städtische Höhere Webeschule Berlin.

Das Wintersemester beginnt am 14. bezw.

15. Oktober.

Die Anstalt berücksichtigt in ihrem
Lehrplan die Bedürfnisse der Berliner

Textil- und Konfektionsindustrie und bietet

in der Tagesschule Gelegenheit, sich

jene theoretischen und praktischen Kennt-
nisse zu erwerben, die erforderlich sind,

um in einer bestimmten Richtung der

Textil- und Konfektionsindustrie möglichst

selbstständig tätig zu sein.

Eingerichtet sind an der Schule fol-

gende Tageskurse; Kaufmännischer
Kursus für Angehörige der Textil- und
Konfektionsindustrie ; Musterzeichnen-
Kursus (Klasse für Weberei und Druckerei;

Stickerei und Posamentiererei); Konfek-
tions-Kursus; Posamentier- und Besatz-
konfektions-Kursus; Hand- und Ma-
schinenstickerei-Kursus; Wirkerei- und
Strickerei-Kursus und ferner Färberei-
Kursus.

Außerdem besteht eine Abend- und
Sonntagsschule mit einem kaufmänni-
schen nnd einem Färberei-Kursus; in

einem allgemeinen Unterricht wird

Webern, Wirkern, Posamentierern, Stickern,

Musterzeichnern und weiblichen und männ-
lichen Personen der Damen- und Wäsche-
konfektion usw., soweit sie tagsüber in

Geschäften tätig sind, Gelegenheit gegeben,
ihre Kenntnisse zu vervollkommnen.

An der Tagesschule beträgt das

Schulgeld für jeden Kursus jährlich 60 Mk.

für Deutsche (für Ausländer 300 Mk.), an

der Abend- und Sonntagsschule für

den kaufmännischen und Färberei-Kursus

30 Mk. und für den allgemeinen Unterricht

15 Mk. D.

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung“.

Pate nt-Erteilun gen.
Kl. 22 a. No. 172 732. Verfahren zur Dar-

stellung beizenfärbender o-Oxyazofarbatoffo;

Zus. z. E^at. 172 643. — Aktiengesell-
schaft fQr Anilinfabrikation, Berlin.

Kl. 22 a. No. 172 983. Verfahren zur Dar-
stellung eines Wolle in saurem Bade blau

färbenden Monoazofarbstotfes; Zus. z. Pat.

171 904. — Chemische Fabrik Gries-
heim - Eie ktron, Frankfurt a. M. 1. April

1905.

Kl. 22 a. No. 173 248 Verfahren zur Dar-
stellung von • beizenfärbenden Monoazofarb-
stoffen; Zus. z. Pat. 157495. — Chemische
Fabrik Griesheim -Elektron, Frank-
furt a. M. 13. Februar 1904.

Kl. 22 a. No 173 249. Verfahren zur Dar-
stellung eines nachchromierbaren Monoazo-
farbstolFes; Zus. z. Pat. 172 457. — Cho-
rnische Fabrik Griesheim - Elektron,
Frankfurt a. M. 22. November 1905.

KI. 22 a. No. 174 106. Verfahren zur Dar-
stellung von m-Aminop-Oxyazofarbstoffeu. —
Wülfing, Dahl & Co., Akt.-Ges., Barmen.
21 Juni 1905.

Kl. 22 b. No. 172 575. Verfahren zur Dar-

stellung eines blaugrünen Säurefarbstoffs der
Anthraccnreihe. — Farbenfabriken vorm.
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 12. Fe-
bruar 1905.

Kl. 22 b. No. 172 609. Verfahren zur Dar-
stellung von Farbstoffen der Anthracenreihe.
— Badische Anilin- und Sodafabrik,
Ludwigshafen a. Ith. 26. März 1904.

Kl. 22 b. No. 172 688. Verfahren zur Her-
stellung von Oxyanthrachinousulfosäuren;
Zus. z. Pat. 155045. — Farbenfabriken
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld.

8. November 1904.

Kl. 22 b. No. 172 733. Verfahren zur Dar-
stellung flavanthrenartiger Küpenfarbstoffe
der Anthracenreihe. — Farbenfabriken
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld.

Kl. 22 b. No. 174 131. Verfahren zur Dar-
stellung alkylierter Arylp-diaminoanthrachi-
nonsulfosäuren. — Farbwerke vorm.
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M.
21. Mai 1905.

Kl. 22 d. No. 172079. Verfahren zur Her-
stellung von blauen Schwefelfarbstoffen. —
Chemische Fabrik Griesheim • Elek-
tron, Frankfurt a. M. 24. August 1905.
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Kl. 22 d. No. 174 331, Verfahren zur Her-

stellung roter bis rotvioletter Schwefelfarb-

stoffe. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 15. Marz
1905.

Kl. 22 e. No. 172118. Verfahren zur Dar-

stellung von blauen Farbstoffen der Chinolin-

gruppe. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 29. Juli

1905.

Kl. 22 f. No. 174 024. Verfahren zur Dar-

stellung einer im wesentlichen aus normalem
Bleikarbouat bestehenden weißen Farbe. —
Gebr. Heil & Co., G. ro. b. H., und Dr. A.

Wultze, Charlottenburg. 12. Juni 1904.

Kl. 22 i. No. 174 222. Verfahren zur Her-

stellung von Kleb- und Appreturmitteln. —
Dr. F. Hecht, Mannheim. 24. Dezember 1904.

Patent-Löschungen.

Kl. 8a. No. 159 746. Vorrichtung zum Farben
und Bleichen vermittelst mehrerer Behälter.

Kl. 8 a. No. 168 447. Vorrichtung zum Farben
u. dgl. von Fasern usw.

Kl. 8a. No. 168448. Steuerung für den Flotten-

kreislauf von Farbevorrichtungen.

Kl. 8a. No. 157 539. Verfahren zur Erzielung

von Fellmusterungen auf Florgeweben durch
Farbon, mit Zusatzpatent 158 083.

Kl. 8a. No. 169 642. Vorrichtung zum Breit-

bleichen baumwollener Gewebe.
Kl. 8 a. No. 158 435. Verfahren zum Im-

prägnieren von Treibriemen.

Kl. 8 a. No. 165 652. Vorrichtung zum Farben
von Stoffbahnen usw. durch Aufschleudern von
Farben mittels einer umlaufenden Walzen-
bürste.

Kl. 8 a. No. 169 573. Maschine zur Be-

handlung von Kettengarn in Strangform mit

Flüssigkeiten.

Kl. 8 b. No. 156 228. Papierwalze für Kalander.

Briefkasten.
Zo unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders

wertvolle Ansknnflertellung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Antworten:

Antwort II auf Frage 32 (Welche

Bleichverfahren für Baumwolle und Leinwand
sind zur Zeit die gebräuchlichsten und welche
Kosten verursachen diese Bleichen auf 100 oder

1000 kg Bleichgut berechnet?): Die allgemein

gebräuchlichen Bleichverfahren lür baum-
wollene Garne und Gewebe, sowie auch für

Leinwand, sind folgende: Die Ware wird bei

2 Atm. Druck am beeten in einem Kessel mit

Zirkulation 4 Stunden gekocht. Nach Ab-

laufen der Lauge und Spülen der Ware wird

das Kochen wiederholt. Für 100 Pfd. Ware
sind jedesmal 2 bis 3 Pfd. Ätznatron erforderlich.

Nach gutem Waschen kommt die Ware in das

fFlrbsr-Zsltnac.
I Jehrganr iw.

Chlorkalkbad von l
/2

° B6. Für 100 kg Ware
sind auf 750 bis 1000 Liter Wasser 12 bis

15 kg Chlorkalk erforderlich. Das Chloren
geschieht am besten im Zirkulationsapparat.

Die Zirkulation wird durch eine Pumpe be-

wirkt. Die Ware bleibt 2 bis 3 Stunden in

der Chlorkalklösung. Nach */2 atündigem
Spülen wird mit Schwefelsäure abgesäuert.

Für 1000 Liter Wasser sind 2*/* Liter Schwefel-
säure 66° B6. erforderlich. Die Säure muß
1 Stunde zirkulieren. Hierauf wird 1 Stunde
abgowässert, event. noch auf der Wasch-
maschine gewaschen. Leinengarn und Gewebe
müssen nochmals mit Chlor und Säure be-

handelt werden, da die Hasenbleiche wohl
nur noch selten angewendet wird. Die Chlor-

lösung braucht das zweite Mal nur halb so

stark zu sein, oder man läßt nur halb so lange

zirkulieren. Es ist vorteilhaft, statt 100 kg
300 bis 400 kg Ware zu behandeln, welche von

4 Leuten in 3 bis 4 Tagen fertig gemacht
werden kann.

Da dem Fragesteller der Preis des Ätz-

natrons. des Chlorkalks und der Schwefelsäure
bekannt sein wird, kann er sich die Bleich-

kosten für 100 kg Ware entsprechend seinen

bei ihm herrschenden Verhältnissen am besten

selbst ausrechnen. Anstello von Chlorkalk

kann Chlorsoda verwendet weiden, welche ein

Weicherwerden der Ware bewirkt; für 12 kg

Chlorkalk sind 6 kg Soda erforderlich.

Ferner kann mit elektrolytischem Chlor

gebleicht werden: in diesem Fall kommen die

Kosten für deu Elektrolyseur in Betracht,

dessen Anschaffungspreis je nach dem System
1500 bis 4500 Mk. beträgt. Die Bleichflüssigkeit

wird durch elektrischen Strom aus Koch- oder

Gewerbesalz erzeugt. Mit elektrolytischem

Chlor gebleichte Ware wird weniger leicht

angegriffen. Durch Vermittelung der Redaktion

bin ich zu jeder weiteren Auskunft gern bereit.

J
Antwort auf Frage 34 (Wie bleicht man

am besteu halbwollene Alpaccagowebo?): Halb-

wollene Alpaccagewebe können mit 3°/0 über-

mangansaurem Kali auf dem Touleward zweimal

behandelt werden, worauf man mit schwefliger

Säure oder heiß mit Zuckersäure absäuert und

gut spült. Ist die Ware nicht weiß genug,

so wiederholt man dieses Verfahren. Auch
kaun man mit Natriumsuporoxyd oder Wasser-

stoffsuperoxyd und Wasserglas bleichen, wenn
diese Verfahren nicht zu teuer werden, j .

Antwort II auf Frage 34: Zutu Bleichen

von halbwollenen Alpaccageweben läßt sich

mit gutem Erfolg Natriumsuperoxyd verwenden.

Für Interessenten stellt die Elektrochemische

Fabrik Natrium in Frankfurt a. M. kostenlos

Bleichversuche an.

Antwort auf Frage 35: Aufgebäumte
Teppichgarnketteu liefern u. a die Firmen

M. Protzen & Sohn, Stralau b. Berlin und

C. F. Schwondy, Berlin SO., Köpenlckeratr. 7a.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.

Verleg von Jul ine Springer In Berlin M. — Drnck von Emil Dreyer In Berlin SW.
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Schwarz auf Baumwollgeweben.
Von

W. Berthold.

Auf dem Gebiete der Baumwollfärberei

haben ira Laufe der letzten Jahre die

Sulfinfarben eine so vielseitige Verwendung
gefunden und besonders die schwarzen

SchwefeifarbstoHe sich ein so großes Feld

erobert, daß vielen eine kritische Gegen-
überstellung der heute hauptsächlich in

Betracht kommenden Schwarz färbemethoden

von Interesse sein dürfte. Wir geben in

den folgenden Zeilen an Hand von der

Praxis entnommenen Kalkulationen eine

Übersicht der Färberei von Schwarz auf

Stückware.

Das alte, früher fast ausschließlich her-

gestellte Blauholzschwarz ist in den meisten

Betrieben wohl kaum noch zu linden, da

diese kostspielige und zeitraubende Färbe-

weise seit der Einführung künstlicher

schwarzer Farbstoffe sich nicht mehr lohnte.

Wenn auch das billige sog. Kalkschwarz,

bei welchem Blauholz in nur geringen

Mengen verbraucht wird, vereinzelt noch

für billige Stapelartikel (Futtemessel u. a.)

Verwendung findet, so haben doch die

AnilinfarbstofTe die natürlichen schwarzen

Farben fast ganz verdrängt.

Für die Schwarzfärberei baumwollener

Stückware kommen heute in der Haupt-

sache die folgenden Färbearten in Betracht:

1. das durch Oxydation auf der Faser er-

zeugte Anilinschwarz, 2. das substantive

oder direkte Schwarz, 3. das Sulfin- oder

Schwefelschwarz.

I.

Anilinschwarz kann als Färbeschwarz,

sog. Einbadschwarz, hergestellt werden,

doch wird diese Art der Herstellung heute

nur selten in der Stückfärberei angewendet.

Von weit größerer Bedeutung ist die

Herstellung von Anilinschwarz als Oxy-
dationsschwarz und als Dampfschwarz
(Prud’homme-Schwarz).

Bei beiden Färbearten wird der Stoff

mit einer Lösung von Anilinsalz, einem
Oxydationsmittel und einem Sauerstoffüber-

träger geklotzt und alsdann getrocknet.

Die weitere Behandlung ist verschieden.

Als Grundlage für die Kalkulation dienen

folgende Kezepte:

Fl XVII.

Anilinoxydationsschwarz.

t 600 g Anilinsalz . kosten 0,608 Mk.

)
260 - o-Toluidin 0,198 -

a
1 130 - Essigsäure, 40%

-

0,036 -

t 330 - chlore. Natron 0,221 -

9 Liter.

270 g Salpeters. Eisen, 40° B6. -

360 - Kupfervitriollösung

0,027 -

(200 g im Liter) 0,033 -

1 Liter.

10 Liter kosten 1,125 Mk.

Bei dieser und den folgenden Kalku-

lationen ist angenommen, daß das abge-

quetschte Gewebe mit seinem Eigen-
gewicht an Klotzbrühe beschwert ist.

Die vorstehend angegebenen 10 Liter

werden von ungefähr 10 kg Gewebe auf-

genommen 1

), Bodaß für je 100 kg grundierte

Ware etwa 11,25 Mk.

in Anrechnung zu bringen sind.

Die imprägnierte Ware passiert die Oxy-
dationsmaschine und wird alsdann nach-

behandelt mit: koBtenfürje

100 kg Gewebe

2,5% Natriumbiehromat . 1,26 Mk.

0,5 - Anilinsalz .... 0,40 -

0,2 - Schwefelsäure 66 °Be. 0,01 -

1 ,66 Mk.

Die Materialkosten der Färbung betragen

somit 12,91 Mk. für je 100 kg Gewebe.

Anilindampf- (Prud'hom me-) Schwarz.

925 g Anilinsalz . . kosten 0,70 Mk.
440 - Tragant(60:1000) - 0,05 -

55 - Anilinöl ... 0,05 -

2400 - Wasser ... 0,00 -

600 - gelbeB Blut-

laugensalz . . 0,58 -

3100 - Wasser ... 0,00 -

330 - chlorsaur.Natron 0,22 -

3500 - WaBser.

10 Liter 1,60 Mk
Hierzu kommen für Nachchromierung

für je 100 kg 0,25 Mk. in Anrechnung.
Mithin stellt sich der Materialverbrauch auf

16,25 Mk. für 100 kg Ware.

*) Der Einfachheit halber iet da» gleiche
Gewicht von Klotzbrühe bei den Mustern ge-
wählt worden. In der Praxis wird gewöhnlich
auf HO bis 90% abgequetscht.
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ii.

I)le substantiven Schwarz, z. B. Co-

lumbiaschwarz, Patentdianilsehwara, Oxy-
diaminschwarz ubw., werden für Artikel be-

nutzt, an welche bezüglich der Echtheit keine

allzu große Anforderungen gestellt werden.

Der der folgenden Kalkulation zugrunde
gelegte Preis für Direktschwarz (2,15 Mk.

für je 1 kg) ist der Praxis entnommen,
dürfte aber bis jetzt nur bei großen Ab-

schlüssen eingeräumt werden.

Jiggerfärbung:
kosten für je

100 kg Gewebe
3,5 % Farbstoff .... 7,50 Mk.

0,25 - Soda kalz. . . . 0,10 -

1,25 - Kochsalz . . . . 0,10 -

7,70Mk.
nr.

Die schwarzen RchwefelfarbstotTe ver-

binden mit der einfachen Färbeweise der

substantiven Farbstoffe die hohen Keht-

der Erzeugung von Schwarz auf dem
Klotzwege immerhin zeitraubend und beim

Arbeiten nach den Rezepten, die in einem
Rundschreiben der Höchster Farbwerke vor-

liegen, stellt sich der Preis für Klotzschwarz

etwas niedriger als für Färbeschwarz. In

100 Liter Wasser, die von 100 kg Gewebe
aufgeuommen werden, sind enthalten:

15 kg Thiogenklotz-

sehwarz . . kosten 9, — Mk.
7,5 - Schwefelnatrium - 1,13 -

5 - Natronlauge 40° Be. - 0,45 -

Materialverbrauch für 100 kg
Gewebe 10,58 Mk.

In Muster No. 1 bis 4 der heutigen
Beilage geben wir eine Zusammenstellung
der vier hauptsächlichsten Schwarzfftrbun-

gen, welche nach obigen Rezepten her-

gestellt sind.

Die gegebenen Zahlen beziehen sich

nur auf den Materialverbrauch
der Färbungen, Die Kosten für Arbeits-

Fi«. 34.

heitseigenschaften des Anilinschwarz, ab-

gesehen von der Widerstandsfähigkeit

gegen Chlor.

Bei einem Preise von 1,20 Mk. für

konzentrierte Schwarzmarken, wie Thiogen-
sehwarz, Schwefelschwarz, Immedialscbwarz

usw. stellt sieh, wie aus nachstehender Be-

rechnung sich ergibt, der Materialverbrauch

für 100 kg Gewebe auf 11,48 Mk.

Jiggerfärbung (laufendes I!ad),

kosten für je

100 kg Gewebe
7,5% Farbstoff .... 9,00 Mk.

15,0 - Schwefelnatrium . 2,25 -

0,5 - Soda 0,04 -

0,5 - Natronlauge 40° Be, 0,04 -

5,0 - Glaubersalz . . . 0,15 -

1 1,48 Mk.

Die Herstellung von SckwefelBChwarz-

fiirbungen auf dem Jigger ist gegenüber

löhne, Dampf, Wasser und Amortisation

der Färbereianlage lassen sich nicht genau
berechnen, schwanken anch nach örtlichen

Verhältnissen in weiten Grenzen. Was in-

des die Leistungsfähigkeit des Verfahrens

angebt, so wird man ohne weiteres dem
Klotzverfahren die erste Stelle einräumen
müssen.

Wie aus vorstehender Zeichnung (Fig. 35t

zu ersehen ist, besteht die maschinelle An-
lage aus einer kleinen Rollenkufe, an die eine

kräftig wirkende Breitwaschmaschine un-

mittelbar angebaut ist.

Die trockene Ware durchläuft in etwa

30 Sekunden die in der Rollenkufe befind-

liche Farbflotte, die durch indirekten Damp!
auf Siedetemperatur gehalten wird, passiert

ein yuetschwaizenpaar und wird von hier

aus direkt in die Breitwaschmaschine ge-

führt Es ist wesentlich, daß die Anord-
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nung so getroffen wird, daß der Luftlauf

zwischen Färb flotte und Quetschwalzen

einerseits, zwischen letzteren und der Wasch-
maschine andererseits möglichst kurz ist,

und dag die sich ausscheidenden Verun-
reinigungen des ersten Waschkastens über
den oberen Rand durch Überlaufen abfließen.

Wahrend des Oanges der Maschine

wird das Klotzbad durch kontinuierlichen

Zulauf frischer Flotte auf gleichbleibendem

Stand gehalten und zwar so, daß die oberen

Leitrollen von der Flüssigkeit bedeckt sind.

Mit der oben skizzierten Anlage können
25 Meter Gewebe in der Minute gefärbt

werden.

Die Muster No. 5 und 6 der heutigen

Beilage sind auf diese Weise gefärbt

worden.

Schmiergelder.
Von

Fr. Kontze.

An dieser Stelle und in einer großen

Anzahl angesehener Zeitungen und Zeit-

schriften ist in den letzten Jahren immer
wieder auf das um sich greifende Schmier-

gelderunwesen, d. h. die Bestechung im

Handel und Verkehr, bei Kauf und Verkauf,

hingewiesen worden. Mit Recht wurde be-

tont, daß dieses Übel, das in allen erdenk-

lichen Formen, vom direkten Geldgeschenk

bis zu den raffiniertesten, auch dem Ein-

geweihten kaum erkennbaren Transaktionen

auftritt, geradezu einen fressenden Schaden
darstellt, der Handel und Wandel in un-

geahntem Maße schädigt. Die Klagen haben

sich gemehrt, daß einerseits der reelle

Lieferant, der diese widerwärtigen Machi-

nationen nicht mitmachen will, von seinem

skrupellosen Konkurrenten zurückgedrängt

wird und daß andererseits auch der Käufer,

hintergangen durch bestochene Angestellte,

Schaden an Geld und vielleicht auch an

Ruf erleidet. Dm Schwinden des Ver-

trauens aut kaufmännischen Anstand, die

Einbuße, die Treu und Glauben im Handels-

verkehr erfahren, werden mit Recht als

weitere Schäden genannt, die das Unwesen
der Bestechung mit Notwendigkeit zur

Folge hat. Diese Klagen und Beschwerden

haben dann durch Äußerungen einer großen

Zahl von Handelskammern und Verbänden

einen gewichtigen Ausdruck gefunden.

Sachverständige und Interessenten sind jetzt

so ziemlich einig darüber, daß die vor-

handenen gesetzlichen Bestimmungen zur

Bekämpfung dieser Betrügereien nicht aus-

reichen und daß eine dem speziellen Fall

angepaßte Erweiterung derselben notwendig
ist. Da wir schon ein Beamtenbesteehungs-
gesetz besitzen, das den Staat als Arbeit-

geber gegen Machenschaften seiner An-
gestellten schützen soll, und da ferner das

Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren

Wettbewerbes die Materie streift, so ist

nicht einzusehen, weshalb ein solches Schutz-

gesetz für den Handel etwas Unerhörtes

oder besonders Schwieriges sein sollte. Bis

jetzt ist aber leider nicht viel geschehen.

Die Angelegenheit ist im Reichstag von

einigen Abgeordneten — wie gerne an-

erkannt werden soll: mit Verständnis —
behandelt worden, dann ist sie aber einer

Kommission zu weiteren Erhebungen über-

wiesen und damit wohl auf die lange Bank
geschoben worden. Sehr bedauerlich und der

Sache schädlich war auch, daß im vorigen

Jahr die Verbände der Handlungsgehülfen,

in totaler Verkennung der Verhältnisse und
in unangebrachter Empfindlichkeit gegen
die geplanten gesetzlichen Schutzmaßregeln

Stellung genommen haben, weil man der

Ansicht war, ein solches Vorgehen könne
als eine Ehrenkränkung des Standes der

Handlungsgehülfen ausgelegt werden. Dabei

haben die Herren das schon erwähnte Be-

amtenbestechungsgesetz total übersehen,

das ein genaues Analogon bietet, ausdrück-

lich auf einen bestimmten Stand gemünzt
ist und doch von niemand als eine Ehren-

kränkung der Staatsbeamten aufgefaßt wird

!

Vor einiger Zeit wurde vor dem Ober-

landesgericht in Köln ein Fall verhandelt,

der recht interessant ist. Eine Gesellschaft

hatte einen Ingenieur, der bei ihr in

leitender Stelle war, Knall und Fall ent-

lassen, u. a. auch deshalb, weil er von

einem Lieferanten Schmiergelder ange-

nommen hatte. Der Entlassene klagte auf

Zahlung des Gehaltes für die Vertragsdauer.

Das Landgericht Düsseldorf wies die Klage

ab. Bei der Berufungsverhandlung vor dem
OberlandeBgericht Köln machte der Kläger

guten Mutes geltend, „daß die Gewährung
derartiger Gratifikationen allgemein üblich

wäre“. Hier handelt es sich nicht um
einen Werkmeister oder einen niederen

Angestellten, der, ungenügend bezahlt, dem
Klang des Goldes vielleicht nicht wider-

stehen konnte: nein, es ist ein hochbezahlter

Oberbeamter — Bein Gehalt wurde vor

Gericht festgestellt —
,

der ohne weiteres

die Gewährung und Annahme von Be-

stechungsgeldern als etwas allgemein Üb-
liches und deshalb Selbstverständliches hin-

stellt! So weit wären wir also glücklich

gekommen! Im Urteil — die Klage wurde
natürlich abgewiesen — heißt es:



320 Kontza, Schmiergelder.

„Durch die Beweisaufnahme ist fest-

gestellt, daß der Kläger einer Firma . . .

Aufträge der seiner Leitung unterstellten

Waggonfabrik auf seine Empfehlung zu-

führte und hierfür Gratifikationen von der

. . . Firma erhielt. Das Gericht sieht in

dieser Handlungsweise einen groben Ver-

trauensmißbrauch und deshalb . . . einen

Grund zur sofortigen Entlassung. Kläger,

der mit hohem Gehalt als selbständiger

Leiter eines großen Betriebes angestellt

war, war verpflichtet, unbeeinflußt von

eigennützigen Beweggründen, nur den Vor-

teil seiner Dienstherrin zu suchen. Die

beklagte Gesellschaft mußte sich darauf ver-

lassen, daß der Kläger mit keiner der von
ihm (als Lieferanten) benannten Firmen in

einer ihm Vermögensvorteile aus der Liefe-

rung verschaffenden Verbindung stand, die

ihn zu einer bewußten oder unbewußten
Pflichtvemachlässigung verleiten konnte.

Dieses Vertrauen hat der Kläger gröblich

getäuscht.*

Das Gericht konnte nicht mehr tun,

als die Handlungsweise des Klägers in der

Weise, wie es im Tenor des Urteils ge-

schah, moralisch verurteilen. Auch die Ge-
sellschaft hatte kein rechtliches Mittel weder
gegen den Lieferanten, der ihren Ange-
stellten bestochen hatte, noch auch gegen
diesen selber, dessen Untreue bei der Ver-

handlung offenbar geworden war. Sie

konnte nur den letzteren entlassen und
wurde dafür verklagt. Wie nun, wenn in

diesem Falle der Staat der Arbeitgeber des

Ingenieurs, also die hintergangene Gesell-

schaft gewesen wäre, wenn es sich um die

Bestechung eines Angestellten des Staates

gehandelt hätte? Dann freilich läge die

Sache ganz anders! Es würden sofort die

(ji) 332 und 333 deB Straf-Ges.-B. zur An-
wendung gekommen sein: .Ein Beamter,

welcher für eine Handlung, die eine Ver-

letzung einer Amts- oder Dienstpflicht ent-

hält, Geschenke oder andere Vorteile an-

nimmt, fordert oder sich versprechen läßt,

wird wegen Bestechung mit Zuchthaus bis

zu fünf Jahren bestraft“; und 333: „Wer
einem Beamten . . . Geschenke oder andere

Vorteile anbietet, verspricht oder gewährt,

um ihn zu einer Handlung, die eine Ver-

letzung einer Amts oder Dienstpflicht ent-

hält, zu bestimmen, wird wegen Bestechung
mit Gefängnis bestraft; auch kann auf Ver-

lust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt

werden.“ Da — wie sich aus dem Urteil

unzweifelhaft ergibt — eine strafbare Hand-
lung im Sinne der §§ 332 und 333 vorlag,

würde es möglich gewesen sein, beide,

den Bestochenen und den Bestechenden,

f Ptrb*r-Z«ltong.

I
Jahrgang JIB06 .

zur Bestrafung heranzuziehen. Der Vorteil,

den der Staat in einem solchen Fall gegen-

über dem Privatunternehmer hat, dem keine

gesetzlichen Schutzmaßregeln zur Seite

stehen, springt in die Augen. Die be-

stehenden Strafgesetze geben ihm das Recht
zum sofortigen Einschreiten; damit ist er

in der Lage, sich der Verdächtigen zu ver-

sichern und jeder weiteren Schädigung
wirksam vorzubeugen. Ergibt die Unter-

suchung in der Strafsache genügendes
Material, so kann er ferner auf zivilrecht-

lichem Weg Schadenanspruch stellen, die

Aufhebung von Lieferungsverträgen, die ihn

schädigen, erzwingen und vielleicht sogar

zu Unrecht gezahlte Gelder zurückfordern.

Das sind große Vorteile, die dem Privat-

unternehmer, der sich in den gleichen oder

doch ganz ähnlichen Lagen befindet, bis

zur Stunde gänzlich mangeln.

Nach den oben angeführten Paragraphen
des Straf-Ges.-B. wird der Bestochene, also

der Angestellte des Staates, weit härter

bestraft, als der Bestechende. Der Staat

sucht in erster Linie die Integrität seiner

Beamten zu erhalten. In der „Papier-

Zeitung“, No. 64 vom 12. August d. J., tritt

W. Busse -Neuruppin dafür ein, daß nicht

der bestochene Angestellte, sondern der
bestechende Lieferant, der jenen durch
Zuwendung von Vorteilen zur Pflichtver-

letzung verleitet, der Hauptschuldige sei

und deshalb von der Strafe am empfind-

lichsten getroffen werden müsse. Dem
kann man im allgemeinen nur beipflichten.

Der untreue Angestellte iet in vielen Fällen

— nicht In allen, wie der Kölner Vorgang
zeigt! — ein mäßig oder gering bezahlter

niederer Angestellter, der in menschlicher
Schwäche, die man begreifen, wenn auch
nicht entschuldigen kann, der Versuchung
unterliegt. Dagegen ist das Motiv beim
Lieferanten in allen Fällen schranken- und
rücksichtslose Gewinnsucht, die sieh un-

gescheut auch unsittlicher und verwerflicher

Mittel bedient. Der Verführer ist, wenn
die Tat mit Absicht und Überlegung ge-
schieht, strafbarer als der Verführte ! Darin

kann man dem Verfasser Recht geben,
wenn auch der Bestochene nicht straflos

ausgehen soll.

In England, dessen Handelskreise von

dem Bestechungsunwesen nicht weniger zu

leiden haben, als wir in Deutschland, wird

nunmehr am 1. Januar 1907 das neue
„Gesetz zur besseren Verhütung der Be-

stechung“ rechtskräftig 1
). Nicht die deut-

') Id dieser Zeitschrift besprochen vou
Dr. Mansch in Heft 4 vom 16. Februar 1906.



Holt 20. 1

l&. Oktober 100«. J
0 1 a f• y ,

Du Bedrucken der Ketteofarne. 321

Bchen, sondern die Engländer und Ameri-

kaner, denen man doch vor allen anderen

Selbsthülfe zutraut, haben, nachdem diese

eich als vergeblich erwiesen hat, nach
Staatshülfe gegen diese drohende Gefahr

gerufen und nunmehr — die Amerikaner
zum Teil schon seit längerer Zeit, die Eng-

länder jetzt — auch erhalten. Dr. Mansch
hat an dieser Stelle die Befürchtung aus-

gesprochen, daß das englische Gesetz teil-

weise unwirksam bleiben werde, weil die

Erhebung der Anklage von der Erlaubnis

der beiden Kronanwälte abhängig gemacht
ist, die nur mit Umständen und Kosten zu

erlangen sei (Heft 4, S. 51). Das ist nicht

zutreffend. Diese einschränkende Bestimmung
hat offenbar den durchaus zu billigenden

Zweck, eine gerichtliche Verfolgung harm-
loser Fälle, wie etwa der Verabreichung

Die interessierten Kreise des deutschen
Handels hoffen mit Bestimmtheit, daß die

Angelegenheit des Schutzgesetzes gegen
die Bestechung wieder in Fluß kommt und
dann zu einem greifbaren Resultat führt.

Daß es möglich ist, eine brauchbare Fassung
für ein solches Gesetz zu finden, eine

Fassung, die genügende Mittel zur wirk-

samen Bekämpfung des Übels bietet, das

wird kein Kenner der Verhältnisse be-

zweifeln.

Über das Bedrucken der Kettenirarne.
Von

Hugo Glafey, Geh. Regierungsrat, Berlin.

(ForUelsung von S. 30SJ

ln den Fig. 36, 37 und 38 ist die neue
Vorrichtung in zwei Ausführungsformen
dargestellt, und zwar zeigen die Fig. 36

Fig. s«.

von Trinkgeldern an HotelbedienBtete,

Schaffner usw. zu verhindern und eine ein-

heitliche Handhabung des Gesetzes zu ge-

währleisten; auch sind Kenner der eng-

lischen Verhältnisse nicht der Meinung, daß

die Einholung der Erlaubnis der Kron-

anwälte mit großen Kosten und Umständen
verbunden sein wird. Aus der Festlegung

und Umschreibung der strafbaren Tat, aus

dsr Form, wie der englische Gesetzgeber die

Bestechung in allen Gestalten zu treffen

gesucht hat, können wir für unsere Be-

dürfnisse manches lernen. Denn die Art

und Weise, wie sich die Bestechung bei

uns und in anderen Ländern vollzieht, ist

ungefähr die gleiche.

und 37 ihre Anwendung bei einer Ein-

trommeldruckmaschine. Sie entspricht der

aus Fig. 37 ersichtlichen Ausführungsform.

Fig. 38 läßt ihre Verwendung bei einer

Druckmaschine mit zweiTrommeln erkennen.

Die Kettengarntrommel A (Fig. 37)

ist an ihrem Umfange mit einem Zahn-

kranz m versehen, welcher durch das Stirn-

rad o und das Winkelradgetriebe n mit

dem Handrad h verbunden ist. Auf der

Welle des Stirnrades o ist ein Stirnrad d
angeordnet; dieses steht in Eingriff mit

einem Stirnrad e, welches zum unmittel-

baren Antrieb der MuBtertrommel b dient.

Diese Mustertrommel enthält die in be-

kannter Wei6e geteilte Musterzeichnung.
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Eine Stange p mit Zeiger g ist in Richtung

der Achse der Mustertrommel b verschiebbar

angeordnet. Um ein gutes Ablesen zu
ermöglichen, ist die Spitze des Zeigers g
nahe an den Umfang der Trommel gebracht.

Der Umfang der Trommel 6 beträgt einen

Bruchteil des Umfanges der Garntrommel,

und die Übereetzungsräder e d sind derart

gewählt, daß der Mustertrommel bei ein-

maliger Umdrehung der Garntrommel die

den hintereinander zu druckenden Mustern
oder Rapporten entsprechende mehrfache
Umdrehung gegeben wird.

Die Handhabung der Vorrichtung ist

folgende. Der Arbeiter stellt den Zeiger g
auf den zu bedruckenden Faden. Hierauf

dreht er das Handrad h, bis der Zeiger g

f
Parbar-Zeitnot

t Jahrgang 1906.

in einen Antriebekranz an der zweiten

Drucktrommel u eingreift. Bei Drehung
des Handrades h wird infolgedessen bei

geeigneter Wahl des Übersetzungsver-

hältnisses die Drucktrommel u mit der

gleichen Winkelgeschwindigkeit wie die

Trommel a gedreht.

Die Schmidtgehe Maschine zum Be-

drucken von Kettengarnen und alle ihre

Vorläufer bis herab zu der Maschine des

Britischen Patents 6307 A. D. 1832 haben
zum Aufspannen deB Garnes eine Trommel
mit Kreisflächenquerschnitt und das Auf-

trägen der Farbe erfolgt in der Tangente
in Richtung der Trommelachse in Gestalt

von quer Ober die aufgespannte Kette

laufenden, sich an einander reihenden Farb-

streifen. Durch die Wahl von Druck-
werkzeugen (Scheiben, Rollen, Leisten)

verschiedener Breite kann die Breite der

Farbstreifen geändert werden und durch

Pik. si.

auf das zu druckende Feld zeigt. Alsdann
kann ohne weiteres der Druck der Ketten-

garne mittels Rollen oder dergl. in üblicher

Weise vorgenommen werden, da sich die

Kettengarntrommel selbsttätig mit der

Musterlrommel eingestellt hat.

Sollen durch die Einstellvorrichtung für

die Musterzeichnung gleichzeitig zwei Druck-

trommeln eingestellt werden, so ist es

wichtig, daß die Mustertrommel mit beiden

Drucktrommeln derart zwangläulig ver-

bunden ist, zweckmäßig durch Zwischen-

schaltung entsprechender Übersetzungen,

daß die Antriebskränze der Drucktrommeln
die gleiche Winkelgeschwindigkeit erhalten.

Dies veranschaulicht Fig. 38.

Auf der verlängerten Welle des kleinen

Zahnrades d sitzt ein zweites Zahnrad q,

das mit einem auf der Welle p angebrachten

Zahnrad s in Eingriff steht. Die Welle p
trägt am andern Ende ein Zahnrad f, das

Auswechseln der Farben läßt sich ein

Wechsel in der Reihenfolge der Farben
und in diesen selbst erzielen. Nach dem
Aufträgen eines jeden Farbstreifens auf das

Garn ist eine Schaltung der Trommel erfor-

derlich. es muß also die Garntrommel so viel

Schaltungen ausführen, als Farbstreifen-

breiten in ihrem Umfang enthalten sind.

Hieraus ergibt sich ein verhältnismäßig

großer Aufwand an Zeit für Durchführung
der Druckarbeit.

Diesem Übelstand will Alfred Hofmann
in Gothenburg (Schweden) abhelfen. Der
genannte Erfinder verläßt die alte Trommel
mit Kreisflächenquerschnitt, welche gestattet,

jeweils nur einen Farbstreifen aufzutragen,

weil das Druckfeld gewissermaßen nur eine

Linie ist, und greift auf eine Trommel mit

quadratischem Querschnitt zurück, wie sie

Keefer bei seiner durch das Patent 159983
geschützten Maschine auch anwendet.
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Hofmann führt jedoch das Garn nicht

über eine so gestaltete Trommel, sondern

wickelt es auf diese auf, wie bei den Druck-

maschinen mit zylindrischer Trommel, oder

bringt es in Gestalt von strahnartigen Ge-

bilden auf die Trommel mit quadratischem

Querschnitt. Ebenso wie Keefer führt

auch Hofmann die Druckwerkzeuge in

Richtung der Trommelachse über die

Trommel, er verwendet jedoch weiter nicht

Druckwalzen, deren Lange der Seite des

Garntrommelquerschnitts entspricht, sondern

Reihen von Farbrollen oder Scheiben, die

mit ihren Farbkästen, deren je einer für

eine Rollenreihe vorgesehen ist, hinterein-

ander im Farbwagen gelagert sind und die

mit einer Mustermaschine derart in Verbin-

dung gebracht werden können, daß diese

jede Rolle oder Scheibe in oder außer Ar-

Arbeitsgange hintereinander auf das Druck-

feld.

Die zur Durchführung dieses Arbeits-

verfahrens dienende Maschine bildet den

Gegenstand der D. R. P. 157551, 159659
und 161 724. Von diesen Patenten be-

handelt No. 159 659 den Garnträger, wäh-
rend in dem an erster Stelle genannten
Patent diejenige Ausführungsform der Druck-

maschine unter Schutz gestellt ist, bei der

der Garnträger keine Ortsveränderung aus-

führt, sondern der Farbwagen. Durch Pa-

tent 161 724 ist dagegen diejenige Aus-

führungsform der Maschine geschützt, bei

welcher der Farbrollenwagen in Ruhe-

stellung verbleibt, der Garnträger aber

neben seiner Schaltbewegung auch eine

fortschreitende Bewegung nach jeder Schal-

tung ausführt.

beitsstellung bringen kann. Hierdurch wird

die Möglichkeit geboten, die Reihenfolge

der Farbstreifen in jedem Arbeita- oder

Druckfeld mustergemäß zu ändern. Da
ferner die Summe der Breiten der in Arbeits-

stellung gebrachten Farbrollen ausreicht,

bei einer einmaligen Relativbewegung
zwischen Garntrommel und Farbwagen die

jeweils in Druckstellung gebrachte Fläche

des aufgespannten Garnes zu bedrucken und
der Garnkörper nur vier DruekRächen auf-

weist, so sind nur vier Druckvorgänge aus-

zuführen, um das jeweils aufgespannte Garn
mit Farbstreifen zu versehen.

Es werden also bei einer Relativ-

bewegung zwischen Garnträger und Farb-

wagen zunächst alle Streifen einer Farbe,

danach gleichzeitig alle Streifen einer
zweiten Farbe, dann einer dritten u. s. f.

aufgedruckt, es kommen also sämtliche
Streifen verschiedener Farben in einem

;

Die als Druckorgane dienenden Rollen 1

werden von Hebeln 2 getragen, die um
Achsen 3 (Fig. 39 bis 42, 44 und 45)

schwingbar sind. Die Druckrollen 1 werden
durch ihr Eigengewicht in Ruhelage ge-

halten, in welcher die Hebel 2 lose auf

dem Rande der in die Wagen 4 einge-

bauten Farbkästen 5 aufliegen (Fig. 40,

linke Seite und Fig. 45) und die Druck-

rollen nahe dem Boden der Farbkästen 5

sich befinden. Um eine möglichst ge-

drängte Bauart der Einrichtung zu ermög-
lichen, werden zweckmäßig in jedem Farb-

kasten je zwei Reihen Druckrollen so an-

geordnet, daß die Rollen der einen Reihe

gegen die Rollen der anderen Reihe ver-

setzt sind. Die freien Enden der Hebel 2
liegen, falls der Wagen sich in einer der

Endstellungen befindet (Fig. 39 und 44), im
Bereich von Daumen oder Tasten 6‘, die

|

am Maschinengestell, getrennt vom Druck-
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wagen, drehbar gelagert und mittels der

Litzen 7 einer (nicht dargestellten) Jacquard-

maschine (Fig. 40, 43 und 44) oder durch
eine sonst geeignete Stellvorrichtung der-

art umlegbar sind, daß sie bei ihrem Ar-

beitshube die Rollenträger 2 des unter
|

Gegengewicht 11 zusammenwirkenden An-
schlag 12 auslösbar ist.

Die Wagen 4 sind auf Schienen 13
(Fig. 39, 40 und 44) mittels eines Seiles 14
verschiebbar, welches mittels der Rolle IG,

Kegelräder lß, 17 und der Riemen-

ihnen stehenden Druckwagens niederdrücken . scheibe 18 Antrieb erhält, welch letztere

und dadurch die Rollen 1 in Arbeltsstel- auf der Achse 19 fest angebracht ist. Zu
lung heben (Fig. 40, 44). Jeder Hebel 2 beiden Seitpn der Riemenscheibe 18 ist

trägt an seinem freien Ende einen Sperr- je eine Scheibe 20, 21 lose drehbar auf

haken 8 (Fig. 40 bis 41), dessen Schaft der Achse 7.9 angeordnet. Die Drehung
zweckmäßig eine Federsicherung 9 erhält, der festen Riemenscheibe 18 kann mit

Beim Niederdrücken eines Hebels 2 schnappt Hülfe von zwei Riemen 22, 23 erfolgen,

Fig. «J.

der zugehörige Sperrhaken 8 unter [eine

um ihre Längsachse kippbare t^uerschiene 10,

welche durch ein starr mit ihr verbundenes
Gegengewicht 11 in Arheitsstellung gehalten

wird und durch einen umlegbaren, mit

die entgegengesetzt zu einander geschränkt

sind und mittels der Riemengabeln 24, 2G
wechselweise von der zugehörigen Los-

scheibe 20, 21 auf die Festscheibe aufge-

Bchuben werden können. Beim Aufschieben
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des Riemens 22 auf die feste Scheibe 18

erfolgt der Antrieb in der einen Richtung,

während beim Aufschieben des Riemens 23
auf diese Scheibe eine Drehung im ent-

gegengesetzten Sinne bewirkt wird. Das
Verschieben der Riemengabeln 24

,
25 er-

folgt mittels einer Zugstange 26, welche
mit einem Handhebel 27 verbunden ist.

An das gegenüberliegende Ende der Zug-
stange 26 ist ein Kniehebel 28 angelenkt,

welcher durch eine Lenkerstange 29 mit

einem umlegbaren Anschlag 30 verbunden
ist, der in die Bahn der Wagen 4 hinein-

ragt. Mit dem Handhebel 27 ist ferner

eine Zugstange 31 verbunden, welche durch
eine Hebelübersetzung 32

,
33 mit einem

umlegbaren Hebel 34 in Verbindung steht,

der spiegelbildartig zu dem Anschlag 30
an dem gegenüberliegenden Ende der Bahn
der Wagen 4 angebracht ist. Bei Ruhe-
stellung der Einrichtung laufen die

Riemen 22
,
23 auf den Losscheiben 20

,
21

,

wobei die Teile 26 bis 34 die in Fig. 39
in vollen Linien dargestellte Lage annehmen,

i

Die Einrückung des Antriebes erfolgt durch I

wenn die Wagen an einem Endpunkte ihrer

Bahn angelangt sind. Um hierbei einen

allmählichen Stillstand der Wagen zu ver-

anlassen, sind an jedem Ende der Wagen-
bahn FufTer 35 vorgesehen, während ein

Abfangen der Wagen 4 durch Haken 36
erfolgt, die Ober Ansätze 37 der Wagen 4
einschnappen und durch Umlegen der Hebel-

übersetzung 26 bis 34 auslösbar sind. In

dem mittleren Teil der Bahn der Wagen 4
ist der Garnträger 38 vorgesehen.

Die Arbeitsweise der beschriebenen Vor-

richtung ist folgende:

Bei Ruhestellung befinden sich die

Wagen 4 auf der in Fig. 39 rechts liegenden

Seite, wobei sämtliche Rollenträger 2 die

in Fig. 40 links dargestellte Lage ein-

nehmen; es sind also die Druckrollen in

die Farbe gesenkt. Mittels der Musterkarte

einer Jacquardmaschine werden diejenigen

Tasten 6 in Tätigkeit gebracht, welche dem
zu erzeugenden Druckinuster entsprechen.

Beim Anziehen einer Litze 7 wird die zu-

gehörige Taste 6' niedergedrückt, wie in

dem rechten Teile der Fig. 40 und 44 dar-

fik 4».

Umlegen des Handhebels 27 nach rechts

oder links, w'obei die Teile 26 bis 34 eine

der punktiert gezeichneten Stellungen er-

halten. Die Anschläge 30
,
34 dienen da-

zu, den Antrieb selbsttätig auszurücken,

gestellt ist. Die angezogene Taste 6 drückt

den zugehörigen Rollenträger 2 nieder, wo-
bei der mit diesem verbundene Sperrhaken 8
von der (juerschine 10 abgefangen wird,

aodaß der Kollenträger 2 nach einmaliger
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Einstellung selbsttätig; in der der Arbeitsbe-

reitschaft der Druckrolle 1 entsprechenden

Stellung gehalten wird. Nachdem sämt-

liche für die Erzeugung des gewählten

Druckmusters erforderlichen Druckrollen in

Arbeitsbereitschaft gebracht sind, wird der

Handhebel 27 (Eig. 39) nach links umgelegt,

wobei der Kiemen 23 auf die Antriebsscheibe

18 aufgebracht und dadurch der Antrieb für

die Bewegung der Wagen 4 in Richtung des

l’feiles x (Eig. 39 und 40) eingerückt wird.

Bei der Verschiebung des Wagens oder

der Wagen 4 laufen die Druckrollen unter

dem Garnträger 38 (Fig. 39 und 45), hin-

Sperrhaken 8 freigibt, wobei die zugehö-

rigen Druckrollen 1 durch ihr Eigengewicht

in die Anfangsstellung zurückkehren. Un-

mittelbar bevor die Wagen das linke Ende
ihrer Bahn erreichen, trifft ein an der

Außenseite des vordersten Wagens ange-

brachter Ansatz 47 gegen den in seiner

Bahn befindlichen Anschlag 34 des Um-
schalters 33, 32, wodurch der Riemen 23
auf die Losscbeibe 21 zurückkehrt und da-

durch der Antrieb ausgerückt wird. Die

Wagen laufen infolge ihrer lebendigen Kraft

noch weiter, bis sie durch der Puffer 35
und Haken 36 zum Stillstand gebracht

ris.

weg, wobei die in Arbeitsbereitschaft be-

findlichen Druckrollen die Druckfläche tref-

fen und dabei Karbe an das Garn abgeben.

Zwecks Erzielung scharfer Druckmuster
werden die Druckrollen während des

Drückens ein wenig entgegen der Wirkung
der Feder .9 niedergedrückt, sodaß sie aus

der in Eig. 41 punktiert gezeichneten

höchsten Stellung in die mit vollen Linien

(largestellte Arbeitsstellung gelangen. Bei

der weiteren Bewegung der Wagen 4 laufen

diese unter die linksseitig angeordneten
Tasten 6, eB treffen dabei die Gewichte 11
gegen den in wirksame Stellung linksseitig

aufgerichteten Anschlag 12. Hierdurch wird

die zugehörige (juerechiene 10 umgekippt,
sodaß sie die durch dieselbe abgefangenen

44 .

werden. Alsdann kann mittels der.lacquard-

maschine eine erneute Einstellung der

Druckrollen durch die linksseitigen Tasten 6

erfolgen, worauf die nächstfolgende Druck-

fläche in Arbeitsstellung gebracht und
durch Umlegen des Handhebels 27 nach

rechts der Antrieb für die dem Pfeil x ent-

gegengesetzte Bewegungsrichtung einge-

gerückt wird, für welche das Spiel der

Arbeitsteile in der bereits erläuterten Weise

erfolgt.

Um ein leichtes Auflegen des Garnes

auf den Garnhalter, ein nachheriges straffes

Anspannen desselben und ein leichtes Ab-

nehmen des Garnes nach dem Bedrucken

von dem Garnhalter zu ermöglichen,

ist der zur Anwendung gebrachte Garn-
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halter derart ausgebildet, daß ein Teil

seiner Umfläche nach innen bewegt werden
kann. Zu diesem Zweck trägt die Achse des

Um mit der Maschine nach Patent 157551
drucken zu können, muß ein Arbeitsraum

von mindestens der doppelten Länge des

Fl*.

Garnhallers (Fig. 45 und 46( auf Stützen die

Seitenwandungen 12. Die Eckteile 43 sind

durch Gelenke an den Seitenwandungen
befestigt und mit Anschlägen versehen, die

in Spannstellung in entsprechenden Aus-

sparungen der Seitenwände liegen. Die

Bewegung der Eckteile erfolgt mittels an-

gelenkter Stangen 44, deren Enden an

den Umfang einer gemeinsamen Stell-

scheibe 45 befestigt sind. Diese Stell-

scheibe kann mittels eines Zahnrades, einer

Schnecke oder dergl. 4(i verstellt werden,

wodurch gleichzeitig eine Verstellung aller

Eckteile bewirkt wird. Die Anordnung der

beweglichen Ecken 43 bietet den Vorteil,

daß das Garn auf allen Seiten des Prismas

eine gleichmäßige Spannung erhält.

Wagens vorgesehen werden. Dieser Übel-
stand macht sich dann besonders geltend,

wenn eine größere Anzahl von Farben,

PIK- <f'

beispielsweise deren 20, auf das Ketten

garn aufgedruckt werden soll, dann ent-

hält der Farbwagen nicht weniger als

20 Reihen Farbrollen hintereinander.
(Fortsetzung folgt)
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Erläuterungen za der Beilage No. 20.

No. > bis No. 6.

Vgl. W. Berthold,'Schwarz auf Baum-
wollgeweben, S. 317.

r Puku-zaitiBc
UshrZMX 19«-

2.5 bis 12 % Farbstoff (Ansatzbad),

5 • 18 - krist. Schwefelnatrium,

1.5 - 5 - calc. Soda,

5 - 15 - calc. Glaubersalz oder

4 - 12 - Kochsalz.

No. 7. Flanell.

Die schwarzen Streifen wurden im

Garn mit

7 % Diamantschwarz PV (Bayer)

gefärbt und mit

2,25% Chromkali

nachbehandelt.

Das schwarze Garn wurde mit roh-

weißem Garn verwebt und das Stück rot

überfärbt mit

2,5% Ponceau HP (Bayer)

unter Zusatz von

15% WeinBteinpräparat.
o. K

No 8. Kammgarn-Herrenstofl,

Das Muster enthält vier im Garn her-

gestellte Färbungen und weiße mercerisierte

Baumwolleffekte:

1. Silbergrau auf Kammgarn.

0,12% Diamantschwarz PV (Bayer),

0,1 - Chromkali.

2. Mittelgrau auf Kammgarn.

1 % Diamantschwarz PV(Bayer),

0,75 - Chromkali.

3.

Schiefer auf Kammgarn.

2,5

% Diamantschwarz PV (Bayer),

1,25 - Chromkali.

4-, Schwarz auf Kammgarn.

0 % Diamantschwarz PV (Bayer),

2 - Chromkali.

Vgl. hierzu G. Kichter, Diamant-
schwarz PV für UberRirbeartikel, Heft 19,

Seite 298. <j. r

Rundschau.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben

und Musterkarten der Farbenfabriken.)

Unter dem Namen Thiongrün 2G
bringt die Firma Kalle & Co. in Biebrich

a. Kh. einen neuen Schwefelfarbstoff in

den Handel; er eignet sich zum Färben

von Baumwolle in allen Stadien ihrer Ver-

arbeitung und empfiehlt sich infolge seiner

guten Löslichkeit besonders für die Appa-
ratefärberei und außerdem — da er selbst

in hellen Tönen gut egalisiert — für

Kombinationsfärbungen.

Für das Färben im Apparat sind er-

forderlich :

Flottenverhältnis 6 bis 10 fache Wasser-

menge.

Für Garn und lose Baumwolle be-

nötigt man die gleichen Prozentsätze an

Farbstoff, Schwefelnatrium und Soda,

während der Zusatz von Glaubersalz bezw.

Kochsalz zweckmäßig um das Doppelte zu

erhöhen ist (Flottenverhältnis 1 : 20).

Beim Färben unter der Flotte hantiert

man nahe am Kochen, beim Färben über

der Flotte bei etwa 60° C. während %
bis 1 Stunde und spült gründlich.

Stückware färbt man im Jigger für

je 1 Liter Flotte mit

7,5

bis 36 g Farbstoff (Ansatzbad),

15 - 00 - Schwefelnatrium krist.,

3 - 10 - calc. Soda,

5 - 15 - calc. Glaubersalz und

4 - 12 - Kochsalz.

Man färbt in etwa 7 Zügen ohne zu

erwärmen aus und geht sofort durch

ein warmes und hierauf 2 bis 3 kalte

Spülbäder.

Thionbraun 3R der gleichen Firma

liefert echte Brauntöne; durch Nach-

behandlung mit Kupfersulfat im kalten

Spülbade oder bei 60 bis 70 0 C. erzielt

man etwas tiefere und rötere Nüancen.

Betreffs der Färbweise und Zusätze

gelten im allgemeinen die für Thiongrün

2G gegebenen Vorschriften.

Aminschwarz 4B, S4B, 6B und 10B
sind neue Wollfarbstoffe der Aktienge-
sellschaft für Anilinfabrikation, Berlin.

Die neuen Produkte bieten in erster

Linie Interesse für die Stückfärberei licht-

echter Damen- und Herrenkonfektionsstoffe,

Wollgarne, ferner für die Hut- und Feder-

färberei (Aminschwarz 10B).

Man färbt im allgemeinen unter Zusatz

von Glaubersalz und Schwefelsäure oder

Weinsteinpräparat, nur für besonders schwer

durchzufärbende Stoffe ist ein Anfärben

mit Essigsäure ratsam. Im neutralen

Glaubersalzbad wird Wolle genügend an-

gefärbt, sodaß die Farbstoffe auch für die

Halbwollfärberei in Betracht kommen.
Pflanzliche Fasern werden wenig angefärbt.

Guineaviolett 6B, S4B, R derselben

Herkunft geben auf Wolle und Seide satte

und echte Töne, und in Kombination mit

Grün oder Schwarz lassen sie sich zur
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Herstellung’ von Marineblau bezw. Blau-

schwarz verwenden.

Außer in saurer Flotte ziehen die neuen
Produkte auch auf vorgebeizter Wolle, aus

neutralem Glaubersaizbad laßt sich Halb-

wolle einbadlg färben.

Von der Badischen Anilin- und
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh.
liegen folgende neue Erzeugnisse vor:

Oxamingrün B (vgl. Muster No. 3
in Heft 19). Es besitzt ein bemerkens-
wertes EgalisierungBvermögen und eben-

solche Lichtechtheit. Seine Verwendbarkeit

erstreckt sich außer auf die Färberei von
Baumwolle auch auf die Halbwollfärberei,

da es die verschiedenen Fasern gleich-

mäßig deckt.

Oxaminbraun G (vgl. Muster No. 4

in Heft 19) läßt sich für die gleichen

Zwecke wie Oxamingrün B verwenden; es

liefert Färbungen von rotbrauner voller

Nüance, die vor dem im Farbton ähnlichen

Baumwollbraun KN den Vorteil größerer

Reinheit, des billigeren Einstandes, der

größeren Affinität und besseren Ätzbarkeit

haben.

Alizarincyclamin R in Teig liefert

mit Tonerde- und Kalksalzen gedruckt

Heliotrop - Nüancen von bemerkenswerter

Klarheit. Durch starkes Dampfchlor wird

die Nüance etwas blauer.

Färbungen auf Tonerdebeize sind mit

Oxydationsätze weiß fitzbar. Rongalit

wirkt auf den Farbstoff nicht ein. Auf
geätzter Tonerdebeize unter Zusatz von

Tannin und Essigsäure ausgefärbt erhalt

man ein klares Weiß.

Druckvorschrift.

Dunkel

;

10,5 % Alizarincyclamin R in Teig,

51,0 - Verdickung R,

6,4 - Zinnoxydhydrat,

4,2 - Rizinusöl,

6,4 - weinsaure Tonerde 12° Be.,

12,8 - Rhodancalcium 15° Be.,

8,7 - Wasser.

100 x
Hell;

100 Teile Druckfarbe für dunkel,

180 - Verdickung R,

20 - Wasser.

Palatincbrombraun R besitzt vor

der älteren W - Marke eine wesentlich

rötere Nüance, außerdem zeichnet es Bich

vor ihr durch gründlicheres Erschöpfen

der Färbebäder sowie bessere Säure-,

Schwefel- und Karbonisierechtheit aus.

Im Vigoureuxdruck erhält man mit der

neuen R-Marke ein sattes Rotbraun, das

event. mit Beizengelb, Rchtbeizengelb u. a.

nuanciert werden kann.

Die Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer & Co. in Elberfeld bringen

folgende Produkte auf den Markt:

Benzoechtrot GBL. Es wird auf

Baumwolle unter Zusatz von Soda und
Glaubersalz gefärbt; auf Wolle gibt es —
mit Fluorchrom oder Cbromkali nachbe-

handelt — wasch- und walkechte Bordeaux-

töne, auf Halbwolle deckt es beide Fasern

gleichmäßig.

Diamantgrün 3G wird nach dem
Einbadverfahren unter Zusatz von Essig-

säure und Schwefelsäure gefärbt und mit

Cbromkali nachbehandelt. Es läßt sich

als Selbstfarbe zur Herstellung von Russisch-

grün oder als NüancierungsfarbstofT zur

Herstellung von Oliv, Braun u. a. auf

loser Wolle, Garn und Stück vorteilhaft

verwerten.

Die Drucke mit essigsaurem Chrom
und Fluorchrom zeichnen sich durch gute

Walk- und Heißwasserecbtheit aus.

Die ungeölte Ware wird 1 Stunde ohne
Druck gedämpft, gekreidet, gemalzt, geseift.

Katigenindigo 4RO extra färbt man
unter den gleichen Zusätzen wie bei den
älteren Katigenindigo üblich. Zur voll-

ständigen Entwicklung der Nüance muß
nach dem Färben gedämpft werden. Wegen
des leichten Egalisierens kann auch über

der Flotte gefärbt werden.

Die Firma empfiehlt die Anwendung
des neuen Farbstoffs für lose Baumwolle
und Game für Buntwebeartikel, wie Bett-

zeug, Blusen-, Hemden- und Schürzen-

stofTe, ferner für das Färben von Kopsen
und Kreuzspulen auf Apparaten, sowie für

wasch- und lichtechte stückfarbige Arbeiter-

Stoffe, Leinen und Halbleinen.

Katigen-Katechu ß liefert satte, dem
Katechu sehr ähnliche Nüancen. Es wird

mit der gleichen Menge kristallisiertem

Schwefelnatrium gelöst und wie üblich ge-

färbt. Durch Nachbehandlung mit Metall-

saizen wird eine hervorragende Kochecht-
heit erzielt, jedoch die Nüance in ein

stumpfes Gelbbraun verändert. Von einer

Nachbehandlung kann in den meisten

Fällen abgesehen werden.

Basische Farbstoffe im Baumwoll-
druck zeigt eine neue Karte des Farb-
werks Mühlheim vorm. A. Leonhardt
& Co. in Mühlheim a. M.

Gearbeitet wurde meist nach folgendem
Verfahren

:
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10 bis 60 g basischer FarbsIoiT

werden in

180 - 70 - Wasser,

100 - 60 - Essigsäure 6 0 Be.,

20 - Weinsäurelösung 1 : 1,

20 - Glyzerin 28 0 Be. und
20 - Acetin gelöst, hinzu

650 - 600 - heiße Verdickung SA;
nach dem Erkalten

60 - 150 - essigzaure Tannin-

iösung 1:1.

1000 g.

Indolblau 4B oder P erfordern folgende

Arbeitsweise:

30 g Farbstoff,

75 - BritiBhgum,

75 - Wasser,

170 - Essigsäure 6 0 Be. und
50 - Acetin werden gekocht, hinzu

450 - heiße Verdickung SA; nach dem
Erkalten

150 - essigsaure Tanninlösung 1:1.

1000 g.

~

Verdickung SA.

142 g Weizenstärke,

350 - Traganthschleim 50 : 1000,

286 - Essigsäure 6 0 Be. und
222 - Wasser werden gekocht.

1000 g.

Es wurde 1 Stunde ohne Druck ge-

dämpft, Brechweinsteinpassage gegeben,

gewaschen, mit Diaatafor E gemalzt, ge-

waschen, geseift, gewaschen und getrocknet.

Eine weitere Karte der gleichen Firma

veranschaulicht die Verwendung basi-

scher und substantiver Farbstoffe
im Baurawolldruck.

Die mit Schwarzvordruck versehenen

Stöcke wurden mit 10% Tannin auch
dann mit 5 % Brechweinstein vorbehandelt

und darauf mit den angegebenen Mengen
der basischen Farbstoffe (wie Brillantcresyl-

blau BB, Heliotrop B, Capriblau QON,
Akridinrot 3B, Caprigrün 2GN u. a. in.)

unter Zusatz von 5 °/
0 Alaun gefärbt.

Man beginnt kalt und steigt in 3
/4

Stunden

bis nahe zur Kochtemperatur.

Für direkte Farbstoffe wird 1 Stunde

kochend unter Zusatz von 25 % calc.

Glaubersalz gefärbt; von Farbstoffen, die

bei der Herstellung dieser Muster Ver-

wendung fanden, sei erwähnt Direktblau

12B, Direktechtgelb BN, Erika BN, Direkt-

dunkelblau MK, Direktgrün G u. a. in.

Einige mit Buntdruck versehene Muster

wurden mit direkten Farbstoffen (Direktecht-

gelb BN, Direktblau 12B, Direktrot CES,

Direktgelbbraun 3GO u. a.) am Foulard

geklotzt und getrocknet. #.

Schwefelbleiche gegen neuere Bleichverfahren.

Als Bleichmittel dienen für die Schwefel-

bleiche die durch Verbrennen des Schwefels

entstehenden Dämpfe, welche unter Zutritt

genügender Duft in schweflige Säure um-
gewandelt werden. Die Luftzufuhr ist eher

etwas reichlicher als zu knapp zu bemessen,

um einer Sublimierung unveränderten

Schwefels auf dem Material vorzubeugen.

Von den Mängeln, die der Schwefelbleiche

anhaften, erwähnt „The Textile Recorder"

besonders den unangenehmen Geruch,

welchen die Wolle annimmt, ferner ein

rauhes unangenehmes Gefühl, das sich an

dem geschwefelten Material bemerkbar
macht. Andererseits ist das erzielte Weiß
nicht beständig und nimmt allmählich den
ursprünglichen Ton wieder an, indem die

durch die reduzierende Wirkung der

schwefligen Säure entfärbten Verunreini-

gungen durch die Einwirkung der Sauer-

stoff der Luft sich wieder oxydieren und
damit ihre ursprüngliche Färbung wieder

erhalten.

Eine verbesserte Art der Schwefel-

bleiche ist die nasse Bleiche. Sie wird in

der Weise ausgeführt, daß man das Material

durch ein Bad aus Natriumbisulfit und
Schwefelsäure nimmt, oder auch erst durch

Bisultilbad und dann ein Säurebad passieren

läßt. In letzterm Fall erfolgt das Frei-

werden der schwefligen Säure auf der

Faser selbst, was unter Umständen wirkungs-

voller ist als wenn durch Zusatz von Säure

zum Bisulfltbad die schweflige Säure im
Bad entwickelt wird. Die nasse Schwefel-

bleiche liefert ebensowenig ein dauerhaftes

Weiß wie das Schwefeln in der Kammer,
dagegen kommt bei derselben der unan-

genehme Schwefelgeruch in Wegfall, da
der PaBer kein Überschuß von Schwefel

anhaftet.

Beide Arten der Schwefelbleiche stehen

in ihrer Wirkung bedeutend zurück gegen
die jetzt immer allgemeiner zur Einführung

gelangende Bleiche mit Wasserstoffsuper-

oxyd. In der oxydierenden Wirkung des

letzteren dürfte auch die größere Be-

ständigkeit des erzielten Weiß zu erklären

sein. Beim Ansetzen des Wasserstoffsuper-

oxydbleichbades bedarf es eines Zusatzes

von Alkali, um die Zersetzung in Wasser
und freien Sauerstoff zu befördern.

Anstelle des Wasserstoffsuperoxyds ge-

langt neuerdings vielfach Natriumsuperoxyd

in Anwendung. Beim Lösen in Wasser
bildet sich zunächst Natriumhydroxyd und
Wasserstoffsuperoxyd, welch letzteres sich

dann schnell in Wasser und freien Sauer-

stoff spaltet.
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Man beschickt das Bad auf 454 Liter

Wasser berechnet mit 3,63 g Schwefel-

säure und 1,36g phosphorsaurem Ammoniak
(kann auch fortfallen!), rührt gut um und
setzt allmählich 3,51 g Natriumsuperoxyd
hinzu. Hierauf gibt man etwas Ammoniak
zu, bis das Bad schwach alkalisch reagiert.

Soll eine allmähliche Zersetzung des Super-

oxyds vermieden werden, so setzt man
soviel Schwefelsäure zu, bis sehwaehsaure
Reaktion eintritt. Vor dem Gebrauch ist

dann nur Zusatz von Ammoniak nötig, um
das Bad wieder schwach alkalisch zu
machen.

In dem Bleichbad beläßt man das

Material nach dem Einbringen 10 bis

12 Stunden, um dann nach dem Heraus-

nehmen schwach abzusäuern.

Es ist darauf zu achten, daß das Bleich-

bad kein freies Natriumsuperoxyd und
keinen zu großen Überschuß an Alkali

enthält. Die Wolle nimmt in diesem Fall

eine gelbe Färbung an, die schwer wieder
zu beseitigen ist. (Nach „Das Deutsche
Wollen-Gewerbe“.) D

T r o tm a n
,
Über das Auftreten von durch Magneaia-

seifen verursachten Flecken heim BleichprozeS.

Das Auftreten von Flecken auf an-

scheinend vollkommen fehlerlos gebleichten

Spitzen hat man auf folgende Ursachen
zurückzuführen versucht: 1. Auf die An-
wesenheit von Eisen, 2. auf eine zu lange

Dauer des Bleichprozesses, 3. auf Stock-

Hecke, 4. auf Fettflecke, 5. auf die Wahl
unzweckmäßiger Seifen bezw. des Wassers.

Der Verfasser hat die vorstehend ge-

nannten Ursachen einer kritischen Sichtung
unterzogen und gefunden, daß insbesondere

diejenigen Flecke, welche die Ware, nach-
dem sie das Bleichhaus in tadellosem Zu-

stande verlassen hat, erst nach längerem
Lagern bezw. nach einem längeren Trans-

port in heiße Gegenden zeigt, auf die Gegen-
wart von harzsaurem Kalk bezw. harzsaurer

Magnesia zurückgeführt werden müssen. Da
die beim Bleichprozeß verwendeten Seifen für

gewöhnlich barzhaltig sind, so bilden sich,

falls das benutzte Wasser Kalk oder Magnesia
enthält, die entsprechenden unlöslichen

Seifen, die beim Trocknen z. B. auch durch
Dissoziation eine dunklere Färbung an-

nehmen, auch auf der Faser. Vergleichende
Versuche, die der Verfasser einerseits mit

weichem Wasser, andererseits mit magnesia-

und kalkhaltigem Wasser ausführte, be-

stätigten seine Auffassung.

ln der Diskussion schloß sich S. J. Pen-
tocost im wesentlichen den vorstehenden

Ausführungen an, betonte indessen, daß

vor allem sehr viele Flecke auf die An-
wesenheit von Öl zurückzuführen seien.

Gerard wies darauf hin, daß es Bleicher

gäbe, die jede beliebige Seife benutzten,

ohne Flecke zu erhalten, worauf Trotman
erwiderte, daß hierbei die Unlöslichkeit der

Natriumresinate in kaltem Wasser eine große

Rolle spiele. (Journal of the society of

Chemical industry, 1905, No. 6, S. 267.)
Sec.

Tbierry-Mieg und Co., Verfahren zum Bleichen

wollener Stackware. (Bei der Industriellen

Gesellschaft zu Mülhausen i. E. hinterlegtes

Schreiben No. 78b vom 17. Juli 1894 )

Das Verfahren wird nicht auf Jiggern,

sondern auf Klapots ausgeführt und es

wird keine Seife verwendet. Bei Musselin

wird folgendermaßen gearbeitet: 1. Man
läßt auf dem Klapot die zu behandelnden

Stücke 30 Minuten in Wasser von 40°

laufen. Auf 6 Stücke werden 2000 g Sol-

vaysoda oder die äquivalente Menge Kristall-

soda zugesetzt. 2. Danach wird auf dem-
selben Apparat mit Wasser von 40° 30 Mi-

nuten lang gespült. 3. Die ausgedrückten

Stücke werden durch einen Foulard passiert,

dessen Chassis eine Xatriumbisulfltlösung

von höchstens 6° Be. enthält. 4. Danach
wird s

/4
bis 1 Minute in einer mit Rollen

versehenen Damptkufe gedämpft. 5. Schließ-

lich wird auf dem Klapot mit kaltem Wasser
gespült. Die so behandelten Stücke sind

zum Chloren fertig, welches das frühere

Beizen mit Natriumstannat ersetzt. Man
erhält so ein billiges, genügend klares

Weiß. Das Bleichen vollzieht Bich sehr

schnell, ein kleiner Klapot liefert in der

Stunde 6 Stücke, bei größeren Apparaten

würde das Resultat noch günstiger sein.

Bei Flanell geben dieselben Operationen,

auf dem Jigger ausgeführt, ebenfalls ein

recht befriedigendes Weiß, nur muß man
sie in folgender Weise wiederholen: 1. Man
nimmt auf 6 Stücke Flanell 1200 g KriBtall-

soda in Wasser von 40°, 2. spült in lau-

warmem Wasser, 3. behandelt mit 5000 g
Kristallsoda, 4. spült mit lauwarmem Wasser,

5. man passiert durch Bisullit von 6 bis 7° Be.

Zweckmäßig wird Flanell auf dem Jigger

behandelt. (Ber. d. lnd. Ges. z. Mülhausen,

Januar-Februar 1906, S. 47-48.) sv.

Aug. Lau und Felix Binder, Bericht Uber vor-

stehende Arbeit.

Wesentlich an dem vorstehend beschrie-

benen Verfahren ist, daß das Seifen durch
eine Behandlung mit Soda ersetzt ist und
daß an Stelle des 24 bis 48 Stunden langen

Lagerns der durch Bisullit paBslerten Stücke
das Dämpfen tritt. Mousselinstücke, teils
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geseift, teils mit Soda in der oben ange-

gebenen Weise behandelt, wurden zusammen
durch Bisulflt genommen, 2 Tage darin be-

lassen, danach gewaschen, gesäuert und
wieder gewaschen. In beiden Fällen war
das erzielte Weiß gleich. Zeichnungen
auf weißem Grunde und dunkelblaue Fonds

auf gechlorter Ware waren in beiden Fällen

gleich gut. Die Behandlung mit Soda, wie sie

Thierry-Mieg und Co. angeben, kann das

Seifen sowohl bei weißer, als auch bei zu

bedruckender Ware vollkommen ersetzen;

sie ist außerdem billiger und die Gefahr

der Kalkseifenbildung fällt weg. Wenn
man von zwei entfetteten und durch Bisulflt

von 2 bis 6° Be gezogenen Mousselin-

m u Stern das eine 1 Minute dämpft, und
zwar sofort oder kurze Zeit nach der Bi-

sulfitpassage, so zeigt die gedämpfte Probe

ein etwas besseres Weiß, als die nicht ge-

dämpfte. Dieser Unterschied zeigt sich

nicht, wenn man die Wolle vor dem Dämpfen
2 bis 3Stunden in Bisulflt liegen läßt. Kurzes
Verweilen in Bisulflt und Dämpfen gibt nie

ein so gutes Weiß, wie längeres Liegen in

Bisulflt von derselben Konzentration. (Ber.

d. Ind. Ges. z. Mülhausen i. E., Jan.-Febr.

1906, S. 48-49.) sv.

Fach - Literatur.

Zeitschrift für Industrierecht. Herausgegeben
von den Patentanwälten B. Tolksdorf und
Dr. Julius Ephraim und Kechtsauwult

Dr. Paul Alexander Katz. Druck und
Verlag vou W. Issleib, Berlin 8W 48.

Das 1. Oktober-Heft dieser 14 tägig

erscheinenden Zeitschrift bringt einen be-

achtenswerten Beitrag von Dr. Julius
Ephraim über die Heranziehung von
Widerspruchszeichen bei der Prü-
fung von Warenzeichenanmeldungen.
In der Rundschau beschäftigt sich eine

längere Ausführung u. a. mit der Tätig-
keit der deutschen Konsuln. „Da
man nicht selten von manchen Konsuln
Uber Rechtsverhältnisse, namentlich soweit

das Industrierecht in Frage kommt, schwierig

Auskunft erhalten könne, so wäre es

wünschenswert, wenn sich von Zeit zu Zeit

auf Veranlassung des auswärtigen Amtes
die Beamten bei deutschen Patentanwälten

unterrichteten, um die Verhältnisse und
namentlich die Bedürfnisse kennen zu
lernen.“

Zahlreiche Entscheidungen aus dem
Patent- und Musterwesen usw., Bücherbe-

sprechungen bilden den Schluß des inhalt-

lich reichhaltigen Heftes. o.

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Farber-Zeltung*.

Patent-Anmeldungen.
Kl. 8c. C. 18824. Vorrichtung xur Erzeugung

von Quetschmustern auf vorgrundierten Stoff-

oder Papierbshnen. — K. Carstanjen,
Gr.- Lichterfeide-Weet.

Kl. 22b. P. 19834. Verfahren xur Darstellung

eines grllnen Säurefarbstoffs der Anthracen-
reihe; Zun z. Zus.-Anm. K. 19 822 der

Anm. P. 19809. — Parbenfabrlken vorm.
Priedr. Bayer & Co., Elberfeld.

Kl. 22 d. P. 20 290. Verfahren xur Herstellung

klarer bordeauxroter Schwefelfarbstoffe. —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Höchst a. M.

Kl. 22 d. P. 20 045. Verfahren zur Herstellung
einee rotviolotten Schwefelfarbstoffs; Zus. z

Pat. 168616. — Parbworke vorm. Meister
Lucius t Brüning, Höchst a. M.

Kl. 22 f P. 19 495. Verfahren xur Darstellung

von Farblackeu und Pigmentfarben. — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brü-
ning, Höchst a. M.

Kl. 22 b. P. 11 141. Verfahren xur Herstellung

von künstlicher Seide und künstlichen

Haaren aus Kasein. — ßr. P. Todtenhaupt,
Dessau.

Patent-Erteilungen.
Kl. 8 b. No. 176 850. Trockenvorrichtung für

Textilmaterielien u. dgl. mit abwechselnd

hintereinander angeordneten Luftheix- und
Trockenkammern. — P. Haas, Lennep, Khld.

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch
unserer Abonnenten. Jede sosfnhrllche und besonders

wertvolle Auskünften#Hang wird bereitwilligst honorlsrt

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:
Frage 37: Welche Schwefelfarbstoffe

lassen sich als vollwertiger Ersatz fQr Indigo

anwenden?
Frage 38: Welches Buch gibt er-

schöpfende Auskunft Uber die chemische
Wascherei? k,

Frage 39: Welche Farbstoffe eignen sich

am besten lum Färben von Roßhaar? k.

Antworten:
Antwort auf Frage 39: Mit gutem

Erfolge können hierfQr u. a. saure Farbstoffe

angewendet werden. Nähere Mitteilungen hier.

Ober finden sich in der von den einzelnen Farben-

fabriken herausgegebenen Spezialliteratur.

D.

Nachdruck nur mit Gsnshmigung dsr Redaktion und mit gsnausr Quellenangabe gestattet.

V«rUg tob Julius Springer lo Berlin N. — Druck tob Imil Drsysr ln Berlin SW.
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Über die Ticfenausdehnnng derbleichenden
l.icht« irkung an gefärbten Stoffen.

Von

W. H. Schramm und A. Jungt.

Die Veranlassung zu den vorliegenden

Untersuchungen gab eine, Beobachtung,
die an einigen unter Druck durchgefärbten

Hölzern gemacht worden war. Als die

Farbe an der Oberfläche dieser Hölzer

durch die bleichende Einwirkung des Son-

nenlichtes fast vollständig verblaßt war,

genügte ein leichtes Schaben mit dem
Messer, um sie wieder in ursprünglicher

Nüance und Tiefe hervorkommen zu lassen.

Da die Holzscbichten, innerhalb welcher

die Farbe zerstört worden war, sehr dünn
erschien, war es von Interesse, die Dicke

dieser Schichten genauer zu bestimmen.

Einer dadurch erworbenen Kenntnis der

Tiefenausdehnung der Lichtwirkung an der

Oberfläche gefärbter Hölzer oder auch an-

derer Stoffe kommt eine gewisse technische

Bedeutung zu, da man Stoffe gewiß nicht

tiefer zu färben braucht, als bis zur Tiefe

derjenigen Schiebt, welche, wenn in ihr die

Färbung ausbleichte, trotz aller noch unter

ihr liegenden gefärbten Schichten den

Körper als farblos oder verfärbt erscheinen

läßt.

Bei Textilwaren, die während ihres

Gebrauches einer fortwährenden Abscheue-

rung unterliegen, ist die technische Be-

deutung dieser Kenntnis äußerst gering;

umso größer ist sie aber bei Stoffen, bei

welchen eine Abscheuerung überhaupt nicht

leicht vorkommt oder wegen der Härte

der Stoffe belanglos ist und bei welchen

das Tieffürben oder Durchfärben manchmal
schwierig ist und erhebliche Kosten ver-

ursacht. Solche Stoffe sind: Pappe, Holz,

Holzbast, Marmor, künstliche Steine, Elfen-

bein, Horn, Knochen, Celluloid, Galalith,

Wachs und dergl.

Die Dicke der Schicht, innerhalb welcher

der Farbstoff ausbleicht, läßt sich an solchen

Stoffen auf verschiedene Weise ermitteln.

Man kann als Meßinstrument die Mikro-

meterschraube oder das Mikrometerokular

verwenden. Die Objekte, die zur Messung

dienen, lassen sich in der Weise herstellen,

daß man die Schichten parallel zur Ober-

fläche abhebt oder Mikroskopierschnitle

Fi. XVII.

normal zur Oberfläche macht. Auch kann
man die gefärbte Oberfläche mit dünnen
ungefärbten Schichten desselben Stoffes

von verschiedener Dicke belegen und die-

jenigen zur Messung verwenden, deren

Dicke genügte, um ein Ausbleichen der

Unterlage zu verhindern. Oder man kann
auch dünne gefärbte Schichten von ver-

schiedener Dicke dem Lichte aussetzen

und diejenigen messen, bei welchen die

Unterseite noch unverändert geblieben war.

Als die einwandfreieste erscheint die Me-
thode der Messung mittels Mikrometeroku-

lars an Schnitten, als diejenige, die am
raschesten Durchschnittswerte liefert, die

Messung mittels Mikroraeterschraube an ab-

gehobenen Schichten, wobei allerdings be-

merkt werden muß, daß bei elastischem

Material die Mikrometerschraube nur an-

nähernde Resultate geben kann.

Bei unseren Versuchen, deren Ergeb-

nisse aus den drei Tabellen ersichtlich

sind, wurden ziemlich alle Methoden an-

gew:endet. Die mikroskopische Arbeit hat

auf unsere Aufforderung Herr Ingenieur

R. Hermann, damals Assistent an der

technischen Hochschule in Graz, durch-

geführt.

Die Herstellung von Objekten, die zur

Messung geeignet erscheinen, begegnet bei

vielen Stoffen erheblichen Schwierigkeiten.

Von Geweben, von verfilzten Stoffen oder

von sehr hartem oder sprödem Material

lassen sich ohne entsprechende Vorbe-

handlung genügend dünne Schichten nicht

abheben. Fast am leichtesten gelingt dies

bei gefärbtem Holz. Aus diesem Grunde
wurden auch Untersuchungen zunächst an

gefärbten Hölzern, zum Teil auch an ge-

färbtem Papier vorgenommen, doch sollen

sie später auch auf andere Stoffe aus-

gedehnt werden.

Aus der ersten und zweiten Tabelle ist

zunächst die Dicke der verblaßten Farb-

schicht, bei Hölzern zu ersehen, auf

welchen die Färbungen in einer Belich-

tungszeit, die in ihrer Wirkung gleich

einer sechswöchentlichen Belichtung im

Sonnenlicht im Juli und August war, sehr

stark verändert oder fast ganz ausgebleicht

waren. Die Dicke der verblaßten Farb-

schicht beträgt im Mittel 0,033 mm, schwankt

durchschnittlich zwischen 0,023 mm und

21
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0,043 mm. sinkt manchmal bis zu 0,006 mm
und steigt bis zu 0,170 mm.

Bei Hölzern, die einer zweieinhalblach

so starken Lichtwirkung ausgesetzt worden
waren, also etwa entsprechend 15 Wochen
Sonnenlicht, von Juli und August, niillt die

Dicke der verblaßten Farbschicht im Mittel

0,063 mm, schwankt durchschnittlich zwi-

schen 0,053 und 0,074 mm, sinkt bis zu

0,013 und steigt bis zu 0,180 mm.
Da bei diesen Hölzern die mittlere

Dicke der verblaßten Farbschicht nach der

einfachen Belichtungszeit 0,035 mm betrug,

so entsprach einer zweieinhalbfachen Licht-

wirkung ein zweimal so tiefes Eindringen,

woraus zunächst hervorgeht, daß
ungefärbte Holzschichten von 0,027
bis 0,044 mm Dicke eine nur geringe
Schutzwirkung auf unterhalb befind-
liche Färbungen auszuQben ver-
mögen.

Daß die bleichende Lichtwirkung auch
durch viel dickere ungefärbte Holzschichten

zu dringen vermag, lehrt unsere zweite
Tabelle. Durch eine Ahornholzschicht von
etwa 0,1 mm Dicke wird die Lichtwirkung

auf das grün und rot gefärbte Ahornholz

nur um % abgeschwächt, ebenso durch

eine Buchenholzschicht von 0,25 mm Dicke

auf rot gefärbtem Buchenholz, die die da-

runter liegende Farbe kaum mehr bemerk-
bar durchscheinen läßt. Erlenholz von 0,127

bis 0,152 mm, Eichenholz von 0,250 mm
Dicke verhalten sich ähnlich. Weiteres

möge man in der Tabelle nachlesen.

Um zu Durchschnittswerten zu gelangen,

mußten wir die Versuchsbedingungen etwas

vereinfachen, indem wir alle Hölzer mit

dem gleichen durchscheinenden Materiale,

weißem Filtrierpapier von 0,1 mm und
weißem Seidenpapier von 0,05 mm Dicke

belegten. Bei Rot, Gelb und Grün erwies

sich die Schutzwirkung des Seidenpapiers

nur als sehr geringfügig, die des Filtrier-

papiers als etwas größer. Die wahrschein-

lichen Ursachen der beträchtlichen, bei

verschiedenen Bedeckungen kaum von ein-

ander abweichenden Schutzwirkungen auf

Blau sollen bei einer anderen Gelegenheit

erörtert werden.

Bei allen Versuchen mit farblosen

Schichten, mit welchem die gefärbten Hölzer

belegt worden waren, muß man sich in-

dessen bewußt bleiben, daß zwischen farb-

loser und gefärbter Schicht eine Luftschicht

sich befindet, über deren möglichen Ein-

fluß man nichts Vorhersagen kann. Das
Eindringen seitlichen Lichtes wurde aller-

dings durch sorgfältiges Ankleben der

Ränder der Deckschichten verhindert.

Unter diesem Vorbehalt läßt sich die

Schutzwirkung von ungefärbten Schichten

auf darunter liegende gefärbte Schichten (Ta-

belle 2) wohl vergleichen mit der Schutz-

j

Wirkung jener Schichten, in welchen Farb-

i
stofT vorhanden war, aber ausgebleicht ist

und in welchen also die farblosen oder

schwach gefärbten Zersetzungsprodukte des

Farbstoffs sich noch befinden (Tabelle 1).

Mindestens für die von uns an-
gewendeten Farbstoffe wird man aus
dieser Vergleichung folgern können,
daß die durch das Licht entstandenen
Zersetzungsprodukte keine Schutz-
wirkung auszuüben vermögen und
mit einiger Vorsicht wird man dies

auch für andere Farbstoffe wohl an-
nehmen können. An gefärbten Geweben
hat man eine solche Schutzwirkung der

durch das Licht entstandenen Zeraetzungs-

produkte eines Farbstoffs auf dnrunter be-

findliche Farbstoffteilchen bisweilen an-

genommen. Nach unseren Erfahrungen

erscheint dies nun allerdings unwahrschein-

lich, doch muß einer entschiedenen Ver-

neinung dieser Schutzwirkung noch eine

besondere l'rüfung an gefärbten Geweben
vorausgehen.

Eine sehr kräftige Schutzwir-
kung üben hingegen meist gefärbte
Schichten auf die gefärbten Unter-
schichten aus. Es ist dies schon aus

dem Verhältnis der geringen mittleren

Dicke der zunächst vom Lichte ausge-

bleichten Schichten zu der bei weitem

größeren Dicke der farblosen Schichten,

durch die hindurch eine bleichende Licht-

wirkung auf gefärbte Unterschichten über-

haupt noch stattfindet, zu entnehmen. Sehr

deutlich sprechen auch die in unserer

zweiten und dritten Tabelle enthaltenen

Versuchsergebuisse dafür. Rot gefärbtes

Seidenpapier und Filtrierpapier auf rot ge-

färbten Hölzern, gelbes auf gelb gefärbten

Hölzern verhindern jede Lichtwirkung auf

die Unterlage. Bei Grün vermag dies an-

nähernd erst das grün gefärbte Filtrier-

pier, während grün gefärbtes Seidenpapier

die Lichtwirkung auf ein Drittel der vollen

herabdrückt. Fast alle gefärbten Papier-

proben der dritten Tabelle zeigen auf der

Unterseite eine weitaus geringere Licht-

wirkung. An diesen Papierproben kann

man sehr gut erkennen, daß sich die

Lichtwirkung zunächst am stärksten

indendünnstenOberflächenschichten
äußert und nach der Tiefe zu rasch

abniinmt. Allerdings ist das bei den

verschiedenen Farben und bei verschie-

dener Konzentration der Färbungen ver-
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schieden. Am stärksten und gleich-

mäßigsten dringt die Lichtwirkung bei Blau

in die Tiefe, am wenigsten bei Kot und
Gelb, bei Grün etwas mehr. Vielleicht

hängt dies von der Wellenlänge der ab-

sorbierten Lichteorten ab, wo diese kleiner

ist, vermag das Licht weniger tief einzu-

dringen. Dies setzt die allerdings sehr

wahrscheinliche, schon von A. Dufton 1

)

ausgesprochene Annahme voraus, daß ge-

rade die absorbierten Lichtsorten die je-

weilig bleichenden seien.

Bei dunkleren Ausfärbungen eines
und desselben Farbstoffes dringt die

Lichtwirkung meist etwas weniger
rasch in die Tiefe als bei hellen
Ausfärbungen. Natürlich hängt die

Tiefenausdehnutig der Lichtwirkung auch
von der spezifischen Lichtdurchlässigkeit

der gefärbten Stoffe ab. Deutlich prägt

sich der verschieden dichte Zellenbau der

Hölzer, der dem Lichte bald leichter, bald

schwieriger gestattet, unter die Oberfläche

einzudringen, in der bei den einzelnen

Holzarten verschiedenen Dicke der unter

der gleichen Lichtw irkung verblaßten Farh-

schichten aus. Wenn auch unser Ver-

suchsmaterial viel zu geringe ist, um etwa

einwandfreie Zahlen zu erhalten, so ist es

vielleicht doch nicht ohne Interesse, die

Durchschnittswerte für die einzelnen Holz-

arten anzugeben.

Durchschnittliche Dicke der verblaßten

Schichte bei:

Ahorn Nuß Riehe Fichte

0,018 0,021 0,029 0,030 0,031 0,057 mm.

Der Übelstand, daß die Farbstofflösungen

in härtere Hölzer nur schwierig einzu-

dringen vermögen, wird ganz offenbar teil-

weise wieder dadurch ausgeglichen, daß

auch die bleichende Lichtwirkung weniger

tief einzudringen vermag.

Hier möchten wir einen Hinweis darauf

nicht unterdrücken, daß eine Untersuchung

der spezifischen Lichtdurchlässigkeit der

Stoffe vielleicht einigen technischen Wert
haben könnte. Wir fanden, wie aus der

zweiten Tabelle zu ersehen ist, bei Ahorn-

holz von etwa 0,1 uim Dicke ein noch be-

merkbares Durcbscheinen von Gelb, Rot,

Blau und Grün, bei Buchenholz von

0,254 nun Dicke noch ein allerdings kaum
bemerkbares Durchscheinen von Rot. Durch

Nußholz von 0,12 bis 0,14 mm Dicke

konnte weder Rot, noch Blau und Grün

mehr durchscheinen u. s. f. Die Messungen

') Vergl. Loewenthal, Handbuch der Fär-

berei, 2. Ailfl
,

II. Bd., S. 1302.

bei den tief- oder durchgefärbten Hölzern

der ersten Tabelle ergaben, daß bei einer

mittleren Dicke der ausgebleiehten Schicht

von 0,033 mm die Farbe noch immer
durchzuwirken vermag und daß selbst bei

im Mittel 0,063 mm dicken ausgebleichten

Schichten noch eine schwache Farbwirkung

stattfindet. Betrachtet man die Wirkung
dünnen, weißen, sehr lichtdurchiässigen

Seidenpapiers von 0,05 mm Dicke, so findet

man, daß dieses darunter liegendes Grün
und Blau kaum mehr erkennen läßt, Gelb

und Rot sehen noch deutlich durch. Legt

man das Papier doppelt zusammen, so ist

Gelb noch immer sehr deutlich, Rot weniger,

Blau und Grün nicht mehr zu sehen.

Filtrierpapier von 0,1 mm Dicke läßt Gelb
noch gut, Rot kaum mehr, Grün und Blau

nicht mehr, doppelt zusammengelegt nur

noch Gelb durchschetnen.

Die Lichtdurchlässigkeit der Stoffe ver-

dient darum einige Aufmerksamkeit, weil

es durch sie möglich wird, daß auch tiefer

liegende Schichten an dem gesamten far-

bigen Eindruck teilnehmen. Dadurch ist

die theoretische Berechtigung zu derStellung

der technisch wichtigen Frage gegeben,

wie dick dann die an der Oberfläche eines

gefärbten Stoffes ausgebleichten Schichten

werden dürften, ohne auf den koloristischen

Wert der Färbung zu stark einzuwirken.

Nur von diesem Standpunkt aus hatte die

von uns zum Teil verneinte Frage nach

einer Schutzwirkung der ausgebleichten

Schichten auch praktisches Interesse. 12s

zeigte sich nun, daß (bei Hölzern)
schon sehr dünne verfärbte Schichten
den koloristischen Wert einer Fär-
bung offen bar vernichten. Wir fanden

ja eino verblaßte Farbschicht, deren sehr

geringe Dicke von nur 0,006mm bereits dazu
genügte. Zwar findet ein Durchscheinen

der Färbungen, wie wir gesehen haben,

auch durch Bchon ziemlich dicke farblose

Schichten statt, aber dieses Durchscheinen

ist technisch fast völlig wertlos,

Manchmal und bei Holz immer sind die

ausgebleichten Schichten nicht farblos, son-

dern irgendwie gefärbt, bei Holz zeigen

sie mindestens die Eigenfarbe desselben.

Dies ist mit ein Grund, warum bo häufig

das Ausbleichen einer Färbung mit Nüancen-

wechsel verbunden ist.

Hat die Dicke der ausgebleichten Farb-

schicht soweit zugenommen, daß man an

mikroskopischen Schnitten ihre Farbe er-

kennen kann, so läßt sich der koloristische

Effekt des Ausbleichens Vorhersagen und

erklären. Bei Methylviolett ist z. B. die

ausgehleichte Schicht gelblich gefärbt, es
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Tabelle

a v
* T±

Farbstoff Holzart FRrbe verfihreu Vollendung Farbe
08 «

•*-

Von um selbst ge-

1

2

8

4

5

7

8

9

10

11

<B) Alizarin V 1 neu 20% Weißerle Da* Holz wurde mit einer heißen
Lösung von 30 g Alaun in 1 Liter

bestriclien, nach dem Trocknen wurde
mit einer kalten Lösung von 50 g
Farbstoff in 1 Liter Wasser und etwas
Ammoniak gefärbt. Beides wurde
nach dem Trocknen noch einmal
wiederholt. (Nach Berger gefärbt.)

Mit Politur-

löaung ge-
tränkt, daun
mit Brunolin
überstrichen

Braunsticliigcs

Rot

(A) Methylviolett 6 B Weißerle Die 3% heiße Farbstoff lösung wurde
auf das Holz aufgestrichen und der
Überschuß mit SägeBpänen entfernt

Wie vorher Hlau violett

Nuß Das Brettchen wurde in einer Lö-
sung von 10 g Farbstoff in 5 Litern
Wasser und 25 ccm Essigsäure unter
Ersatz des verdampfenden Wassers

10 Minuten lang gekocht

Koh Wie vorher

Biche Wie vorher, doch 6 Stunden lang
gekocht

Wie vorher Wie vorher

Ahorn Wie vorher, doch 12 Stunden lang
gekocht

Wie vorher Wie vorher

Ahorn Wie vorher, doch 24 Stunden lang
gekocht

Wie vorher Wie vorher

Fichte Wie vorher, doch 12 Stunden lang
gekocht

Wie vorher Wie vorher

Fichte Wie vorher, doch 24 Stunden lang
gekocht

Wie vorher Wie vorher

(B) I/ichtgrOn 8F gelblich Fichte Das Brettchen wurde in einer Lösung
von 15 g Farbstoff in 6 Litern Wasser
und 50 cc Essigsäure unter E satz des
verdampfenden Wassers 6 Stunden

lang gekocht

Wie vorher Lichter als das

durch Auf-

streichen einer

3 proz. Farbstoff-

löaung gefärbte

Brettchen

Nuß Wie vorher, doch 6 Stunden lang
gekocht

Wie vorher Wie vorher

Ahorn Wie vorher, doch 24 Stunden lang
gekocht

Wie vorher Wie vorher

Mueterbrettchen der F r ei h et r

y Rotbuche (ianze Stämme wurden durch Bin*
pressen der Färbeflüssigkeit von den

Hirnseiten aus durchgefärbt

Politiert

y Weiß-
buche

Wie vorher Wie vorher

? Birke Wie vorher Wie vorher

Rot

Hellgrün

Hellgrün

Digitized by Google
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Zustand narh 42 Belichtungstage»
August — September 1904

Zustand nach weiteren 154 Belichtungatagen
September 1904 bis Februar 1905 Dicke der ge-

färbten Schicht
überhauptFarbe

Grenze dor verblaßten oder
verfärbten Schichten von der

Oberfläche an gemessen
Farbe

Grenze der verblaßten oder
verfärbten Schichten von der

Oberfläche an gemessen

färbte Brettchen.

Heller und Verblaßte Schicht iat nicht Sehr viel heller Die ganze Farbschicbt von 0,032—0,066 mm
gelber scharf meßbar und gelber, fast

verblaßt
0,032 —0,066 mm Dicke ist

gelblich, teilweise rötlicbgelb

gefärbt

Braun mit
Violettstich

0,013—0,020 mm. Die Mark-
strahlen sind bis zu einer Tiefe

von 0,066 mm gelb. Kotviolett:

0,019—0,088 mm. Violett bis zu

einer Tiefe von 0,066—0,100mm

Verblaßt 0,066—0,072 mm, dann folgen
vereinzelt Holzteile, dis rötlich-

violett bis violett gefärbt sind

0,066—0,100 mm

Violettgrau Bisßgelbüch: 0,013- 0,020 mm
Kötlichviolett : 0,032 —0,046 mm

Holzfarben Biaßgelblich : 0,026—0,033 mm
Rötlichviolett: 0,033 mm,

stellenweise bis 0,066 mm

Grau Gelblich: 0,018 —0,020 mm
Rötlichviolett: 0,033—0,062 mm

Viel heller als

nach 42 Tagen
Grüngrau

Gelblich : 0,020— 0,026 mm
Rötlichviolett: 0,026—0,052 mm

0,036 —0,072 mm

Fast wie
No. 4 nach
42 Tagen

Gelblich: 0,013 -0,026 mm
Rötlichviolett: 0,066—0,100 mm

Sehr hellbraun 0,013—0,066 mm
Rötlichviolett: 0,032—0,010 mm

0,626 - 0,674 mm

Wie vorher Blaßgelblich: 0,020 mm
Rötlichviolett: 0,026—0,043 mm

Heller als nach
42 Tagen
Grüngrau

Verblaßt: 0,032 mm
Rötlichviolett: 0,062—0,060 mm

0,660—0,790 mm

Wie vorher Gelblich: 0,019—0,033 mm
Rötlichviolett: 0,019—0,040 mm

Hellbraun Gelblich : 0,066 -0,100 mm
stellenweise 0,013—0,026 mm
Blaßviolett: 0,060—0,100 mm

0,830—0,400 mm

Wie vorher Gelblich: 0,032-0,062 mm
Rötlichviolett: 0,052—0,066 mm

Hellbraun Gelblich: 0,066—0,100 mm
Rötlichviolett: 0,052—0,100 mm

0,660 -0,720 mm

Sehr helles

Graugrün
0,099 -0,170 mm Viel heller und

brauner als nach
42 Tagen

0,650 —0,720 mm

Sehr helles

Graugrün
0,020—0,026 mm Viel heller und

brauner als nach
42 Tagen

0,033—0,040 mm

Sehr helles

Graugrün
0,013—0,026 mm Viel heller und

brauner als nach
42 Tagen

0,026—0,040 mm

von Brenner' sehen Fabriken.

Hell-
brftunlichrot

Gelblich: 0,026—0,039 mm Hellbraun Gelblich: 0,038 mm
Gelblichbraun: 0,055—0,060 mm

Sehr helles

Graugrün
Gelblich: 0,033—0,053 mm Viel heller und

brauner als nach
42 Tagen

—0,180 mm

Brau ngrün Gelblich: 0,013—0,020 mm Hellbrau u 0,100—0,150 mm

Digitized by Google
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Tabelle

Farbstoff Farbe- und Belichtungsverfahren
Zustand der
Holzfärbung

nach 6 Wochen

Dick«
der

Deck-
schicht

in mm

Dicke der
gefärbten
Schicht

|

überhaupt

Dicke der
aus-

gebleichten

Schicht

Dorcta-

schelnon <kr

Holzftrbtmg
durch 4t«

Bederkunj;

Ahorn

Diaminscharlach ß
pat. (C )

Geftlrbtea Holz

Unter weißem Seidenpapier
Unter weißem Piltrierpapier

Unter gefärbtem Seidenpapier
Unter gefärbtem Filtrierpapier
Unter ungefärbtem Holz

gänzl. verblaßt,

sieht aus wie
ungefärbt. Holz

3
1

Braunstich
Braunstich

1 0,094

0,006—0,026 0,006— 0,020
stellenweise

ganz ver-

blaßt

zleml durch

BchemcD'i

Diaminechtgelb B
(C.)

Gefärbtes Hol*
Unter weißem Seidenpapier

fast unveränd.
fast unveränd.

0,057—0.066

Unter weißem Piltrierpapier

Unter gefärbtem Seidenpapier
Unter gefärbtem Filtrierpapier

Unter ungefärbtem Holz

fast unveränd.
fast unveränd.
unverändert
unverändert 0,098

xleml-durcb-

«rheinend

Lichtgrün SF gelb-
lich (B.)

Gefärbtes Holz

Unter weißem Seidenpapier
Unter weißem Filtrierpapier
Unter gefärbtem Seidenpapier
Unter gefärbtem Filtrierpapier

Unter ungefärbtem Holz

ghnzl. verfärbt,

Farbe uurmehr
»telleuw. eichtb.

3
2
1

Blaustich, mehr
sie nach 1

6 0,098

0.062-0,170

|zieml dnrrh-

»cbpir.eDd

Methylenblau (D.) Gefärbtes Holz

Unter weißem Seidenpapier
Unter weißem Filtrierpapier
Unter gefärbtem Seidenpapier
Unter gefärbtem Filtrierpapier
Unter ungefärbtem Holz

verfärbt, grau-
grün

Rotstich
wie vorher
wie vorher
unverändert
Rotstich 0,095

0,026-0,066

ztenil. deren

Bchflinrti

Eiche

Diaminscharlach B
pat. (C.)

Gefärbtes Holz

Unter weißem Seidonpapier
Unter weißem Filtrierpapier

Unter gefärbtem Seidenpapier
Unter gefärbtem Filtrierpapier
Unter ungefärbtem Holz

gUnzl.verblaUt.Hieht

aus wie ungefärbt
Holz

6
1

unverändert
unverändert

1 0,244
undur h*

*rh«SD«id

Diaminechtgelb B
(C.)

Gefärbtes Holz
Unter weißem Seidenpapier
Unter weißem Filtrierpapier

Unter gefärbtem Seidenpapier
Unter gefärbtem Filtrierpapier
Unter ungefärbtem Holz

1

Lichtgrün SF gelb,

lieh (B.)

Gefärbtes Holz

Unter weißem Seidenpapier
Unter weißem Filtrierpapier
Unter gefärbtem Seidenpapier
Unter gefärbtem Filtrierpapier

Unter ungefärbtem Holz

fast ganz ver-

blaßt

6
mehr als nach 3

1

unverändert

1 0,250

0,040-0,130 0,026-0,066

ondureb-
achfinrad

Methylenblau (D.) Gefärbtes Holz viel grüner 0,059-0,072

Unter weißem Seidenpapier
Unter weißem Filtrierpapier
Unter gefärbtem Seidenpapier
Unter gefärbtem Piltrierpapier
Unter ungefärbtem Holz

wenig, als nach 1

wie vorher
wie vorher
unverändert
wenig, als nach 1 0,219 Di gitized byQandarch-

Kheiocod
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Zustand der
Holzfärbung

nflch 6 Wochen

Dicke
der
Deck-
schicht

In mm

Dicke der
gefärbten
Schicht

überhaupt

Dicke der Durch-

aus- scheinen der

. , . i . Hi'lzfftrbung
gebleichten dlirth dle

*

Schicht Bedeckung

Zustand der
Holzfärbung

nach 6 Wochen

Dicke
der

Deck-
schicht
in mm

Dicke, der
gefärbten
Schicht

überhaupt

Dicke der
aus-

gebleichten
Schicht

Durch-
schnitten der
llolzfftrbung

durch die

Bedeckung

Rotbuche Weißcrle

gftntL verblaßt,

sieht aus wie
ungefärbt. Holz

1

fast wie nach 1

unverändert
unverändert
mehr als nach 1 0,254

bis 0.166 0,013—0,020
stellenweise

ganzverhlaßt

kaum durch-
scheinend

gilnzl. verblaßt,

sieht aus wie
ungefärbt. Holz

3

1

unverändert
unverändert

0,152

0,033-0,100 0,026- 0,033

xleml. durch-
scheinend

heiter

kaum mork-
licherBraunstich
unverändert
unverAndert
unverändert
leicht. Braunst. 0,124

0,020 -0,033

xleml. durch-
scheinend

fast ganz ver-

blaßt

6
8

1

Maustich

3 0,109

0,066-0,112 0,033—0,060

kaum durch-
scheinend

fast ganz ver-

blaßt

6
wenig, als nach 3

3
IMaust ich

1 0,127

0,200-0,300 0,020

kaum durch-
scheinend

licht. Graugrün

1

1

1

unverändert
1 0,147

0,060—0,130 0,006—0,010

kaum durch-
scheinend

grau gr(l n, sehr viel

heller, Herbstholx
verfärbt

i

!

unverändert
0,138

0,080—0,273 0,026—0,080

xleml durch-
scheinend

Fichte Nuß
g&nzl. verblalit, sieht

au* wie ungefärbt.
Hots

1

1

unverändert
unverändert
gelblich, wenig
als nach 1

0,103

0,059—0,100 0,020—0,032

xleml. durch
scheinend

gftnzl. verblallt, sieht

aus wie ungefärbt.
Holz

1

etwas gelber u.heller,

weniger als nach l

unverändert
unverändert
gelber, weniger
als nach 1

0,118

0,032-0,070 0,013-0,032
stellenweise

undurch-
scheinend

giinzl verfftrbt, Farbe
nur mehr stellen-
weise sichtbar

(i

wenig, als nach 6

wie vorher
Blaustich

3 0,117
xleml. durch-
scheinend

ganzl. verfftrbt, Farbe
nur mehr stellen-

weise sichtbar

6
3
1

unverändert
unverändert 0,131

0,080—0,150

Digitiz

undurch-
scheinend

undurch-
schelnend

fast ganz ver-

fllrbt

1

1

wenig, als nach 1

unverändert
1 0,124

•

zieml durch-
scheinend

dunkelgrün

unverändert
unverändert
unverändert
unverändert
unverändert 0,138

0,062-0,066
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Tabelle

1

2

8

4

6

•

1

8

8

10

11

12

13

14

15

16

17

18

1»

20

Farben-
fabrik

Farbstoff Papiersorte

(By) ßclitlichtgelb 3 G Filtrierpapier 1) = 0,1 mm

- - Seidenpapicr 1) = 0,05 mm

(D) Methylenblau Filtrierpapier D = 0,1 mm

- - Seidenpapier D — 0,05 mm

(M> Bchteaureblau R ltonz. Filtrierpapier 1) =. 0,1 mm

- - Seidenpapier Ü = 0,05 mm

(B) Lichtgrffn SF, gelblich Filtrierpapier D U,1 mm

. . Seidenpapier D = 0,05 mm

- - Filtrierpapier D = 0,1 mm

Seidenpapier D = 0,05 mm

- - Filtrierpapier D = 0,1 mm

- - Seidenpapier D = 0,05 mm

(A) Methylviolelt 6 B Filtrierpapier D = 0,1 min

. . Seidenpapier D = 0,05 mm

• Filtrierpapier D = 0,1 mm

. . Seidenpapier D = 0,05 mm

- - Filtrierpapier D = 0,1 mm

. . Seidenpapier D = 0,05 mm

Filtrierpapier D = 0,1 mm
Seidenpapier D = 0,05 mm

Farbeverfahren

Das Papier wurde in Streifen

form durch die heiße l
•

FarbstoffUiBung durchgezogei

Wie vorher

Das Papier wurde in Streifen-

form durch die heiße 3",

Farbstofflösuug durchgezogen

Wie vorher

Wie vorher

Wie vorher

Wie vorher. Farbstoff lösuni:

enthielt 0,6°/0 Farbstoff

Wie vorher

Wie vorher. Farbütofflösung

enthielt 3% Farbstoff

Wie vorher

Wie vorher. Farbetofflösun;:

enthielt 6% Farbstoff

Wie vorher

Wie vorher. Farbstofflfisung

enthielt O,6®/0 Farbstoff

Wie vorher

Wie vorher Farbstoff Uieung
enthielt 3°/, Farbstoff

Wie vorher

Wie vorher. Farbstoff lösung
enthielt 6% Farbstoff

• W'ie vorher

Ungefärbt

Wie vorher

Digitized by Google
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Farbe Zustand nach einer Belichtungszeit die in ihrer Wirkung gleich war einer
sechswßchentlichen Belichtung von Mitte Juli bis Ende August

Reingelb Obere Seite ist kaum merklich heller.

Untere 8eite ist unverändert.

Wie vorher Obere Beite ist merklich heller, Braunstich.
Untere Beite ist unverändert.

Mittleres reines Blau Obere Seite ist stark verblaßt, hellblaugraugrün.
Untere Beite hat merklichen Rotstich.

Wie vorher Obere Seite ist stark verblaßt, hellblaugraugrün.
Untere Seite ist viel heller und röter.

Kt was dunkler und rotstichiger Obere Seite Ist stark verblaßt, hellgrauviolett.

als vorher Untere Beite ist fast unverltudort.

Wie vorher Obere Seite ist stark verblaßt, hellgrauviolett.
Untere Seite ist etwas heller und röter.

Holl^rfln Obere Beite ist fast verblaßt, sehr hell graugrün.
Untere Beite ist viel blauer und sehr viel heller, etwa wie die obere Beite

nach 3 Wochen.
Erst nach weiteren 77 Togen, Februar bis Mai, ist die Farbe auf beiden

Beiten vollständig verschwunden, doch iet das Papier stark vergilbt.

Wie vorher Auf beiden Seiten ist die Farbe verschwunden, doch ist das Papier stark
bräunlich.

.Mittleres Grün Obere Seite ist hellgraugrün.

Untere Seite ist viel blauer, etwa wie die obere Seite nach einer Woche.
Nach weiteren 64 Tagen, Februar bis April, ist die obere Beite verblaßt

und ganz hellbraun, die untere Seite etwa wie die obere nach
3 Wochen.

Nach weiteren 64 Tagen, April bis Juni, ist die obere Seite ganz hellgelb*
braun die untere noch hellgrün, doch hellgelbbraun gesprenkelt.

Wie vorher Obere Seite ist etwas heller und braungraugrün.
Untere Seite etwas weniger verändert.

.Mittleres, sattes Grün Obere Seite ist sehr viel heller und blauer.

Untere Seite ist etwas blauer.

Nach weiteren 128 Tagen, Februar bis Juni, ist die obere Beite hell-

grünlich-gelbbraun, die untere, wie die obere nach etwa einer Woche.

Wie vorher Obere Seite ist viel heller und graugrün.
Untere Seite ist noch etwas grüner als die obere Seite.

Mittleres Violett Obere Beite ist nur mehr sehr blaßlila.

Untere 8eito ist etwa wie die obere Seite nach 1 Woche.
Nach weiteren 77 Tagen, Februar bis Mai, ist die obere Seite vollständig

verblaßt, doch auch stark vergilbt Die untere Seite enthält noch
bräunlich-violette Farbreste. Nach weiteren 27 Tagen, Mai und Juni,
ist auch die untere Seite genz verblaßt und sehr stark vergilbt.

Wie vorher Obere Seite Behr blaßlila.

Untere Seite kaum merklich dunkler als die obere 8eite.

Dunkles Violett, bronziert etwas Obere Seito ist sehr viel heller und grauviolett.

Untere Seite ist etwa wie die obere Seite nach 1 Woche.
Nach weiteren 128 Tagen, Februar bis Juni, ist die obere Seite voll-

ständig verblaßt, hellbräunlich, die untere Seite etwa wie die obere
Seite nach 6 Wochen, doch hellbräunlich gesprenkolt.

Wie vorher Obere Seite ist sehr viel heller und grauviolett.

Untere Seite ist kaum merklich dunluer als die obere Seite.

Bronziert bo stark grünlich, daß Obere Seite ist viel heller und rotviolett.

violette Farbe kaum sichtbar. Untere Seite ist kaum verändert.

Nach weiteren 128 Tagen, Februar bis Juni, ist die obere Seite ganz
verblaßt, hellrütlichgraubraun, die untere Seite ist etwa wie die

obere nach einer Woche.

Wie vorher Obere Seite ist rotviolett.

Untere Seite ist etwas dunkler als die obere.

Kein weiß Obere Beite ist sehr wenig vergilbt.

Wie vorher Obere Seite ist etwaa vergilbt.
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entstehen dadurch erst graue Töne, dann

mit der Zunahme der gelben Schicht braune,

bis schließlich die ausgebleicbte Schicht

so dick, wird, daß das Violett nicht mehr
durchzuschimmern vermag. Eine Beziehung
zwischen der Dicke der F’arbsehichten über-

haupt und der Dicke der zerstörten Schichten

wird nur insofern statthaben, als, im Falle

die gefärbte Schicht sehr dünn ist, sie

natürlich in ihrer ganzen Tiefe ausbleicht

und nicht mehr einen gefärbten Hintergrund

besitzt, wodurch die koloristische Wirkung
des Ausbleichens allerdings etwas verändert

w ird. Doch ist diese Veränderung praktisch

belanglos.
* *

*

Wir heben nun in Kürze diejenigen

Ergebnisse unserer Untersuchungen, die,

streng genommen, zunächst nur für die

Praxis der Holzfärberei einige Bedeutung
haben könnten, hervor:

1.

Die Lichtechtheit von Oberfläehenfär-

bungen auf Hölzern wird durch eine Tiefen-

ausdebnung über etwa 0,03 mm hinaus

nicht oder nur unbedeutend erhöht. Eine

Ausnahme machen indessen mittlere und
heile Färbungen von Blau.

2. Im allgemeinen dringt die Licht-

wirkung bei dunklen oder satten Aus-

färbungen weniger als bei hellen Aus-
färbungen desselben Farbstoffs in die Tiefe.

3. Durch einmaliges gründliches Auf-

Btreichen heißer wäßriger Farbstofflösuugen

erreicht man an den untersuchten Holz-

arten, Ahorn, Buche, Erle, Eiche, Fichte,

Nuß, ein genügend tiefes Eindringen der

Färbungen.

Aus diesen Sätzen gebt hervor, daß
man Holz kaum tiefer als bis zu einer Tiefe

von 0,03 bis 0,06 mm zu färben braucht,

wenn die Färbungen vor mechanischer Ab-
nutzung geschützt werden. Ist letzteres

nicht der Fall, etwa an Gegenständen, die

aus dem gleichen Grunde auch nicht mit

schützenden Politur- oder Wachsschiehten
versehen werden können, so ist ein Tief-

oder Durchfärben allerdings notwendig.

Dunkle Färbungen kann man weniger
tief eindringen lassen, als helle Färbungen.

* s
*

Für Pappe und Papiermache gelten die

gleichen Sätze, nur schiebt sich die Grenze
der Lichtwirkung weiter in die Tiefe. Auch
ist für die Färbungen eine Tiefe von min-
destens 0,1 mm wohl notwendig.

* *•

*
Für die Benutzung der Tabelle No. 2,

die schwierig übersichtlich zu gestalten war,

müssen wir vorausschicken, daß wir darin

das Färbeverfahren und die Bedingungen
des Beiichtungsversuches nur durch ein

Schlagwort angeben können und die Be-
deutung dieser Scblagworte hierher setzen

müssen.

Gefärbtes Holz.

Die gut geschliffenen Brettchen wurden
mit einer heißen 3°/gigen Farbstofflösung

bestrichen und der Uberschuß derselben

mit Sägespänen entfernt. NachdemTroeknen
wurden die Brettchen mit Schellackpolitur-

iösung getränkt und später mit Brunolin

eingelassen.

Unter weißem Seidenpapier.

Die gut geschliffenen Brettchen wurden
mit einer heißen 3 #

/R
igen Farbstofflösung

bestrichen und der Überschuß derselben

mit Sägespänen entfernt. Die Brettchen

wurden mit weißemSeidenpapier von0,05mm
Dicke bedeckt und so belichtet.

Unter weißem Fiitriorpnpier.

Die Brettchen wurden wie vorher ge-

färbt, mit weißem Filtrierpapier von 0,1 mm
Dicke bedeckt und so belichtet.

Unter gefärbtem Seidonpapier.

Die Brettchen wurden wie vorher ge-
färbt, mit Seidenpapier von 0,05 mm Dicke,

das in einer heißen 3*/.tgen Lösung des
Farbstoffs gefärbt worden war, bedeckt und
so belichtet. (Nur bei Diaminechtgelb B
war die Farbstofflösung zur Papierfärbung

nur l%ig).

Unter gefärbtem Filtrierpapier

Wie vorher, doch unter Anwendung
von Filtrierpapier von der Dicke 0,1 mm.

Unter ungefärbtem Holz.

Das Brettchen wurde wie vorher ge-

färbt, mit Hobelspänen von bestimmter
Dicke bedeckt und so belichtet.

it*

*

Die Zahlen in der Rubrik „Zustand der

Holzfärbung nach sechs Wochen“ geben
die Lichtwirkung dieser Zeit auf die be-

deckten Brettchen, gemessen an dem Zu-
stand des unbedeckten Brettchens nach
1 Woche, nach 3 Wochen oder nach
6 Wochen Sonnenlicht (Juli, August), an

3 bedeutet also: Die Färbung des be-

deckten Brettchens ist nach 6 Wochen
nach Entfernung der Bedeckung gleich der

Färbung des unbedeckten Brettchens nach
3 Wochen.
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X. Lösungsmedium und Beizfähigkeit
metallischer Beizen.

Als Lösungsmedium für Metallbeizen

kommt in der Färberei-, Druckereitechnik

usw. — abgesehen von Zusätzen ver-

schiedensten Charakters — fast ausschließ-

lich das Wasser vor. Saure Beizen ent-

halten mitunter einen Überschuß orga-

nischer oder anorganischer Säure (Essig-

säure, Salzsäure usw.), alkalische Beizen
mitunter einen Überschuß von Alkali,

Üruckmassen enthalten meist Säuren, Ver-

dickungsmittel usw. in wäßriger Lösung,

wobei das Wasser aber doch als Haupt-
medium anzusehen ist. Der Anwendung
anderer Medien stehen zum Teil recht

große Schwierigkeiten im Wege, unter

denen Kostspieligkeit und geringes Lö-

sungsvermögen der betreffenden Beizen an

erster Stelle zu nennen wären. Von den
anorganischen Lösungsmedien würden die

meisten schon deswegen auf Irrwege leiten,

weil sie fast durchweg nicht indifferent

sind und den Chemismus der Beize beein-

trächtigen würden, so z. B. konzentrierte

Säuren und Alkalien; indifferente Salze

würden zur Eigenlösung selbst wieder eines

Lösungsmediums bedürfen, wie z. B. des

Wassers. Von organischen Lösungsmitteln

kommen die meisten schon deshalb nicht

in Frage, weil sie Metallbeizen überhaupt

in der Mehrzahl der Fälle nicht zu lösen

vermögen, so Benzin, Äther, Benzol, Chlo-

roform usw. Selbst Alkohol und Glyzerin

lösen die meisten Beizen nicht in jedem
Verhältnis und wo sie dieses tun würden,
scheitert der Versuch an der Unmöglich-
keit, die fraglichen Beizen selbst wasser-

frei herzustellen. Es erscheint deshalb

nahezu unmöglich, wasserfreie Beizlösungen

einer bestimmten Kategorie herzustellen

und eine einwandfreie Gesetzmäßigkeit in

diesem Sinne aufzustellen. Da ich aber

gelegentlich verschiedener technischer Ver-

suche durch Zusatz von Alkohol und Glyzerin

zu einigen Beizen, sei es zwecks besserer

Netzung, sei es zwecks langsamerer An-
trocknung, ganz abnorme Zahlen erhielt,

schien es mir von einigem Interesse, diese

Versuche systematisch durchzuführen, so-

weit es überhaupt möglich war.

Ich beschränkte mich bei meinen Ver-

suchen auf Alkohol und Glyzerin als Lö-

sungsmedien, auf Chlorzinn, basisch sal-

petersaures Eisen und basisches Chrom-
chlorid als Beizen und auf ahgekochte
Seide als Beizfaser. Die von mir erhaltenen

Resultate sind in mancher Beziehung recht

interessant und lassen vielleicht manchen
Schluß auf den Charakter des Beizvor-

ganges zu.

Alkoholische Chlorzinnlösungen.
Die Versuche mit alkoholischer Chlor-

zinnlösung sind insofern noch recht dank-
bar, als sich reines Cblorzinn, flüssig und
fest, in Alkohol glatt löst, und nur anor-

ganische Verunreinigungen, wie Koch-
salz usw., ungelöst Zurückbleiben, wenn
sie in einem bestimmten Überschuß vor-

handen sind. — Da das spezifische Ge-
wicht bei den verschieden großen Alkohol-

zusätzen nicht maßgebend sein konnte,

arbeitete ich mit Lösungen von gleichem
Volumenzinngehalt. Ich verdünnte z. B.

je 200 cc Chlorzinn 58° Be. auf 400 cc

mit verschiedenen Alkoholwassermischungen
und hatte auf solche Weise stets den
gleichen Volumengehalt an Zinn. Nur bei

festem Chlorzinn, das in reinem Alkohol
gelöst wurde, berechnete ich den Zinn-

gehalt der herzustellenden Lösung nach
dem Zinngehalt des Präparates. — Die
Versuche wurden serienweise wie früher

nebeneinander ausgeführt. Beizdauer, Tem-
peratur. Rasizilät usw. waren in allen Fällen

die gleichen und wurde auf diese Faktoren
kein besonderes Gewicht gelegt; der einzig

variierende Punkt war Alkohol- und Wasser-
gehalt. Nach dem Beizen wurde aus-

gedrückt, gut gewaschen, bei Zimmertem-
peratur zusammen getrocknet und zum
Schluß der Aschengehalt bestimmt. Von
diesem wurde schließlich der der reinen

Naturseide angehörige Aschengehalt in Ab-
zug gebracht und die gefundene Zahl als

Zinngehalt bezw. Gehalt an Zinnoxyd be-

rechnet.
Volumen- Gebalt an Zinn-

Vers. No. prozonte oxyd in der
Alkohol gebeizten Faser

021 0 °/o
Alkohol 8,7% Zinnoxyd

622 12,5 - 9,9 -

623 25 - 10,3 -

624 37,5 - 10,2 -

625 50 - 10,8 -

626 98 - 0,3 - -

-ffestesChlorzinn

(SnCI
4 + 5H

20)

Glyzerin-Chlorzin nlösungen.
Volumen- Gehalt an Zinn-

Vers. No. prozente oxyd in der
Glyzerin gebeizten Faser

621 0 °/0 Glvzerin 8,7 % Zinnoxyd
627 12,5 -

’
- 7,3 - -

628 25 - 1,5 -

629 37,5 - 0.26 -

630 50 - 0,1 -
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Au» diesen Versuchen geht hervor, daß
Alkohol die ßeizfähigkeit des Chlorzinns

nur bedingt herabsetzt und zwar in kon-
zentriert alkoholischen Lösungen, z. B. bei

der Lösung des festen Chlorzinns in reinem
Alkohol, wo die Aufnahmefähigkeit der

Seide nahezu = Null ist. Dagegen vermag
Alkohol in großer Verdünnung dio Affinität

der Faser zum Chlorzinn nicht nur nicht

herabzusetzen, sondern sogar um ein Ge-
ringes zu erhöhen. — Ganz anders ver-

hält sich Glyzerin. Dieses wirkt schon in

12,5 prozentiger Verdünnung etwas hem-
mend und in 25procentiger Verdünnung ist

seine Wirkung eine schon ganz eminente.

Bei 37% und mehr Volumenprozenten Gly-

zerin sinkt die Beizfähigkeit des Chlor-

zinns nahezu auf Null herab.

Alkoholische Gisenbeizelösungen.
Basisch schwefelsaures Eisenoxyd ist

im Gegensätze zum Chlorzinn in Alkohol

unlöslich und sein Zusatz zu wäßrigen Lö-

sungen ist nur bis zu einem sehr be-

schränkten Grade ohne Fällung möglich.

Aus diesem Grunde kann diese Versuchs-

reihe auch nur eine sehr beschränkte sein.

Es wurde hier, wie bei Chlorzinn, von
Lösungen mit gleichem Volumengehalt an
Eisenoxyd ausgegangen und als Vergleichs-

lösung eine wäßrige Eisenlösung von 30°Be.
von der Basizitätszahl 2,00 zugrunde gelegt.

Volumen- Gehalt an Eisen-
Vers. No. prozente oxyd in der

Alkohol gebeizten Faser

631 0 % Alkohol 3,4 °/
0 Eisenoxyd

632 12,5 - 3,9 -

633 26 - 3,9 -

634 50 - 3,7 -

Auch hier finden wir, daß Alkohol in

geringen Zusätzen die Aufnahmefähigkeit

der Beize erhöht und zwar bis zu relativ

15%. Bei höheren Zusätzen (50%) fällt

die Aufnahmefähigkeit der Beize, bleibt

aber immer noch um relativ 9% höher
als bei der rein wäßrigen Lösung. Es ist

aber wohl anzunehmen, daß in rein alko-

holischen Lösungen, falls solche darstellbar

wären, die Beizenzahl beträchtlich fallen

bezw. ganz minimal oder Null werden
würde.

Glyzerin-Eisenbeizelösungen.
Volumen- Gehalt an Eisen-

Vers. No. prozente oxyd in der
Glyzerin geheizten Faser

631 0 %Glvzerin 3,4% Eisenoxyd

635 12,5 - 3,4 -

636 25 - - 2,8 -

637 50 - - 1,1 -

Wie beim Chlorzinn wirkt ein Zusatz

von Glyzerin auch zu der Eisenbeize beiz-

hindernd, wenngleich scheinbar nicht in

dem hohen Maße. Ein Zusatz von 12,5%
Glyzerin läßt noch keine Wirkung ver-

spüren, bei 25% Glyzerin ist ein Sprung
um ca. 17 bis 18% nach unten, bei 50%
Glyzerin ein solcher von ca. 37% zu be-

obachten.

Alkoholische und glyzerinige Chrom-
chloridlösungen.

y Volumenprozente Gehalt an Chrom-
v0 ' Glyzerin oxyd in der

oder Alkohol gebeizten Faser

G38 0%Alkoh.u.Glyz. 1 ,33%Chromoxyd
639 50 - Alkohol 1,24 -

640 50 - Glyzerin 0,23 -

Hier wiederholt sich genau dasselbe

Bild wie bei den Zinn- und Eisenbeizen:

Alkohol wirkt bei 50prozentigem Zusatz

schwach hemmend, Glyzerin dagegen stark

beizhindernd, indem die Beizenzahl um re-

lativ 7% bezw. 82*/« zurückgeht.

Aus diesen Versuchen geht hervor,

daß es keineswegs gleichgültig ist,

in welchem Lösungsmedium eine be-
stimmte Beize sich vorfindet und
daß die Beizfähigkeit einer Beize,
abgesehen von den bekannten Momenten,
wie Konzentration, Temperatur, Basizität,

auch von dem Lösungsmedium mit
bestimmt wird. Von den technisch
in erster Linie in Frage kommenden
Zusätzen (Alkohol und Glyzerin) ver-

mag erstereB in geringeren Mengen
nur wenig Einfluß zu üben, wäh-
rend das Glyzerin sehr stark beiz-
hindernd wirkt.

Da bekanntlich Alkohol und Glyzerin

auf die elektrolytische Dissoziation der

Lösungen zum Teil großen Einfluß (anti-

ionisierend) üben, so können obige Resul-

tate als weitere Bestätigung meiner Beiz-

theorie aufgefaßl werden (s. Färber-Zeitung

1904, Heft 1 1 u. flg.).

Über das Bedrucken der Kettcngarnc.
Von

Hugo Glafey, Geh. Regierungsrat, Berlin.

(ForlseUtmg von S. 327

J

Den Übelstand einer langen Fahrbahn

willHofmann nachdem Zusatzpatent 161 724
dadurch beseitigen, daß er die Druckvor-

richtung feststehend anordnet und den ver-

hältnismäßig leichten Garnträger, der gegen-

über der Druckvorrichtung eine geringe

Länge aufweist, über die Druckvorrichtung

hinwegbewegt. Auf diese Weise läßt sich

eine Ersparnis von ungefähr der Hälfte des

früher beanspruchten Raumes erzielen.
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Weiter wird der Kraftaufwand zur Bewe-
gung des bei einer großen Länge schwer
ausfallenden Wagens wesentlich verringert

und ein Verschütten der Farben, wie es

das ruckweise Anfahren oder eine stoß-

weise Bewegung des Wagens mit sich

bringt, verhindert. Die Steuerung der

Druckrollen erfolgt von unten und es

kann mit einer einzigen Jacquardvorrich-

tung sowohl beim Hingang als auch beitu

Hergang des den Garnbalter tragenden

Wagens ein Bedrucken des Garnes erfolgen.

Die Hofmannschen Erfindungen sind be-

reits technisch durcbgebiidet für die Praxis.

Der Verfasser bat Bich an der Hand von

Proben überzeugen können, daß die Farben
sich klar von einander abheben und nicht

ineinanderlaufen, obwohl sie fast gleichzeitig

nebeneinander gedruckt w erden.

Nach Mitteilung deB Erfinders hat dieser

seine Patente an eine Gesellschaft, welche
firmiert: „ Actiebolaget Hofmanns
W arptryckmaskin verkauft und es

steht zu erwarten, daß die Praxis bald

selbst ein Urteil über den Wert der be-

deutsamen Erfindung wird füllen können.

Der Umfang der Kettengarntrommeln der

bisher besprochenen Uarndruckraaschinen

entspricht dem Musterrapport. Aus dieser

Tatsache ergeben sich, sobald es eich um
große Musterrapporte handelt, wie sie bei

Teppichen Vorkommen, 6ehr große Durch-

messer für die Garntrommeln und diese

Durchmesser werden noch erhöht, sobald

es sich um die Erzeugung hochfloriger

PlÜBche handelt. Für einen Teppich, dessen

Musterrapport z. B. 6 m Länge hat, würde
z. B. die Kette in öfacher Länge, also mit

30 m langem Rapport bedruckt werden
müssen, wenn die Kette beim Verweben
auf */s ihrer Länge eingearbeitet wird und
mit 36 m langem Rapport, wenn sie auf

*/„ eingearbeitet wird. Im ersten Falle

wäre hierzu eine Trommel von etwa 9’/»,

im zweiten Falle eine solche von lO'/s m
Durchmesser nötig.

Um diese ins ungeheure gehenden Ab-

messungen zu vermeiden, hat man vor-

geschlagen, an Stelle einer Trommel deren
zwei in regelbarem Abstand zu verwenden
und das Garn um beide Trommeln herum-
zuführen. Dieser Vorschlag rührt von
Otto H aliensleben her und ist im Patent

66 421 niedergelegt. Der Erfinder legt

um beide Trommeln einen endlosen Garn-
träger in Gestalt einer in ihrer Länge ver-

änderbaren Gliederkette und bedruckt das

von ihr getragene Garn zwischen den
beiden Trommeln auf beiden Seiten mit

zwei zusammen arbeitenden Farbwalzen

gleichzeitig, indem er den diese tragenden

Farbwagen quer zur Garn bahn bewegt.

Auf dem gleichen Erfindungsgedanken

wie die Maschine von Hallensleben be-

ruhen diejenigen Vorrichtungen, welche

den Gegenstand der D. R. P. 111 844,

113 686 und der Amerikanischen Patent-

beschreibung 802 809 bilden. Die beiden

deutschen Patente sind unter dem Namen
Carl Bareuther in Eger erteilt, während

das Amerikanische Patent auf Wayne K.

Hawk, Falls of Schuykill, Pennsylvania,

lautet. Bareuther benutzt als Träger für

das um die beiden Trommeln gelegte Garn
einen endlosen Riemen und kann infolge-

dessen nur einseitig wirkende Druckrollen

anwenden. Diese werden zwischen den

beiden Garntrommeln mittels desFarbwagens
quer über das vom Riemen getragene Garn
bewegt. Damit sie hierbei ein Widerlager

finden und somit die Farbe energisch in

das Garn hineintreiben können, führt Ba-
reuther nach D. R. P. 113 686 den Trag-

riemen für das Garn an der Druckstelle

über ein federndes Segment. Außerdem
ordnet er zu beiden Seiten dieses Segments
Führungsrollen an, die mittels eines Stell-

zeugs so verstellt werden können, daß der

über sie laufende Tragriemen von dem
Segment abgedrängt wird, also nicht auf

ihm schleift. Dieses Abdrängen erfolgt,

sobald Garn auf den Tragriemen aufge-

wunden werden soll.

Um die auf den Riemen aufgelegte

Garnkette so einteilen zu können, daß
immer bestimmte Streifen, entsprechend der

vorliegenden Patrone, gedruckt werden
können, verwendet Bareuther nach D. R. P.

111 844 ein Zählwerk, welches mit dem
Garnträger durch Wechselräder auf Drehung
so verbunden ist, daß beim Aufwickeln des

Garnes die Kettenlünge gemessen, durch
Rückwärtsdrehung des Gamträgers mittels

des ZählwerkB dagegen und Einstellung

desselben nach der Musterpatrone der mit

einem durch diese bestimmten Farbstreifen

zu versehende Teil der Kette in die Druck-
stellung gebracht wird. Das Zählwerk ist

mit zwei Zählscheiben ausgestattet, deren

erste die Einteilung von 1 bis 100 hat, wäh-
rend die zweite ScheibedieHunderteranzeigt.

Der nach Patrone druckende Arbeiter sucht

auf den Zählscheiben die der Patrone ent-

sprechende Nummer, stellt hierdurch die

Garnkettc ein, rückt sodann die Vorrich-

tung zum Aufträgen der Farbstreifen ein

und druckt.

Während Hallensleben bei seiner

Maschine als Garnträger eine endlose
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Gliederkette benutzt, die beide Trommeln
umspannt, Bareuther dagegen einen end-

losen Riemen, wendet W. K. llawk kein

derartiges Huifsmittel an. Er bedruckt auch

das Garn nicht zwischen den Trommeln,
sondern auf der einen und zwar der

größeren Drucktrommel, indem er den
Druckwagen in üblicher Weise unter ihr

entlang bewegt. Damit das Garn sich gut

gegen die Unterseite der eigentlichen Druck-

trommel anlegt, ist die zweite, kleinere

Trommel höher gelagert als die erste. Da-

mit ferner diejenige Trommel, auf der das

Bedrucken des Garnes erfolgt, von über-

schüssiger Farbe nicht beschmutzt wird,

wendet der Erfinder eine Druckunterlage

an. Diese ist jedoch nicht endlos, in ihrem

Umfanggleich demTrommelumfang, sondern

sie wickelt sich bei der Schaltung des

Garntrommelpaares von einer Walze ab

und auf eine zweite auf. Werden die

Trommeln mit Garn bespannt, so befindet

sich die Druckunterlage nur auf der einen

Walze, eie wird erst zwischen Garn und
Drucktroinmel hindurch nach der zweiten

Wickelwalze geführt, sobald das Drucken
beginnt. Die beiden Wickelwalzen für die

Druckunterlage liegen zwischen den beiden

Garntrommeln und bekommen zwanglüuflgen

Antrieb. Ebenso wie Bareuther hat auch
Hawk seine Maschine mit einem Zählwerk
versehen, dieses besitzt aber nicht zwei

Zählscheiben, sondern derennureine mitzwei

Zeigern. Zum Zweck der Abnahme des

bedruckten Garnes sind die auf einer Seite

liegenden Seitenwandungen der beiden

Garntrommeln umlegbar, sodaß die Trom-
meln mit Leichtigkeit zu freitragenden ge-

macht werden können.

Ein weiterer Vorschlag, beim Bedrucken

von Kettengarnen die großen Drucktrommeln
entbehrlich zu machen, rührt von W. P.

Benham & J.K. William son in Philadelphia

her und soll hier nicht unerwähnt bleiben.

Die Erfinder wenden nach der Amerika-

nischen Patentbeschreibung 773 161 zwar

noch Trommeln oder diesen gleichwertige

Elemente an, sie lassen jedoch nicht

mehrere Fäden gleichzeitig nebeneinander

und jeden Faden dabei in mehreren neben-

einanderliegenden Windungen auf diese

auHaufen, sondern legen die einzelnen

Fäden um paarweise angeordnete, finger-

artige Stäbe, die au dem einen Ende auf

dem Umfang der Trommel oder eines an-

deren schrittweise bewegten Trägers be-

festigt sind und deren freier Schenkel

parallel zur Trommelaachse abgekröpft ist.

Der Abstand zweier Stäbe entspricht der

Garnstrahnlänge; um diese verändern zu

können, kann der Abstand der Tragstäbe

verändert werden. Auf je zwei zusammen-
gehörige Stäbe wird ein Faden in schrauben-

gangförmigen Windungen gelegt und zwar
dadurch, daß die Trommel um den Ab-

stand eines Stabpaares hin und zurück-

bewegt wird und mit Hilfe einps Faden-
leiters, welcher in der Richtung der Stäbe

schrittweise verschoben wird und sich senk-

recht zu ihnen bewegt, damit der Faden
abwechselnd auf die Vorder- und Rückseite

der Stäbe zu liegen kommt.
Dadurch, daß die Fäden nicht nur in

einfacher Lage den Trommelmantel Über-

spannen, sondern in doppelten, sich decken-

den Lagen, erreicht der Erfinder, daß er

auf eine Trommel etwa doppelt so viel

Fadenlänge aufbringen kann, als wenn er

die Fäden in alter Weise auflegt.

Das Bedrucken der Kettengarne auf

der Trommeldruckmaschine bietet keinerlei

Schwierigkeiten, wohl aber das Dämpfen.

Die von der Trommel bedruckten Garne

müssen zum Zwecke des Dämpfens von der

Trommel abgenommen und dann auf den

in den Dampfkessel einzuschiebenden Wagen
überführt werden, von welchem aus sie

wieder in die Wasch- und Spülmaschine

kommen Der Dämpfwagen ist für die

Aufnahme des Garnes mit einer wage-

rechten, aus ausgespannten Drähten gebil-

deten Horde versehen, auf die das Garn

in Gestalt eines großen Strahnes lang-

gestreckt aufgelegt wird. Die Überführung

des Garnstrahnes, welcher eine Länge bis

40 Fuß und mehr erreichen kann, von der

Drucktrommel auf den Dämpfwagen und
von diesem in die Waschvorrichtung muß
mit großer Vorsicht geschehen, damit

dunkle und helle Farben sich nicht auf-

einander reiben und so Farbflecken ent-

stehen.

Otto Hallensleben hat in der Ameri-

kanischen Patentschrift No. 595 302 eine

Vorrichtung zum Dämpfen und Waschen
der bedruckten Garne in Vorschlag ge-

bracht, welche die Durchführung der be-

zeichneten Arbeiten erleichtern soll. Nach
der genannten Literaturstelle ist der innen

mit Gleisen versehene Dämpfkessel in üb-

licher Weise wagerecht angeordnet, es ist

jedoch nicht nur die eine Stirnwand, son-

dern es sind beide Stirnwände aU Ver-

schlußtüren ausgebildet und außerdem ist uuf

dem Dämpfkessel lotrecht zum Innongleis

,

und parallel zu diesem ein zweites Gleis an-

gebracht, weiter ist dem Dämprkesse] als Ver-

längerung deslnnengieises, wie bisher üblich,

ein Gleis vorgelagert, aber auch ein gleich-

artiges Gleis hinter dem Kessel angeordnet.
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No. 4 Immedialbrillantschwarz 6BG konz. auf

io kg Baumwollgarn.

Gefärbt wie No. 3 mit

500 g Immedialbrillantschwarz
6BG konz. (Cassella) und

650 - krist. Schwefelnatrium.

Dieses sowohl als auch das vorgelagerte

Gleis können gehoben und so in eine

wagerechte Ebene mit dem auf dem Kessel

befindlichen Gleis gebracht werden. Neben
dem hinter dem KesBel liegenden Gleis

ist eine Waschwanne vorgesehen, in welcher

gabelartige Träger in Schwingbewegung
versetzt werden können, die zur Aufnahme
des gedämpften Garnes dienen.

Die Benutzungsweise der ganzen An-
lage ist die folgende: Sobald ein vor dem
Kessel stehender Dämpfwagen mit Garn
beschickt ist, wird er in den Kessel ein-

gefahren, der Kessel wird geschlossen,

unter Dampfdruck gesetzt und nach be-

endetem Dämpfen am hinteren Ende ge-

öffnet. Der Garnwagen gelangt sodann

auf das hintere Gleis, wo das Garn abge-

nommen und in die Waschkammor gelegt

wird. Während dies geschieht, wird ein

zweiter Wagen vor dein Kessel beschickt

und in gleicher Weise behandelt, wie der

erste Wagen; dieser aber wird, nachdem
das vor und hinter dem Kessel befindliche

Gleis angehoben ist, über den Kessel nach

vorn befördert und schließlich werden beide

Außengleise wieder gesenkt, worauf sich

der Vorgang wiederholt, (seki»p fotgtj

Erläuterungen zu der Beilage No. 21.

No. l. Schwarz und weiß melierter Sportflanell.

Das Schwarz der losen Wolle und des

Garnes wurde mit

Diamantschwarz PV (Bayer)

hergestelit. o. r.

No. 2 . Melierter Sportflanell.

Der wie No. 1 hergestellle StofT wurde
überfärbt mit

0,2 °/o
Alizarinsaphirol SE (Bayer),

0,3 - Echtlichtgelb G ( - ),

0,15 - Azogrenadin S ( -
)

unter Zusatz von

10% krist. Glaubersalz und

3 - Schwefelsäure.

Vgl. zu Muster No. 1 und 2 G. Richter,
Diamantschwarz PV für Üborfärbeartikel,

Heft 19, Seite 298. o. r.

No. 3 Immedialbrillantschwari 5BV konz. auf

10 kg Baumwollgarn.

Gefärbt mit

450 g Immedialbrillantschwarz
5BV konz. (Cassella)

unter Zusatz von

600 g krist. Schwefelnatrium,

Soda und Glaubersalz im stehenden Bade
bei 80° C. ; spülen und seifen.

No. 5. Guineaviolett 6B auf 10 kg Wollgarn.

Das Bad enthält

200 g Guineaviolett 6B (Berl.

Akt.-Ges
),

1 kg krist. Glaubersalz und

500 g Essigsäure.

Eingehen bei 60° C., langsam zum
Kochen treiben, nach */, stündigem Kochen

150 g Schwefelsäure

nachsetzen und noch */« Stunde kochen.

Die Flotte zieht gut aus.
Färberei der Färber- Zeitung.

No. 7. Blau auf 10 kg HalbwollstofT.

Gefärbt mit

300 g Baumwollblau N (Ges. f.

ehern. Ind.),

100 - Direktindigoblau BK (Ges.

f. ehern. Ind.),

100 - Benzylviolett 10B (Ges. f.

chem. Ind.)

unter Zusatz von

1 kg 200 g krist. Glaubersalz.

Bei 50 bis 60° C. eingehen, '/
2 Stunde

bei dieser Temperatur laufen lassen,
s
/4 Stunden gelinde kochen,

200 g Essigsäure

zusetzen, Dampf abstellen und noch
s
/4 Stunden nachziehen lassen. Spülen
und trocknen.

No. 8. Schwarzbraun auf 10 kg HalbwollstofT.

Gefärbt mit

500 g Direktbraun M617 (Ges. f.

chem. Ind.) und
100 - Carbidschwarz E (Ges. f.

chem. Ind.)

wie No. 7, jedoch ohne Essigsäure.

Rundschau.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Hundschreiben

uud Musterkarten der Farbenfabriken.)

Die Firma Dr. G. Eberl e & Cie. in

Stuttgart bringt unter der Bezeichnung

Digitized by Google

No. 6. Guineaviolett R auf 10 kg Wollgarn.

Gefärbt wie No. 5 mit

200 g Guineaviolett R (Berl.

Akt.-Ges.).
Färberei der Färber-Zeitung.
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Druckbraun EG und EGG zwei neue
Produkte in den Handel, die für die

Zwecke des Haumwolldrucks bestimmt sind.

Beide Farbstoffe stellen BisulStverbindungen

von Naturfarbstoffen dar. Sie verlacken

sich im Gegensatz zu den Alizarinfarbstoffen,

schneller.

Für sich allein mit essigsaurem Chrom
gedruckt geben beide Marken tiefbraune,

indessen etwas matte Töne. Sie kommen
infolgedessen, wenn es sich um sattere und
feuerigere Töne handelt, hauptsächlich als

Füllkörper in Kombination mit Alizarin-

farben, vornehmlich mit Alizarinorange und
Alizaringelb, in Betracht.

Man druckt zweckmäßig wie folgt:

90 g Druckbraun EG bezw. EGG,
35 - Alizarinorange,

25 - Alizaringelb K (Farbw. Höchst),

30 - Wasser,

700 - Stärke-Traganthverdickung,

120 - essigsaures Chrom 20° Be.

1000 g.

Dämpfen ohne Druck im Kessel

1 */« Stunden, waschen, seifen, leicht

chloren.

Violanthren CD in Teig der Badi-
schen Anilin- und Sodafabrik in Lud-
wigshafen a. Bh. findet zum Färben und
Drucken Verwendung. Das neue Produkt

liefert rötere und lebhaftere Nüancen als

die ältere B- Marke; man färbt eie auch
wie diese zweckmäßig bei 60° C., indem
man den Farbstoff mit der 3- bis 4 fachen
Wassermenge von 60° C., der Natronlauge

und Hydrosulfitlösung gut verrührt und
diesen Stammansatz durch ein Sieb in die

Kufe, die vorher mit 60° C. warmem
Wasser gefüllt wurde, gibt.

Man rührt gut um, ohne jedoch die

Flotte zuviel mit der Luft in Berührung
zu bringen und läßt etwa 5 Minuten

Btehen. Man geht mit dem Garn ein und
färbt % bis 1 Stunde bei 60° C. Dem
ersten Spülwasser setzt man etwas Hydro-

sulfit zu, säuert mit 1 cc Schwefelsäure
60° Be. für je 1 Liter ab, spült und seift

kochend. (Nähere Angaben betr. Färbe-

weise vgl. Heft 2, Seite 24, 27).

In Kombination mit Indanthren S und C
erhält man echte Dunkelblautöne.

Zum Unterschied von der B- Marke ist

es auch für den Kattundruck verwendbar.

Beim Naßwerden schlägt die Nüance
nach Kot um, indessen kehrt der ursprüng-

liche Ton beim Trocknen oder Bügeln

zurück.

Violanthren kann auch mit Rongalit

aufgedruckt, event. auch neben oder in

Mischung mit Indigo oder Schwefelfarb-

stoffen Anwendung finden.

Einige von den Farbwerken vorm.
L. Durand, Huguenin & Co. in Basel
herausgegebene Musterkarten behandeln
folgende Artikel:

Direktdruck auf ß - Naphtolgrund:
Das Gewebe wird mit /?-Naphtol wie für

Paranitranilinrot behandelt und dann wie

folgt bedruckt:

1000 g Tiefblau extra R Teig 25°/oig,

6740 - Stärke-Traganthverdickung

100 : 1000
,

200 - Glyzerin.

Auf 60 bis 70° C. erwärmen,
erkalten lassen und beifügen

100 - Essigsäure 40%.

)
60 - Hydrosulfit NF,

(400 - Wasser,

1500 - grünes essigs. Chrom 20° Be.

10000 g.

Die gleichen Zusätze können für

Chromocyanin B oder V Teig 10%, Rein-

blau Teig 20%, Moderngrün Teig, Modern-
violett Teig 40%. Marineblau IN Teig 10%
verwendet werden; die Mengen der ein-

zelnen Zusätze sind entsprechenden Ab-
weichungen unterworfen.

Für Modernblau empfiehlt sich fol-

gende Vorschrift:

2000 g Modernblau CVI Teig,

500 - Wasser 100° C.,

6600 - Stärke - Traganthverdickung

100 : 1000,

500 - Ameisensäure 85%,
I 60 - Hydrosulfit NF,

1340 - Wasser,

1000 - grünes essigs. Chrom 20° Be.

10000 g.”

Vorschrift für Phenocyanin R Teig:

1500 g Farbstoff,

7925 - Stärke - Traganthverdickung

100 : 1000,

200 - Ameisensäure 85%,
375 - grünes essigs. Chrom 20° Be.

Drucken, trocknen, 4 bis 6 Minuten bei

100 bis 102° C. im Mathor-Pialt dämpfen,

durch ein Bichromatbad nehmen (oder die

Stücke an der Luft liegen lassen, um die

Oxydation zu vervollständigen), waschen,

seifen, trocknen usw.

Reserve unter Anilinschwarz. Die

Drucke wurden nach dem Reservoverfahren

durch kurzes Dämpfen und folgende Bi-

chroraatpassage hergestellt. Albumin
wurde der Druckfarbe nicht beigegeben,

wodurch der Einstandspreis vermindert und

andererseits dem bedruckten Gewebe
weniger Härte verliehen wird.
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Nachdem man wie üblich in der Anilin-

schwarzlösung gepflatscht und in der Holflue

getrocknet hat, druckt man die nachstehenden I

Farben auf:

Chromgrün CGNK:

1

400
g Farbstoff,

450 - Wasser,

350 - Glyzerin,

2000 - Verdickung CR,

2000 - Stärke-Traganthverdickung.

Auf f>0 bis 70° C. erwärmen,

erkalten lassen und beifügen

500 - Rhodanaluminium 20° Bö.,

650 - essigs. Kalk 15° Bö.,

400 - essigs. Zinn 20° Bö.,

3250 - essigs. Natron krist.

10000 g.

Azoalizarin - Carmoisin, Braun oder
Rot in Pulver.

1

300
g Farbstoff,

375 - Wasser,

375 - Glyzerin,

2600 - Verdickung CR,

1850 - Stärke-Traganthverdickung im
Wasserbad bei 60 bis 70° C., bis vollständig

gelöst, kochen, erkalten lassen und beifügen

1500 g grünes, essigs. Chrom 20° Bö.,

3000 - essigs. Natron krist.

Phenocyanin R Teig.

1500 g Farbstoff,

5125 - Verdickung CK,
375 - grünes essigs. Chrom 20° Be.

und vor Verwendung
3000 - krist. essigs. Natron.

10000 g.

Modernviolett Teig 40%.
500 g Farbstoff,

1000 - kaltes Wasser,

4250 - Verdickung F ) „„
100—500 - Hydrosulfit NF \

kalt auflösen
’

1000 - grünes, essigs. Chrom 20° Bö.

(oder 950 - essigs. Chrom und
150 - essigs. Kalk) und vor Ver-

wendung
2750 - krist. essigs. Natron.

10000 g.

Coerulin MS Pulver.

400 g Farbstoff,

850 - Wasser,

200 - Natriumbisulfit 38° Bö. Wäh-
rend 12 Stunden in Berührung
lassen.

50 - Formaldehyd 40%>
4000 - Verdickung CK,

1500 - grünes, essigs. Chrom 20° Be.,

3000 - krist. essigs. Natron.

10000 g.

Drucken, zweimal im Mather-Platt 2 bis

3 Minuten dämpfen, durch ein Bichromat-

und Kreidebad nehmen, waschen usw.

Verdickung CR.
130 g Stärke,

740 - Wasser,

120 - Traganth 60 : 1000,

10 - Olivenöl.

1000 gT
Während 1 Stunde kochen, sieben.

Verdickung F.

160 g Verdickung CR,
220 - Stärke-Traganthverdickung,

10 - Glyzerin.

Die dritte Karte der Firma Durand,
Huguenin & Co. enthält zahlreiche ßlau-

Nüancen, mit ihren Chromfarbstoffen nach
dem Klotz- und Pflatsch-Verfahren her-

gestellt. Zur Fixierung bedürfen die Farben
eines Dämpfens von nur 6 Minuten mit

nachheriger Bichromatpassage.

Von den zahlreichen angeführten Vor-
schriften seien folgende hier mitgeteilt:

Chromacetinblau S in Teig.

2000 g Farbstoff,

6000 - kaltes Wasser,

20 - Hydrosulfit NF,

660 - Traganthwasser 60 : 1000,
200 - Glyzerin,

400 - Ameisensäure 85%,
720 - essigs. Chrom 20“ Bö.

iOOOO'gT
Klotzen, trocknen, 20 Minuten dämpfen,

waschen, trocknen, Weißätze DHN (a. unten)

aufdrucken.

Chrominviolett in Teig.

1100 g Farbstoff,

3800 - koch, destill. Wasser,

3280 - kaltes Wasser,

275 - Ameisensäure 85%,
500 - Traganthwasser 60 : 1000,

i 55 - Hydrosulfit NF,

l 165 - Wasser,

825 - essigs. Chrom 20° Be.

.

-
10000 g.

Klotzen, trocknen, 6 Minuten dämpfen,

chroinieren, sonst wie oben.

Blau 1900 TC Pulver.

300 g Farbstoff,

8300 - Wasser, bei 60° C. auflösen

und zugeben

420 - Traganth 50 : 1000;
dann kalt beifügen

60 - Essigsäure 40%,
800 - essigs. Chrom 20° Be.,

120 - essigs. Kalk 15° Bö.

10000 g.
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Pflatschen, trocknen, 6 Minuten dämpfen,

chromieren, waschen, trocknen, Atze (vgl.

unten) aufdrucken.

Phenocyanin VS oder R Teig.

500 g Farbstoff,

8300 - Wasser,

75 - Ameisensäure 85%,
1000 - Traganthwasser,

125 - ameisensaures Chrom 20° Be.

10000 g.

Die weitere Behandlung deckt sich mit

der vorher beschriebenen.

Weißätze I)HN.

i 375 g Verdickung,

I 200 - chlors. Natron in der Wilrme
autlösen, erkalten lassen und
zugeben

i 100 - Kaolin,

|
100 - Wasser,

'

50 - gelbes Blullaugensalz ; vor der

Verwendung beifügen

)
100 - Zitronensäure,

I 75 - Wasser.

Buntätze.

I
00 g Gelb, Orange oder Cafe CLS

I.
1

Pulver,

l 200 - kochendes Wasser,

6 Minuten kochen, langsam unter Umrühren
erkalten lassen.

r 85 g geröstete trockene Stärke,

II.
j

55 - Wasser,
1 200 - chlorsaures Natron,

j

200 g Kaolin 1 : 1,

1 60 - gelbes Blutlaugensalz.

Lösung I bis III mischen und vor Ver-

wendung zugeben

)
100 g Zitronensäure,

j 50 - WasBer.

Grünätze.
640 g Weißätze DHN,
360 - Grün CLS Teig.

J. Heitmann & Co. und M. Battegay, Ver-

schiedene Anwendungen von SchwefcUarbstoffcn,

Ätzen auf Azo- und anderen Farbstoffen. (Bei

der Industriellen tiesellscbat't zu Mülhausen i.E.

hinterlegtes Schreiben No. 1531 vom 5. April

1905.)

Verfasser fanden, daß sich mit Schwefel-

farbstoffen helle und dunkle Nüancen auf

weißem Grunde, /f-Naphtol, Anilinschwarz,

p-Nitranilinrot und a-Naphtyiamingranat er-

zielen lassen und bezweifeln nicht, daß

ihre Farben auf allen Geweben anwendbar
sind, die mit durch Hydrosulfitformaldehyd

ätzbaren Farbstoffen gefärbt 6ind. Sie lösen

den Farbstoff, indem sie ihn in der Wärme
mit Natriumhydrosulflt mischen, welches

mit Glyzerin angeteigt ist, und fügen, um

ein besseres Fixieren auf der Faser zu er-

zielen, außer dem alkalischen Verdickungs-

mittel Kaolin und Salzwasser zu. Auf rotem

und Granatgruml wird noch das Ätzmittel,

das heißt Hydrosulfllformaldehyd, zugesetzt.

Die bedruckten Stoffe werden durch eine

5 bis 6 Minuten lange Passage durch den
Mather-Platt gedämpft. Für dunkle und
lebhafte Nüancen ist ein alkalisches Mittel

sehr vorteilhaft, für helle Nüancen genügt

Natrium- oder Kaliumkarbonat. Folgende

Rezepte werden angegeben:

Schwarz:
50 g Immedialschwarz NNR (Cassella!,

150 g Hydrosulfltglyzerin (60 g Na
2
S,0, -|-

2H./J, 40 g Glyzerin, 0,4 g Natronlauge

36 0 Be.) werden gemischt und auf 50 bis

60° C. erhitzt, dann wird abgekühlt und
eine Paste aus 80 g Kaolin und 60 cc ge-

sättigtem Salzwasser, sowie 660 g alkalische

Verdickung zugesetzt. Verschnitten wird

mit Mischung 0 (s. unten).

Grau auf Anilinschwarz:
20 g Immedialschwarz NNR (Cassella),

100 g Hydrosulfltglyzerin, 50 g Glyzerin

werden gemischt und auf 50 bis 60° C. er-

hitzt. Nach dem Abkühlen wird gemischt

mit 100 g Kaolin, 60 cc gesättigtem Salz-

wasser, 70 g Kaliuinsulfit 45° Be. Dazu
kommen dann 600 g alkalische Verdickung.

Gestellt wird mit Mischung 0.

Dunkelblau:
i 90 g ImmediallndonR conc. in Pulver-

< form (Cassella),

I SO - Natronlauge 36° Be.,

150 - Hydrosulfltglyzerin

werden zusammengerührt und bis zur Lö-

sung auf 50 bis 60° C. erhitzt, dazu gibt

man 50 g Glyzerin, kühlt ab und setzt

80 g Kaolin und 60 cc gesättigtes Salz-

wasser, sowie 600 g alkalische Verdickung

zu. Gestellt wird mit Mischung 0.

Braun:
50 g Thiogenbraun B (Höchst), 100 g

Hydrosulfltglyzerin werden gemischt, auf

50 bis 60° erhitzt und nach dem Erkalten

mit einer Paste aus 100 g Kaolin und 80 cc

gesättigtem Salzwasser versetzt. Dazu
kommen 670 g alkalische Verdickung. Ge-

stellt wird mit Mischung 0.

Dunkelblau auf p-Nitranilinrot oder
«-Naphtylamingranat:

Man teigt

1

90 g Immedialindon R conc. Pulver

(Cassella),

40 - Natronlauge 36° Be.,

150 - Hydrosulfltglyzerin und

50 - Glyzerin

an, kühlt gut ab und setzt
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(
j
50 g Kaolin,

|
i 35 cc gesättigtes Salzwasser,

1 1 76 g alkalische \r
erdickung,

' (500 - Ätze NF
zu. Gestellt wird mit Mischung 00.

Hellblau auf p-Nitrnnilinrot oder
« -Naphtylamingranat:

)I20 g ImmedialreinblaupastefCassella),

I 20 - Natrolauge 36° Be.,

150 - Hydrosulfltglyzerin

werden gemischt, auf 50 bis 60° erhitzt,

abgekühlt und versetzt mit

(
J
100 g Kaolin,

) > 80 cc gesättigtem Salzwasser,

j
jtOO g alkalischer Verdickung,

( (500 - Ätze NF.
Gestellt wird mit Mischung 00.

Grau auf p-Xitranilinrot oder
a-Naphtylainingranat:

30 g Immedialschwarz NNR (Uassella),

100 g Hydrosulfitglyzerin, 20 g Glyzerin

werden gemischt, erhitzt und nach dem
Abkühlen versetzt mit

I

J

40 g Kaolin,

' 30 cc gesättigtem Salzwasser,

t 70 g alkalischer Verdickung,

(700 - Ätze NF.
Gestellt wird mit Mischung 00. Die alka-

lische Verdickung besteht aus 400 g Gummi-
wasser und 600 g Natronlauge 38° Be.;

die Mischung 0 aus 150 g Hydrosulfit-

glyzerin, 160 g Kaolin, 160 g gesättigtem

Salzwasser und 550 g alkalischer Ver-

dickung; die Mischung 00 aus 600 g Atze NF
und luO g Gummiwasser und die Ätze NF
aus 600 g Hydrosulfit NF und 400 g Gummi-
wasser. Vergleichende Versuche zeigen,

dafi z. B. Immedialschwarz NG (Cassella)

für Grau mit Natronlauge ausgiebiger iBt

als mit Kaliumkarbonat. Ohne Alkali ist

die Ausgiebigkeit noch geringer. Natrium-
hydrosuJfit gibt klarere Nüancen als Form-
aldehydhydrosulfit. Die Druckfarben Bind

beständig. (Ber.d. lnd. Ges. z. Mülhausen i.E.,

Jan.-Febr., 1906, 8. 50 big 53.) sv.

Verschiedene Mitteilungen.

Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft zu Mül-
hausen i. E. für 1907. ifMuuuif vm S 315.)

No. 19. Eine Medaille für eine Ab-

handlung über die Art und Weise, wie

basische Farbstoffe sich auf Tannin und
Brechweinsteinbeize fixieren.

No. 20. Eine silberne Medaille für ein

Anilingchwarz oder ein anderes ebenso
echtes Schwarz, das den Stoff nicht an-

greift und die Berührung mit andern Farb-

stoffen, besonders den Albuminfarben, er-

trägt, ohne die Nüancen derselben zu

schädigen.

No. 21. Eine Ebrenmedaille für ein

in irgend einem Lösungsmittel lösliches

Schwarz, das zum Färben dienen könnte

und ebenso wie das Anilinschwarz licht-

und seifenecht wäre.

No. 22. Eine silberne Medaille für ein

Blau zu zugänglichem Preise, welches zum
Bläuen (Azurieren) von Wolle dienen kann

und gegen Dämpfen und Licht widerstands-

fähig ist.

No. 23. Eine Ehrenmedaille für ein

dem l'ltramarin ähnliches Blau von gleicher

Nüance und Echtheit, das auf Baumwolle
durch eine chemische Reaktion fixierbar

ist und zwar ohne Hilfe des Albumins
oder eines anderen, durch Koagulieren ein-

wirkenden Verdickungsmittels. Das Dar-

stellungsverfahren müßte praktisch und
billig sein.

No. 24. Eine silberne Medaille für ein

reines Gelb, das sich auf dieselbe Weise
wie das Alizarin fixieren läßt und ebenso

hohe Echtheit besitzt.

No. 25. Eine Ehrenmedaille für ein

mittels Tannins auf Baumwolle flxierbares,

an Lebhaftigkeit dem Alizarinrot gleich-

kommendes Rot, welches aus- einem ein-

zigen Farbstoff zusammengesetzt ist und
durch Brechweinstein seifenecht werden
kann. Der so gebildete Lack muß bei

gleicher Intensität wenigstens so lichtecht

sein wie Indigoküpenblau.

No. 26. Eine Ehrcnmedaille für ein

wohlaufgefärbtes Purpur, welches auf der

Baumw ollfaser, entweder auf Gerbstoff oder

auf Beize, die Nüance deB auf Wolle fixierten

Fuchsins hätte.

No. 27. Eine silberne Medaille für die

Einführung eines Farbstoffs in den Handel,

welcher das Blauholz in seinen verschie-

denen Anwendungen ersetzen kann und
welcher einen bedeutenden Vorteil in Bezug
auf Echtheit bietet.

No. 28. Eine Ehremedaille für eine

Dampffarben-Reserve, für Ätzdruck anwend-
bar, insbesondere auf Wolle oder Seide

und durch einfaches Waschen im Wasser
entfernbar (Zinnsalz, Hydrosulfit, Sulfite und
Bisulfite sind ausgeschlossen).

No. 29. Fine silberne Medaille für ein

neues Verfahren zum Fixieren der Anilin-

farben, durch welches diese Farben ebenso

waschecht wie mittels deB Gerbstoff-Brech-

weinsteinverfahrens und ebenso lichtecht

wie nach ihrer Behandlung mit schwefel-

saurem Kupfer erhalten werden könnten
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No. 30. Eine Ehrenmedaille für die

Erzielung eines Dampfalizarinrota auf nicht

vorpräpariertem Stoff, welches ebenso leb-

haft und echt ist wie das auf übliche Weise
aufgedruckte Kot.

No. 31. Eine Bronzemedaille für ein

Mittel, um die substantiven Ferbstoffe gegen
heiße Seife oder längeres Kochen im Wasser

j

widerstandsfähig zu machen.

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Kedaktion der

„Färber-Zeitung*.

Patent-Erteilungen.

Kl. 8 b. No. 176 351. Antriobsvorrichtung für

die Putzwalzen von Trommolrauh inaachinen

— H. ÖrosBolin, Paris.

Kl. 8c. No. 176016. Verfahren zur Hervor-

No. 32. Eine silberne Medaille für ein

metallisches Pulver, welches mit der Walze
aufgedruckt werden kann und mit oder

ohne Zylindrieren Gold- oder Silberglanz

zeigt. Es muß der Reinigungsoperation

der zugleich nurgedruckten Dampffarben
widerstehen können.

No. 33. Eine Ehrenmcdaille für ein

Darstellungsverfahren für Tetrachlorkohlen-

stoff, nach welchem dieser im Preis mit

Schwefelkohlenstoff und Benzin wetteifern

könnte.

No. 34. Eine Ehrenmedaille und eine

Summe von 400 bis 800 Mk. für ein Hand-
buch, bestehend aus einer Keihe von Ta-

bellen, welche die Dichtigkeit der größt-

möglichen Anzahl anorganischer und orga-

nischer Verbindungen in Krystallfomi und
in gesättigten kalten Lösungen angibt.

Die Lösungsfähigkeit bei anderen Tempera-
turen soll als Anhang der Arbeit beigefügt

werden.

No. 35. Eine silberne Medaille für die

Synthese eines Produktes, das die wich-

tigsten Eigenschaften des Senegalgummis
besitzt.

bringung widerstandsfähiger Druckmuster
auf Geweben. — Deutsche Reklame-
gesellachaft Seitz & Co., Nürnberg,

3. September 1905.

Kl. 8 c. No, 176055 Vorrichtung zum Be-

drucken schlankfürmlger Wirkware wahrend
der Herstellung auf dem Rundwirkstuhl;

Zub. z. Pat. 172928. — C. Horn, Chemnitz-
Kappel 6 Januar 1906.

Kl. 81. No. 176 089. Vorrichtung zum Bleichen

von Textilfasern, Gespinsten und Geweben. —
11. Zeitschner, M. Gladbach. 22. Dezember
1904.

Kl. 8 m. No. 776045. Vorfahren zur Herstellung

schwarzer chioreebter Azofarbstoffe auf der

Faser. — Farbwerke vorm. Meister Lu-
cius & Brüning, Höchst a. M. 19. August
1904.

Kl. 8 n. No. 176 062. Vorrichtung zur Erzeu-

gung von echtem Braun in der Färberei und
Druckerei. — H. Schmid, Mülhausen i. E.

21. Dezember 1904.

Briefkasten.
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Melnangsanstauscb
unserer Abonnenten. Jede nunfUhrllche and besonders

wertvolle Ausknnftertellung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

No. 36. Eine Ehrenmcdaille und eine

Summe von 800 Mk. für eine Substanz, F ragen:
welche beim Bedrucken der Gewebe das

trockene Ei- oder BlutAlbumin ersetzen

könnte und eine merkliche Ersparnis gegen
den Preis des Albumins bieten würde.

No. 37. Eine Ehrenmedaille und eine

Summe von 800 Mk. für ein entfärbtes

Blutalbumin, das sich auch durch Dämpfen
nicht färbt.

No. 38. Eine silberne Medaille für ein

Handbuch zur Untersuchung der Droguen,
welche in Druckereien und Färbereien ver-

wendet werden.

No. 39. Eine silberne Medaille für eine

Tinte zum Bezeichnen von baumwollenen

Frago 40: Mit welcher Avivage erzielt

mau den besten Glanz auf schwarzen baum-
wollenen Softgnrnen? v.

Frage 41: Welche Farbstoffe eignen sich

für lebbafto Stichfarben auf Wolle (wie Schar-

lachrot, Blaurot, Hell-Aniliublau u. a.)? Mit-

vetwohto weilte Baumwolle darf in der Walko
nicht augefärbt werden p.

Frage 42: Wer kann mir erschöpfende

Auskunft Uber die Herstellung eines billigen

sogen. Kalkschwarz (vgl. hierzu Heft 20, S. 317)
geben? ,-.

Fragc 43: Wie kaun man gelben Schweine-

borsten ein lichtes Braun oder Weiß auf

billigum und einfachem Wege verleihen? /;

Geweben, welche rotbraun oder irgendwie

anders dunkel gefärbt werden sollen. Diese

Tinte soll noch sichtbar bleiben nach allen

Behandlungen, die durch das Färbeverfahren

erfordert werden.
(Schluß folgt

)

Berichtigung.

In Heft 20, S. 329, linke Spalte. Zeile 19

I
von unten muß es Benzocchtrot 9BL statt

I
GBL heiüen. Ked.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.

Verlas tob Julius .Springer ln Berlin N Druck tob Emil Dreyer in Borlln SW.
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Das Ledcrfürben.

Von

Rieh. Bum.

Die Kunst des Lederfärbens ist eigentlich

ziemlich alt. Im Orient geboren, kaut sie mit

den Mauren nach Spanien, blühte dort und
drückte Pein- und Farbenleder als Stempel

sogar spanische Ortsnamen auf, von denen
einzelne, z. B. Korduan, sich bis auf unsere

Tage erhielten. Sie verschwand mit den

Mauren nicht aus Europa, sie drang vom
Süden nach Frankreich, vom Westen später

nach Osten und schon 1703 erzählt P.

Abraham a Sancta Clara in seinem
„Etwas für alle“ — einer Gewerbekunde,
würde man heute sagen — von den Kor-

duanmachern, die nicht nur zu Wien und
Süddeutschland, sondern auch in „denen
Seestädten- Korduanleder erzeugten, denn
„so weit war es mit dem Geheimnuß
kommen“.

Ein Geheimnis war }a freilich, das

Leder mit pflanzlichen Farbstoffen zu fär-

ben, gerade nicht, aber viel schwieriger

war es doch, als die Arbeit heutigen Tags.

Der Farbstoff, ein Naturprodukt, war na-

türlich kein homogener, ein Schurzvoll,

eine Mützevoll, wie unsere Alten rechneten,

war auch sehr relativ, und so hatte das

Auge noch die große Aufgabe, Nüancen
auszugleichen. Man denke doch: Nur je

zwei Felle, fest mit der KückBeite aufein-

ander gepreßt — denn diese mußte ja als

Gegensatz sehr schön weiß bleiben — konn-

ten gleichzeitig gefärbt werden! Wie groß
war die Aufgabe des Färbermeisters, zehn
Buschen, hundert Felle, gleichartig zu

färben! Und es gelang doch, dank ihrer

Geschicklichkeit und Ausdauer.

Ist es denn heute noch schwer, Leder
zu färben? Kann es heute noch eine

Kunst genannt werden? Wir müssen die

Frage verneinen. Unsere großen Teer-

farbenfabriken schaffen uns eine Farbe,

die absolut gleichmäßig ist, befolgen

wir nun deren Anleitung mit gewissen,

durch die Praxis herausgefundenen Ab-
änderungen, so können wir wohl nicht

fehlen.

Ich will schon hier erwähnen, was der

Färber im Gegensatz zu fast allen Ge-
brauchsanweisungen der Fabriken beachten

r«. xvii.

muß. Bei „sauren Farben“, deren An-
wendung überall auf Leder zu empfehlen

ist, halte ich es für falsch, Schwefelsäure

dem Färbebade zuzugeben, sondern ziehe

einen zehnmaligen Durchzug der Fellpaare

durch l°/o Schwefelsäure (bereitet aus kon-

zentrierter Schwefelsäure des Handels) vor.

Warum? Nun.im anderenFalle gibt die Farbe

schon einen Niederschlag in dem Farbtroge,

in diesem Falle nur einen Farblack auf der

Hautfaser. Es ist dieB ein Kniff, den der

Lederfärber bei der Oxalsäure-Bleizucker-

bleiche gelernt hat. Die Praxis bestätigt

ihn, das Resultat ist eine sattere Färbung
und deren bedarf ja die saure Farbe, denn
wenn sie auch infolge ihres trägen Auf-

ziehens gleichmäßiger ist, so satt wie ba-

sische Färbung muß man sie erst machen.

Der angegebene Weg hilft dazu, aber ganz
satt macht sie erst ein Formaldehydzusatz,

welcher allerdings durch ein Patent ge-

schützt ist.

Ebenso falsch ist es, immer die gleiche

Menge Essigsäure den basischen Farben

zuzumischen. Ist es denn ganz gleich-

giltig, ob ich 20, 30 oder 15 g für ein

Fellpaar verwende? Muß nicht bei diesen

Unterschieden der Farbenmenge der Essig-

säurezusatz zu groß oder zu klein sein?

Erfahrungsgemäß soll man so viel Kubik-

zentimeter 30°/oige Essigsäure als man
Gramm Farbstoff benutzt, zusetzen. Ich

bin hierbei immer gut gefahren.

Kommen wir nun zu den Abdunklern.

In der ersten Linie steht Baumwollblau,

dessen Anwendung besondere Schwierig-

keiten verursacht. Baumwollblau hebt

jeden Fehler des FelleB hervor, aber jeder

andere Abdunkler, jedes Kaliumbichromat-

bad, jedes holzessigsaure Eisen heischt

noch ein Bad. Fünf Minuten Arbeit mehr
für ein Fellpaar.

Der beste Abdunkler für basische

Farben, den der Färbermeister unbeschränkt

anwenden darf, ist holzessigsaures Eisen.

Man verwendet das konzentrierte Produkt
des Handels in der wäßrigen Lösung 1 : 4
und setzt dem Bad je 10 cc 30%iger
Essigsäure zu. Diese Lösung in den üb-

lichen 6 Litern Wasser gibt einen tieferen

oder lichteren gleichmäßigen Grund,
welcher auf den basischen Farben sehr

schön aufzieht. Man gibt den Grund kalt.

22
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Ein anderer Abdunkler, nicht minder
wirksam, ist Kaliumbichromat, auch der

wird kalt angewendet, aber nach der Fär-

bung und ja nicht mehr als 2 g für je

1 Hautpaar, sonst erzielt der Zurichter nie

und nimmer den Glanz.

Neben den Abdunklern für basische

Farben gibt es Abdunkler für saure Farben.

Diese gehören fast immer zu den Nigro-

sinen und sind ziemlich verläßlich.

Ich weiß nicht, ob man es als Vorteil

oder Nachteil bezeichnen soll, daß unsere

großen Farbenfabriken uns heute fertige

Färbebäder liefern, die nur in Wasser zu

lösen, in besprochener Weise mit Essig-

oder Schwefelsäure zu versetzen und somit

fix und fertig sind. Mag es ffir Anfänger
sehr vorteilhaft und nützlich sein, die alten

erfahrenen Färber werden immer noch das

Nüancieren betreiben. Welch schöne Far-

ben machten wir mit Diamantgrün auf

Eisengrund, das mit Auramin 11 gegen
Gelb zu abgetönt wurde! Unsere Braun
aus Rheonin und Vesuvin, waren sie nicht

schön? Nun, Phosphin wäre freilich noch
schöner gewesen, aber wer kann denn das

bezahlen?

Doch heute leben die Lederfärber im
Zeitalter der sauren Farben, Die Chrom-
lederfärberei hat ihre Herrschaft begründet,

und damit kam der Lederfärber in ein

ganz neues Gebiet. Am Sumachfell, ja

überhaupt am vegetabilisch — mit Tannin
— gegerbten Fell, ja. da „fiel die Farbe
tadellos an“, aber die Mineralgerbung
machte Schwierigkeiten, die so weit gingen,

daß sich der Lederfärber nur zu oft ent-

schloß, das Fell im Charakter zu ändern,

es zu „sumachieren“, wie der Fachausdruck
unschön lautet, d. h. es einem durch

Walken intensiver gestalteten, halbtägigen

Sumachbade auszusetzen.

Der Zug der Zeit ging jedoch nach
reiner Chromgerbung, man wollte nichts

mehr von gemischten Gerbungen wissen.

Es ist das besondere Verdienst der

Teerfarbenfabriken, daß sie uns den aus-

giebigen Gebrauch des Ammoniaks für das

Chromlederfärben im Walkfaß lehrten.

Ammoniak kannten ja schon die Alten, sie

wendeten diese Base an, wenn einmal

ausnahmsweise z. B. Blauholz nicht greifen

wollte, aber ein Ammoniakbad geben,

horribile dictu, daran dachte niemand.

Jetzt aber stand klar und deutlich das

Rezept auf Velinpapier:

100 Felle in 100 Liter Wasser laufen

lassen,

500 cc Ammoniak in 10 Liter Wasser
15 Minuten laufen lassen,

rP&rtor-Zeltanj;.
[Jahrgang 1906.

die saure Farbe in 20 Liter Wasser
20 Minuten laufen lassen,

500 cc concentrierte Schwefelsäure in

20 Liter Wasser
20 Minuten laufen lassen.

Die Felle heraus, das Wasser muß rein

sein. (Gibt es eine höhere Anerkennung
der Zweckmäßigkeit?) Dann waschen!
Erst mit dem einfachen Betriebswasser,

dann aber, um die Schwefelsäure durch
einen „umgekehrten Aussalzungsprozeß“
ganz zu entfernen, mit Zusatz von 400 g
Natriumacetat in 10 Liter Wasser und muß
nun wieder die hohle Walkfaßachse das

Einschütten ermöglichen. Dann erst Li-

quoren, am besten mit Monopolseife o. dgl.,

7% 'n 70*/o Wasser des Blösengewichts.

Es blieb mir nur mehr übrig, die

Haspelfärberei zu besprechen. Doch mit

der hatte ich nie Glück, das Durcharbeiten

der lose hineingeworfenen Felle geschieht

ganz oberflächlich, und so kann ich sie nur
für eine Art Leder empfehlen, für die

Ecrassefärberei.

Zum Schlüsse will ich noch einige

meiner besten Rezepte geben:

Grün:
Eisen (holzessigsaures, im Verhältnis

1 : 4 gelöst) und 10 cc Essigsäure,

30%ig.
Diamantgrün,

Auramin.

Braun

:

Titankaliumoxalat,

Philadelphiagelb G und R.

Bordeaux

:

Lederrot AL oder

Bordeaux G.

Krebsrot

:

ßaumwollscharlach,

Orange II,

Formaldebyd,

Schwefelsäuredurchzug.

Lichtblau:
Wasserblau.

Gelb:
Chinolingelb M.

Österreichisches Armeegelb
ist Auramin II (der Berliner A.-G.).

Eine neue Milchsäurebeize.
Von

Dr. E. A. Franz Düring -Berlin.

ln der Amerikanischen Patentschrift

No. 807 019 schlägt Alan A. Claflin eine

neue Milchsäurebeize vor, dis gegenüber
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der Verwendung der freien Milchsäure be-

deutende Vorteile aufweisen soll.

j£| Bekanntlich lagt sich die freie Milch-

säure als Hülfsbeize namentlich bei dem
Chromsude nur mit großer Vorsicht ver-

wenden, weil sie das Chrom zu schnell

reduziert.

Bekannt sind auch die Vorteile, die

demgegenüber die „sauren* Alkalisalze der

Milchsäure aufweisen, weil sie die Milch-

säure langsamer abgeben. Anscheinend
hieran anknüpfend, empfiehlt Claflin, eine

Mischung von freier Milchsäure und neu-

tralen Ammonsalzen, so beispielsweise essig-

saures, schwefelsaures , oxalsaures oder

ameisensaures Ammoniak zu benutzen. Bei

der leichten Zersetzlichkeit der Ammonsalze
soll das Ammoniak sich allmählich ver-

flüchtigen und in dem Maße die Milchsäure

zur Reduktion verfügbar werden.

Claflin empfiehlt, für gewöhnlich 1 Mo-
lekül Milchsäure auf 1 Molekül Ammonium-
salz zu nehmen und bei sauren Hauptbeizen

die Milchsäuremenge zu verringern oder bei

neutralen Hauptbeizen die Milehsüuremenge

zu erhöhen. Die gleichen Abänderungen
in der Menge der anzuwendenden Milch-

säure soll bei basischen bezw. sauren Farb-

stoffen getroffen werden.

Nach meinen früheren Untersuchungen
bietet eine solche Kombination von Milch-

säure und Ammoniaksalzen allerdings ge-

wisse Vorteile, die namentlich darin be-

stehen, daß, ähnlich wie bei den sogen,

sauren Alkalisalzen der Milchsäure („Lac-

tolinen“), ein langsameres Niederschlagen

des Chromoxydes auf der Faser gewähr-

leistet wird.

Trotzdem konnten solche Mischungen
von Milchsäure und Ammoniumsalzen sich

in der Praxis absolut nicht einführen, weil

sie beim Ansieden einen so penetranten

Geruch entwickelten, daß eie von den

Färbern ganz energisch zurückgewiesen

wurden. Daran wird wahrscheinlich eine

allgemeinere Verwendung der von Claflin

vorgeschlagenen Beizen scheitern, falls

nicht besonders reine Milchsäure zur Ver-

wendung kommt.

Über das Bedrucken der Kettengarne.
Von

Hugo Glafey, Geh. Regierungarst, Berlin.

(Schluß tott Seite 3-47

)

Diejenigen Kettengarndruckmaschinen,

bei welchen das Garn über zwei parallel

zu einander gelagerte Trommeln gespannt

wird, haben sich nach Angaben von „Öster-

reichs Wollen- und Leinenindustrie“ 1906,

S. 573, nicht bewährt, wie sich besonders

durch Versuche in der Rheinischen
Teppichfabrik Hilden ergeben hat, weil

sich beim Drehen der Trommel die Fäden
leicht gegen einander verschieben. Diese

Tatsache und zugleich das Bestreben, sich

frei von den großen Garntrommeln zu

machen, haben zur Konstruktion der Druck-

maschine von Hallensleben geführt 1

),

welche Gegenstand des D. K. P. 132 004
ist. Bei dieser Maschine ist bekanntlich

die Trommel ganz beseitigt. Das zu be-

druckende Garn wird zu Strähnen, deren

Länge der Rapportgröße entspricht, um-
gebildet und diese Strähne werden zum
Zwecke des Bedruckens wagerecht auf

einen Kipprahmen ausgespannt. Das Auf-

trägen der Druckstreifen erfolgt durch
Farbrollen, welche quer zum Garnstrahn

bewegt werden. Die Farbrollen sind zu

diesem Zweck, wie bei der alten Maschine
von Whytock, Britisches Patent 1256 A. D.

1855, auf einem Wagen gelagert, der quer

zum Garn verschoben werden kann und
selbst wieder auf einem Wagen ruht,

welcher am ausgespannten Garn entlang

bewegt wird und in jeder Stellung durch
ein Sperrwerk festgelegt werden kann.

Das Sperrwerk wird bei der Maschine von

Hallensleben durch ein System von

Nasen gebildet, welche mittels einer

Jacquardmaschine in den Bereich der
Wagenbahn gebracht werden und so den
Wagen dort in seinem Lauf aurhalten, wo
ein Farbstreifen auf das Garn aufgetragen

werden soll. Das bedruckte Garn wird

durch Anheben des das Garn tragenden

Kipprahmens auf den neben der Druck-
bahn auf Gleisen stehenden Dämpfwagen
überführt und mit diesem in die Dämpf-
kammer eingeschoben. Nach beendetem
Dämpfprozeß gelangt der Garnwagen wieder

in seine Ausgangsstellung zurück und wird

dann ln den Waschbottich versenkt, wo
das Garn, vom Wagen abgehoben, dem
Waschprozeß unterworfen wird, nach dessen

Beendigung der Wagen wieder gehoben
und sodann das Garn in die Trocken-

kammer gebracht wird.

Eine wesentliche Umgestaltung hat die

vorstehend gekennzeichnete Erfindung von

Hallensleben durch die in der Patent-

schrift 156 109 behandelte Erfindung er-

fahren. Während bei der älteren Maschine
das Aufträgen der Farbe in der gleichen

Weise erfolgt wie bei Trommeldruck, also

so, daß Farbenwechsel im Druckwagen nur

) Vergl. Färber-Zeitung 1903, 8. 101.
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eintritt, sobald alle Farbstreifen der einen

Farbe aufgetragen sind und der Farbwagen
demgemäß nur einen Farbtrog mit einem
Satz von Druckrollen enthalt, ist der Druck-

wagen der umgestalteten Maschine mit so-

viel Druckvorrichtungen ausgestattet, als

Farben gedruckt werden sollen und jede

dieser Druckvorrichtungen steht unter dem
Einfluß der Jacquardmaschine derart, daß

nach jeder Wagenverschiebung um die

Breite eines Druckstreifens jeweils die-

jenigen Rollen in Druckstellung gebracht

werden, deren Farben auf das Garn auf-

getragen werden sollen. Der Erfinder will

auf diese Weise erreichen, daß das zu be-

druckende Garn bei einem einzigen Lauf

des Druckwagens am Garn entlang mit

allen erforderlichen Farben bedruckt

w’ird, wodurch vermieden ist, daß der

Druckwagen für jede gewünschte Farbe

den ganzen Weg längB des Garnes durch-

laufen, hierauf in seine Anfangsstellung

zurückkehren und mit der nächstfolgenden

Farbe beschickt werden muß, während
gleichzeitig eine neue Jacquardkarte für

die Wegunterbrechungen des Wagens auf-

gelegt wird. Durch die Neuerung soll

somit beim Bedrucken von Garnen eine

Zeitersparnis erzielt werden, welche sich

bei z. B. sechs Farben auf etwa n
/12

der

Gesamtzeit, welche der Druckprozeß ein-

nimmt, beläuft, indem statt des bisherigen

zwölfmaligen Weges (sechs Vor- und sechs

Rückwege) nur die Zurücklegung eines

einzigen Weges zum vollständigen Be-

drucken des Garnes genügt. Zudem ist

eine Ersparnis an Karten dadurch erreicht,

daß anstelle der sonst für jede Karte be-

sonders erforderlichen Karten eine einzige

Karte für alle Farben angewendet wird.

Das Anhalten des für alle Druckvor-

richtungen gemeinsamen Druckwagens er-

folgt nicht mehr durch Vermittlung beson-

derer, vom Jacquardwerk aufgerichteter

Nasen, sondern es erhält der Wagen ver-

mittels eines periodisch wirkenden Getriebes

eine schrittweise Vorwärtsbewegung, deren

Größe der Länge der zu bedruckenden

Stelle, d. h. der Florlänge des herzustellen-

den Gewebes bezw. bei Anwendung von
Doppelplüschstühlen der doppelten Flor-

länge entspricht.

Um nicht auch die Rückwärtsbewegung
des Wagens in seine Anfangsstellung

schrittweise zu gestalten, ist das Getriebe

derart eingerichtet, daß es durch Umsteu-
erung ausgerückt und dafür ein zweites Ge-

triebe eingerückt werden kann, welches den

Wagen schnell in seine Ausgangsstellung

zurückbewegt. Die Überführung der ein-

zelnen Druckvorrichtungen in die Arbeits-

stellung erfolgt durch die von der Jacquard-

maschine eingestellten Nasen u, Fig. 47.

Zu diesem Zwecke sind verschiedene, neben-

einanderliegende Reiben von Nasen vor-

gesehen und zwar für jede Farbe eine

Nasenreihe. In dem in Fig. 48 darge-

stellten Ausführung8beispiel sollen sechs

verschiedene Farben gedruckt werden und
es sind deshalb sechs Reihen von Nasen

a, b, c, d, e, f vorgesehen. Die Jacquard-

Fi*. <7.

maschine bat dementsprechend Karten mit

sechs Reihen von Löchern, von denen jede

Reihe einer Nasenreihe entspricht.

Jede Druckvorrichtung, deren Einrich-

tung nach den Angaben des Erfinders ver-

schieden sein kann, besteht nach der

Zeichnung aus einem gelochten Zylinder g,

in welchem die Farbe einströmt und welcher

über das Garn » hin- und herbewegt wird,

wobei eine in einem entsprechenden Farb-

kasten liegende Platte h sich hebt und
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das Garn i unterstützt, also gegen die schinen, bei denen das Garn als Bahn
Farbrolle g drückt. Die Bewegung dieser, eine kontinuierlich oder periodisch fort-

sowie der Gegendruckplatte h erfolgt von schreitende Bewegung ausführt und hierbei

der unrunden Scheibe q aus durch Ver- bedruckt wird, durchgreifende Änderungen
mittlung der Schwinghebel lc, l, m, n und nur hinsichtlich der an zweiter Stelle' ge-
der Sperrfallen p, o, welche von der nannten Maschinen erfahren haben. Sie

Jacquardmaschine aus durch die Litzen r, s werden verkörpert in den Erfindungen von
zum Eingriff mit dem Schwinghebel ge- Keefer und Morton,
bracht werden. Keefer benutzt als DruckWiderlager

in welchem Umfange die durch die Pa- einen um eine wagrechte Achse drehbaren
tente 132 004 und 156 109 geschützten Tisch von polygonalem Querschnitt und
Kettengamdruckmaschinen Eingang in die bedruckt die über diesen Tisch gespannten
Praxis gefunden haben, konnte Verfasser Filden in der Weise, daß immer die Garn-

längen, deren Stützfläche

in Arbeitsstellung gebracht

ist, bei einem Wagen-
schub das ganze Farb-

muster durch Druckwalzen
erhalt, deren Länge gleich

ist der Breite des Druck-
widerlagers, also einer

Seite des Tisches.

Morton wendet Druck-
stempel an, die in ver-

setzten Reihen hinterein-

ander angeordnet sind und
durch eine Mustermaschine
vor jedem Druckvorgang
ausgewählt werden, er setzt

also das Farbmuster aus

Flächeneinheiten zusam-
men, deren Reihenfolge in

der Laufrichtung und quer
zu dieser nach Belieben

durch Vermittlung der

Mustermaschine geändert

werden kann.

Diejenigen Druckma-
schinen, bei denen das

Garn keine fortschreitende

Bewegung ähnlich derjeni-

gen einer Stoffbahn aus-

führt, sondern in Gestalt

eines Strahnes ausgespannt

den Druckorganen darge-

boten wird, haben durch-

greifende Änderungen
Hofmann und Hallens-

ieben erfahren.

leider nicht feststellen. Ein dem Erfinder Schmidt hat die den alten englischen

Hallensieben im Jahre 1905 zugedachter Maschinen für Kettengarndruck, welche
Besuch in Zürich war ohne Erfolg, da der noch heute in großem Umfange in der

Erfinder nach den dem Verfasser an Ort Teppich- und Möbelstoffindustrie Anwen-
und Stelle gemachten Mitteilungen seine düng finden, eigentümliche zylindrische

Erfindungen an eine englische Gesellschaft Garntrommel beibehalten, er hat die beider-

übertragen hatte. seits gelagerte Trommel jedoch ersetzt

Werden die im Vorstehenden gemachten durch freitragende Trommeln und zwar
Angaben über die Entwicklung der Ketten- derart, daß in einer Maschine zwei Trom-
garndruckmaschinen zusammengefaßt, so mein verschiedener Durchmesser von einer

ergibt sich zunächst, daß diejenigen Ma- Achse getragen werden. Der genannte Er-
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Ander hat ferner für das Kingtellen der nicht mehr eine l'arbrolle in Anwendung,
Trommel an Einlrommelmasehinen und für sondern eine Farbrollenreihe, Hof-
Druckmaschinen mit zwei Garntrommeln mann wendet deren mehrere an, und jede

eine Mugtertrommel in Anwendung gebracht.
.
Rolle kann durch eine Muatermaschine in

Weiter hat er auch den einfachen, in der oder außer Arbeitsstellung gebracht werden.

Achsenrichtung bewegten Druckrollenwagen Hierdurch erreicht der ErAnder, daß der

durch quer zur Trommelachse wandernde Druckwagen nur noch einen Weg am aus-

Druckwerke ersetzt und damit das Neben- gespannten GarnstrUhn entlaug machen
einanderdrucken verschiedener Farbstreifen muß und die Zahl der Schaltungen, welche

ohne Auswechseln der Drückvorrichtungen bei der alten Maschine gleich der Zahl

im Wagen ermöglicht. der Farbstreifen war, wesentlich herab-

Die Bedeutung der Ho fm an n sehen Er- gemindert ist, also die Arbeitszeit wesent-

Andung beruht darin, daß die zylindrische lieh abgekürzt wird. An Stelle der Gegen-
Garntrommel durch eine solche mit poly- rolle für die Druckrolle kommen platten-

gonalem, quadratischem (Querschnitt ersetzt förmige Widerlager, wie von Whytoek
ist und die je eine Fläche des Garnträgers ebenfalls vorgeschlagen, zur Anwendung,
überspannenden Garnlängen bei einem ihre Zahl entspricht der Zahl der Druck-
Wagenschub mit allen Farbstreifen ver- rollen und ihre selbsttätige Einstellung er-

sehen werden. Die Garntrommel hat also folgt mit diesen.

nur so viel Schaltungen auszuführen, als Die Vorteile hier abzuwägen, welche

sie Flächen hat, somit bei quadratischem die eine oder andere der besprochenen
Querschnitt deren vier. Das Aufträgen der Maschinen für die Praxis bietet, kann allein

Farbstreifen erfolgt durch einen Satz von diese entscheiden; ihr soll an dieser Stelle

Farbrollen, die mit ihren Farbträgern in nicht, wie es von gewissen Fachzeitungen
versetzten Reihen hintereinander ange- beliebt wird, vorgegriffen werden,

ordnet sind und mit einer Mustervorrichtung

so in Verbindung stehen, daß bei jedem
Wagenschub die Reihenfolge der Farben Neueste Patente auf dem Gebiete
der nebeneinander aufzutragenden Färb- der künstlichen organischen Farbstoffe,
streifen geändert werden kann. von

Hallensieben bat bei seinen Ma- Dr. K Sllvern.

schinen die Druck- oder Gamtrommel ganz (ForMmatf ton s 3w>
beseitigt, er spannt das in Strähnform ge- Verschiedenes,

brachte Garn wagrecht aus und bewegt Farbwerke vorm. Meister Lucius
den Druckwagen ebenso wie Whytoek & Brüning in Höchst a. M.: Grüne
am ausgespannten Garn entlang, während saure Beizenfarbstoffe. (Britisches Pa-
rtie Farbrollen wie bei den Maschinen von tent 17 382 vom 28. VIII. 1906, D. R. P.

Schmidt und Hofmann quer über das 175825 Kl. 22a vom 18.111.1905.) Man
ausgespannte Garn laufen, also auch Färb- oxydiert mit Bleisuperoxyd oder einem ähn-
streifen auftragen. Bei den älteren Ma- liehen Oxydationsmittel die Azofarbstoffe,

schinen kommt ebenso wie bei den alten welche durch Kombination von Amino-
Trommeldruckinaschinen und auch bei der triphenylmethandisulfosäuren (aus 1 Molekül
Maschine von Whytoek nur eine Druck- ö-Nitro-l-benzaldehyd-2-sulfosäure und
rolle zur Anwendung und diese arbeitet, 2 Molekülen einer tertiären aromatischen

da ja das trommelartige Widerlager für Base, welche beide eine Benzylgruppe
das Garn fehlt, mit einer Gegenrolle zu- enthalten, Sulfonieren und Reduzieren) mit
sammen. Druck- und Gegenrolle umgreifen Salicylsäure, KresotinBäure u. dgl erhalten

das Garn gabelartig wie bei der Why- werden.
tock sehen Maschine. Der Farbwagen muß Dieselbe Firma: Herstellung
bo viel mal am ausgespannten Garnsträhn waseer-, fett- und öllöslicher Pro-
entlang geführt werden, als verschiedene dukte aus den Salzen organischer
Farben zur Anwendung kommen und bei Farbbasen mit höheren Fettsäuren
jedem Lauf soviel Schaltbewegungen aus- oder Säuren der Ölsäurereihe. (Bri-

füliren, als gleichartige Farbstreifen auf tisehes Patent 10079 vom 30. IV. 1906.)
die Sträbnlänge kommen. Hallensleben Die Salze höherer Fettsäuren oder von
arbeitet also ebenso wie Whytoek, es Säuren der Ölsäurereihe mit organischen
wird jedoch der Druckwagen nicht durch Farbbasen, die zum Färben von Fetten und
Hand, sondern mechanisch unter Mitwirkung Ölen gebraucht werden, sind unlöslich in

einer Mustermaschine eingestellt. Wasser. Diese Salze werden wasserlöslich

Bei der verbesserten Maschine kommt und löslich in Fetten und Ölen dadurch
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gemacht, daß sie mit der wäßrigen Lösung
eines Alkalisalzes einer Benzylanilinsulfo-

säure oder eines Derivates einer solchen

Saure gemischt werden.

Badische Anilin- und Soda-Fabrik
in Ludwigshafen a. Rh.: Darstellung
roter Lacke. (Zusatz vom 18. I. 1906
zum Französischen Patent 297 330.) Das
Hauptpatent beschreibt die Herstellung des

Litholrots (Lack aus dem Monoazofarbstoff

aus 2-Naphtylaminsulfosäure und /J-Naphtol)

durch Fällung ln Lösung oder wäßriger

Suspension. Der Lack laßt sich auch auf

trockenem Wege ln der Weise erzeugen,

daß man zu dem trockenen, mit dem Sub-
strat vermischten Farbstoff das fragliche

Metallsalz und ganz geringe Mengen Wasser
oder Alkohol hinzufiigt. Es werden z. B.

100 kg Baryumsulfat und 5 kg Farbstoff

zusammengemahlen und nach und nach
mit einer Lösung von 2,6 kg Chlorbaryum
ln ungefähr 7 Liter Wasser benetzt. Der
gewonnene Lack kann direkt Verwendung
Anden. Mit gleichem Erfolge kann man
auch die freie Farbstoffsäure mit Karbo-

naten, Oxyden oder Metallhydroxyden in

Reaktion bringen.

Monoazofarbstoffe.

Leop. Cassella & Co. in Frankfurt
a. M.: Darstellung lichtechter Lacke.
(Französisches Patent 361 313 vom 31. III.

1905.) Der Monoazofarbstoff aus diazo-

tiertem p-Chloranilin und R-salz wird auf

Lacke verarbeitet. Die Farbstoffe aus ni-

eder o-Chloranilin geben keine brauchbaren

Lacke.

Farbwerke vorm. Meister Lucins &
Brüning in Höchst a. M.: o-Oxymono-
azofarbstoff. (Amerikanisches Patent

826 279 vom 1 7. VII. 1906.) Diazotiertes

o-Aminophenol wird mit Chromotropsäure

gekuppelt. Der Farbstoff färbt Wolle in

saurem Bade fuchsinrot, alB Chrom-
lack liefert er blaue Töne.

Dieselbe Firma: o - Oxymonoazo-
farbstoff. (Amerikanisches Patent 826281
und 826282 vom 17. VII. 1906.) Diazotiertes

o-Amino-p-kresol (OH : NH, : CH3 = 1:2:4)
wird mit Chromotropsäure gekuppelt. Der
Farbstoff färbt Wolle aus saurem Bade
blaurot, die Färbungen des Chrom-
lackes sind blau.

Dieselbe Firma: Darstellung eines
o-Oxymonoazofarbstoffes. (Amerika-

nisches Patent 827 468 vom 31. VII. 1906.)

Diazotiertes o- Amino-m- nilrophenol (OH:
NH, : NOj =1:2:5) wird mit Chromotrop-

säure in Gegenwart von Kalkhydrat ge-

kuppelt. Der Farbstoff färbt Wolle in

saurem Bade blaurot, durch Nach-
chromieren erhält man grünlich-
blaue Töne, chromgebeizte Wolle
färbt er direkt grünblau.

Dieselbe Firma: Herstellung roter
Lacke. (Französisches Patent 360824 vom
13. III. 1905.) Die Azofarbstoffe aus 1-

Naphtol - 4 . 8 - disulfosäijre geben licht-

echte, rotgelbe bis bordeauxrote
Lacke, und zwar erhält man mit Anilin

rotgelbe, mit p-Chloranilin rote, mit Anthra-

nilsäure, Anisidin und o-Nilranilin blaurote

bis bordeauxrote Lacke. Die Lackdarstel-

lung erfolgt nach den üblichen Verfahren.

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer
& Co. in Elberfeld: Darstellung von
1 - Arylamino - 8 - naphtolsulfosäuren
und davon sich ableitenden Farb-
stoffen. (Französisches Patent 364004 vom
9. III. 1906.) 1 . 8 - Aminonaphtolsulfosäuren

oder deren Salze werden mit aromatischen

Aminen in Gegenwart von Wasser mit oder

ohneAminsalze oder sonstige Kondensations-

mittel erhitzt. Aub z. B. p-Nitrodiazobenzol

und 1 ,Phenylamino-8-naphtoI-3.6-disulfo-

säure erhält man durch Kuppeln in sodaalka-

ÜBcher Lösung einen Farbstoff, der Wolle
in saurem Bade tief schwarz färbt.

Aktien -Gesellschaft für Anilin-
Fabrikation in Berlin: Herstellung
von Lacken mittels Monoazofarb-
stoffe. (Französisches Patent 361 532
vom 2. VI. 1905.) Gewisse Diazoverbin-

dungen, besonders die von p-Anisidinsulfo-

säure, p-Nitranilinsulfosäure, 2 . 1-Naphtyl-

aminsulfosäure geben mit 2 . 7-Dioxynaph-

talin, in welchem der Wasserstoff einer

Hydroxylgruppe durch ein Radikal ersetzt

ist, Farbstoffe, welche sich vorzüglich zur

Lackbereitung eignen, weil die Lacke
wasserecht, ölunlöslich und alkohol-
unlöslich sind und daher zum Stein-
druck dienen können. Die Lackdar-

stellung erfolgt nach den bekannten Me-
thoden, die Farben der Lacke sind
Bebr klar und lebhaft gelbrot, blau-
rot bis purpurfarben.

Dieselbe Firma: Verfahren zur
Darstellung beizenfärbender o-Oxy-
azofarbstof fe. (D. R. P. 172 731 Klasse

22 a, vom 10. IV. 1903 ab, Zusatz zum
D. R. P. 172 643 vom 24. III. 1903.) Nach
dem Hauptpatent (vgl. das entsprechende

Französische Patent 331121, Färber-Zeitung

1903, Seite 468) werden die diazotierten

Sulfosäuren des p-Nitro-o-aminophenoIs mit

Phenolen, Aminophenolen und deren Sulfo-

säuren gekuppelt und die Farbstoffe einer

gemäßigten Reduktion unterworfen oder es

I wird die Diazoverbindung des p-Acetamino-
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o-aminophenols oder seiner Sulfosfluren mit

Phenolen, Aminophenolen oder deren Sulfo-

siiuren kombiniert und in den entstehenden

Azofarbstoffen die Acetylgruppe abgespalten.

Nach vorliegendem Verfahren werden statt

der Sulfosäuren des p-Nitro-o-aminophenols

bezw. p-Acetamino-o-aminophenols die Kar-

bonsäuren bezw. die Helogen- oder Alkyl-

substitutionsprodukte der beiden genannten
Körper angewendet. Aus o-Amino-p-nitro-

salicylsäure und 1 . 5-Naphtolsulfosäure wird

nach obigem Verfahren ein Farbstoff er-

halten, der Wolle in saurem Bade bor-
deaux filrbt, durch Xachchromieren
wird die Färbung tief blauschwarz.
Der mittels m-Methyl-p-acetamino-o-amino-

phenol und 2 . 6-Naphtolsulfosäure erhaltene

Farbstoff färbt direkt bordeaux, die

nachchromierte Färbung ist violett-

schwarz. (Fortsetzung folgt)

Erläuterungen zu der Beilage No. 22.

No. l. Atzmuster

Gefärbt mit

2% Aetzblau (Cassella)

unter Zusatz von .

20% Glaubersalz und
6 - Essigsäure 6° Be,

Lauwarm eingehen mit dem gechlorten

Stoff, in 40 Minuten zum Kochen treiben

und 1

/2
Stunde kochen, dann das Bad all-

mählich mit 3 bis 4% Schwefelsäure er-
|

schöpfen, spülen und trocknen.

Weißätze:
250 g Hyraldit CW extra,

100 - Zinkweiß,
100 - Wasser,

450 - neutrale Stärketraganth-

verdickung.

20 Minuten auf 70° C. erwärmen und
bis zum Erkalten gerührt, darauf mit

100 g Albuminlösung 1 : 1

versetzen, Drucken, einige Minuten im
kleinen Mather-Platt bei 100 bis 105° C.,

mit möglichst trockenem Dampf dämpfen,

spülen und trocknen.

No. ä. Druckmuster.

Dunkelblau:
Neumethylenblau N (Cassella),

Methylviolett 6B
( - ).

Hellblau:
Viktoriablau B (Cassella).

Gelb:
Paraphosphin G (Cassella).

Schwarz:
Blauholz.

No. 3. Kammgarn -Herren.toff.

Das Muster enthält vier im Garn her-

gestellte Färbungen und weiße mercerisierte

Baumwolleffekte:

1. Silbergrau auf Kammgarn.

0,12% Diamantschwarz PV (Bayer),

0,1 - Chromkali.

2. Mittelgrau auf Kammgarn.

1 % Diamantschwarz PV (Bayer),

0,75 - Chromkali.

3. Schiefer auf Kammgarn.

2,5 % Diamantschwarz PV (Bayer),

1,25 - Chromkali.

4. Schwarz auf Kammgarn.

6 % Diamantschwarz PV (Bayer),

2 - Chromkali.

Überfärbt wurde für 10 kg Ware mit

70 g Alizarinastrol B (Bayer),

60 g Echtlichtorange G (Bayer)

unter Zusatz von

1 kg Weinsteinpräparat. 0. n.

No. 4. Melierter Sportflanell.

Das Schwarz der losen Wolle und des

Garnes wurde mit

Diamantschwarz PV (Bayer)

hergestellt.

i berfärbt wurde für 10 kg Ware mit

40 g Alizarinsaphirol SE (Bayer),

18 - Echtlichtgelb G ( - ),

13 • Azogrenadin S ( - )

unter Zusatz von

1 kg krist. Glaubersalz und

300 g Schwefelsäure.

Vgl. hierzu G. Richter, Diamant-
schwarz PV für wollene Überfärbeartikel,

Heft 19, Seite 298. o. r.

No. 5. Columbiaechtschwarz V extra auf 10 kg
Baumwollgarn.

Man färbt mit

400 g Columbiaechtschwarz V
extra (Berl. Akt.-Ges.)

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz und

200 g kalz. Soda

1 Stunde bei 90° C.

Die Säure- und Waschechtheit genügen
mittleren Ansprüchen, die Alkaliechtheit ist

gut, die Chlorechtheit ist gering.

Farbtrri dar Förbtr-Ztitun/j.

No. 6. Effektfadenstoff.

(Fond: grauseliwarze Kunstwolle.)

Überfärbt in kochendem sauren Bad mit

3% Wollgrün S (Ges. f, ehern. Ind.).

Digitized by Google



36 t
Heft 72.

IV Novomher U*06

No. 7. Effektfadenstoff.

(Fond: grauBchwarze Kunst wolle.)

liberfärbt wie No. 6 mit

3°/o Marineblau BW (Ges. f. chem.
Ind.).

No. 8. Rosanthrenrosa auf 10 kg Baumwollstoff.

Man färbt mit

500 g Rosanthrenrosa (Ges. f.

chem. Ind.)

unter Zusatz von

200 g Seife und
2 kg krist. Glaubersalz

1 Stunde kochend, spült, diazotiert während
'/
4
Stunde im kalten Bad mit

2 g Natriuronitrit und I .

8 cc Salzsäure 21° Be. (

lm Llter
-

spült in schwach ungesäuertem Wasser und
entwickelt in frischem Bad mit

1% /S-Naphtol und
1 - Natronlauge 40° Be,

während '/
4
Stunde.

Rundschau.

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E
8itzung des Komitees für Chemie vom
6. Juni 1906.

H. Moissan und der Verleger G. Mas-
80 n haben den fünften Band des Tratte

de chimie minerale übersandt. — Über die

Umwandlung aromatischer Ketone in die

entsprechenden Imide handelt eine Arbeit

von M. Prud’homme. In einer Arbeit

über die Reduktionsprodukte von Oxy-
anthrachinonen im Bull. Soc. ind. 1905,

S.415, bat Prud'horame gezeigt, daß diese

Körper, und besonders die Anthranoie, beim
Behandeln mit verdünntem Ammoniak in

die entsprechenden Imide übergehen. Die-

selbe Umsetzung vollzieht sich leicht, wenn
die Oxyanthrachinone mit dem neutralen

Ammoniaksalz einer organischen Säure und
Glyzerin auf 200“ erhitzt werden. Unter
denselben Bedingungen wandelt sich Tetra-

metbyldiaminobenzophenon in Auramin um.
Die Arbeit wird in den Berichten der Ge-
sellschaft veröffentlicht werden. — Henri
Schmid verliest seinen Bericht über die

hinterlegten Arbeiten von Baumann, Thes-
mar und Hug, sowie von Scheunert
und Frossard über Enlevagen auf a-Naph-
tylamingranat mittels Hydrosulfitformaldehyd

und Natriumsulfoxylat, die Arbeiten werden
mit dem Bericht darüber veröffentlicht

werden. — L. Bloch legt eine Notiz vorüber

roten Azogrund als Reserve unter Druck-

schwarz, sie wird in den Berichten der Ge-
sellschaft veröffentlicht werden. — Grand-
mougin.der über die Meistersche Arbeit

vom 3. Februar 1903, betr. Beschwerung
von Seide für echte Farben berichtet hat,

legt Proben zinnbeschw'erter, gegen Licht

beständiger Seide vor. Es sind drei Proben

:

himmelblau, grün und violett gefärbt, etwa

80 % mit Zinnphosphat und -Silikat be-

schwert und vom 19. April bis 12. Mai be-

lichtet. Eine Hälfte der Proben war vor-

her mit 2prozentigem Ammoniumsulfocyanat
behandelt worden. Die behandelten Proben
waren unzerreißbar, während die nicht be-

handelten stark angegriffen waren und
dem Druck der Finger nicht widerstanden.

— Schwalbe stellt in dem hinterlegten

Schreiben No. 1547 vom 3. Juli 1905 fest,

daß bei der Erzeugung von Anilinschwarz

auf mit (J-Naphtol präpariertem Gewebe die

Vermehrung der Säure und des Oxydations-

mittels in dem Schwarz nicht hinreichend

wirksam ist. Er hat versucht, die Alkalität

der Naphtolpräparation durch Verwendung
von Natron- oder Ammoniakrizinusseife an
Stelle von Ätznatron herabzusetzen. Th.
Stricker erhält die Arbeit zur Prüfung. —
In dem hinterlegten Schreiben No. 1545
vom 2(1. Juni 1905 empfiehlt Schwalbe
für Pararot die Verwendung in Rizinus-

seife gelösten (i-Napbtols. Dadurch wird

die Entwicklung der braunen Farbe ver-

hindert, die sich gewöhnlich auf mit

0-Naphtol gepflatschten Stücken zeigt, die

vor dem Färben gelegen haben. Mit Am-
moniak versetzte Ammoniakseife gibt ein

blaueres Rot. Stricker erhält die Arbeit

zur Prüfung. — Schwalbe empfiehlt in

dem hinterlegten Schreiben No. 1545 vom
26. Juni 1905 in Rizinusseife gelöstes Naphtol

als Präparation für Pararot auf Wolle,

Seide usw., da die Alkalität dieser Lösung
die Faser nicht angreift. Stricker erhält

die Arbeit zur Prüfung. — Zu der Patent-

anmeldung C. 12800 von Cassclla & Co.,

welche die Widerstandsfähigkeit von Para-

rot beim Atzen betrifft, bemerkt Grand-
mougin, daß die Widerstandsfähigkeit von
Pararot gegen Chlorat- und Prussiatätzen

bereits beobachtet worden ist. Er hat be-

reits im Oktober 1897 dem Komitee für

Chemie davon Mitteilung gemacht und den
rot und weißgeätzten Indigoblauartikel ein-

geführt. Brandenberger, Bloch und
Zeidler haben dieselbe Beobachtung ge-

macht (Bull. Mülh. 1898, S. 50, 56, 57).

L B 1 o c h bemerkt hierzu, daßG r a n dm o ug i n
im Oktober 1897 mitteilte, daß man rote

und weiße Atzen auf Indigoblau durch
Dämpfen erhalten könne, mittels der Chlo-
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rat-I’russiatätze auf mit f?-Naphtolnatrium

präpariertem Gewebe, Hieraus ergibt sich,

daß Pararot der Chlorat-I’russiatätze wider-

steht. Bloch und Zeidler haben in Gun-
tramsdorf das Problem für Indigodunkel-

blau gelöst und davon November 1897 dem
Komitee Mitteilung gemacht. Die Haupt-

menge des Chlorats wurde in das Naphto-

latbad gegeben, um weniger zersetzliche

Farben zu erhalten, mit denen Weiß er-

zielt werden konnte, ohne Überschuß an

Salzen oder Oxydationsmitteln in der Atze.

Auch daB Natriumacetat wurde in die Prä-

paration gegeben, weil die essigsaure Diazo-

lösung Bich in Gegenwart der oxydierenden

Körper nicht hält. Cassella & Co.

haben sich hierzu dahin geäußert, daß ihr

D. R. P. 170905
')

in erster Linie die Kom-
bination von Pararot mit Diaminfarben be-

trifft und Ätzen, die auf solchen Böden
mit Chlorst- und Hyralditützen erzielt

wurden. Hierdurch erhält man neben ein-

ander weiße und rote Muster auf braunem
Grunde, und hierin beruht die Neuheit

dieses Verfahrens. s®.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben

und Musterkarten der Farbenfabriken.)

Die Farbwerke vorm. Meister Lu-
cius & Brüning in Höchst a. M. bringen

folgende neue Farbstoffe in den Handel:

Säurealizarinblauschwarz 3B. Das
Produkt eignet sich gleich gut zum Färben
von loser Wolle, wie für Kammzug, Garn und
Stückware. Die Anwendung kann sowohl

einbadig mit Chromnachbehandlung wie

auch auf Chromvorbeize erfolgen.

Nach dem Einbadverfahren beschickt

man das Färbebad mit dem gelösten Farb-

stoff, 10 bis 20% Glaubersalz und 3 bis

5% Essigsäure, geht bei etwa 50° C. ein

und treibt langsam zum Kochen. Nach

% stündigem Kochen setzt man 2% Schwefel-

säure auf zweimal zu und läßt jedesmal

20 Minuten kochen. Hierauf wird das Bad
wenig abgekühlt, die nötige Menge Chrom-
kali zugesetzt und noch % bis 1 Stunde

gekocht.

Vorbeize: Man beizt wie üblich mit

1 bis 3% Chromkali und 1% bis 2'/»%
Weinstein oder der entsprechenden Menge
eines geeigneten Ersatzproduktes, wie Milch-

säure, Laktolin, Ameisensäure und färbt

auf frischem Bad unter Zusatz von 5 bis

10% Essigsäure aus. Man geht bei 40
bis 50" C. ein, treibt langsam zum Kochen
und kocht 1 */

2
Stunden.

') 8. Färber-Zeitung 190«, No. 18, 8. 293.

D. Ref.

Bei Anwendung einer Hülfsbeize, welche

das Chrom vollständig erschöpft, kann auch

auT dem Beizbad ausgefärbt werden.

Satte Nüancen werden walkechter, wenn
man sie mit 7s% Chromkali im Färbebad
nachbehandelt. Künstliches Licht verändert

die Nüance nicht.

Echtbeizenblau R unterscheidet sich

von der älteren B-Marke durch eine rötere

Nüance und kann gleich ihr für die Zwecke
der gesamten Woll-Echtfärberei Anwendung
finden.

Man färbt entweder einbadig oderauf
Chromvorbeize.

Im ersteren Fall wird die Flotte mit

dem gelösten Farbstoff, 10 bis 20% Glauber-

salz und 2 bis 4 % Schwefelsäure bestellt,

bei 50 bis 60' eingegangen, langsam zum
Kochen getrieben und 1 Stunde gekocht.

Wenn der Farbstoff ausgezogen ist und das

Bad nur noch hellrot erscheint — was event.

durch Zusatz von Säure erreicht wird —
kühlt man etwas ab, setzt die nötige

Menge Chromkali hinzu, treibt wieder zum
Kochen und läßt % bis 1 Stunde kochen.

Bei weichem Wasser und für helle

Farben ist weniger Säure erforderlich als

bei hartem Wasser und für dunkle Farben.

Für lose Wolle, Kammzug und leicht egali-

sierende Stückware genügen 10% Glauber-

salz, bei dicken, schwer durchfärbenden

Stoffen nimmt man 20 % und mehr; im

letzteren Fall empfiehlt sich auch, das An-
färben mit einer schwächeren Säure, wie

Essigsäure, Ameisensäure, zu bewirken.

Betreffs der Arbeitsweise für vorge-
beiztes Material gilt das für Säurealizarin-

blauschwarz 3B (vergl. o.) Gesagte. Event,

setzt man, um auch auf Vorbeize den höchst

möglichen Grad von Walkechtheit zu er-

zielen, nach dem Anfärben 1

/2 bis 1 % Chrom-
kali zu und läßt noch 15 bis 20 Minuten

kochen; durch diesen Chromzusatz wird

die Nüance etwas grünstichiger.

Effekte aus Baumwolle und andern
pflanzlichen Fasern bleiben vollständig rein.

Unter der Bezeichnung Hydrosulfit NF
conc. spezial geben die Höchster Farb-
werke ein Präparat heraus, das imstande

ist, a-Naphtylaminbordeaux ohne weiteren

Zusatz rein weiß zu ätzen. In gleicher

Weise kann es auch zum Ätzen von Para-

nitranilinrot und andern Färbungen an-

gewendet werden, die mit Hydrosulfit NF
conc. ätzbar sind.

Das neue Hydrosulfit NF conc. spezial

ist eine hellbräunlich gefärbte kristallinische

Substanz, die in ihren Eigenschaften mit

Hydrosulfit NF conc., das sie als Grund-

substanz enthält, große Übereinstimmung
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zeigt. Eg ist in Wasser sehr leicht löslich,

etwas hygroskopisch und lange unzersetzt

haltbar, sofern das Produkt gut verschlossen

aufbewahrt wird.

Anwendungsweise: Für a-Naphtyl-

aminbordeaux: Es empfiehlt sich, eine ge-

ringe Menge Paraseife PN der Grundierung

zuzufügen, wodurch die Ätzbarkeit erhöht

wird. Für Paranitranilinrot wird in be-

kannter Weise auf einer Grundierung,

welche 20 g (J-Naphto! R für je 1 Liter

enthalt, gefHrbt.

Naphtoigrundierung für Bordeaux:

260 g /S-Naphtol,

200 cc Natronlauge, 40° Be.,

500 - kochendes Wasser lösen und
langsam einrühren die Mischung
von

500 g Traganthschleim 60 : 1000,

50 - Paraseife PN,

8500 cc Wasser.

10 Ltt.

Entwicklungsbad:

192 g «-Naphtylaminsalz S, pulv., wer-

den sehr gut angeteigt mit

2000 cc kaltem Wasser und

100 g Schwefelsäure, 66° Be., und

2000 - Eis zugefügt. Hierauf läßt man
unter Rühren bei etwa 0° C.

langsam einfTleflen

260 cc Nitritlösung (290 g im Liter).

Nach */« ständigem Stehen wird

filtriert und vor Gebrauch

300 g essigsaures Natron zugeBetzt

und auf

10 Liter eingestellt.

Ätzweiß:

260 g Hydrosulfit NF conc. spezial

werden mit

150 - Wasser und
50 - Glyzerin durch Erwärmen bei

50° C. gelöst und eingerührt in

550 - Stiirke-TraganthVerdickung.

1 kg.

Für mehrfarbige Drucke, bei denen das

Weiß verquetscht wird, oder bei sehr feinen

Dessins auf dunklen Färbungen ist die

Menge des Ätzmittels entsprechend zu er-

höhen.

Bereitung der Buntätzen: Der Farb-

stoff wird mit Wasser, Glyzerin, Stärke-

Traganthverdickung und Alkohol vermischt

und bis zur Lösung erwärmt. Nach gutem
Erkalten setzt man langsam Athylwein-

säure, Tanninlösung, Türkischrotlösung und
zum Schluß das in Gummiwasser gelöste

und abgekühlte Hydrosulfit zu.

/\fcz- Ätz- Ätz-

gelb blau grlin

Auramin conc. . . 20 g — g 24 g
Thioninblau GO . .

— - 6 - 6 -

Wasser 40 - 194 - 70 -

Glyzerin ....
Stärke - Traganthver-

50 - 50 - 50 -

dickung .... 350 - 350 - 350 -

Äthylweinsäure 14°Be. 20 - 20 - 20 -

Alkohol ....
Wäßrige Tanninlö-

50 - - - 50 -

sung 1:1. . .

Natron - Türkischrotöl

80 - 30 - 80 -

50% . . . .

Hydrosulfit NF conc.

50 - 50 - 50 -

spez 170 - 150 - 150 -

Gummiwasser . . . 170 - 150 - 150 -

1kg 1 kg 1 kg

Stärke-Traganth verdickung:
750 g Weizenstärke,

3250 - Wasser,

6000 - Traganth 60 : 1000

1 kg (sehr gut verkochen).

Nach dem Aufdrucken der Ätzfarben

wird 3 bis 5 Minuten im Mather-PIatt bei

100 bis 102° C. gedämpft, gewaschen und

geseift. Wenn nicht geseift wird, so ge-

nügt auch eine Passage durch warmes
Wasser von gründlichem Waschen. Bunt-

ätzen erfordern vor dem Waschen und
Seifen die Anwendung eines Brechwein-

steinbades.

Diamantblauschwarz G, ein neues

Produkt der Farbenfabriken vorm.
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld liefert auf

Wolle — nach dem Einbadverfahren ge-

färbt — ein volles Schwarz mit blauholz-

ähnlicher Übersicht.

Gefärbt wird in saurem Bad unter Zu-

satz von 10% Glaubersalz, 3 % Essig-

säure und l,5bis2°/
0

Schwefelsäure. Die

Nachbehandlung erfolgt mit 1 bis2°/
0
Chrom-

kali während 30 bis 40 Minuten kochend.

Außer für die Wollenechtfärbung kann

der neue Farbstoff auch mit Vorteil für

den Vigoureuxdruck mit eBsigsaurem Chrom
oder Fluorchrom Verwendung finden, t,

Über das Färben der Besatztuche.

Du Besatztuche in den meisten Fällen

in hellen, leuchtenden Farben verlangt

werden, so erfordert die Ausübung des

Färbeprozesses peinliche Sorgfalt. In erster

Linie ist vollkommen reines Wasser er-

forderlich; eisenhaltiges Wasser muß zuvor

enteisent werden. Ferner empfiehlt es sich,

das Wasser zu filtrieren, da selbst das

nach allgemeinem Begriff reine Wasser
noch ziemlich viel Schmutzteile enthält,

Digitized by Google
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die zur Trübung der hellen Farben bei-

tragen. Endlich muß stark kalkhaltiges

Wasser für manche Farben korrigiert wer-

den, nur bei Alizarinrot wirkt der Kalk-

gehalt fördernd auf die Farbe.

Zum Farben der gelben Besatztuche

eignet sich unter anderem das Cassellasche
Walkgelb O, das auch von der Militär-

behörde zugelassen ist. Flavin kommt mehr
und mehr außer Gebrauch. Man beschickt

das Bad mit 4 % Walkgelb 0, 10 % Glau-

bersalz und 5 °/o
essigaaurem Ammoniak,

geht bei 40° C. ein, treibt langsam zum
Kochen, setzt 4 bis 6 % Essigsäure nach
und kocht 1 Stunde.

Für Orange nimmt man % bis '/s obiger

Menge Walkgelb mehr, setzt außerdem
etwas Diaminscharlach B, etwa 0,2 % zu

und verfährt sonst wie bei Gelb.

Für Rot ist seitens der Militärbehörde

immer noch Kochenille vorgeschrieben, ob-

wohl Kochenille durch Schweiß und am-
moniakalische Einflüsse (Straßenstaub) leicht

trüb und nach Blau hin verändert wird

und obwohl es manche andere, gerade in

dieser Hinsicht echtere Produkte, wie Ali-

zarinrot, Brillantkochenille usw. gibt. Koehe-

nillerot wird wie folgt gefärbt: 3 Stück

Ware (etwa 50 kg) kocht man ’/
2
Stunde

mit 2 kg Schwefelsäure und 1 kg Oxal-

säure, Bpült und färbt auf frischem Bad
mit 5,5 kg gemahlener Kuchenille, 2 kg
Weinstein und 1 kg Zinnsalz. Diese Sub-

stanzen werden (die Kochenille in einem
Beutel aus dichter Leinwand gebunden)
zusammen etwa 10 Minuten aufgekocht,

dann wird das Bad auf 40° C. abgeschreckt,

mit der verkochten Ware eingegangen, in

% Stunden zum Kochen getrieben, nach

20 Minuten die Kochenille entfernt und
weitere 20 bis 30 Minuten gekocht. Man
kann auch zur Hälfte Kochenille und zur

Hälfte Brillantkochenille 2R und Ponceau
F2R nehmen. Man nimmt dann etwa

2'/2 kg Kochenille und setzt später nach

dem Abschrecken des Bades 600 g Brillant-

kochenille 2R und 600 g Ponceau F2U,
vorher gut gelöst, zu. Nicht für Militär-

lieferung bestimmte rote Tuche können
auch mit Alizarinrot gefärbt werden und
zwar sowohl auf Vorbeize als nach dem
Einbadverfahren. In erBterem Fall siedet

man die Ware mit 10 % Alaun, 3 % Wein-

stein und 3 % Oxalsäure durch zweistün-

diges Kochen, läßt sie über Nacht hängen,
spült andern Tags und färbt aus mit 3 %
Alizarinrot 1WS Pulver (Höchst), 2 % essig-

saurem Kalk und 1 % Tannin, treibt sehr

langsam zum Kochen, kocht 1 Stunde, setzt

5 % Essigsäure nach und kocht noch

Stunde. Im andern Falle beschickt man
das Bad mit 2,8% Alizarinrot 1WS Pulver,

20 % Glaubersalz. 3,5 % Oxalsäure und
— falls das Wasser nicht den für Alizarin-

rot erforderlichen Kalkgehalt besitzt —
1 bis 1,5 % essigsaurem Kalk, läßt 1 Stunde

kochen, setzt 12% Alaun zu und kocht

nochmals 1 Stunde. Der Ton des Koehe-

nilleponceau läßt sich ziemlich genau auch

ausschließlich mit Brillantkochenille 2R und

4R erreichen. Man färbt mit je 1,75 %
Brillantkochenille 2R und 4R unter Zusatz

von 10 % Glaubersalz und 4 % Schwefel-

säure 1 Stunde kochend.

Ein geeigneter Farbstoff für Lichtblau

ist das Alkaliblau. Man färbt mit etwa 1,2

bis 1,5% Alkaliblau 6G (Cassella) unter

Zusatz von 4 % Borax, geht bei 50° C.

ein, treibt auf 90 bis 95° C. und färbt bei

dieser Temperatur etwa % Stunden. Dann
wird gespült und zwecks vollständiger Ent-

wicklung des Blau auf frischem, hand-

heißem Bad aus 4% Schwefelsäure ab-

gesäuert.

Ein geeignetes Färbeverfahren für Licht-

grün ist das folgende: Man beschickt das

Bad mit 3,25 % Cyanolechtgrün G, 1,85%
Chinagelb B (beide von Cassella), 10%
Glaubersalz und 40 % Schwefelsäure, geht

bei 50° C. ein, treibt zum Kochen und kocht

1 Stunde. Schwarze Besatztuche werden nach

bekanntem Verfahren wie jede andere stück-

schwarze Ware gefärbt. Geeignete Farb-

stoffe sind Naphtylblauschwarz, Naphtylamin-

schwarz oder auch Säure-Alizarinschwarz.

Für sämtliche hier aufgeführte Farben
genügt, da die Flotte klar auszieht, ein

Spülen mit reinem Wasser direkt auf der

Färbeflotte, dann werden die Stücke unter

Beobachtung der nötigen Vorsichtsmaß-

regeln gut verstrichen, je nach Qualität

zentrifugiert oder auf Walzen gewickelt

und bei nur gelinder Wärme unter aus-

giebiger Ventilation getrocknet. Zu scharfes,

d, h. zu heißes Trocknen wirkt auf viele

Farben trübend, zum Teil auch verändernd

ein. (Nach „Das Deutsche Wollen-Gewerbe“.)
D

W. Her big, Zur Analyse der TQrkiacbrotOle.

Auf Grund der in der „Chemischen
Revue über die Fett- und Harzindustrie“

vom Verfasser niedergelegten Ergebnisse

kann folgender Analysengang für Tür-

kischrotöl und sulfurierte Öle, überhaupt

zur Bestimmung des Gesamtfettes und der

gebundenen Schwefelsäure empfohlen
werden

:

Man wiegt 10 g des Türkischrotöls in

eine Kochflasche ein, gibt 50 cc Wasser
hinzu, erwärmt, bis das Fett gelöst ist und
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zersetzt mit etwa 25 cc verdünnter Salz-

säure etwa 3 bis 5 Minuten kochend, am
besten, bis die Fettmasse klar geschmolzen
ist. Man kühlt ab, spült mit Äther und
Wasser in einen Scheidetrichter, sodaß die

Äthennenge etwa 200 cc betrügt. Man
schüttelt kräftig durch und kann das

Waschwasser nun sofort abziehen. Man
wiederholt die Waschung dreimal mit je

15 cc Wasser, was in '/
2

bis 1 Stunde be-

endet ist. Die vereinigten Waschwässer
erhitzt man zum Kochen, spült nach völ-

liger Äthervertreibung in ein Becherglas

und fällt die Schwefelsäure als Ba S04 aus.

Die Ätherlösung zieht man in eine Koch-
flasche, destilliert die Hauptmasse des

Äthers ab, spült in ein gewogenes Becher-
glas, läßt den Äther bei Zimmertemperatur
verdunsten, trocknet 1 bis 2 Minuten über
freier Flamme, dann noch % Stunde bei

105° und wägt.

Bei dieser Gelegenheit verdient darauf

hingewiesen zu werden, daß über den Be-

griff des Gehaltes eines Türkischrotöls nicht

völlige Klarheit herrscht, vielmehr die Pro-

zentigkeit eines • des in ganz verschiedener

Weise aufgefaßt wird. So geht man nicht

selten bei der Herstellung von 50%igen
ölen vom fertig sulfurierten Öl, häufig aber

auch vom Rizinusöl aus, indem z. B. 5 kg
Öl sulfuriert, gewaschen und dann auf

10 kg eingestellt werden (vgl. Färber-

Zeitung 1906, Seite 165).

Es ist zweifellos, daß beide Öle voll-

ständig verschiedene Produkte sind, die

nicht etwa 50% Gesamtfett aufweisen.

Beim Sulfurieren mit der konzentrierten

Schwefelsäure wird Glyzerin abgespalten,

welches in das Waschwasser übergeht. Es

kommen somit nicht mehr die abgewogenen
Mengen des im Rizinusöl vorhandenen Tri-

glyzeride) in das Rotöl, sondern weniger,

und diese Verringerung wird durchaus
nicht ausgeglichen durch den Eintritt von
H., S04 in das Öl, da von der zur Sulfu-

rierung verwendeten Schwefelsäure nur ein

kleiner Teil gebunden wird.

Bei weiteren Untersuchungen des Ver-

fassers über die Einwirkung konzentrierter

Schwefelsäure auf Olivenöl und andere
ule ergaben Bich bezüglich der Mengen
der beim Sulfurieren entstehenden Sulfo-

fettsäuren ganz bemerkenswerte Unter-

schiede, je nachdem man die Schwefelsäure

mit oder ohne Abkühlung einwirken läßt,

ferner auch, wenn man die sulfurierte

Masse zur Entfernung der überschüssigen

Schwefelsäure mit Glaubersalzlösung oder

nur mit Wasser versetzt. Die Menge der

im sulfurierten Öl verbleibenden Sulfofett-
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säuren ist bei weitem größer, wenn man
mit Glaubersalzlösung arbeitet, während
beim Behandeln mit Wasser zur Entfernung
der nicht in Reaktion getretenen Schwefel-

säure ein beträchtlicher Teil der Sulfofett-

säuren in das Wasser gehen kann. Be-

handelt man z. B. 100 g Olivenöl mit kon-

zentrierter Schwefelsäure, trennt die über-

schüssige Säure unter Anwendung von
Glaubersalzlösung und behandelt das sul-

furierte Öl in der oben beschriebenen

Weise, so zeigt sich, daß bei Anwendung
von wenig Säure (19 g) das erhaltene Pro-

dukt 4,77% mit Salzsäure abspaltbarer

Schwefelsäure enthält, daß bei Anwendung
von 37 g Schwefelsäure aber ein Produkt
entsteht, dessen durch Salzsäure abge-

spaltener Schwefelsäuregehalt 6,5% be-

trägt. Führt man letzteren Versuch unter

gleichen Bedingungen aus und sucht die

überschüssige Schwefelsäure nur unter An-
wendung von Wasser aus dem sulfurierten

Öl zu entfernen, so zeigt das in gleicher

Weise fertig gestellte Produkt nur 0,9%
mit Salzsäure abspaltbarer Schwefelsäure.

Im Waschwasser sind aber 5,3 g Sulfofett-

säuren nachweisbar.

Es ist also unzweifelhaft, daß je nach
der Herstellungsweise der sulfurierten Öle

die Bezeichnung der Prozentigkeit nicht

übereinstimmen kann mit dem Prozent-

gebalt an Gesamtfett. Der Käufer eines

Türkischrotöles, welches als 50%ig nach
den oben angegebenen Darstellungsweisen

erhalten worden ist, erhält also nicht ein

Öl, welches 50% Gesamtfett enthält, son-

dern gegebenenfalls weniger. Dieser Un-
sicherheit sollte ein für allemal ein Ende
gemacht werden, dadurch, daß man fest-

setzt: Die Prozentigkeit eines Türkischrot-

öles entspricht seinem Prozentgehalt an

Gesamtfett, ein 50%iges Öl enthält also

50% Gesamtfett. p.

Verschiedene Mitteilungen.

Königliches Materialprüfungsamt der Technischen

Hochschule zu Berlin.

Der vorliegende Jahresbericht enthält

ausführliche Mitteilungen über die Tätigkeit

des Amtes im Betriebsjahr 1905.

Von den ausgeführten textlltech-

nischen Untersuchungen seien folgende

erwähnt:

Bei der Prüfung einer Probe Roßhaar
wurde eine Beimischung von etwa 5%
Pflanzenfasern festgeBteilt.

Das Amt hatte für eine Firma 2 Proben
Segeltuch und 2 Gareproben auf Faserart
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untersucht und bei allen 4 Proben außer

Hanf auch Flache gefunden. Der Antrag-

steller teilte mit, daß von anderer Seite die

eine Probe Segeltuch und die Oamproben
als nur aus italienischem Hanf hergestellt

begutachtet worden Bei. Das Amt setzte

sich mit dem Aussteller des Gutachtens in

Verbindung, um zu erfahren, auf Grund
welcher Merkmale der Stoff als reiner Hanf
bezw. italienischer Hanf erkannt worden
sei. Die Antwort des Gutachters lautete,

daß er nur das Vorhandensein von Hanf,

nicht aber von italienischem Hanf in dem
Gutachten angegeben habe. Das Vor-

handensein von Hanf habe er mikrosko-

pisch festgestellt. Die Breite des Lumens,

das Fehlen der Knoten und das Vorkommen
von gespaltenen Enden bei den Fasern

deutet auf Hanf. Ferner seien einige

Fasern durch eine Lösung von Anilinsulfat

gelb gefärbt worden, was bei Flachsfasern

nicht der Fall sei. Das Amt antwortete

darauf, daß sich die mitgeteilten Merkmale
sowohl bei Flachs als auch bei Hanf finden,

und daß nur die Oberhautstücke, sowie

die Quellungserscheinungen durch Kupfer-

oxydammoniak mit Sicherheit Auskunft

über die Art der Fasern geben.

Bei einer Probe Scheuertuch war die

Art des Materials und des Gewebes als

solches festzustellen, zwecks Eintragung

des Musters beim Patentamt.

Für ein Kavallerie -Regiment wurden
Filzpolster daraufhin untersucht, ob die

an ihnen befindlichen abgeschabten Stellen

durch Mottenfraß entstanden waren Die

Prüfung ergab, daß Mottenfraß nicht vorlag.

Eine Firma beantragte die Prüfung eines

Wascbmittela zur Beurteilung des Einflusses

auf die Festigkeit von Leinen und
Baumwolle. Die Prüfung führte zu dem
Ergebnis, daß das fragliche Waschmittel,

nach Vorschrift angewendet, Leinen und
Baumwolle in seiner Festigkeit nicht be-

einträchtigt.

Eine Firma sandte 2 Proben eines rot-

bezw. blaugefärbten Militärtuches ein. Von
seiten eines Kunden der Firma war wieder-

holt Klage darüber geführt worden, daß

Tressen und Litzen, mit welcher das Tuch
besetzt wurde, in ganz kurzer Zeit anliefen.

Da hierbei äußere Einflüsse ausgeschlossen

sein sollten, so wünschte die Antragstellerin

zu wissen, ob in der Farbe des Tuches
schädliche Bestandteile enthalten seien.

Praktische Versuche, bei denen die Tuche,

Litzen und Tressen in Berührung mitein-

ander bei verschiedenen Wärmegraden, in

mäßig feuchter und in stark feuchter reiner

Luft längere Zeit aufbewahrt wurden, er-

Firt>«r-Z»ltao(.
Jahrgang 1906.

gaben in dem roten Tuch das Vorhanden-

sein, in dem blauen Tuch die Abwesenheit

von schädlichen Bestandteilen. Durch die

chemische Prüfung wurden in dem roten

Stoff leicht zersetzliche Schwefelverbin-

dungen festgestellt, auf welche somit das

Anlaufen der Tressen und Litzen auf dem
roten Tuch wahrscheinlich zurückzuführen

war.

Eine Behörde sandte 2 Proben blauen

Anzugstoff ein zur Prüfung auf Farbecht-
heit gegen Witterungseinflüsse und

auf Beimischungen (angewalkte Scheer-

flocken, Baumwolle oder Kunstwolle).

Nachdem die Stoffe 2 Wochen dem Ein-

fluß des Lichtes und der Luft ausgesetzt

waren, hatten sie sich nur insofern ver-

ändert, als der rötliche Farbton, mit wel-

chem der blaue Grundton übersetzt war,

ausgegangen war.

Die Prüfung auf Art des Materials er-

gab, daß der eine Stoff nur aus gesunder

Wolle bestand, während der zweite neben

gesunder Wolle auch Kunstwolle enthielt.

Die bereits im vorigen Jahresbericht

erwähnten vergleichenden Versuche mit

künstlichen und natürlichen Farben
wurden zum Abschluß gebracht. Die

Firma, für welche die Versuche ausgeführt

wurden, hatte den Antrag gestellt, ver-

gleichende Prüfungen von Brotbeutel- und
Zeltstoffen, die mit Catechu einerseits und
mit ihrem künstlichen Farbstoffe an-

dererseits gefärbt waren, vorzunehmen.

Die Prüfungen sollten sich erstrecken auf:

Wasserdichtigkeit, Widerstandsfähigkeit

gegen atmosphärische Einflüsse. Lichtecht-

heit, Verhalten der Proben gegen Säure,

Alkalien, Seifen usw.

Die mit Catechu gefärbten Stoffproben

waren zu diesen Prüfungen von einer

Militärbehörde, die an diesen Versuchen

reges Interesse nahm, zur Verfügung ge-

stellt Bei den Vergleichsversuchen haben

sich die mit Farben der Fabrik gefärbten

Stoffe zum Teil ebenso gut, meist aber

besser verhalten als die mit Catechu ge-

färbten.

Eine Firma ließ 2 Proben Putztücher

inbezug auf Aufsauge vermögen für

warmes Maschinen - Schmieröl prüfen.

Die Antragstellerin hatte 2 Versuchs-

ausführungen vorgeschlagen. Nach der

ersten sollte das Versuchsstück langsam in

warmes Öl eingetaucht werden, sodaß die

im Gewebe vorhandene Luft allmählich ent-

weichen konnte. Die Zeitdauer des Ein-

tauchens sollte 3 bis 4 Minuten betragen.

Bei dem zweiten Versuch war das Ver-

suchsstück mit einem kurzen Ruck in das
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warme Öl zu tauchen und genau 3 Se-

kunden darin zu belassen. Sobald die

Probestücke nach der Herausnahme nicht

mehr stark abtropften, waren sie zu wiegen.

Bei dem ersten Versuche nahmen die

Stoffe, auf 1 qm Gewebe berechnet, etwa

3,2 g Öl, bei dem zweiten etwa 3,1 g Öl auf.

Die Art des Eintauchens hat somit

keinen Einfluß auf das Ergebnis ausgeübt.

Nach Einführung des neuen Zoll-

tarifs wurde die Abteilung wiederholt von

Zollämtern und Privaten in Anspruch ge-

nommen, zwecks Abgabe des ln der amt-

lichen Anleitung für die Zollabfertigung

vorgesehenen ObergutachtenB über die Ta-

rifierung von Wollgarn. g.

Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft zuMül-
hausen i E. für 1907. (Schluß ton S.352)

No. 40. Eine silberne Medaille für ein

praktisches Verfahren zum Entfernen der

Flecken von Mineralfett in den Geweben.
No. 41. Eine silberne Medaille für

eine Abhandlung über den Gebrauch von

Harzseifen beim Bleichen der baumwollenen
Gewebe.

No. 42. Eine Ehrenmedaille für eine

Abhandlung über das Verhalten der ver-

schiedenen Sorten von Baumwolle während
des Bleichens und Färbens der Gewebe.
Die Arbeit soll die relative Festigkeit der

verschiedenen Baumwollsorten, ferner die

Wirkung angeben, welche das Bleichen

auf sie ausübt, sowie ihre Affinität für

organische und anorganische Beizen und
für Farbstoffe beschreiben.

No. 43. Eine Ehrenmedaille für ein

System zur Continue-Breilbleiche, welches
ein ebenso vollkommenes Weiß ergibt wie

nach dem älteren Verfahren mit Kalk und
Natronlauge.

No. 44. Eine Ehrenmedaille für eine

Abhandlung über das Verhalten der ver-

schiedenen Arten Wolle beim Bleichen und
Färben der Gewebe.

No. 45. Eine Ehrenmedaille für eine

Abhandlung über das Verhalten der ver-

schiedenen Sorten von Seide und Rohseide

beim Bleichen, Beschweren, Färben, Drucken
und Chargieren.

No. 46. Eine Ehrenmedaille für eine

bedeutende Verbesserung im Bleichen der

Wolle und Seide.

No. 47. Eine Ehren-, Silber- oder

Bronzemedaille (je nach dem Wert der

Arbeit) für die besten praktischen Hand-
bücher über das Bleichen von Geweben
aus Baumwolle, Wolle und Baumwolle, aus

Seide, Hanf, Flachs oder anderen Textil-

fasern.

No. 48. Eine Ehrenmedaille für eine

Metall-Legierung oder eine andere zur Fa-

brikation der Rakeln dienende Substanz,

welche die Elastizität und die Härte des

Stahls besitzt und außerdem durch saure

Farbstoffe oder gewisse Metallsalze nicht

angegriffen wird.

No. 49. Eine silberne Medaille für eine

Speisebürste, welche diejenigen aus Roß-

haar oder Borsten vorteilhaft ersetzen

würde. Die neue Bürste darf die Walzen
nicht verderben, durch saure oder basische

Farben nicht angegriffen werden, muß in

die Gravur eintreten, um sie zu reinigen,

durch laues Wasser gereinigt w erden können
und nicht mehr als 80 Mk. kosten.

No. 50. Eine Ehrenmedaille für ein

Verfahren, welches die Weglassung der

Drucktücher mit einer merklichen Ersparnis

erlauben würde.

No. 51. Eine silberne Medaille für ein

Walzenfulter, welches für Walzen von ver-

schiedenem Durchmesser verwendet werden
könnte.

No. 52. Eine Ebrenmedaille für eine

neue Druckmaschine, welche mindestens

acht Farben zugleich aufdruckt und Vorteile

vor den zur Zeit gebräuchlichen Maschinen

bietet.

No. 53. Eine Ehren- oder Silbermedaille

für eine Abhandlung, welche alle Fragen

des Dämpfens der bedruckten Baumwolle,
Wolle und Seide behandeln würde.

No. 54. Eine Ehren- oder Silbermedaille

für eine bedeutende Verbesserung im Gra-

vieren der Walzen.

No. 55. Eine Ehrenmedaille für ein

Lehrbuch oder eine Abhandlung über das

Atzen der Druckwalzen mittels Säuren oder

Metallsalzen mit sauren Eigenschaften, wie

z. B. gewisser Eisensalze. Es soll die

Wirkung dieser Körper auf Tiefe, Schärfe

und Schnelligkeit der Ätzung, besonders

auf Kupfer und Stahl, geprüft werden.

No. 56. Eine Ehren-, Silber- oder

Bronzemedaille (je nach dem Verdienste

der Arbeit) Tür die besten praktischen Hand-
bücher über einen der folgenden Gegen-
stände: 1. Gravieren der Druckwalzen,

2. Gravieren der Druckplatten. 3. Das
Bleichen von Geweben aus Baumwolle,
Wolle u. a. Textilfasern.

No. 57. Eine silberne Medaille für

irgendwelche Anwendung der Elektrizität

auf dem Gebiete der Bleicherei, Färberei

und Zeugdruckerei.

No. 58. Eine Ehren-, Silber- oder

Bronzemedaille für die Erfindung oder Ein-

führung eines für die Druckerei oder für
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die Fabrikation chemischer Produkte nütz-

lichen Verfahrens.

No. 83. Eine silberne Medaille für eine

oder mehrere mechanische Vorrichtungen,

welche die Beseitigung der Zentrifugal-

Trockenmaschine gestatten.

No. 84, Eine Ehrenmedaille für einen

einfachen automatischen Regulator der

Dampfeinströmung in die Bleichküpen mit

niederem Druck oder in die Färbeküpen,

je nach den Phasen der Operation.

No. 85. Eine silberne Medaille und
eine Summe von 400 Mk. für eine voll-

ständige Abhandlung über das Trocknen

der Gewebe.
No. 86. Eine Ebrenmedaille für einen

für Druckmaschinen bestimmten Motor, der

Vorzüge vor den im Gebrauch üblichen

aufweist und dessen Bedienung nicht

schwierig und Unterhaltung nicht besonders

kostspielig ist.

Zur Preisbewerbung werden Ausländer

wie Inländer zugelaseen. Die Denkschriften,

Zeichnungen, Belege und Muster sind durch

ein vom Verfasser gewähltes Motto zu be-

zeichnen und vor dem 15. Februar 1007
an den Präsidenten der Industriellen Gesell-

schaft zu Mülhausen zu senden, samt einem

versiegelten, mit demselben Kennwort be-

zeichneten Kuvert, in dem der genaue
Name und die Adresse des Bewerbers an-

gegeben sind. Jeder Bewerber darf ein

ErflndungBpatcnt nehmen, doch behält sich

die Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen
das Recht vor, die ihr unterbreiteten Arbeiten

ganz oder teilweise zu veröffentlichen, p

Firmenänderungen.

Die Nitritfabrik G. m. b. H. in Köpe-
nick ist in eine Aktiengesellschaft um-
gewandelt worden. Zum Vorstand der

Gesellschaft wurde Herr Dr. Max Hamei
bestellt.

Die in Kopenhagen ansässige Firma
J. H. Kuben hat die „Nordisk Tekstil

Aktieselskab* übernommen.

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„FArber-Zeitung“.

Pate ut -Erteilungen.

Kl. 8 n. No. 176426. Vorfahren zur Herstellung

von Atzreserven unter Küpenfarbstoffen auf

mittele Hydrosulfiten Atzbaron Färbungen. —
P. liibbert, Hünenpforte b. Hohenlimburg.
6. Juli 1905.

Kl. 8 n. No. 172 675. Verfahren zum Weifi-

uud BuntAtzen gefärbter Böden; Zue. z. Pat.

167530. — Badische Anili n* und Soda-
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 21. Mai 1905.

Kl. 22 a. No. 175 825. Verfahren zur Darstel-

lung grOner beizenfArbendor Säurofarbstoffe.

— Farbwerke vorm. M oiste r Lucius
& Brüning, Höchst a. M. 18. März 1905.

Briefkasten.

Antworten:
Antwort lauf Frage 37 (Welche Schwefel*

farbstoffe lassen sich als vollwertiger Ersatz für

Indigo anwendon?): Ate Ersatz für Indigo

haben sich die verschiedenen Marken Imme-
dialblau, Immedialneublau, Immedialindon und
Immedialindogeu von Leopold Cassella & Co.

vorzüglich bewahrt. Sie lassen selbst bei

starker Wasche nur wenig ab, wahrend Indigo

bei jeder Wasche merklich holler wird. Gegen
Kochen mit Seife und Soda sind die mit

Kupfervitriol und Chromkali nachbehandelten

Immcdialfärbungen besonders widerstandsfähig.

Die Reibechtheit der Immedialfarben ist im
Gegensatz zu der des Indigo sehr gut; eben-

falls ist ihre Mangel- und Bügelechtheit der

des Indigo überlegen. Die Licbtechtheit der

blauen Immodialfarben ist gleichfalls sohr gut

und der deB Indigo mindestens ebenbürtig.

Chlorecbt sind bekanntlich die Schwefelfarb-

Stoffe im allgemeinen nicht; jedoch halt

Immedialindogen B konz. schwaches Chloren

und Imrnedialindogen GCL konz. sogar stär-

keres Chloren aus.

Die Marken Immedtalblau C, CB und CR
müsset) durch Dampfen oder dergl. entwickelt

werden. Sie geben dann sehr billige, duukle

Indigotöne von vorzüglicher Echtheit. Die

Immedialdirektblau, Immedialindogene und
Immedialindone geben schon direkt echte

Indigotöne, von den hellstou, klarsten bis zu

den dunkelsten Schatten. Für helle Töne
eignen sich u. a. Immedialindon BF und

Immedialindogen GCL konz
,
für mittlere und

dunkle Immedialindon R und RR konz. und
Immedialdirektblau B. a? /„.

Antwort II auf Frage 37: Als bester

Ersatz für Indigo kann Pyrogenindigo (Ges. f.

cbein. Ind.) gelten, falte vou der Chlorechtheit

abgesehen wird. Thiogeucyanin (Bayer) ist

zwar chlorecht, eignet sich indessen nur für

hellere Nüancen. e.J.

Antwort auf Frage 40: Hohen Glanz

auf schwarzem Baumwoll-Softgarn erzielt man
durch Olivenöl und Soda, Mouopolseife bezw.

Türkischrotöl oder mittete Monopolseifenöls

(Stockhausen St Trainer). Die letztgegannten

Avivagemittel sind wegen ihrer Einfachheit

einer Avivage mit Öl-Sodaemulaion vorzuziehen.

Ih. K.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.
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Druck mit Schwcfclfarben.
Von

Giutav Kögler.

ii.

In Heft 1, Seite 6, Jahrgang 1 906,
habe ich die allgemeine Anwendungsweise
von Schwefelfarben beschrieben, welche

unter der Bezeichnung Auronaldruckfarben

durch die Chemischen Fabriken vorm.
Weiler-ter Meer in Uerdingen a. Rh. in

den Handel gebracht werden.

Es dürfte nun keinem Zweifel mehr
unterliegen, daß sich die SehwefelfarbstofTe

infolge der ausgezeichneten Echtheitseigen-

schaften immer mehr in den Druckereien

einbürgern werden.

Vielfach begegnet man heute bei den
Koloristen der Ansicht, daß die Schwefel-

farben nach dem bislang bekannten Ver-

fahren nicht anwendbar seien, da es un-

möglich sei, in Nüance und Stlirke überein-

stimmende Drucke zu erzielen, insbesondere

sei es aber fast unmöglich, das Einsetzen

der Druckfarben in die Gravuren zu ver-

hindern, deshalb fielen die ersten 10 m
wohl gut aus, je länger man aber drucke,

desto schwllcher und auch ungleichmäßiger

werde der Druck.

Diese Mißstflnde treten bei den Auronal-

druckfarben nicht auf. Ich drucke nun
schon etwa 1 Jahr lang mit diesen Farb-

stoffen und habe bei Einhaltung der rich-

tigen Dampfbedingungen stets gleichmäßige

Resultate erzielt, zudem laufe ich bei

Schwarz, wie es besonders bei dem Double-

Artikel und gerauhten, leichten Stoffen,

beim Drucken von Anilinschwarz, der Fall

zu sein pflegt, niemals Gefahr, eine

Ware zu erhalten, welche infolge von

Faserschwächung nur mit Verlusten ver-

käuflich oder überhaupt unverkäuflich ist.

Die alkalische Verdickung führt eine

(Quellung der Faser herbei, infolgedessen

fühlen sich die Stoffe viel voller an als

diejenigen, welche mit sauren Druckfarben

bedruckt werden; dies kommt besonders

bei gerauhten Artikeln zum Ausdruck. Aus
diesem Grunde und da bei diesen Druck-
farben die Faser absolut nicht angegriffen

wird, eignen sich die Auronaldruckfarben

besonders zum Druck von Kauhartikeln,

hauptsächlich solchen, welche nach dem
Druck stark verrauht werden sollen. Im

Pi. xvn.

Gegensatz zu Anilinschwarz erzielt man bei

Verwendung der verschiedenen Auronal-

druckschwarzmarken dicht besetzte Rauh-
effekte. Beim Druck mit Anilinschwarz

sind die Rauheffekte nur mager besetzt.

Die Schwefelfarben bieten so mannig-
faltige Vorteile, welche man beim Anwen-
dungsstudium derselben herausfindet, daß
fortschrittlich gesinnte Koloristen diese Farb-

stoffklasse in der verschiedenartigsten Weise
sich dienstbar machen können, und schon
beute werden, nach Überwindung der
Kinderkrankheiten, zufriedenstellende Re-

sultate erzielt.

Ich verwende die Auronaldruckfarben

hauptsächlich zur Erzeugung echter Kon-
fektionsartikel, und zwar nach zwei Ver-
fahren: 1. dem Vordruckverfahren und
2. dem Überdruckverfahren, welche ich im
folgenden kurz beschreiben will.

1. Das Vordruck verfahren. Man
kocht die ungebleichte Ware auf dem
Jigger mit l

/2 bis l°/0 calc. Soda aus,

spült gut und trocknet auf dem Trocken-
zylinder. Die Ware ist nun zum Drucken
fertig und wird nun mit den Auronaldruck-
farben nach dem unten angegebenen Re-

zept bedruckt, worauf man mäßig in der

Mansarde trocknet und etwa l
/t Stunde

ohne Druck im Kastendämpfer dämpft.

Nachher wäscht man auf der Breitwasch-

maschine, oder man läßt die Stücke, um
das Schwefelalkali zu zerstören, zuerst

durch ein 60° C. heißes Bad passieren,

welches für je 1 Liter Wasser 2 g chrom-
saures Kali und 2 cc Essigsäure (30%)
enthält, worauf man mehrmals spült. Die
Stücke werden endlich auf dem Jigger am
besten mit substantiven Farbstoffen überfärbt.

2. Das Überdruckverfahren. Die
Ware wird zunächst ausgemalzt oder mit

7j bis 1% calc. Soda auf dem Jigger aus-

gekocht und gut abgequetscht und mit ge-

eigneten Schwefelfarben vorgefärbt. Nach
dem Färben wird gründlich gespült und
auf dem Trockenzylinder getrocknet. Die

so vorbereiteten Stücke werden, wid unten

näher angegeben, mit Auronaldruckfarben

überdruckt oder zur Erzielung von Atz-

effekten, besonders wenn in dunklen Tönen
z. B. Schwarz vorgefärbt wurde, zunächst

mit der bekannten Ohloratätze bedruckt,

5 Minuten auf dem Mather-Platt gedämpft,

Digitized Google



370

gewaschen, getrocknet uml dann wird mit

Auronaldruekfarben überdruckt. Nach dem
(’berdrucken trocknet man mäßig in der

Mansarde und dämpft dann etwa */, Stunde

ohne Druck. Die Fertigmaehung erfolgt,

wie beim Vordruckverfahren angegeben.

Das Muster No. 2 der heutigen Beilage

wurde wie folgt hergestellt:

Ohio wurde mit Schwefelfarben gefllrbt,

dann mit der üblichen Chloratätze geätzt,

gedämpft, gewaschen, geseift, nochmals ge-

waschen und getrocknet, dann mit Auronal-

drucksehwarz überdruckt.

Druckfarbe

:

200 g Auronaldruckschwarzpastc mit

120 - Soda calc. mischen,

180 - hellgebrannte Stärke und

500 - Wasser einrühren.

Nach dem Drucken trocknen und 30 Mi-

nuten ohne Druck mit möglichst luftfreiem

Dantpf dämpfen, waschen wie beim Vor-

druckverfahren.

Wasserdichtmacbcn von Geweben.
Von

Fabrikdirektor W. Tbede, Cüln.

Die früheren Methoden, nach welchen

man Stoffe gegen das Eindringen von

Wasser schützte, sie also wasserundurch-

lässig machte, sind mehr und mehr ver-

schwunden und haben neueren Verfahren

Platz gemacht, und noch immer ist man
mit Versuchen beschäftigt über neuere

Mittel, welche diesem Zwecke dienstbar

gemacht werden sollen. Man trug zuerst

wohl auf die Gewebe einen dünnen Brei

auf, welcher aus einem Gemisch von Lein-

ölfirnis und einer Erdfarbe bestand; dieser

Brei wurde aber, abgesehen von seinem

Geruch, unter der Einwirkung der Wärme
zuerst weich, dann spröde und blätterte ab,

sodaß man dieses Verfahren wohl nur noch,

wrenn überhaupt, bei sehr roh gearbeiteten,

billigen Stoffen verwendet. Ein ähnliches

Schicksal hat die Imprägnation von Stoffen

mittels in Benzin gelösten Paraffins, es

wird brüchig und erfüllt seinen Zweck in

keiner Weise mehr, ebenso die Methode

der Imprägnierung mit Kautschuklösungen;

auch sie werden brüchig, zerstören dadurch

das ganze Gewebe und haben nebenbei

noch den L'belstand, sehr penetranten Ge-

ruch abzugeben. Besser schon sind die

Verfahren, nach welchen man Gewebe mit

Leimlösung behandelt und durauf mittels

Tannins oder Chromsäure beizt, aber auch

diese Methoden sind nicht einwandfrei, da

I PArber-Zeitsog
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auch der Leim mit der Zeit in den Ge-

weben brüchige Stellen hervorbringl, durch

welche nun nicht allein das Wasser ein-

dringt, sondern infolge deren die Leim-

lösungen leicht erweicht werden, sodaß

der ganze Stoff zusammenschrumpft. In

neuerer Zeit verwendet man hauptsäch-

lich Seifenlösungen und Metallbeizen, sodaß

man also Metailseifen bildet, setzt auch

diesen Seifen wohl noch Wachs, Ceresin

und Harz zu.

Es kommt nun aber bei allen diesen

Verfahren des Wasserdichtmachens von

Geweben, welche den menschlichen Körper

vor Nässe, welche durch die Kleider drin-

gen kann, schützen sollen, zunächst darauf

an, daß die Bekleidung neben der Unmög-
lichkeit des Eindringens von Feuchtigkeit

in das Gewebe dieses doch luftdurch-

lässig erhält, sodaß die durch den mensch-
lichen Körper ausgeschiedene Feuchtigkeit

zu verdunsten imstande ist, — daß also

ilie Schweißporen nicht verstopft, sondern

offen gehalten werden. Und da wird na-

mentlich schon viel in England, von wo
man die guten, wasserdichten, und doch

allen Anforderungen der Hygiene ent-

sprechenden Stoffe bekommt, neuerdings

das , chemisch reine Calciumacetat“ ver-

wendet. Wohl verstanden, nicht der nach

Kreosot riechende und alle möglichen Un-
reinigkeiten enthaltende essigsaure Kohkalk
oder Graukalk, sondern der chemisch
reine essigsaure Kalk, welcher geruchlos

ist, die Faser des Gewebes leicht zusannnen-

zieht, ohne sie anzugreifen, dieses da-

durch zur Aufnahme von Seifenlösung prä-

pariert und schließlich ein allen Anforde-

rungen an die WaBserundurchlässigkeit ge-

nügendes Gewebe liefert. Sehr angenehm
bei diesem Verfahren ist es, daß alle Stoffe

auf diese Weise behandelt werden können,

also sowohl Tuche, Baumwoll- und Leinen-

gewebe, wie Hanf- und Jutegewebe. Das

Verfahren ist das denkbar einfachste: Man
weicht die Stoffe in einem Bottich, welcher

eine Lösung des chemisch reinen
essigBauren Kalks von etwa 5° Be.

enthält, einen Tag lang ein, ringt sie nach

dem Herausnehmen leicht aus und trocknet

in einer Wärme von 60° C. Hierauf werden

die Stoffe, nachdem sie durch und durch

trocken Bind, in eine Lösung von Seife in

Wasser (5: 100) getaucht, ausgepreßt, gut

getrocknet bei etwa 40°C. und darauf noch-

mals mit einer Lösung des chemisch reinen

Calciumacetats, wie oben, behandelt, von

der Flüssigkeit durch Abpressen befreit,

gut getrocknet, dann ausgebürstet. Die

Stoffe sind, wie man das bei den auf diese

Th«d«, Waaserdichtmachen von Geweben.

Digitized by Google



371
1 hi i goß ]

SQvarn, Neursto Patente au r dem Gebiete dar kdfutl. organischen Färbst oft«.

Weise behandelten englischen Stoffen sieht,

Behr wasserundurchlässig, ohne irgendwie

in der Faser gelitten zu haben oder ge-

schrumpft zu sein. Da der chemisch
reine essigsaure Kalk seit einiger Zeit

bedeutend billiger hergestellt wird als

früher, so dürfte es auch für die deutschen

Fabriken vorteilhaft sein, sich dieses Ver-

fahrens zu bedienen, um auch dadurch der

Konkurrenz des englischen Marktes be-

gegnen zu können. Wie oben gesagt, er-

füllt dieses Verfahren nebenbei alle An-
sprüche, welche die Hygiene an wasser-

undurchlässige Stoffe stellt, es ermöglicht

die unbeschränkte Ausdünstung des Kör-

pers, dürfte also in kurzer Zeit alle anderen

Methoden der Imprägnierung von Stoffen

aus dem Felde schlagen.

Neueste Fatente auf dem Gebiete

der künstlichen organischen Farbstoffe.

Von

I)r. K. Süvern.

(Fortsetzung row S. 360J

Monoazofarbstoffe.

Chemische FabrikGriesheim-Elek-
tron in Frankfurt a. M., Vorfahren zur

Darstellung eines nachchromierbaren
Monoazofarbstoffs. (D. K. P. 172 457,

Klasse 22a vom 19. XI. 1905.) Die Diazo-

verbindung aus p-Chlor-o-aminophenol wird

mit 1 . 8-Dioxynaphtalin-3 . ti-disulfosäure in

essigsaurer Lösung kombiniert. Der Farb-

stoff ist identisch mit dem des Patentes

1(58 610 (vergl. Färber - Zeitung 1906,

Seite 258).

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung eines Wolle in saurem
Bade blau färbenden Monoazofarb-
stoffs. (D. R. P. 172983, Klasse 22a vom
1. IV. 1905, Zusatz zum D. K. P. 171 904

vom 17. I. 1905.) Statt der im Haupt-

patent (vergl. das entsprechende Britische

Patent 7839 vom Jahre 1905, Färber-

Zeitung 1905, Seite 376) verwendeten 6-

Nitro-2-aminophenol-4-sulfosHure wird Nitro-

p-oxyaminobenzoesäure (N0
2 : OH : NH

2 :

COOH = 6 : 1 : 2 : 4) mit /it-oxynaphtoe-

säure F. P. 216° gekuppelt. Der Farbstoff

färbt etwas röter als der des Haupt-
patentes.

Dieselbe Firma, Verfahren zur

Darstellung von beizenfärbenden
Monoazofarbstoffen. (D. R. P. 173 248,

Klasse 22a vom 13. II. 1904. Zusatz zum
D. R. P. 157 495 vom 13. II. 1904.) Statt

des im Hauptpatent (vergl. das entsprechende

Amerikanische Patent 767 070, Färber-

Zeitung 1904, Seite 347) verwendeten m-
Oxydiphenylamins wird hier m-Aminophenol
oder solche Homologen desselben, bei

welchen die Parastelle zur Aminogruppe
frei ist, mit den Sulfosäuren heteronuklearer

Diazonaphtole kombiniert. Die Farbstoffe

geben nachchromiert vollständig
pottingechte braune Färbungen, die

sich vor den mit den Farbstoffen des
Hauptpatentes erzielten durch noch
schöneren gelben Überschein aus-
selchnen.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung eines nachchromierbaren
Monoazofarbstoffs. (D. R. I’. 173 249,

Klasse 22 a vom 22. XL 1905, Zusatz zum
D. R. P. 172 457 vom 19. XI. 1905.) Statt

der im Hauptpatent (s. oben) verwendeten
Diazoverbindung desp-Chlor-o-aminophenols

wird hier das o-Diazophenol selbst mit

1 . 8-DioxynaphtaIin-3 . 6-disulfosäure in

essigsaurer Lösung kombiniert. Der Farb-

stoff ist identisch mit dem des Patentes

167 333 (vergl. Färber - Zeitung 1906,
Seite 107).

Aktien-Oesellschaft für Anilin-
Fabrikation in Berlin, Verfahren zur
Darstellung beizenfärbender o-Oxy-
azofarbstoffe, (D.R.P. 1 72732, Klasse22a
vom 26. V. 1903, Zusatz zum D. K. P. 172643
vom 24. III. 1903.) Die in den Farbstoffen

des Hauptpatentes (vergl. das entsprechende

Französische Patent 331 121, Färber-Zeitung

1903, Seite 438) enthaltene freie Amino-
gruppe (in Parastellung zur Hydroxyl-

gruppe) kann auch sekundär substituiert

sein. Man erhält derartige Farbstoffe da-

durch, daß man die Diazoverbindung des

p-Acetamino-o-aminophenols bezw. seiner

Sulfosäure oder sonstiger Substitutionspro-

duktc ersetzt durch die Diazoverbindungen

des p-Alkylacetamino-o-aminophenols oder

dessen Sulfosäuren. Die Farbstoffe geben
chromiert schwarze bezw. blau-
schwarze Färbungen.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Herstellung neuer Monoazofarbstoffe.
(Französisches Patent 365 040 vom 9. IV.

1906.) Aminosulfosäuren der Benzol- oder

Naphtalinreihe werden diazotiert und mit

1 ,4-Dichlor-2.6-phenylendiamin gekuppelt.

Die erhaltenen Farbstoffe färben Wolle
aus saurem Bade gelb bis orange,
die Färbungen sind genügend licht-

und säureecht.
Wülfing, Dahl & Co., Akt.-Qes.

in Barmen, Verfahren zur Darstellung
von m-Amino-p-oxyazofarb8toffen.
(D. R. P. 174 106, Klasse 22a vom 21. VI.

1905.) Farbstoffe vom Typus
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3

NHj (2)

N = NR (4)

werden dadurch erhalten, daß o-Nitro-

phenol mit Diazoverbindungen kombiniert

und die Farbstoffe mit Schwefelnatrium

oder dergl. reduziert werden, oder daß o-

Acetaminophenol mit Diazoverbindungen

gekuppelt und die Farbstoffe verseift

werden. Die Farbstoffe können als Bolche

in der Färberei und Druckerei Verwendung
finden, sie liefern nachchromiert
braune Nüancen. Infolge der Anwesen-

heit einer diazotierbaren Aminogruppe sind

sie auch Ausgangsmaterialien für die

Herstellung wertvoller Disazofarb-
stoffe.

Farbwerke vorm. Meister Lucius
und Brüning in Höchst a. M., Ver-
fahren zur Darstellung eines beizen-
färbenden o-Oxymonoazofarbatoffs.
(D. R. P. 174 789, Klasse 22a vom 7. VII.

1906, Zusatz zum D. R. P. 167 333 vom
5. II. 1905.) An Stelle der im Hauptpatent

(vergl. Färber - Zeitung 1906, Seite 107)

verwendeten Diazoverbindung des o-Amino-

phenols wird hier die Diazoverbindung des

o-Amino-p-kresols (OH : NH, :CH3 = 1:2:4)
mit Chromotropsäure kombiniert. Der Farb-

stoff färbt chromierte Wolle blau, die

Färbungen sind außerordentlich echt.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung von o-Oxy monoazofarb-
stoffen (D. H. P. 174 905, Klasse 22a
vom 6. IX. 1905.) Diazotierte halogen

substituierte o-Aminophenole werden in

Gegenwart von Kalkhydrat mit Perichlor-

naphtolsulfosäuren kombiniert. Die Farb-

stoffe zeichnen sich durch Echtheit
der mit ihnen auf Wolle fixierten

schönen blauen Chromlacke aus.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung eines gelben Monoazo-
farbstoffs. (D. R. P. 175290, Klasse 22a
vom 4. VIII. 1905, Britisches Patent 2622
vom 2. II. 1906.) Die Diazoverbindung der

m-Xylidinsulfosäure (CH
,

: CH
,

: NH_, : S0
3
H

= 1 : 3 : 4 : 6) wird mit l-Sulfophenyl-5-

pyrazolon-3-karbonsäure gekuppelt. Die

grünstichige Nüance und die Licht-
echtheit ist besser als bei Tartrazin,
der Farbstoff ist wertvoll zum Färben
von Wolle und zur Herstellung von
Lacken.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung grüner beizenziehender
Monoazofarbstoffe. (D. R. P. 175 826,
Klasse 22a vom 22. VI. 1905, Zusatz zum
D. R. P. 175 825 vom 18. III. 1905.) Das

f Ftrber-Zoltoag
[J ahrgang IttOfc .

Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung 1906,

S. 358) wird dahin abgeändert, daß statt

der dort verwendeten Disulfosäuren der

Malachitgrünreihe die inneren Sulfosalze

verwendet werden. Die mit den Farb-
stoffen erzielten Färbungen geben
beim Naehchromieren tiefere Töne
als sie mit den Produkten des Haupt-
patentes erhalten werden.

Dieselbe Firma, Verfahren zur

Darstellung von o-Oxymonoazofarb-
stoffen. (D. R. P. 175 827, Klasse 22a
vom 11. VI. 1905.) Diazoverbindungen von

nicht nitrierten und nicht sulfurierten Deri-

vaten des o - Aminophenols und seiner

Homologen werden in Gegenwart von

Kalkhydrat mit 1 . 8-Dioxynaphtalin-3 .
6-

disulfosäure (Chromotropsäure) kombiniert.

Man erhält in vorzüglicher Ausbeute und
Reinheit Farbstoffe, welche Wolle in

saurem Bade in rötlichen Nüancen
anfärben, durch Naehchromieren er-

hält man blaue Töne, welche ausge-
zeichnete Echtheit besitzen. Ebenso
wird chromgebeizte Wolle blau ge-
färbt.

Dieselbe Firma, Verfahren zur
Darstellung eines für die Gewinnung
von Farblacken wertvollen roten
Monoazofarbstoffs. (D. R. P. 175 828.

Klasse 22a vom 13. VII. 1905.) Diazo-

tierte Antbranilsäure wird mit 2 . 6-Xaphtol-

sulfosäure kombiniert. Die aus dem Farb-

stoff in üblicher Weise hergestellten Lacke
zeigen schöne rote Nüance und
zeichnen sich durch Lichtecht-
heit aus.

Badische Anilin- und Sodafabrik
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren
zur Darstellung von im besonderen
zur Farblackbereitung geeigneten
Monoazofarbstoffen. (D. R. P. 175396,
Klasse 22a vom 25. X. 1904.) In den

Patenten 162 117, 160 788 und 161922
ist gezeigt, daßChlor-p-toluidin, bei welchem
das Chlor sich in Orthostellung zur Methyl-

gruppe befindet ,
ferner Dichloranilin,

welches die beiden Chloratome in der

nämlichen Stellung (3 . 4) zur Aminogruppe
enthält, sowie ein Chlorderivat desselben,

das 2.4. 5-Trichloranilin, beim Diazotieren

und Kuppeln mit R salz Farbstoffe liefern,

welche für die Lackindustrie von hoher

Bedeutung sind. Es wurde weiter ge-

funden, daß außer den erwähnten 3 Basen

ganz allgemein alle jene anderen von p-

Toluidin, p-Anisidin und p-Chloranilin sich

ableitenden Methyl-, Methoxyl-, Chlor- und

Nitrosubstitutionsprodukte bei der Kupplung
mit R-salz die gleichartige Wirkung aus-

SQvirn, Neueste Patent« auf dem G«biete d«r kOnitl. organischen Farbstofle.
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üben, sofern nur die beiden Substituenten

in Ortbostellung zu einander stehen, also

die Steilungen 3 . 4 zur Aminogruppe
haben. Man erhält in allen diesen Fällen

Farbstoffe, welche für die Farblack-
bereitung hervorragende Bedeutung
haben.

Dieselbe Firma, Darstellung eines
für die Lackfabrikation besonders
geeigneten Monoazofarbstoffs. (Fran-

zösisches Patent 361 434 vom 3. V. 1905.)

Die Diazoverbindung der p-Aminophenyl-
äther-o-sulfosäure (erhalten durch Erhitzen

des sauren Sulfats des p-Aminophenyl-
äthers auf höhere Temperatur) wird mit

jf-Naphtol gekuppelt. Der Farbstoff ist

rotblau und sehr klar.
(Fortsetzung folgt)

Erläuterungen zu der Beilage No. 211.

373

No. 5. Naphtylaminblauschwarz 5 B
auf 10 kg Wollstoff.

Gefärbt mit

550 g Naphtylaminblauschwarz
5B (Cassella),

unter Zusatz von

500 g Schwefelsäure und
2 kg Glaubersalz, kochend.

No. 6. Naphtylaminblauschwarz B
auf 10 kg Wollstoff.

Gefärbt wie No. 5 mit

500 g Naphtylaminblauschwarz B
(Cassella).

No. 7. Kitongrün N auf to kg Wollstoff.

Gefärbt mit

300 g KitongrünN(Ges.f.chem.lnd.),
unter Zusatz von

1500 g Weinsteinpräparat.

1 Stunde kochend.

Rundschau.

No. 1. Naphtamingelb BN auf 10 kg Papiergarn.

Gefärbt mit

125 g Naphtamingelb BN (Kalle),

unter Zusatz von

200 g Alaun

bei 40 bis 50° C.; während 3
/t Stunden

spülen.

No. a.

(Vgl. hierzu Gustav Kögler, Druck mit
Schwefelfarben, 8. 369.)

No. 3. Oxamindunkclbraun R auf 10kg Baumwoll-
garn.

Gefärbt mit

500 g Oxamindunkelbraun R
(B. A. & S. F.),

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz

in der für substantive Farben üblichen

Weise.

Die Alkali- und Waschechtheit sind gut;

die Säure- und Chlorechtheit sind gering.

Färber«* der Färber’ Zeitung.

No. 4. Alizarincyclamin R
auf geätztem Tonerdcmordant.

Gefärbt mit

12 % Alizarincyclamin R in Teig
(Bayer),

unter Zusatz von

2 % Tannin,

2 - Essigsäure 0° Be. und
10 - Leimlösung 1 : 10.

In */a Stunde zum Kochen treiben,

*/
2
Stunde kochen, spülen, seifen, schwach

chloren (’/9
® Be. Dampfchlor), trocknen.

No 8. Opalinscharlach GS auf 10 kg Wollstoff.

Gefärbt mit

300 g Opalinscharlach GS
(Ges. f. chem. Ind.),

unter Zusatz von

1 kg Weinsteinpräparat.

1 Stunde kochend.

Rundschau.

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i.E. Sitzung
des Komitees für Chemie vom 4 . Juli 1906 .

Das hinterlegte Schreiben No. 1595
vom 11. Januar 1906 von Riterman
(Fabrik Ponte di Nosaa) betrifft das

Weißätzen von «-Naphtylamingranat. «-

Naphtylamingranat ätzt sich mit Formal-
dehydhydrosulfit weiß durch längeres

Dämpfen, denselben Effekt erzielt man
durch 6 bis 8 Minuten langes Dämpfen,
wenn man der Atzfarbe einen nicht zurück-

oxydierbaren basischen Farbstoff zusetzt.

H. Schmid erhält die Arbeit zur Prüfung.
— ln dem hinterlegten Schreiben No. 1601
vom 12. Februar 1906 über weiße und
mehrfarbige Atzen auf «-Naphtylamingranat

stellt Andre Hug theoretische Betrach-

tungen über den Mechanismus der in den
Druckfarben verlaufenden Reaktionen an.

H. Schmid wird die Arbeit prüfen. —
Das hinterlegte Schreiben No. 1625 vom
7. April 1906 von 0h. Sünder betrifft

eine Natriumnitritreserve unter Weißätzen
mit Formaldehydnatriumhydrosulfit für «-

; Naphtylamingranat. Verfasser druck! eine
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Reserve mit 400 g Natriumnitrit im Liter

unter einer Ätze mit Rongalit C, Glyzerin

und Eisenoxydulsulfat auf. H. Schund
wird die Arbeit zur Prüfung übergeben. —
E. Noelting berichtet über das hinterlegte

Schreiben No. 802 vom 20. November
1894 von A. E. Bonns und A. le Royer
über die elektrolytische Herstellung von

Phosphor. Die Arbeit und der Bericht

darüber werden veröffentlicht werden. --

L. Bloch berichtet eingehend über das

Buch von F. Erban: Die Garnfärberei

mit den Azo-Entwicklern. — R. Laseker
übersendet einen Sonderabzug aus der

Österreichischen Chemiker-Zeitung über die

Analyse von Natriumsuperoxyd. — Noel-
ting spricht über den von Friedlaender
entdeckten und seit einiger Zeit von der

Firma Kalle & Co. in den Handel ge-

brachten Thioindigo'). Der Farbstoff hat

die Formel:

es ist also Indigo, in welchem die beiden

Iminogruppen durch Schwefel ersetzt sind.

Der Körper hat in seinen chemischen und
fftrberischen Eigenschaften große Ähnlich-

keit mit Indigo, nur ist er nicht rot, sondern

zeigt eine schöne violettrote Farbe, die

außerordentlich lichtecht ist. Seine An-
wendung in Färberei und Druckerei ist in

allen Punkten entsprechend der des Indigos,

mit welchem er auch gemischt werden
kann zur Erzielung violettblauer und
violetter Färbungen. Die Hereteilungs-

weisen des Thioindigos sind durchaus
analog denen des Indigos. Er laßt sich

z. B. auf folgende Art gewinnen: Thio-

salicylsRure COOH

wird durch Behandlung mit Chloressigsäure

in Phenylthioglykol-o-karbonsäure

COOH
C.H.v

S . CH2
. COOH

übergeführt, diese wandelt sich durch
Alkalien in die Thioindoxylkarbonsäurc

/CO\
C’H. CH . COOH

bezvr.

') Tber Thioindigurot, .seine Konstitution,
Herst ollungund seine Anwendung, vgl. die aus-
führlichen Mitteilungen von Dr. Wirther,
Pr. Koch und Dr. Alt in der „Färber-Zeitung“,
lauf. Jahrg. Heft 6, 10, 11 und 12. utu.

FArb«r-Z»Hang.
Jahrgang JSO«.

C, OH
C.,H

4 g
;C COOH

um, weiche unter Kohlensäureabgabe das

Thioindoxyl

c..h4
/ C\
S/

OH
CH

bezw. Oxythionaphten liefert. Dieses

liefert durch Oxydation den Thioindigo

wie Indoxyl den Indigo. Der Vortragende

zeigt an Proben die verschiedenen Re-

aktionen und legt mit Thioindigo auf den

verschiedenen Textilfasern erzielte Fär-

bungen vor. sv.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben

und Musterkartell der Farbenfabriken.)

Folgende neue direkte Farbstoffe werden

von der Badischen Anilin- und Soda-
fabrik in den Handel gebracht:

Oxamindunkelbraun G und R. Sie

werden unter Zusatz von 10 bis 20%
Glaubersalz ausgefärbt und eignen sich

für lose Baumwolle, Garn und Stückware,

sowie für Halbwolle. Mit der Rongalit-

und Zinkstaubätze erhält man reine Weiß-

effekte, während Zinnsalz ungenügend ätzt.

Oxaminbraun GR schließt sieb bei

etwas röterer Nüance und ungefähr gleicher

Ausgiebigkeit in seinen sonstigen Eigen-

schaften eng an die ältere G-Marke an.

Seine hauptsächlichste Verwendung dürfte

das neue Produkt in der ßaumwollfärberei

finden, ferner auch auf Halbwolle, sowie

für gemischte Gewebe aus Wolle, Baum-
wolle und Seide. In der Färbeweise und
Ätzbarkeit schließt sich Oxaminbraun GR
eng an Oxamindunkelbraun G und R an.

Bauntwollbraun RVN wird in der

gleichen, für substantive Farbstoffe üb-

lichen Weise gefärbt und eignet sich vor-

wiegend für die Verwendung in der Baum-
wolffärberei; indessen ist das Produkt auch
für die Halbwoli-, sowie Seidenfärberei -

im letzteren Fall im essigsauren Bad ge-

färbt — brauchbar.

Eine reichhaltige MuBterkarte des

Farbwerks Mühlheim vorm. A. Leon-
hard & Co. in Mühlheim a. M. enthält

Anilinfarblacke, hergestellt mit den
mannigfaltigsten Erzeugnissen der Firma.

Die Fällung erfolgte nach folgenden

Vorschriften:

I.

20 g Schwerspat werden mit einer

Lösung von

05 ce schwefelsaurer Tonerde 1:5 und
Digitized by Cioogle
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40 cc cale. Soda (1 : 10 gelöst), an-

gerührt, dann werden die Farb-

stoffmengen in

200 - Wasser gelöst zugesetzt und mit

65 - Chlorbariumlösung 1 : 5 ausge-

raiit.

Den gebildeten Lack läßt man 1 Stunde

stehen, bis er sich abgeaetzt hat, dekan-

tiert oder filtriert und witscht kalt nach.

II.

50 g Schwerspat werden mit etwas

Wasser angeteigt und mit den
Farbstoffmengen in

200 cc Wasser gelöst, ungerührt, hier-

auf mit

50— 100 - Tanninlösung 1 : 10 und
25— 50 - Brechweinsteinlösung 1 : 10 aus-

gefallt und wie unter I weiter-

behandelt,

III.

50 g Schwerspat werden mit etwas
Wasser angeteigt und mit den
Farbstoffmengen in

200 cc Wasser gelöst, ungerührt und
mit

75 - Bleizuckerlösung 1 : 10 ausge-
' füllt und wie unter 1 weiter-

behandelt.

Kchte Färbungen auf loser Wolle
betitelt sich eine neue Karte der Farben-
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.

in Elberfeld. Die zahlreichen vorgeführten

Muster wurden teils nach dein Einbad-

verfahren, teils auf Chromvorbeize herge-

stellt und dürften wegen ihrer Walk- und
Lichtechtheit besonders für Tuchfabriken

großes Interesse erwecken.

Weinrot-Nüancen zeigt eine weitere

Karte der gleichen Firma. Die gegen-

wärtig die Mode beherrschenden Töne
lassen sich mit folgenden Farbstoffen her-

stellen: Azofuchsin CB, O, Azogrenadin S,

Alizarinirisol R, Azosäureviolett AL, Aliza-

rinsaphirol B, SE, Anthracyanln 3FL, Echt-

lichtorange G, Tartrazin. Echtlichtgelb G,

2G, 3G.
Weniger lichtecht, indessen billiger er-

zielt man diese Nüancen durch Kombi-
nation mit folgenden Farbstoffen: Echtrot A,

NS, Echtsäureviolett 10B, ViktoriaviolettdBS,

Orange II B, RO, Indischgelb G, R. u .

Cam. Favre, Bericht über dnB bei der In-

dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen 1. K.

hinterlegte versiegelte Schreiben No 1531

vom 5. April 1905 von J. Heitmann und M
Battegay.

Das hinterlegte Schreiben betrifft die

Fixierung von Schwefelfarhstoffen mit Ätz-

natron und Hydrosulfitglyzerin, sowie mit

solchen Farben nud Hydrosulfltformaldehyd

erzielte Ätzen. Verf. fand beim Vergleich

dieses Verfahrens mit demjenigen, welches

an Stelle von Hydrosuliitglyzerin Hydrosulflt-

formaldehyd anwendet, daß die Fixierung

für viele Farbstoffe nach beiden Verfahren

gleich ist. Das Hydrosulfltglyzerin bezw\

das Hydrosulfltformaldehyd dienen nur da-

zu, das Angegriffemverden der Kupfer-

rouleaux zu vermindern. Eine einfache

Auflösung der Farbstoffe in verdünnter

Natronlauge ergibt eine gleiche Ausnutzung
des Farbstoffs. Für einige Farbstoffe je-

doch, z. B. Immedialblau BN, Iminedial-

grün GG und andere geben die von Heil-

inann und Battegay angegebenen Re-

zepte bessere Resultate. Iinmedialindon R
conc. gibt mit Hydrosulfilglyzerin ebenso

intensive aber gleichmäßigere Nüancen als

mit Hydrosulfltformaldehyd. in diesem Palle

ist Glyzerin in der Druckfarbe unentbehr-

lich. Das neue Verfahren liefert im all-

gemeinen klarere Nüancen, und die Atzen

gehen gute Resultate. Nicht erwähnt in

dem Schreiben ist das Fertigmachen. Verf.

hält es in vielen Fällen für empfehlens-

wert, die Stücke nicht einfach zu waschen.

Bei feinen Pieotmustern z. B. erhält man
schon bessere Drucke, wenn man die Stücke

durch verdünnte Salzsäure nimmt, wodurch
Auslaufen vermieden wird. Iramedial-

schwarz V gibt, wenn man es mit Kupfer-

sulfat, Bichroinat und Salzsäure behandelt,

kräftigere und chlorechtere Färbungen.

Auch bei Immedialreinblau in Paste, welches

leicht ausläuft, wird die gleiche Behand-

lung vorteilhaft sein, die Nuance wird da-

durch noch heller werden. Beim Drucken

mit Schwefelfarbstoffen zeigt sich folgender

Übcl8tand: Wenn man bei einem Muster

mit z. B. zwei Farben, etwa Schwarz und
Blau, zuerst das Schwarz aufbringen muß,
so wird das Rouleaux, welches dag Blau

aufdruckt, da, wo es das Schwarz trifft,

angegriffen. Dieser Übelstand, der dem in

konzentrierten Lösungen aufgedruckten

Schwarz eigentümlich ist, scheint bei dem
neuen Verfahren weniger aufzutreten, be-

seitigt ist er dadurch aber noch nicht.

(Ber. d. Ind. Ges. zu Mülhausen i. E.

,

Jan.-Feb. 1906, S. 53-54.) sv

J. Heilmann & Co. und M. Battegay, Atzen

und Halbätzen auf Wolle mit Kaliumsulflt.

(Bei der Industriellen Gesellschaft zu Mül-

hausen l. E. hinterlegtes Schreiben No. 1538

vom 27. Mai 1905.)

Wollfürbungen ätzte man bisher mit

Zinnsalz, Fornmldehydhydrosulfit oder Zink-

staub. Es erschien interessant, festzustellen,

wie Kaliumsulflt wirkt, das man im Bauni-

Digitized b
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wolldruck für Halbätzen anwendet. Es
zeigte sieb, daß saure Farbstoffe auch durch
Kaliumsulfit beeinflußt werden, de nach
dem Dampfen ist die Ätzwirkung mehr oder

weniger vollständig. Bei Domingoblau z. B.

erhält man eine Halbätze, wenn das Däm-
pfen nur beim Passieren durch den Mather-

Platt erfolgt. Weiß erhält man, wenn 1

/2

bis */
4
Stunden ohne Druck gedämpft wird.

Ist die Wolle mit Farbgemischen gefärbt,

von denen einige gegen Kaliumsulfit wider-

standsfähig sind, so erhält man farbige Ef-

fekte. Farbstoffe, die durch Hydrosulfit-

formaldehyd oder Zinnsalz zerstört werden,

aber genügend indifferent gegen Kalium-

sulfit sind, kann man mit Kaliumsulfit

drucken und in weiß oder farbig ätzen.

Man färbt z. B. mit einem Gemisch aus

Domingoblau und sehr wenig Cyanol und
druckt darüber Walkgelb mit Kaliumsulfit.

Durch Passieren durch den Mather-Platt

und Waschen in mit Oxalsäure angesäuertem

Wasser erhält man Grün. Überdrucken
mit Hydrosulfltformaldehyd liefert Weiß.

Kaliumsulfit ätzt unter anderen Farbstoffen

Domingoblau (Mühlheim), Asosäurerot

(Höchst), Ponceau 3R, Tartrazin, Woll-

scharlach 4B (B. A. & S. F.)u.a. Verf. geben
folgende Vorschriften

:

Farbe 1.

t 50 g Natriumacetat,

( 100 - Wasser,

250 - gepulvertes Britishgum werden
erhitzt und verrührt, dazu gibt

man in der Kälte

700 - Kaliumsulfit, 45° B.

Farbe 2.

|
60 g Walkgelb O (Cassella),

l 250 - Wasser,

200 - gepulvertes Britishgum werden
gelöst, dazu kommen in der Kälte

500 - Kaliumsulfit, 45° B.

Farbe 3.

2 g Säurefarbstoff (Formylviolett S4B,

Cyanol, Cyanol + Guineagrün
usw.) werden gelöst in

100 - Wasser, vermischt mit

500 - Britishgumverdickung 15 1 10.

Dazu kommen in der Kälte

400 - Kaliumsulfit, 45° B.

Gestellt werden die Farben mit British-

gumverdickung. (Ber. d. Ind. Ges. zu Mül-

hausen i. E., Jan.-Peb. 1906, S. 35-36.)
Sv.

Leopold Cassella & Co, G. m. b. H. in Frank-

furt a. M., Verfahren zur Herstellung von Ätz-

effekten auf Papier. (D. R. P. No. 175959, Kl, 55 f.)

Das Verfahren besteht darin, daß man
das gefärbte feuchte Papier stellenweise

mit einer I.ösung von Hyraldit (Hydrosulfit-

Formaldehyd) und zugleich mit schwachen
Sauren odersauer reagierendenSalzen tränkt,

worauf das Papier auf heißen Zylindern oder

ähnlichen Apparaten getrocknet wird.

Als geeignete Zusätze erwiesen sich

namentlich Ameisensäure, Essigsäure, Ace-

tin, Aluminium-, Chrom-, Eisen-, Zinnsalze,

schwefelsaure Tonerde, Alaun usw.

Die Ausführung kann nach mehreren
Methoden erfolgen:

1. Man passiert das gefärbte Papier

durch die Lösung eines der genannten sauren

Stoffe, trägt Hyraldit auf und trocknet auf

Trockenzylindern; falls die Natur der Farb-

stoffe es gestattet, kann uian beim Färben
fertiger Papiere die Säuren oder Salze un-

mittelbar der Farblösung zusetzen. Von
Wichtigkeit ist es, daß das Papier noch

feucht ist und schnell und heiß getrocknet

wird, damit sich viel Dampf bildet. Beim
langsamen Trocknen oder Verwendung vor-

getrockneten Papiers tritt nur geringe Atz-

wirkung ein.

2. Man trägt auf das gefärbte Papier

das Hyraldit unter Zusatz eines der ge-

nannten schwachsauren Salze oder Acetin

auf und trocknet auf Trockenzylindern.

3. Man trägt auf das getrocknete Pa-

pier Hyraldit auf, passiert es durch eine

kleine verdeckte Kufe, in welcher Ameisen-
säure oder Essigsäure durch offenen Wasser-

dampf zum Verdampfen gebracht wird und
trocknet auf Trockenzylindern.

In gleicher Weise wie gefärbte Papiere

können auch solche
,

die mit ätzbaren

Lacken bedruckt sind, geätzt w'erden.

Beispiel I: Seidenpapier wird in einer

gewöhnlichen Färbemaschine mit einer

Lösung von 60 g Brillantcrocein MOO,
50 g Essigsäure 8° Be. im Liter Wasser
gefärbt. Auf das noch feuchte Papier wird

eine Lösung von 200 g Hyraldit A in 1 Liter

Wasser aufgotragen und das Papier dann
auf heißen Trockenzylindern getrocknet,

wobei sich die Atzung vollzieht.

Beispiel II: Papierstoff wird im Hol-

länder in üblicher Weise mit 2'/s% Orange
extra gefärbt und die daraus hergestellte

Papierbahn nach dom Passieren der letzten

Naßpresse mit der Ätzlösung von 200 g Hy-
raldit A, 75 g essigsaure Tonerde 12° Be.

im Liter Wasser bedruckt und auf heißen

Trockenzylindern getrocknet. d
F. E. Robertson, Ober Kleidertärberei. (Journal

of the Society of Dyers and colourists.

Vol. XXII, 18 ff.)

Die Kleiderfärberei ist ein Zweig der

Färbereikunst, in dem sich mannigfache
Schwierigkeiten zeigen.
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Prüfung des Materiale. Noch bis Firnis und Anstrichflecken. Roet und Eisen-

vor einigen Jahren wurden die Kleiderstoffe tintenflecken gehen durch Behandeln mit

fast durchweg aus einem einzigen Material warmer Oxalsäure- (Kleesalz-) lösung aus;

hergestellt, wie Baumwolle, Seide, Wolle, eventuell tut ein Auswaschen mit stark

und das Farben war naturgemäß viel verdünnter Salzsäure gute Dienste. Wachs,
einfacher als heute, wo Damenkleider Teer, Pech werden ain besten durch Benzin

aus solchen Materialien in wechselnden gelöst. Wenn Farbstoffflecken nicht einer

Mengen bestehen, wie künstlicher, Tussah-, Behandlung mit warmer Soda-Seifenlösung

Glanz- und anderer Seide, Papier, gewöhn- weichen, versuche man eine vorsichtige

licher oder mercerisierter Baumwolle, Lein- Anwendung von übermangansaurem Kali

wand, Pappe, Gummi, Kanevas, Draht, Glas, mit nachfolgender Behandlung mit schwef-

Leder, Wolle, ferner Horn-, Perlmutter- und üger Säure (Natriumbisulfitlösung). Natur-

Phantasie-Metallknöpfe. gemäß richten Bich die anzuwendenden
Eine genaue Kenntnis aller der Bestand- Verfahren nach der Beschaffenheit des

teile, welche ein Kleiderstoff enthält, ist Materials und der gewünschten Farbe. So
von der größten Wichtigkeit; wenn nötig, werden aus Baumwollgeweben Wein-, Tee-

werden vor dem Färben Knöpfe, Besatz und Kaffeeflecken am besten durch schwache

und Spitze abgetrennt und für sich ge- Chlorkalklösungen fortgebracht, aus Seide

reinigt und gefärbt und Bpäter wieder an- und Wolle hingegen durch schwach am-
gebracht. moniakalische warme Seifenlösungen. Zei-

Vielfaeh wird es nötig sein, um die von chentinte geht durch eine mäßig warme
den Kunden gewünschte Farbe zu er- Cyankalilösung fort.

reichen, das Material vorher abzuziehen. Was die zum Reinigen verwandten

Man bedenke aber immer, ob man damit Seifen anlangt, so dürfen diese nicht zu

wirklich zum Ziele kommt, welche Farbe stark alkalisch reagieren und müssen frei

man nachher zum Auffärben wählen will sein von überschüssigem Wasser. Die

und ob der Stoff nicht allzusehr durch die Kleider werden in diesen Seifenlösungen

Abziehmethode leidet. Abziehverfahren kalt oder lauwarm gereinigt, mit oder ohne

sind nicht immer billig und führen öfters Zusatz von Soda oder Ammoniak; dann

auch nicht zu dem gewünschten Ziel. wird erst in warmem Wasser und zuletzt

Vielfach bringen auch die Kunden in in kaltem Wasser solange gespült, bis das

Unkenntnis der Schwierigkeiten des Kleider- ablaufende Wasser absolut rein ist. Bei

färbens Farbvorlagen, die in Aussehen und neuen Kleidern ist die Innenseite stellen-

Zusammensetzung gänzlich von dem zu weise mit Seife eingeschmiert; diese muß
färbenden Stoff abweichen, und da wird vor dem Auffürben gut weggewaschen
man von vornherein sich zu überlegen werden, da sie sonst ein Aufziehen des

haben, ob es überhaupt möglich ist, den Farbstoffes an den betreffenden Stellen

Wunsch des Kunden zu erfüllen. verhindert. Vor allem findet sich Seife an
Wenn möglich, wähle man zum Färben Nahtstellen und Knopflöchern,

auch nur solche Farbstoffe, die sich im Abziehverfahren. Hauptsächlich

künstlichen Licht möglichst wenig ändern kommen 3 Verfuhren in Betracht;

und wenn man für Blautöne Violetts nimmt, 1. Abziehen in einem alkalischen Bade,

die sich bei künstlichem Licht stark nach 2. Abziehen vermittels Oxydations-

Rot hin ändern, so kombiniere man die- mittein,

selben mit Patentblau, die bei künstlichem 3. Abziehen vermittels Reduktions-

Licht grün werden. Dadurch heben sich mittein.

bei künstlichem Licht das Rotwerden des In den meisten Fällen werden die

Violetts und das Grünwerden des Patent- wollenen Kleiderstoffe, welche der Lappen-
blaus, entsprechend den verwandten Mengen, färber erhält, mit gewöhnlichen sauren

gegenseitig auf. Farbstoffen gefärbt sein. Zweckmäßig ent-

Reinigen der Kleider. Man findet fernt man vor dem Auffärben dann die

an den Kleidern oft Flecken der verschie- Farbe, so gut es angeht, durch ein lau-

densten Art, die vor dem Färben entfernt warmes alkalisches Seifenbad. Wo durch
werden müssen. Blutflecken müssen durch dieses keine Farbe abgezogen wird, hat

Bürsten mit kaltem oder lauwarmem Wasser man es mit echten Farben Alizarin- oder
entfernt werden. Fettflecken sind wohl die Beizenfarben — zu tun. Diese lassen sich

häufigsten und gehen am leichtesten durch in vielen Fällen so gut wie garnicht ent-

Anwendung von Alkohol oder Chloroform fernen, und man wird gut tun, möglichst
fort. Letzteres eignet Bich auch ganz vor- dieselben Produkte zum Auffärben zu
züglich zum Reinigen der Kleider von nehmen oder Schwarz zu färben Haupt-
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sachlich kommt dies bei Blau und Braun

in Frage. Hat man es bei Blau mit den

sehr echten Sulfoncyaninen zu tun, so

kann man diese durch ein Bichromat- und
Schwefelsäurebad (1,5 Chromkali + 4 Säure)

entfernen.

Wenn man mit dem Abziehen nur einen

helleren Farbton erzeugen will, dann leistet

Natriumhydrosulfit gute Dienste. Diesem
bequemen Abziehverfahren, das sich infolge

der auf dem Markt erschienenen Hydro-

sulfltpräparate, wie Kongalit, Decrolin usw.,

einer immer größeren Aufnahme erfreut,

schenkt der Verfasser nicht die genügende
Aufmerksamkeit. Das Arbeiten mit diesen

Präparaten ist aber heutzutage nahezu
Gemeingut aller Färber, sodaß ein Hinweis

darauf genügen dürfte. Auch Titanealze

werden mehrfach zum Entfärben benutzt,

und im Vordergrund steht hier wohl das

Titanchlorür, das noch stärker wirkt als

Hydrosulfit. Alle diese Abziehmittel sind

natürlich nicht imstande, die Ungleichheiten

verschwinden zu lassen, die durch das Ver-

bleichen oder Verschießen der StolTe ent-

standen sind, und auch das Schwefeln der

Wollen hilft da nicht. Bekanntlich färbpn

sich auch geschwefelte Wollen sehr leicht

bunt, da die schweflige Säure nur sehr

schwer aus den Wollen sich entfernen läßt

und vielfach auf die Farbstoffe eine redu-

zierende Wirkung ausübt.

Mit Schwefel gebleichte Waren nimmt
man zweckmäßig, um ein tadelloses Weiß
zu erhalten, noch durch ein Wasserstoff-

superoxydbad, das wie folgt bereitet wird:

400 Liter warmes Wasser,

45 - Wasserstoffsuperoxyd,

2*/
4

- Ammoniak (0,0008 spez.Gow.).

Hierin läßt man die Waren eine Nacht,

läßt abtropfen und spült sehr gut.

Eine besondere Schwierigkeit für den
Lappenfitrber bilden die baumwollenen
Futterstoffe, welche in den Kleiderstoffen

enthalten sind und die, je nach den
Echtheilsansprüchen, entweder mit di-

rekten Baumwollfarbstoffen mit basischen

Farbstoffen oder mit Diazotierungsfarben

gefärbt sind. Robertson vergißt die

Klasse der Schwefelfarben, die für die

Fulterstoffbranche immer mehr in Auf-

nahme kommt. Je nach Art der ange-

wandten Fürbemethode wird sich ja die

Farbe des Futters auch durch ein warmes
Sodaseifenbad entfernen lassen; sonst tut

auch hier ein Hydrosulfitpräparat gute

Dienste. Man bedenke aber immer, daß
beim sauren Überfärben, zumal je länger

man kocht, ein Baumwollfarbstoff sehr stark

auf die Wolle aufzieht und daß dnnn leicht

die Wolle überfärbt wird. Durch Färben
im neutralen Kochsalz- oder Ginubersalz-

bad wird ein solcher l'belstand vermieden.

Wahl des richtigen Färbever-
fahrens. Dieses erfordert, zumal wenn es

sich um Damenkleiderstoffe handelt, viel

Erfahrung und Nachdenken, da eine Un-

menge von Besatzstoffen verschiedenster

Herkunft, die sich zum Teil garnicht von

den Stoffen entfernen lassen, das Auffärben

gehr erschweren. Dunkle Kleider mit

Bauinwollfutter haben oft weiße Kragen
und Aufschläge und Besatz von künstlicher

Seide. ln einem solchen Fall wird

man mit einer Zusammenstellung von
neutralfärbenden sauren Farbstoffen und
direkten Farben, die hauptsächlich die

Baumwolle gut decken, am ehesten zum
Ziele kommen. Erstens kann man in der

Nähe des Kochpunktes die Baumwolle
leicht genügend tief färben, und das Nach-

muslern der Wolle und Seide Ist einfacher

mit neutralfärbenden sauren Farben, die

sich leichter wieder abziehen lassen, wenn
die Farbe zu tief geraten ist, als direkt fär-

bende Produkte, die sehr fest auf der Woll-

faser haften.

Als Beispiel für ein Mittelblau führt

Robertson folgende Kombination an:

Brillantazurin B (By.),

Wollblau N extra (By.),

Formylviolett 10 B (Goss.)

im neutralen Glaubersalzbade.

Kleider aus Tussahseide haben häufig

eine verblaßte, rehbraune oder griine Farbe

und sehen infolge der ungleichmäßigen Be-

schaffenheit der Faser sehipprig aus, wenn
sie gefärbt werden. Zweckmäßig ver-

wendet man zum Auffärben leuchtende

Nüancen, die das Licht stark reflektieren,

wie Scharlach oder ein gelbstichiges Grün.

Um die Seide schön kräftig zu färben, ver-

wenden die Lappenfärber vielfach basische

Farbstoffe, sie bedenken aber nicht, daß

dieselben sehr leicht auf die Wolle über-

gehen und auch sehr leicht abschmieren.

Die folgenden sauren Farbstoffe ziehen

sehr gut im sauren Bade aus und eignen

sich sehr gut zum Färben der Wolle in

gemischten Kleidern: Brillantcrocefn 3B
(By.), Echtrot A (By.), Orange II B (By ),

indischgelb G (By.), Brillantsäuregiiin 6B
(By.), Wollblau N extra (By.), Patentblau A
(M. L. B.), Formylviolett 10B (Cass.), Echt-

säurevioiett A2R (M. L. ß.), Phenylamin-

schwarz 4B (By.), Diese Produkte lassen

sich Behr gut mit folgenden Farben kom-
binieren, die hauptsächlich die Baumwolle
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färben: Mikadoorange (Bert. A.-G.), Diamin-

echtgelb A (Cass.), Uhlorainingelb GG (By.),

Columbiagrün (Berl. A.-G.), ßenzoreinblau

(By.), Benzoazurin G (By.). Briliantazurin B
(By.), Diazoschwarz BHN (By.), Direkt-

schwarz VT (By.). Sainbeeibraun G (Berl.

A.-G.), Diamincatechin B (Cass.).

Für halbwollene Kleiderstoffe wendet
man vielfach das Zweibadverfahren an,

darin bestehend, daß man erst die Wolle
vorfärbt und dann die Baumwolle nach-

deckt. Färbt man mit sauren Farbstoffen

vor, so muß man vor dem Nachdecken der

Baumwolle mit Bubstantiven Farben die

Säure sehr gut aus der Wolle herausspülen,

da sonst leicht der Farbstoff sich als Bronze
auf die noch Säure enthaltenden Woll-

fasern setzt. Sehr viel wird auch die

Baumwolle noch mit Sumach und Bisen

und Auffärben mit natürlichen oder basi-

schen Farbstoffen gedunkelt. Speziell das

Nachdunkeln mit Sumaeh-Eisen und Blau-

holz ist noch sehr verbreitet. Basische

Farbstoffe neigen auch hier wieder leicht

zum Bronzieren, und ein warmes Spülbad
ist sehr von Vorteil.

Wollene oder seidene Kleider mit Spitzen

aus Baumwolle werden am besten scharf

sauer mit solchen Produkten gefärbt, die

die Baumwolle rein weiß lassen, da es doch
kaum gelingen dürfte, die Baumwolle ganz
uniform mit der Wolle oder Seide zu färben.

Solche Farben sind u. a.: Scharlach R
(M. L. B ), Orange G (M. L. B.), Naphtol-

gelb S, Säuregrün, Patentblau, Säureviolett

4 RS (M. L. B), Säurefuchsin u. a. m.

Wahl der Farbstoffe. Für die Aus-
wahl der Farben kommen in erster Linie

ihre Lichtechtheit, ihr Egalisierungsver-

mögen, die gute Löslichkeit und Echtheit

hinsichtlich Schweiß, Abreiben, Bügeln und
Waschen in Betracht. Die sorgfältige

Auswahl solcher Farben wird den Färbern

wesentlich durch die zahlreichen und sehr

ausführlichen Anleitungen und Werke der

Farbenfabriken erleichtert. Zu beachten

ist hinsichtlich des Auflösens der Farbstoffe

die Qualität des Wassers, das je nach dem
Material, welches zu färben ist, mit Essig-

säure oder Soda eventuell korrigiert werden
muß. Das Ausfallen einzelner Farbstoffe

beruht meist entweder auf einem zu großen
Härtegrad des Wassers oder auf einer An-
reicherung an Salzen, welche auf don Farb-

stoff „aussalzend“ wirken.

Der Verfasser führt nun eine Reihe licht-

echter Farben, wie Azofuchsin, Echtgrün
bläulich, Alizarin, Saphirol, Sulfoncyanin,

Victoriaschwarz u. a. m., auf, Produkte, die

heutzutage so sehr Allgemeingut der Fär-

ber geworden sind, daß wir dieselben hier

nicht ausführlicher zu behandeln brauchen.

Besondere Aufmerksamkeit für die Kleider-

färberei verdienen noch die Sulfoncyanine,

deren Echtheitseigenschaften bekanntlich

hervorragend sind.

Unter den Echtheitseigenschaften spielt

vor allem die Waschochtheit eine große

Rolle, und in dieser Beziehung führt Ver-

fasser eine Reihe von Farben an; in erster

Linie kommen als waschecht für Halbwoll-

stoffe die direkten Farben in Betracht. Als

Kombinationsfarben lassen sich mit Vorteil

die folgenden sauren Wollfarbstoffe oder

Sulfonfarben verwenden, die gut im neu-

tralen Bade ziehen: Scharlach B extra

(M. L. B ), Orange II B, Tndischgelb (By.)

sind ziemlich gut; Echtsäuregelb (Berl.

A.-G.), Naphtalingrün V (M. L. B.), Brillant-

säuregrün CB (By.), Echtgrün CR (By.),

Patentblau A (M. L. B.), Echtsäureblau R
(M. L. B.), Alkaliblau, Sulfoncyanine (By.),

Alkaliviolett (By.), Echtsäureviolett A2R, B
(M. L. B.). Die Nüaneen der sauren Farben
sind nicht so rein, wenn sie neutral gefärbt

w'erden, als wenn sie sauer gefärbt sind.

(Natürlich gibt es noch eine Reihe anderer,

vom Verfasser nicht angeführter Farben,

die sich sehr gut zur Neutralfärberei eignen

und sich durch gute Echtheitseigenschaften

auszeichenen, wie die Wollechtblau-, Woll-

blau- undBrillantwollblaumarken(Ry.) u.a. ni.

D. Ref.) Eine richtige Auswahl der Farben
unter Berücksichtigung aller in Frage kom-
menden Faktoren, die je nach den Klei-

dungsstücken und Ansprüchen der Kund-
schaft wechseln, ist für den Kleiderfärber

von allergrößter Wichtigkeit. Verfasser er-

wähnt dann verschiedene Fälle, die für

den Färber Schwierigkeiten bieten. Hinzu-

weisen ist nur auf das Färben weißer Woll-

kleider. Dieselben sind meist geschwefelt

und vielfach sind bei denselben Ärmel oder

Besatz aus dem gleichen Stoff erneuert.

Wenn derartige Stoffe hell — beispiels-

weise himmelblau — gefärbt worden sind,

erscheinen dieselben oft bunt bezw. zwei-

farbig. Der Hauptgrund hierfür ist wohl
in dem Prozeß des Schwefelna zu suchen,

wodurch die Wolle eine gewisse chemische
V'eränderung erführt. Derartige Stoffe soll

man nur zu dunklen Farben annehmen, da
dann die Zweifarbigkeit sich nicht so be-

merkbar macht. Mittel, wie ein Superoxyd-

bad, nützen hier nichts.

Bei Schwarz kommt es häufiger vor,

daß die Farbe bronziert; es rührt dies ent-

weder von einem Überschuß an Farbstoff

oder von einem zu großen Salzgehalt des

Fürbebades her. lTm die Farbe zu re-
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passieren, hilft man «ich am besten, wenn
man das Kleidungsstück durch ein heißes

Sodabad (am besten schwach ammoniakali-

sches Bad. D. Ref.) nimmt und dann nach
gutem Spülen zum Schluß schwach ab-

säuert, aber natürlich nur mit Essigsäure.

Appretur. Vielfach verlieren die

Kostüme durch die Prozeduren des Rei-

nigens und Färbens von der früheren

Festigkeit und bedürfen eines gewiesen
Apprets, um dieselbe wiederzuerlangen.

Verfasser gibt folgendes Rezept für wollene

und halbwollene Kleider an: Eine dünne
Stärkelösung wird eine zeitlang mit einer

konzentrierten Gelatinelösung gekocht, wo-

zu man aur '/
4

Eimer Stärke 1 Eimer
Wasser und einen Schöpflöffel Gelatine-

lösung nimmt. Von dieser Steife filtriert

man '/
2
Eimer durch ein Haarsieb in einen

Kübel, welcher einen Eimer kaltes Wasser
enthält. In diese klare Lösung werden die

Kleidungsstücke eingetaucht, ausgepreßt,

zentrifugiert und getrocknet.

Hat man Kleider, die mit säureempfind-

lichen Farben (Benzopurpurin u. a.) gefärbt

sind, so setzt man zweckmäßig dem Appret
etwas Ammoniak hinzu. s

Dr. Franz Erban, Die Herstellung von Ätznatron

für die Zwecke der Textilindustrie und speziell

der Bleicherei. (Nach „Öater. Wollen- u. Leinen-

Ind.“, Beite 1 1168 ff.)

Von den Verfahren, die sich zur Her-

stellung von Ätzalkalien für die Textil-

industrie im Laufe der Jahre mit Erfolg

eingefübrt haben, unterzieht der Verfasser

hauptsächlich zwei einer kritischen Be-

sprechung, nämlich 1. der Herstellung

von Ätznatronlaugen aus festem Ätznatron

und 2. ihrer Bereitung aus Karbonaten
durch Kaustizieren mit Kalk.

Für kleinere Betriebe ist der Bezug
des Ätznatrons in Stücken entschieden

rationeller, da man die erforderliche Menge
ohne Vorbereitungen, ohne große Mühe
und Arbeit abwägen und auflösen kann,

wozu keine besonders komplizierten und
teuren Apparate notwendig sind und was
auch ziemlich rasch gelingt. Eine zweck-
mäßige Einrichtung dazu besteht aus zwei

offenen eisernen Fässern, alten Anilin-

trommeln oder dünnwandigen Kesseln, die

auf entsprechend hohen Füßen oder Unter-

Sätzen so aufgestellt sind, daß die üblichen

Ballons bequem darunter Platz haben. An
der tiefsten Stelle des meist bombierten

Bodens setzt man nach unten genügend
weite gußeiserne Hähne mit geradem Kanal
an, um den Schlamm abziehen zu können.
Die Hähne zum Ablassen der klaren Lauge,

ebenfalls aus Gußeisen, bringt man 10
bis 12 cm über dem Boden an und ver-

sieht sie mit drehbaren Schnabelröhren,

um die Lauge in Vorgesetzte Ballons ab-

füllen zu können.

Da man bei Verwendung von hartem

Brunnenwasser eine durch Kalkfällungen

trübe Lösung erzielen würde, empfiehlt es

sich, eine Leitung für Kondenswasser aus

einem vorhandenen Reservoir hinzuführen

oder aber ein hinreichend großes Vorrats-

gefäß, in welchem man dasselbe auch evtl,

kochend machen kann, oberhalb der beiden

Lösekessel anzuordnen, sodaß man jeden

derselben leicht und rasch füllen kann.

Bei größerem Bedarf kommt ein Bezug
des Ätznatrons in Blöcken bezw. in Eisen-

blechtrommeln in Betracht. Um indessen

Zeitverschwendung und Verlust an Ätznatron

zu vermeiden, sowie einer Verunreinigung
von Farbstoffen, Chemikalien u. a. beim
Zerschlagen der Blöcke vorzubeugen, muß
erstens ein besonderer Raum zum offnen

der Trommeln vorhanden sein, und außer-

dem müssen die Arbeiter über die erforder-

lichen Werkzeuge verfügen, damit sie die

beiden Böden abnehmen und den Mantel

im ganzen aufrolten können.

Die zweite Methode besteht darin, die

Soda mit Ätzkalk kaustisch zu machen.

Nach der Reaktionsgleichung: Na.,COs
+ CaO + H,0 = CaC0

3 + 2NaOH, sollte

man auf 106 Teile kalz. bezw. Sol-

vay-Soda 56 Teile ungelöschten oder

7-1 Teile gelöschten Kalk brauchen. In

der Praxis wendet man aber meist Kalk

im Überschüsse, gewöhnlich gleiche Mengen
wie Soda an. Einerseits muß man damit

rechnen, daß der gebrannte Kalk mehr
oder weniger durch Gangart, Silikate, Ton-

erde u. a. verunreinigt ist und auch tot-

gebrannte Stellen, sowie zurückgebildetes

Karbonat enthält, andererseits ist die

Mischung nicht immer so innig, wie dies

notwendig wäre, und durch die beim

Kaustizieren entstehende Karbonatfällung

können gröbere Atzkalkteilchen eingehüllt

und so der weiteren Reaktion entzogen
werden. Außerdem schadet ein solcher

Kalküberschuß der Qualität der erzeugten

Natronlauge nichts, da die Löslichkeit von

Atzkalk in Natronlauge eine verschwindend

kleine ist, eine Eigentümlichkeit, deren

Erklärung nach den Lehren der physi-

kalischen Chemie in der Verhinderung
einer merklichen Jonisation des Kalk-

hydrates durch die große Menge der in

Lösung befindlichen Jonen des Natrium-

hydroxydes zu suchen ist. Einen unnötig

großen Kalküberschuß wird man aber schon
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aus dem Grunde vermeiden, weil dies eine

Materialverschwendung wäre.

Für den Praktiker wichtiger sind zwei

andere Momente: 1. Daß die Dichte

1,12 = 16® Be. — etwa 125 g Soda im
Liter das Maximum der Konzentration ist,

bei welcher noch eine vollständige Kausti-

zierung zu erreichen ist, wobei eine Lauge
von 13° Be. mit 94 g Ätznatron im Liter

resultiert und 2. daß der aus Karbonat

und überschüssigem Hydroxyd bestehende

Kalkschlamm umsomehr Natronlauge ein-

schließt und trotz Auswaschens zurückbält,

je größer durch den angewendeten Kalk-

überschuß das Volumen deB Nieder-

schlages ist.

Endlich ist auch noch zu beachten,

daß sich der Niederschlag umso langsamer
absetzt, je größer die Dichte der Flüssig-

keit wird.

Die primitivste AusführungBrorm des

Kaustizierens besteht darin, daß man den
gebrannten Kalk zuerst in den Bottich

bringt, durch Bespritzen mit Wasser löscht

und dann durch weitere Zugabe von Wasser
zu einer Kalkmilch anrührt, worauf man
die Soda hineinwirft und ihre Auflösung

und Kaustizierung durch Rühren und
Kochen befördert. Diese Arbeitsweise ist

jedoch schlecht, weil dabei die Soda leicht

Klumpen bildet, welche vom Kalziumkarbo-

nat eingehüllt werden, sich der Lösung
entziehen und mit dem Schlamm verloren

gehen. Zweckmäßiger iBt es, wenn man
die Operationen, Löschen des Kalkes, Lösen
der Soda und Kaustizieren in folgender

Weise trennt: Das Löschen des Atzkalkes

und Anrühren zu Kalkmilch erfolgt in

einer hölzernen oder eisernen Wanne oder

einem Bottich mit Rührwerk, woraus man
dieselbe mittels Schütze durch ein Sieb,

um Steine und gröbere Teile zurückzu-

halten, in den, am besten eisernen Kausti-

zierbottlch laufen läßt. Andererseits wird

die Soda in einem höher aufgestellten

eisernen Fasse, mit Wasser- und Dampf-
zuleitungsröhren versehen, kochend gelöst

und durch ein Rohr mit Eisenhahn und
Brause der verdünnten Kalkmilch zugesetzt,

worauf man das Gemisch mittels Krücke
gut durcharbeitet und mit Hilfe eines

Dampfrohres etwa eine Stunde kocht.

Nach erfolgter Klärung wird die Lauge
abgezogen und der Kalkschlamm nochmals

mit Wasser ausgekocht, wobei man eine

schwächere Lauge erhält, die mittelst In-

jektors in ein höher gelegenes Reservoir

gefüllt und entweder für eino folgende

Operation anstatt Wasser verwendet oder

881

sonst für andere Zwecke, z. B. als Koch-
brühe, benutzt wird.

Durch ein nochmaliges Auskochen des

Schlammes, welcher immer noch geringe

Alkalimengen enthält, mit gewöhnlichem
Brunnenwasser, wird dieses gereinigt und
kann dann als reines, kalkfreies, heißes

Wasser auch noch zu manchen Zwecken,

z. B. Wasserabkochung von Garnen oder

zum Abwässern von Bleichkochungen, nütz-

liche Verwendung finden. Natürlich müssen
dann entsprechende Reservoirs vorhanden
sein, um die schwache Lauge und das

gereinigte Wasser aufzubewahren und nicht

von Störungen im unmittelbaren Verbrauch
abhängig zu sein.

Will man die Förderung mittels Injektors

vornehmen, so muß man darauf Rücksicht

nehmen, daß derselbe kochendes Wasser
nicht ansaugt, sondern es nur dann fort-

schafTt, wenn es ihm von selbst zuüießt.

daraus folgt, daß der Injektor tiefer liegen

muß, wie das Kaustiziergefäß, was sich

bei der Montage leicht vorsehen läßt.

Eine bedeutend rationellere Arbeits-

weise wird für die Herstellung der Koch-

lauge in den nach dem System Thies-
Herzig arbeitenden Stückbleichereien

angewendet; die recht zweckmäßige Appa-
ratur erfährt vom Verfasser eine ausführ-

liche Besprechung, so daß auf das Original

verwiesen sei.

Aus 400 kg Solvay-Soda und 200 kg
gebranntem Kalk erhält man etwa 270 kg
Ätznatron, was einer Ausbeute von 90 °/

0

der Theorie entsprechen würde, wenn man
die Soda als 100 °/0 annimmt, was be-

kanntlich nicht der Fall ist. />.

Mit Kork durchsetzte Gewebe.

Das Verfahren, welches in neuerer Zeit

in Paris vorwiegend ausgeübt wird, besteht

in erster Linie darin, daß man den Kork
in ganz dünne Platten schneidet und ent-

sprechend vorpiäpariert, d.h. von den Harzen
und härtenden Substanzen reinigt oder be-

freit.

Während man früher die Unterlagen-

ware an die Korkschicht durch adhäsive

Mittel anzukleben Bich bemühte, ein Ver-

fahren, das an Haltbarkeit viel zu wünschen
übrig ließ, werden nach der neuen Me-
thode die .Materialien mittels Pressung ver-

einigt. Dabei wird ein so scharfer Druck
ausgeübt, daß sich beide Substanzen förm-

lich durchdringen oder ineinander auf-

gehen und das eine das andere nur durch
totale Zerstörung zu verlassen imstande ist.

Gewöhnlich werden jetzt die dünnen Kork-

platten in einer Lösung von Terpentin-
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geist behandelt, der man Alkohol und
Äther zusetzt Um das Eindringen der

Flüssigkeit noch intensiver zu gestalten,

gelangen die Platten nachher in einen

heißen Ofen, wobei auch die vorhandenen
Harze und Gummi endgültig in Lösung
überführt werden und das Korkmateriai

diese Prozedur wesentlich homogener, ge-

schmeidiger, minder spröde und weniger

bröcklig verläßt. Auch wird die Ober-

fläche des Korkes, wenn man sie unter

dem Mikroskope betrachtet, eine ganz

andere, dem Adhärieren der Masse günsti-

gere. Die fertige Ware ist weich und an-

geblich zur Verarbeitung in Kleidungs-

stücke wohl geeignet, das Tragen gleich

bequem. (Naeh „< »ster. Woll.-u.Lein,-Ind.‘)
D.

Verschiedene Mitteilungen.

Ausstellung.

Eine Ausstellung für soziale Fürsorge

und Gesundheitspflege findet vom 16. bis

22. März 1907 in den Gesamträumen des

Neuen Königlichen Operntheaters (Etablisse-

ment Kroll) statt. Veranstalter sind die

Vereine .Waisenhort“ Berlin und „Walsen-

freund“ Charlottenburg.

Der Arbeitsausschuß hat sich unter dem
Vorsitz des Herrn Geheimen Regierungsrat

C. Geib konstituiert.

Prospekte sind kostenlos im Ausstellungs-

burenu, Berlin NW., I)orotheenstr.4fi, gegen-

über dem Keichstagsgebäude, zu erhalten.

Kongreß.

Ein Internationaler Kongreß der Seiden-

waren-Fabrikanten betr. Beschwerung der

Seide ist für Mai 1907 in Conto in Italien

in Aussicht genommen.

Auszeichnung.

Der Firma Baumann & Lederer,
mechanische Segeltuchweberei und Zelt-

fabrik, Cassel, wurde auf der Internatio-

nalen Ausstellung in Mailand, an der sie

sich in der Abteilung für Hygiene auf Ver-

anlassung des Königlich Preußischen Kriegs-

ministeriums beteiligte, für ihre Leistungen

der „Grand Prix“ als die höchste Aus-

zeichnung zuerkannt.

Stiftungen, Schenkungen, Auszeichnungen u. a.

Sagan. Der bekanntlich vor kurzem
verstorbene Tuchfabrikbesitzer Gustav
Gerber hat dem Saganer Krankenhause
und der Kaiser Wilhelm - Stiftung je

10 000 Mk. und der Grammschen Erne-

stinenstiftung 500 Mk. letztwillig vermacht.

Barmen. Aus Anlaß der Feier ihres

50-jährigen Bestehens hat die Bandfabrik

rPlrt>«r-Z«UuBg.
Ij&hrgutg 1006.

C. A. Ursprung für ihre Angestellten und
Arbeiter Jubiläumsstiftungen im Gesamt-
beträge von etwa 65 000 Mk. errichtet.

Thum i. Erzgeb. Fabrikbesitzer Herold
bestimmte durch Anschlag in den Fabrik-

räuinen, daß alle Beamten, Arbeiter und
Arbeiterinnen, welche 12 Jahre ununter-

brochen in seinem Geschäft tätig gewesen
sind, eine Prämie von 100 Mk. und nach
je weiteren 5 Jahren 60 Mk. erhalten.

Dagegen betrachtet er diejenigen seiner

Arbeiter, welche sich an Streiks beteiligten,

sofort für immer als aus der Arbeit entlassen.

Falkenstein i. V. Die Falkensteiner
Gardinen- Weberei und Bleicherei hat

für den Arbeiterprämienfonds 10000 Mk.

und den Beamten - Pensions- und Unter-

stützungsfonds ebenfalls 10000 Mk. aus den
Erträgnissen des letzten Geschäftsjahres

gestiftet. Aus dem Arbeiterprämienfonds

erhalten alljährlich am 22. März, dem
Geburtstage des Kaisers Wilhelm I., die

Arbeiter für mehrjährige ununterbrochene

Tätigkeit bei der Firma ansehnliche Unter-

stützungen.

Leipzig. Für ihre Arbeiter und deren

Angehörige in Notfällen, als Beihilfen bei

Alter und Invalidität, hat die Leipziger
Spitzenfabrik Barth & Co. in Leipzig-

Plagwitz ein Kapital von 20000 Mk. gestiftet,

das durch weitere jährliche Zuwendungen
erhöht werden soll. Wenn der Betrag

von 50 000 Mk erreicht sein wird, sollen

die Zinsen der Stiftung erstmalig zur Ver-

teilung kommen, doch ist auch eine frühere

Zuwendung daraus nicht ausgeschlossen.

Berlin. Die Summe von 15 000 Mk.,

davon 10000 Mk. für die Personal-Pensions-

kasse, welche nunmehr ein Vermögen von

fast einer viertel Million besitzt, und
5000 Mk. für einen Diener-Unteratützungs-

fonds, stiftete aus Anlaß seiner silbernen

Hochzeit Herr Fritz Jordan, Mitinhaber

der Wäschefabrik Heinrich Jordan.
Freiberg i. Sa. Für 25- bis 30-jährige

treue Arbeit bei der Sächsischen Leinen-
Industrie-Gesellschaft erhielten 4 Ar-

beiter das tragbare Ehrenzeichen für Treue

in der Arbeit und 2 das stadträtliche Ehren-

zeugnis, Sämtliche Ausgezeichnete erhalten

aus der bei dem Unternehmen bestehenden

Müller-Hirt-Stiftung vom nächsten Jahre

ab eine jährliche Rente von 100 Mk.

Ernennung.

Herrn Dr. Max Richter, dem Direktor

der A.-G. Färberei Ed. Printz in Karlsruhe,

Ist vom Großherzog von Baden der Cha-
rakter als Professor verliehen worden.

V«rachi*d*n« Mitteilung«n.
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Fach - Literatur.

A. Sperlich, Unkostenkalkulatioo. Zweite

(lurehgcaeheno Auflage <ler „Reform der
Unkoatenbcrechnuug in Kabrikbe-
trioben“. Verlag von Dr. Max Jäuecke,
Hannover 190fi. Preis Mk. 5,—

.

Vor nicht viel mehr als Jahresfrist

hatten wir Gelegenheit, die erste Auflage

des vorliegenden Buches zu besprechen.

Ea geschah dies in ausführlicher Weise,

um gleichzeitig auf die zunehmende Wichtig-

keit einer genauen Unkostenberechnung
auch für Färbereibetriebe hinzuweisen.

Wie sehr weiteste Kreise von der Wichtig-

keit des behandelten Themas überzeugt

sind, beweist der rasche Verkauf der

ersten Auflage. Die vorliegende unter-

scheidet sich in sachlicher Beziehung nur
unwesentlich von ihrer Vorgängerin. Wir
können uns füglich eine nochmalige, ein-

gehendere Besprechung ersparen, verfehlen

aller nicht, auf die große Wichtigkeit einer

genauen Unkostenkalkulation nochmals hin-

zuweisen. Nur eine solche kann dauernd
vor Schaden bewahren und ermöglicht ein

sicheres Abgeben der Preise, woraus allein

sich für den verantwortlichen Leiter eines

Betriebes das ruhige Gefühl tatsächlicher

Erfolge auch gegenüber allen von der
Konkurrenz in den Weg gelegten Schwierig-

keiten ergibt. Dr z

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung".

Patent-Anmeldungen.
Kl. 8 a. W. 24 702. Bchleudermaschine min

Farben, Beizen, Tranken und zu ähnlicher

Behandlung von Faaergut mit kreisender
Flüssigkeit. — Gehr. W anal oben & L.

H wall, Crefeld.

Kl. 8a. D. 16198. Vorrichtung zur Herstellung
von Spulen für die Zwecke des Entachälous,

Färbens, Bleichens usw. von Seide. —
L. D4trö, Rheims, Frankr.

Kl. 8 a. F. 19 885. Vorfahren und Vorrichtung
zur Herstellung von Schatten- und Regen-
bogenfärbungen aus Stoff-, Ketten- und Pa-
pierbahnen. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M.

Kl. 8 a. B. 39 962. Vorrichtung zum Appro*
tieren, Schlichten usw. von Gewoben und
Garnen. — R. Born heim, Pfersee b. Augs-
burg.

Kl. 8 a. V. 6120. Vorrichtung zum Färben,
Bleichen usw. von Textilstoffen. — 0. Venter,
Chemnitz.

Ki. 8 a. H. 34 879. Trockenvorrichtung für

Kettengarnschlichtmosrhinen. — H. Hü-
be rer, Rodewisch i. Vogtl.

— Patantllstr 383

Kl. 8a U. 2771. Vorrichtung zum Waschen,
Färben, Bleichen usw. von Textilgut. —

•

R. Uhlig, Leiteishain b. Crimmitschau.

KL 8 c. K. 30 391. Verfahren zura Gaufrieren

und Bedrucken laufender Gewebebahnen in

hintereinander geschalteten Präge- und
Druckmaschinen. — J. Kloinewefera
Söhne, Krefeld.

Kl. 8 k. H. 36 469. Verfahren zur Erzeugung
erhabener, reliefartigor, waschechter Muster

auf Geweben. — Dr. R. Hömberg, Char-

lotteuburg, und M. J. Poznanski, Lodz,

Rußland.

Kl. 8 k. C. 13 325. Vorfahren zum gleich-

zeitigen Wassordichtmachen und Färben von
Pflanzenfarbstoffen; Zus. z Pat. 166 350.

Kl. 8 m. A. 12 675. Verfahren zum Färben
von Haar. — Aktiengesellschaft für

Anilinfabrikation, Berlin.

Kl. 8 m. F 20 256. Verfahren zur Herstellung

von haltbaren, insbesondere für die Gärungs-
küpen geeigneten konzentrierten IndigwelÜ-

Präparaten; Zus. z. Anm. F. 19 536. —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Höchst a. M.

Kl. 8 ra. G. 22 797. Verfahren zur Herstellung

wasserlöslicher Mischungen von Rhodamin B
mit sauren Farbstoffen in Lösung oder in

Substanz. — Gesellschaft für chemische
Industrie, Basel.

Kl. 8 n. P. 20 262. Verfahren zum Klotzen

pflanzlichen Materials mit schwarzen Schwe-
felfarbatoffen.— Farbwerke vorm.Meister
Lucius & Brüning, Höchsta. M.

KL 8u. F. 17 835. Verfahren zum Drucken
von Indanthren und Flavanthren. — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brüning,
Höchst a. M.

Kl. 22 a. F. 18 094. Verfahren zur Darstellung

von naehchromierbaren o-Oxyrnonoazofarb-

stoffen. — Leopold Cassella & Co.,
Frankfurt a. M.

Kl. 22 a. F. 21 152. Verfahren zur Darstellung

von o-Oxymonoazofarbstoffen; Zus. z. Anm.
F. 20 612. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M.

Kl. 22 a. F. 20 492. Verfahren zur Darstellung

eines für die Bereitung blauroter, licht-

echter Farblacke geeigneten Monoazofarb-

stoffs. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M.

Kl. 22 a F. 21 056. Verfahren zur Darstellung

von beizonfärbenden o - Oxymonoazofarb-
stoffen.— Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer & Co., Elberfeld.

Kl. 22 a. C. 14 045. Verfahren zur Darstellung

von Polyazofarbstoffeo; Zus. z. Anm. C. 13723.
— Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M.

Kl. 22a. F. 20715. Verfahren zur Darstellung

von Baumwolle direkt färbenden Diazofarb-

stoffon. — Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer & Co., Elberfold.

Kl. 22 a. C. 12 427. Verfahren zur Darstellung

von o-Oxyazofarbstoffen
;
Zus. z. Pat. 167640.

— Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M.
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Kl. 22 a. C. 14 352. Verfahren zur Darstellung

von o-Oxymonoazofarbstoffen.— Chemische
Fabrik Qriesheim - Elektron, Frank-

furt a. M.

Kl. 22 a. F. 20 1 16. Verfahren zur Darstellung

von Azofarbstoffen. — Farbenfabriken
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld.

Kl. 22 a. F. 20 704 Verfahren zur Darstellung

von o-Oxymonoazofarbatoflen; Zus. z. Anm.
F. 20399. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a M.

Kl. 22a. F. 21 209. Verfahren zur Darstellung

von o-Oxymonoazofarbstoffen; Zus. z. Anm.
F. 20 704 der Anm. F. 20 399. — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brüning,
Höchst a. M.

Kl. 22 b. B. 41 095. Verfahren zur Darstellung

von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. —
Badische Anilin- und 8odafabrik, Lud-

wigshafen a. Kh.

Kl. 22 b. F. 20 594. Verfahren zur Darstellung

eines grünen Küpenfarbstoffs. — Farben-
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.,

Elberfeld.

Kl. 22 b. F. 20 798. Verfahren zur Darstellung

von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. —
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer
& Co., Elberfeld.

Kl. 22 b. F. 19 548. Verfahren zur Darstellung

vou 1.2. 5-Trioxyauthrachinon bezw. dessen

3-Sulfosaure. — Farbenfabriken vorm.
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld.

Kl. 22 b. F. 19 878. Verfahren zur Darstellung

eines grünen Saurefarbstoffs der Anthracon-

relhe; Zus. z. Fat. 172 575. — Farben-
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.,

Elberfeld.

Kl. 22 b. F. 20 795. Verfahren zur Darstellung

gefärbter Kondensationsprodukte der Naph-

talinreihe. — Farbenfabriken vorm.
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld.

Kl. 22 b. F. 19 822. Verfahren zur Darstellung

eines grünen Sfturefarbstoffa der Anthracen-

reihe; Zus. z. Fat. 172 575. — Farben-
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.,

Blbsrfeld.

Kl. 22 b. F. 19 831. Verfahren zur Darstellung

eines grünen Sfturefarbstoffs der Anthracen-

reihe. — Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer & Co., Elberfeld.

Kl. 22 d. F. 19 969. Vorfahren zur Herstellung

eines violetten Schwefelfarbstoffs; Zus. z.

Pat. 168516. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M.

Kl. 22 d. F. 20 243. Verfahren zur Herstellung

von rötlichen bis violetteu Schwefelfarb-

stoffen; Zus z. Pat. 171 177. — Farbwerke
vorm. Meister Lucius & Brüning,
Höchst a. M.

Kl. 22 d. B. 40 100. Vorfahren zur Darstellung

blauer bis blaugrüner Schwefelfarbstoffe;

Zus. z P. 167 012. — Badische Anilin-
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh.

Fragen:

Frage 44: Auf welche Weise erschwert

man Schwarz und Kouleurfarben auf Seide?
8.

Frage 45: Wer kann mir ein empfehlens-

wertes Bleichverfahren für Loofah, auch Lufah

(jap. Kürbis) bekanntgebeu?
Versuche mit Kleesalz, Chlorkalk, Pottasche,

Chlorkalium haben nicht den vollen Erfolg

gehabt.

Ich reflektiere auf ein Verfahren, welche«

unter geringen Kosten in kurzer Zeit eine

blendend weiße Farbe hervorruft und bin etl.

gern bereit, eine geeignete Vorschrift zu

honorieren. l,

Antworten:

Antwort auf Frago 40: Zum Aviviereo

schwarzer Softgarne hat sich unter den in

letzterer Zeit versuchten Mitteln das Monopol-

seifeuöl der Firma Stockhausen in Krefeld

gut bcwflhrt; das Garn wird auf eiuem lau-

warmen Bado (30 bis 50° C.) mit 5 bis 10 g
Monopolseifenöl l

/4 Stunde lang umgezogen,
abgewunden oder geschleudert und nicht zu

heiß getrocknet. Durch diese Behandlung ge-

winnt das Schwarz eine eammtartige Tiefe

und Fülle, der Faden wird glatt und glflnzeud,

der Griff voll, weich, geschmeidig und trotz-

dem nicht fettig. Diesen Vorteilen ist es zu-

zuschreiben, daß man bereits vielfach an Stelle

der früheren Avivagemittel, die meist aus

Emulsionen vou Tournante-Öl oder Rüböl in

Seifen- und Sodalösungen bestanden und in

ihrer Wirkung ganz von der richtigen Be-

reitung abhängig waren, das Monopolseifenöl

benutzt, da man bei Verwendung des letzteren

nicht zu fürchteu braucht, durch eine schlechte

Emulsion Ölflecken in dna Garn zu bringen,

welche die Partie verderben und nicht wieder

durch ein kochendes alkalisches Bad abgezogen
werden können, um das Garn dann nochmals
zu aviviereu. sar.

Antwort auf Frage 42: Billiges Kalk-

schwarz für 100 Pfd. Garn:

1. kochend aufstellen mit

i 4 bis 5 kg Blauholz-Extrakt,

l V2 - Quercitron-Extrakt,

etwa 1

2
Stunde umziehen, dann über Nacht

einlegen;

2. das Garn abwinden, dann auf frischem

Bade mit 1 kg gobranntem Kalk 3
4
Stunden

ziehen, abwinden;

3. auf frischem Bade kalt mit 6 kg Eisen-

vitriol */4
Stunden ziehen, abw'inden,

4. nochmals auf die alte Kalkflotte (2) V2
Stde.,

spülen und abwinden;
5. auf das alte Blauholzbad (wenn nötig mit

etwas Soda geklart) stellen, dann dazu
1
/J

Liter salpetorsaures Eisen (45
0 Be.),

nochmals kurze Zeit umziehen, danu
spülen. jvjt.
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Uber chemische Wäscherei.
Von

J. Ernst.')

In den weitaus meisten Fällen wird in

der chemischen Wäscherei als Reinigungs-

mittel Benzin verwendet. lTm eine wieder-

holte Verwendung zu ermöglichen, wird

Benzin nach dem Gebrauch zwecks Reini-

gung einer Destillation unterworfen, die in

neuerer Zeit automatisch geregelt wird.

Die Vorteile dieses neuen Verfahrens be-

stehen erstens darin, daß eine Explosion

vollständig ausgeschlossen ist, zweitens

bedeuten sie eine wesentliche Ersparnis

an Benzin, da es nicht mehr mit der

Luft in Berührung kommt, wie auf dem
bisher üblichen Wege, also auch nicht

mehr verdunsten kann. Das zum Reinigen

gebrauchte verunreinigte Benzin läuft aus

der Waschmaschine durch eine Rohrleitung

in den unter der Erde befindlichen Destil-

lierapparat, welcher etwa 2400 Liter hält,

wird hier destilliert, alsdann durch Kohlen-

säuredruck nach oben durch den Kühl-

behälter getrieben und kommt dann ge-

reinigt durch eine Leitung in die chemische

Wäscherei, wo es von neuem gebraucht

werden kann. Durch öffnen und Schließen

der betreffenden Ventile, welche in der

chemischen Wäscherei angebracht sind,

kann alles reguliert werden, auch ist genau
zu ersehen, wieviel Liter destillierten Ben-

zins sich im Aufbewahrungsbehälter, welcher

bis 2400 Liter hält, befinden. Zur Anlage
gehört auch ein Aufbewahrungsbehälter

für 5000 Liter frischen Benzine.

Vor der Reinigung werden die Stoffe

und Kleider sorgfältig sortiert, in weiße,

seidene und farbige Sachen und etwa
l
/2 Stunde in der Maschine behandelt. Das
Spülen geschieht in reinem Benzin. Die

schmutzigsten Teile werden, bevor sie in

die Maschine kommen, mit Benzin und
Benzinseife angebürstet. Hat man & bis

6 Maschinen nacheinander gewaschen und
gespült, so muß das Benzin destilliert

werden, da es durch den ausgewaschenen
Schmutz, welcher sich auf den zu waschenden !

Sachen ablagert, zu stark verunreinigt ist. i

Nach dem Schleudern werden alle ge-

') Vgl. hierzu Frage No. 38 im Briefkasten
des Heftes No. 30. Red.

H xvil.

W'aschenen Teile zwecks vollständiger Ver-

dunstung des Benzins aufgebängt und
kommen alsdann in den Detachierraum, wo
sämtliche sich in den Sachen befindliche

kleine Flecken durch Benzin, Chloroform,

Ütalienäther, Sprit, Salz-, Schwefel-, Schwef-

lige Säure und sonst geeignete Chemikalien

entfernt werden. Selbstverständlich muß
diese Arbeit mit besonderer Aufmerksamkeit

ausgefübrt werden, damit keine Löcher in

den Kleidungsstücken enstehen. Auch darf

die Farbe nicht angegriffen werden. Haftet

den Sachen noch Straßenschmutz an, was
in der Regel an dem Saum der Kleider

der Fall ist, bo werden sie in der Naß-
wäscherei mit Wasser event. kalter Seife

gebürstet, jedoch nur die schmutzigsten

Stellen, um das Bügeln zu erleichtern.

Häufig müssen weiße oder helle Kleider,

besonders solche aus Baumwolle nach Ent-

fernung von Fett- und Ölflecken durch die

chemische Wäsche noch ganz mit Seife

gewaschen werden. Herrenkleider und
Sachen, welche nur durch Straßenschmutz

verunreinigt sind, werden gewöhnlich mit

Seife gewaschen, gut gespült und die Seife

in einem schwach mit Essigsäure versetzten

Bade neutralisiert. W?eiße, mit farbigem

Garn bestickte Decken werden in gleicher

Weise behandelt, müssen jedoch rasch ge-

schleudert und getrocknet werden, um ein

Auslaufen der Farbe ins Weiß zu ver-

meiden Farbige Damenkleider müssen
häufig nach der chemischen Reinigung

noch naß gemacht und mit Wasser ab-

gebürstet werden, um die durch Regen-
tropfen entstandenen Flecke zu entfernen.

Eine lohnende Nebenbeschäftigung der

chemischen Wäschereien ist das Waschen
und Spannen von Gardinen und Vorhängen.

Diese werden in Soda und Seife ein-

geweicht, gespült, zweimal mit Seife ab-

gekocht. gespült event. gecremt, appretiert,

geschleudert und gespannt oder getrock-

net, durch die Appretiermaschine gelassen,

und, wenn nötig, noch ausgebügelt. Um
das Bügeln zu erleichtern, werden Herren-

und Damenkleider vorher gedämpft. Der
sich auf diesen ablagernde Benzinstaub

muß durch Abbürsten mit Wasser entfernt

werden.

Ziegen- und andere Felle werden auf

folgende W'eise gereinigt: Die Rückseite
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wird mit einer Mischung von Benzin und
Öl eingerieben, damit sie weich bleibt.

Nach dem Trocknen werden die Pelle in

kalter Seife etwa eine halbe Stunde ein-

geweicht. Dem Seifenbade setzt man für

160 Liter einen Liter Salmiak zu. Die

Pelle werden mit kalter Seife gründlich

mit den Händen zweimal gewaschen, gut

gespült und in ein kaltes Bad gelegt,

welches in 150 Liter, 600 g in heißem
Wasser gelöstes übermangansaures Kali

enthält. Nach 10 Minuten werden die

Felle herausgenommen, in ein frisches,

kaltes Bad mit 10 Liter schwefliger Säure

gelegt, etwa 20 Minuten darin gelassen.

Sind Bie gleichmäßig weiß, so wird gut ge-

spült und geschleudert, andernfalls gibt

man noch schweflige Säure nach. Nach
dem Trocknen werden die Pelle chemisch

gewaschen, sind dann schön weiß und
werden gekämmt.

In den chemischen Wäschereien wird

auch das Keinigen von Teppichen aus-

geführt. Man bürstet oder besser klopft

dieselben aus, wäscht mit lauwarmer Seife,

spült gründlich und neutralisiert mit Essig

oder Schwefelsäure; verwendet man letztere,

so muß nochmals gespült «erden, worauf

man schleudert und trocknet.

Nitrauilinrot-Verfahren der Firma
Kead llolliday A Sons in lludderstield für

Stückware und Gum.
Von

Dr. Franz Erban, l’rivatdozent in Wien.

Dem Beispiele der großen Farbenfabriken

folgend, hat nun auch die obengenannte
Firma, deren Produkte hauptsächlich in

England und Amerika ihr Absatzgebiet

hatten, ein schön ausgestattetes Buch her-

ausgegeben, in welchem in übersichtlicher

Anordnung ihre Farbstoffe, nach den Eigen-

schaften gruppiert, besprochen und deren

Anwendungen uuf die verschiedenen Mate-

rialien erörtert sind.

Die Nüancen sind aus beigefügten

Tafeln mit Farbmustern ersichtlich. Die

Einreihung der Eosine zu den basischen

Farbstoffen ist allerdings nicht korrekt, im
großen und ganzen dürfte aber das Buch,
dessen Text englisch, französisch und
deutsch geschrieben ist, dazu beitragen,

die Erzeugnisse der Firma Holliday,
welche nun auch über eine stattliche Reihe
von Schwefelfarbstoffen verfügt, in «eiteren

Kreisen bekannt zu machen.
Da K. Holliday zu den Fabriken ge-

hört, die schon seit etwa 15 Jahren Para-

I Flrber-Zeltang
[Jahrgang 1806.

nitranilin erzeugen, war es mir besonders

interessant, deren neueste Vorschriften für

die Herstellung von Nitranilinrot näher

kennen zu lernen, nachdem darüber

von der Clayton Co. schon vor etwa

8 Jahren eine ausführliche Broschüre er-

schienen war.

Beim aufmerksamen Vergleich der in

den drei Sprachen gegebenen Rezepte fand

ich nun, daß, abgesehen von den kleinen

Differenzen, welche durch die Umrechnung
der englischen Maße und Gewichte auf’s

metrische System bedingt sind, den Re-
zepten teilweise andere Verhältnisse zu
Grunde liegen, andere Konzentrationen der
Agentien Vorkommen und auch die Größe
der Ansatzportionen eine verschiedene ist.

Selbst in der Arbeitsweise sind unmoti-

vierte Unterschiede in den einzelnen Re-

zepten. So wird für die Bereitung der

Grundierung bei Stückware empfohlen, das
' Napbtol erst mit Wasser abzuteigen, dann
die Lauge zuzufügen und hierauf das

Naphtol durch Zusatz von kochendem
Wasser und Rühren zu lösen, worauf man
zuletzt das Rotöl zugibt, «'ährend bei der

Herstellung der Grundierung für Garn das

Naphtol mit der Lauge gemischt, dann das

Öl zugesetzt und zuletzt mit heißem Wasser
gelöst werden soll (was weniger praktisch

j
ist). Ebenso Anden sich für die Diazo-

1 tierung zweierlei Vorschriften. Zur Be-

reitung der Diazolösung für Stückware soll

das Nitranilin mit Salzsäure angeteigt und
durch Kochen mit Wasser gelöst werden
(was bezüglich der Beschaffung eines dazu
brauchbaren Gefäßes bei größeren Portionen

seine Schwierigkeiten hat), worauf man die

Lösung in kaltes Wasser gießt, um eine

Ausscheidung des Nilranilin-Ohlorhydrates

in feinster Verteilung zu erzielen. Die
Arbeitsweise ist analog der zuerst von

Römer angegebenen und dann von der

Firma Cassella ausgebildeten Methode.

Die Diazotierung erfolgt dann durch
raschen Zusatz der Nitritlösung, während
zum Neutralisieren ein Gemisch von Kristall-

soda und essigsaurem Natron vorgeschrieben

wird.

Dagegen soll man zur Bereitung der

Diazolösung für Garn das Nitranilin zu-

nächst mit kochendem Wasser anteigen,

hierauf die Salzsäure zugeben und sodann
unter Rühren kaltes Wasser zusetzen, wo-
bei sich ebenfalls daB Chlorhydrat (sofern

es sich überhaupt gebildet hat. waB mir

fraglich erscheint) in feiner Verteilung aus-

scheiden soll. Nitrilzusatz und Neutrali-

sation erfolgt so wie bei der Lösung für

Stück.
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Ich gebe nun zunächst eine Neben-
einanderstellung der auf den Seiten 30,

212 und 33 befindlichen Vorschriften. Der
Übersicht halber habe ich die englischen

Maße und Gewichte auch in metrisches

System umgerechnet und die Lauge in der

allgemein gebräuchlichen Stärke von 22° Be.

angegeben, da eB hierdurch am leichtesten

möglich ist, die Hollidayschen Vorschriften

mit andern Rezepten zu vergleichen.

A. I. Grundierung für Stück.

a) Englische Vorschrift

/»-Naphtol 3 V, Ibs. = 1474 g.

Natronlauge 70°T\vaddle = ca.37,4°Be.

2 */» pint = 141!* cc (= 34öS* ec 22°).

Türkischrotöl (ohne nähere Angabe)

9 pint = 5,07 Lit.

Heißes Wasser 4 Gallons =18 Lit.

Das Volumen wird eingestellt auf 16 Gal-

lonen = 72 Lit.

Auf einen Liter gerechnet ergibt dies:

20,3g Naphtol, 19,7cc Lauge 37,4° B4.

(= 48 cc 22° B6.) und 70 cc Öl,

b) Französische Vorschrift:

/»-Naphtol 3% kg - 3250 g
Natronlauge 37 bis 38° B6. 1 % Lit.

= 4280 cc von 22' Be.,

Türkischrotöl 10,5 Lit.

Heißes Wasser 40 Lit.

Das Volumen wird eingestellt auf 160 Lit.

Auf 1 Lit. gerechnet, ergibt dies:

20,3 g Naphtol, 1 1 cc Lauge 37 bis

38° Be. (= 27 cc von 22° Be.) und
66 cc Öl.

Von der Differenz in den Ölmengen
können wir abstrahieren, obschon mit Rück-
sicht auf die Wichtigkeit, welche das Öl

für Nüance und Echtheit der Farbe hat,

eine nähere Präzisierung der Qualität und
Stärke des Rotöleg wünschenswert gewesen I

wäre, umsomehr, als später zur Erzielung

einer blaustiehigeren Nüance Erhöhung der

ölmenge und Zusatz von Tonerdenatron
|

empfohlen wird. Dagegen ist die hier vor- i

geschriebene Laugenmenge fast nur die
j

Hälfte jenes in der englischen Vorschrift,

welche ich als das Original ansehe, ge-

gebenen und dürfte entweder ein Irrtum

beim Umrechnen oder ein Druckfehler vor-

liegen. Mit der vorgeschriebenen Menge
wird man keine Lösung erzielen.

c) Deutsche Vorschrift:

/»-Naphtol 1,5 kg
Natronlauge 38° Be. 1,5 Lit. = 3667 cc

von 22° Be.

Türkischrotöl 5 Lit.

Heißes Wasser 18 Lit.

Das Volumen wird eingestellt auf 75 Lit.

Auf 1 Lit. gerechnet, ergibt dies:

20 g Naphtol, 20 cc Lauge 38° Be.

(= 49 cc 22° Be.) und 67 cc Öl.

Die Vorschrift stimmt also ziemlich mit

der englischen überein. Warum sie aber
auf eine andere Portion wie die franzö-

sische gerechnet ist, erscheint nicht moti-

viert. Wie man sieht, handelt es sich um
eine relativ schwache Grundierung, indem
man sonst für Stückware selten unter 25 g
Naphtol geht. Die angewendelen Mengen
Natronlauge und Rotöl, wenn wir von der
französischen Vorschrift absehen, stimmen
mit den allgemein gebräuchlichen Verhält-

nissen ziemlich überein.

A. II. Entwicklung für Stück,

a) Englische Vorschrift:

Paranitranilin 2 1
/, lbs. = 1133 g =

8,2 Mol.

Salzsäure 32°Tw.= 19,8°Be. 3 quarts =
3,375 Lit. =* 33,5 Mol.

Heißes Wasser 10Q, pints = 6 Lit.

Kaltes Wasser 9 Gallons = 40 Lit.

Nitrit 1 lbs. 8 onzes = 680 g = 9,33 Mol.

(95 % ig).

Wasser 1 Gallon = 4,5 Lit.

Kristallsoda 3 */2
lbs. = 1588 g =

5,55 Mol. = 1 1,1 Äquivalent.

Wasser 3 1
/., pints = 2 Lit.

Essigsaures Natron 2 */, lbs. = 1133 g
= 8,3 Mol.

Obwohl die Einstellung des Volumens,
dessen Kenntnis für die praktische An-
wendung notwendig ist, hier nicht an-

gegeben ist, so läßt sich aus den ge-

gebenen Mengen ermitteln, daß das Volumen
dieses Ansatzes annähernd 14 Gallons

= 63 Lit. betragen wird mit 18 g Ni-

tranilin pro Liter. Um mit den anderen
Rezepten vergleichbare Zahlen zu gewin-
nen, habe die molekularen Mengen be-

rechnet, welche auf je 1 Molekül Nitranilin

entfallen: 4,1 Chlorwasserstoff, 1,14 Nitrit

(95%), 1,35 Äqu. Soda und 1 Acetat, Wie
man daraus sieht, erfolgt die Diazotierung

bei großem Säureüberschuß, wahrscheinlich,

um die Kühlung entbehrlich zu machen.

Nach der Diazotierung bleiben noch 2 Mol.

Salzsäure frei, wovon 1 % durch die

Soda und die übrigen % durch das essig-

saure Natron abzustumpfen sind, sodaß nur

% Mol. vom letzteren für die Umsetzung
mit dem Diazokörper übrig bleibt. Wir
haben dann % des Diazokörpers als salz-

saures Salz im Entwicklungsbade, was nach

den bisherigen Erfahrungen zwar die Halt-

barkeit des Bades, nicht aber den Blau-

stich der erzielten Färbungen erhöht.
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Die Konzentration von 18 g wäre sonst

eine bei der gegebenen Grundierung selbst

fQr die Nachbesserung ausreichende.

b) Französische Vorschrift:

Nitranilin 2,5 kg <= 18,2 Mol.

7,5 Lit. SalzBäure von 21 °Be.= 81,5Mol.

Kochendes Wasser 14 Kit.

Kaltes Wasser 90 Lit.

Nitrit 1,6 kg = 20,7 Mol. (95°/0 ig).

Wasser 10 Lit.

Kristallsoda 3,5 kg = 12,25 Mol. =
24,5 Äqu.

Wasser 1,76 Lit.

Essigsaures Natron 2.5 kg = 18,4 Mol.

Wasser 10 Lit.

Das Gesamtvolumen berechnet sich hier

auf etwa 140 Lit. mit einer Konzentration

von 18 g Nitranilin.

Auf ein Mol. Nitranilin ergeben sich

hier folgende Zahlen: 4,47 Mol. Salzsäure,

1,1 4 Mol. Nitrit, l,34Äqu.Soda und 1 Mol. Ace-

tat. Vom englischen Rezept unterscheidet sich

das vorstehende durch die Verwendung einer

21grädigen Salzsäure anstatt der dort an-

gegebenen von 19,8 bis 20° Be., sowie auch

durch einen höheren Salzsäureüberschuß,

indem derselbe um '/
a
Mol. größer ist, so-

daß nun Soda und Acetat zusammen eben

noch imstande sind, die freie Säure zu

sättigen. Zu einer Einsetzung mit dem
Diazokörper ist nichts mehr übrig.

Nimmt man jedoch an, daß bei der An-

gabe der Stärke der Salzsäure ein Druck-

fehler vorliegt und rechnet auf 20grädige

Säure, so ergibt sich eine Menge von

4.1 Mol., was mit dem englischen Rezept

übereinstimmen würde. Andernfalls muß
die Entwicklung in einem solchen salz-

Bauren Diazobade ziemlich orangerote Fär-

bungen liefern.

c| Deutsche Vorschrift:

Nitranilin 1,125 kg = 8,15 Mol.

Salzsäure 21 0 Be. 3,5 Lit. = 38 Mol.

(bei 20grädiger nur 35 Mol.).

Kochendes Wasser 6 Lit.

Kaltes Wasser 40 Lit.

Nitrit 700 g= 9,7 Mol. (95 °/
0 igr>-

Wasser 4,5 Lit.

Kristallsoda 1,5 kg = 10,5 Äqu.
WaBser 2 Lit.

Kssigsaures Natron 1,1 kg= 8 Mol.

Wasser 4,5 Lit.

Das Gesamtvolumen berechnet sich auf

ca. 63 Lit. mit 18 g Nitranilin pro Liter.

Auf 1 Mol. Nitranilin haben wir folgende

relative Mengen: 4,66 Mol. Salzsäure,

1.2 Mol. Nitrit, 1,3 Aqu. Soda und 1 Mol.

Acetat. Der Salzsäureüberschuß ist also

hier noch größer und würde schon freie

I Salzsäure übrig bleiben, aber auch, wenn
man hier wieder einen Druckfehler gelten

läßt und die Salzsäure als nur 20grädig

rechnet, ergeben sich 4,3 Mol. Säure, so-

daß höchstens l
/s Mol. Acetat zur Um-

setzung disponibel wäre. Die Größe der

Fortion ist auch hier wieder eine andere

wie bei der französischen Vorschrift.

Was die Ausführung der Manipulation

zum Färben von Nitranilinrot auf Garn
betrifft, so wird in allen drei Sprachen

ziemlich konform vorgeBchrieben, das Garn
vorher mit Soda auszukochen, zu trocknen

und in der lauwarmen Grundierung zweimal

zu beizen, dann schleudern und in rotierenden

Maschinen zu trocknen, da es sonst leicht

ungleich werde. Nach dem Entwickeln

soll es gespült und geseift werden. Auf
die Unterschiede in der Herstellungsweise

der Grundier- und Entwicklungsbäder für

Garn und Stück habe ich schon eingangs

hingewiesen und ich kann nun sofort auf

die vorgeschriebenen Mengenverhältnisse

eingehen. Für die Grundierungen wird

hier Natronlauge von 92° Tw. = 45,6° Be.

entsprechend 615 g Ätznatron im Liter

resp. solche von 45° Be. mit ca. 600 g
Litergehalt verwendet. Das benutzte öl wird

hier als Oleinöl von 50 °/
0

bezeichnet, so-

daß anscheinend ein anderes Produkt wie

für Stückware hier angewendet werden soll.

Bei den Entwicklungsbädern wird zur

Abwechslung wieder 20grädige Salzsäure

verwendet, jedoch nach Gewichtsteilen an-

gegeben, was den Vergleich der Rezepte

untereinander noch mehr erschwert und
wieder dazu zwingt, die molekularen Men-
gen und Konzentrationen zu berechnen.

B. I. Grundierungen für Garn,

a) Englische Vorschrift:

0-Naphtol 6 onzes = 170 g.

Natronlauge 92° Tw. = 45,5° Be. 1 gill.

= 284 cc (= 947 cc 22° Be.).

Olelnöl 50 %ig — 2 gill. = 570 cc.

Wasser, kochend, 2 Gallons= 9 Liter.

Das Gesamtvolumen ist hier ebenso

wenig angegeben, läßt Bich aber berechnen

und ist etwa 10 Liter, entsprechend 17 g
Naphtol im Liter. Auffallend ist die ab-

norm große Laugenmenge, indem die Vor-

schrift hier fast das doppelte der für die

Stückgrundierung angegebenen und das

dreifache der sonst üblichen Laugenmenge
gibt. Die Ölmenge wäre wieder die nor-

male. Durch diese große Menge Ätznatron,

welche auf der Faser eingetrocknet werden
muß, wird das Trocknen außerordentlich

erschwert. Die Vorschrift gibt ferner an,
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daß man das Garn 2 pfundig durch diesen

Ansatz, also etwa 10 Lit. Standflotte pas-

sieren und je 2 pint;= 1,135 Lit. davon nach-

beasern soll, was sehr reichlich gerechnet

ist. Die angegebene Konzentration von

17 g Naphtol ergibt bei gutem Schleudern

ein schon ziemlich helles Rot, dessen NB-
ance vielleicht durch eine während des

Trocknens augestrebte partielle Merceri-

sation, auf die ich auch schon in meinem
Buche 1

) hingewiesen habe, etwas satter und
kräftiger erscheint.

b) Französische Vorschrift:

^-Naphtol 150 g.

Lauge 45° Be. 250 cc («* 833 cc von
22° Be.).

OleSnöl 50% ig - 10 Lit. (!)

Kochendes Wasser 10 Lit.

Das Gesamtvolumen ist nicht angegeben,

berechnet wären es etwa 20,33 Lit. Daß
dies unmöglich ist, leuchtet sofort ein, wenn
man bedenkt, daß dann nur 7,5 g Naphtol

im Liter enthalten wäre, was kein Rot,

sondern ein unbrauchbares Lachsrosa geben
würde. Im Vergleich mit der englischen

Vorschrift steht Lauge zum Naphtol zwar
im gleichen Verhältnis, dagegen kann die

Ölmenge nicht richtig sein, sondern

höchstens */
s

Lit. betragen, aber dann
stimmt das Volumen noch immer nicht

und wenn wir die gleiche Konzentration

wie bei der englischen Vorsehhrift haben
wollen, darf das Volumen nur 8,8 Lit. und
die Wassermenge nicht mehr als 8 Lit. be-

trugen. Auch die angegebene Nachbesse-

rung von je % Lit. ist praktisch nicht aus-

reichend, da man mindestens % Lit. braucht,

während die engl. Vorschrift 1,136 Lit. gab.

c) Deutsche Vorschrift:

/f-Naphtol 108 g.

Natronlauge 45° Be, 280 cc (= 933 cc

von 22° Be.).

560 cc OleTnöl 50% ig.

9 Lit. kochendes Wasser.

Das Gesamtvolumen berechnet sich auf

etwa 10, genauer 9,925 Lit. mit einem Ge-
halte von 17 g Naphtol im Liter.

Die Mengen Lauge und < »1 stimmen hier

wieder auf die englische Vorschrift.

Die Nachbesserung ist hier wieder mit

1,2 Lit., also noch etwas reichlicher wie

in der englischen Vorschrift angegeben.

B. I. Entwicklung für Garn.
a) Englische Vorschrift

:

Nitranilin 2 Ibs. 12 onz. = 1244 g =
9 Mol.

l
) Theorie und Praxis der Garnfärberei mit

den Azo - Entwicklern (Springer, Berlin),
Seite 77.

Kochendes Wasser 8 ibs. — 3,6 Lit.

Salzsäure 32°Tw. = 19,8° Be. 6,5 Ibs. =
2925 g = 25,5 Mol.

Kaltes Wasser 3 Gallon = 13,5 Lit.

Nitrit 1 Ibs. 10 onz. = 1 36g= 10,2 Mol.

(95 %).
Wasser 1 Gallon = 4,5 Lit.

Das Volumen soll, wie hier wieder an-

gegeben wird, auf 10 Gallon = 45 Lit. ein-

gestellt werden, was einem Gehalte von

27,6 g Nitranilin pro Liter entspricht.

Das Entwicklungsbad soll aus dieser

Diazolösung durch Verdünnen mit der drei-

fachen Qewichtsmenge Wasser hergestellt

werden.

In der Praxis dürfte man es wohl vor-

ziehen, die Verdünnung dem Volumen nach
vorzunehmen, wobei der Fehler noch kein
großer ist, da man eher eine stärkere

Lösung von etwa 7,5 g pro Liter erhält.

Über das Neutralisieren der Lösung wird
gesagt, daß man das Entwicklungsbad vor
dem Gebrauche in derselben Weise mit
Soda und Acetat abstumpft, wie bei der
Stückfärberei. Da die beiden Ansätze sich

nun auf verschiedene Nitranilinmengen be-

ziehen, kann man sowohl annehmen, daß
man die zuzusetzenden Mengen im Ver-

hältnis zum Nitranilin umrechnen oder aber
daß man sie unverändert beibehalten soll,

ferner auch, daß man die zum Lösen
der beiden Stoffe nötige Wassermenge beim
Verdünnen erst abbrechen oder ob man
das Entwicklungsbad beim Neutralisieren

abermalB um ca. 8 Lit. weiter verdünnen
soll, sodaß sein Volumen auf 188 Lit. steigt

und der Nitranilingehalt auf 6,6 g sinkt.

Im ersten Falle hätte man hier 1740 g
Kristallsoda = 12,4 Aqu. und 1243 g essig-

saures Natron — 9,14 Mol., während im
zweiten Falle nur KristallBoda 1588 g =
11,1 Aqu. und essigsaures Natron 1 133 g =
8,3 Mol. anzuwenden wären.

Rechnet man sich wieder daraus die

Anzahl Moleküle bezw. Äquivalente der
einzelnen Zusätze, welche auf je 1 Mol.

Nitranilin vorgeBchrieben sind, so erhalten

wir folgende Zahlen:

2,83 Salzsäure, 1,12 Nitrit, 1,4 Äqu.
Soda und 1 Acetat oder aber

1,23 Aqu. Soda und 0,9 Acetat.

Hier haben wir nun das andere

Extrem, während die angewendete Säure-

menge ziemlich der normalerweise ge-

bräuchlichen entspricht, indem nach der

Diazotierung nur % Mol. freier Säure übrig

sind, haben wir um 0,5 bis 0,7 Aqu. zu
viel Soda, sodaß nicht nur die vorhandene
Säure abgestumpft, sondern mindestens die
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Hälfte des Diazokörpers in freien Zustand

versetzt wird, was für die Haltbarkeit des

Bades außerordentlich schlecht ist, da der

freie Diazokörper sehr schnell verharzt und
zerfällt, wobei sich die gebildeten Zer-

setzungsprodukte an die Faser hängen und
auch noch die Ware verderben können.

Dazu kommt noch der Umstand, daß

wir in dem grundierten Garn einen großen

Laugenüberschuß haben, sodaß die an sich

schwachen Entwicklungsbäder in kürzester

Zeit unbrauchbar werden müssen.

Über die Manipulation wird nur gesagt,

daß man das Garn 2pfündig entwickelt,

ferner wissen wir, daß die Standflotte circa

6,9 g bezw. 6,6 g Nitranilin im Liter ent-

hält. Dagegen fehlt jede Angabe über das

Volumen der Hlandflotte, sowie über Menge
und Stärke der Nachbesserung, obwohl
diese Daten hier noch viel wichtiger wären,

wie bei der Grundierung.

b) Französische Vorschrift:

Nitranilin 2750 g = 20 Mol.

Kochendes Wasser 8 Lit.

Salzsäure 20° Be. 6,5 kg = 57 Mol.

Kaltes Wasser 30 Lit.

Nitrit 1626 g = 22,4 Mol. I95%ig).
Wasser 10 Lit.

Die Diazolösung soll auf 100 Lit. ge-

stellt werden, enthält somit nur 27,5 g Ni-

tranilin im Liter. Die Verdünnung soll hier

im Verhältnis von 1 Teil Lösung auf 3 Teile

Wasser erfolgen, wobei es nicht präzisiert

ist, ob hier auch Gewichts- oder Volums-
teile gemeint sind. Nehmen wir letzteres

an, so würde die verdünnte Lösung 6,9 g
Nitranilin im Liter enthalten.

Bezüglich der Neutralisation haben wir

die schon vorhin besprochene Unklarheit.

Die Sodamenge ist entweder 3850 g =
27 Äqu. oder aber nur 3500 g = 24,5 Äqu,

Die Acetatmenge entsprechend 2750 g=
20,2 Mol. oder nur 2500 g — 18,4 Mol.

Durch das nachträgliche Neutralisieren

kann das Volumen auf 415 Lit. steigen und
die Konzentration bis auf 6,6 g Nitranilin

pro Liter sinken. Auf 1 Mol. Nitranilin ge-
rechnet, sind die relativen Mengen:

2,85 Mol. Salzsäure, 1,12 Nitrit (95%),
1,35 bezw. 1,23 Aqu. Soda und 1 bezw.

0,9 Mol. Acetat.

Die Verhältnisse stimmen also ziemlich

mit jenen der englischen Vorschrift überein.

c) Deutsche Vorschrift:

Nitranilin 1200 g = 8,7 Mol.

Kochendes Wasser 3,5 Lit.

Salzsäure 20° Be. 3 kg = 17 Mol.

Kaltes Wasser 13,5 Lit.

Nitrit 750 g = 10,3 Mol. (95%),
Wasser 4,5 Lit.

Das Volumen soll eingestellt werden auf

45 Lit., entsprechend 26,7 g Nitranilin pro

Liter, sodaß wir hier eine etwas schwächere

Lösung haben wie in den vorigen Vor-

schriften. Das aufs 4 fache Volumen ver-

dünnte Entwicklungsbad enthält nur mehr
6,7 g Nitranilin pro Liter.

Bezüglich der Neutralisation kommt zu

der bereits besprochenen Unsicherheit noch
eine weitere Differenz, indem das Verhältnis

zwischen den in den Rezepten für Garn
und Stück angegebenen Nitranilinmengen

beim französischen und englischen Rezept

10:11 war, während es in den deutschen

Rezepten nun 15 : 16 wird. Unter Berück-

sichtigung dieses Momentes ergeben sich

folgende Mengen:
Kristallsoda 1600 g = 11,2 Aqu. oder

1500 g — 10,5 Äqu. und essigsaures

Natron 1 1 70g = 8,7 Mol. oder 1 100g =
8 Mol.

Die Konzentration kann durch das nach-

trägliche Neutralisieren, wenn das Volumen
auf 188 Lit. steigt, bis 6,4 g Nitranilin pro

Liter sinken. Auf 1 Mol. Nitranilin be-

rechnet, finden wir nun hier:

3,1 Mol. Salzsäure, 1,2 Nitrit (95%)
und 1,3 bezw. 1,2 Aqu. Soda, sowie

1 bezw. 0,9 Mol. Acetat.

Wie daraus ersichtlich, haben wir hier

einen größeren Überschuß an Säure beim
Diazotieren, sodaß von den 1,2 Äqu. Soda
0,9 verbraucht werden und nur mehr 0,3 Mol.

freier Diazokörper entstehen.

Die Zersetzlichkeit wäre dadurch eine

etwas geringere, andererseits wirkt aber
die größere Verdünnung nachteilig entgegen.

Allerdings kann man Garn, das mit 17 g
Naphtol im Liter grundiert ist, noch in

Bädern von nur 6 g Nitranilin im Liter ent-

wickeln, aber dann müssen die Bäder
anders hergestellt sein und nicht nur das

Verhältnis von Konzentration und Viskosi-

tät, sondern auch von Standflotte und Nach-
besserung genau ausgcmittelt und ein-

gehalten werden.

Vielleicht entschließt sich die Firma, in

einer späteren Neuauflage ihres sonst ge-
diegenen Werkes das das Nitranilinrot be-

handelnde Kapitel einer Umarbeitung im
angedeuteten Sinne zu unterwerfen bezw.

die vorhandenen Fehler durch einen ent-

sprechenden Nachtrag zu beheben.

Erläuterungen zu der Beilage No. 24.

No. 1. Salicingelb A auf Wollstoff.

Gefärbt mit

3% Salicingelb A (Kalle)

unter Zusatz von
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10°/
0

Glaubersalz,

2 - Essigsäure und
4 - Weinsteinpräparat;

chroiniert mit

1,5

% Chromkali.

Die Färbung ist gut licht-, walk- und
karbonisationsecht.

No. 3. Salicinbraun RC auf Wollstoff.

Gefärbt mit

5% Salicinbraun RC (Kalle)

unter Zusalz von

10% Glaubersalz,

2 - Essigsäure und

4 - Weinsteinpr« parat;

chroiniert mit

2% Chromkali.

Die Färbung ist hervorragend lichtecht

und gut walkecht.

No 3 Gelblack auf Papier.

20 g Schwerspath

werden mit einer Lösung von

65 cc schwefelsaurer Tonerde 1 :ö und
40 - kalz. Soda 1 : 10

ungerührt, dann werden

5 g Citronin G00 (Farbw. Mühl-

heim) in

200 cc WasBer gelöst

zugesetzt und mit

65 cc Chiorbaryumlösung 1 ; 5
ausgefäilt.

Den gebildeten Lack läßt man 1 Stunde

stehen, bis er sich abgesetzt hat, man dekan-

tiert oder filtriert und wäscht kalt nach, rührt

mit etwas Klebemittel an, streicht auf

Papier auf und trocknet.

Der sehr ausgiebige, billige Citroninlack

findet wegen seiner guten Licht-, Kalk-,

Lackier- und Glechtheit große Verwendung.

No. 4. Oxamindunkelbraun G auf 10 kg Baum-
wollgarn

Gefärbt mit

500 g Oxamindunkelbraun G
(B. A. & S. F.)

unter Zusatz von

2 kg krist. Glaubersalz

in üblicher Weise kochend.

Die Alkali- und Waschechtheit sind gut,

die Säure- und Chlorechtheit sind gering.
f'tirbmi dar Fdrbti -Ztitutu}

No 5 Anthxacenchromblau auf 10 kg Wollstoff

Gebeizt mit

4% Chromkali und

3 - Weinstein.

Ausgefärbt mit

4% Anthracenchromblau BW
extra (Cassella),

1,5

- Anthracenchromblau F
(Cassella).

No. 6. Braun auf Baumwollvelvet.

Gefärbt im stehenden Glaubersalz-Soda-

Bad mit

5% Immedialdunkelbraun A
(Cassella),

1,5

- Immedialschwarzbraun D
(Cassella)

unter Zusatz von

6% krist. Schwefelnatrium
im Jigger mit Quetschwalzen nahe der
Kochhitze. Nach dem Färben abquetschen,
in Wasser spülen, trocknen.

No, 7. Rosanthren AW auf 10 kg Baumwollstoff.

Man färbt mit

500 g Rosanthren AW (Ges. f.

ehern. Ind.)

unter Zusatz von

200 g Seife und
2 kg krist. Glaubersalz

1 Stunde kochend, spült, diazotiert während

v, Stunde im kalten Bade mit

2 g Natriumnitrit und ) , ,

8 cc Salzsäure 21» Be. i

im Liter’

spült in schwach ungesäuertem Wasser und
entwickelt in frischem Bade mit

100 g (f-Naphtol und
100 - Natronlauge 40° Be.

während % Stunde.

No 8. Rosanthren GW auf 10 kg Baumwollstoff.

Gefärbt wie No. 7 mit

500 g Rosanthren GW (Ges. f.

ehern. Ind.).

Rundschau.

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben
und Musterkarten der Farbenfabriken.)

Hyraldit spezial ist ein neues, von
der Firma Leopold Cassella & Co. in

Frankfurt a. M. in den Handel gebrachtes

Ätzmittel, das zum Ätzen von Naphtylamin-

bordeaux und Paranitranilin besonders ge-

eignet isl. im ersteren Falle erfolgt daB

Ätzen mit einmaliger Passage im Mather-

Platt, während zum Ätzen von Paranitranilin

und sonstigen leicht Htzbaren Farben die

Druckfarbe beliebig koupiert werden kann.

Für die Anwendung des neuen Pro-

duktes empfehlen sich folgende Vorschriften

:

250—300 g Hyraldit spezial werden in

250 cc Wasser bei etwa 50° C. und

50 - Glyzerin gelöst, hierauf in

450 g neutrale Stärke -Tragant h Ver-

dickung eingerührt

etwa 1 kg.
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Neutrale Stärke-Traganth Verdickung:
125 k Starke,

350 - Traganth,

20 - Glyzerin,

510 cc Wasser.

Buntätzen mit basischen Farbstoffen
(Thioflavin T, Rhodamin, Diatnantphosphin,

Neumethylenblau N):

30—50 g Farbstoff werden mit

50 cc Glyzerin,

200 cc Wasser gelöst in

(500 g Ätzverdickung A eingeröhrt,

dazu
60— 100 - Tannin-Glyzerin 1 : 1

etwa 1 kg.

Ätzverdickung A:

340 g Hyraldit spezial werden in

(360 - neutraler Starke - Traganthver-

dickung gelöst.

Buntatzen mit immedialfarbstoffen:
60 g Farbstoff werden mit

60 - Natronlauge,

60 - Glyzerin,

60 - Reduktionspaste A gut ange-

teigt und auf 60° C. bis zur

vollkommenen Lösung erwärmt,

dazu

500 - Ätzverdickung B,

50 - gesättigte Kochsalzlösung.

210 - Britishgum 1 : 1

etwa 1 kg.

Ätzverdickung B:

250 g Britishgum,

350 cc Wasser kochen und während
des Abköhlens bei etwa 60° C.

400 g Hyraldit spezial zusetzen.

Nach dem Drucken wird 3 bis 4 Mi-

nuten im Mather-Platt bei 102 bis 104° C.

gedämpft, hierauf gewaschen.

Die mit ßuntätzen basischer Farbstoffe

bedruckten Stücke passieren nach dem
Dämpfen vorteilhaft ein Brechweinsteinbad.

Von der gleichen Firma liegen folgende

neue Farbstoffe vor:

Rrillantnapht nl blau R und B. Die

B-Marke ergibt reine Blautöne, die das

Azowollblau SER an Lebhaftigkeit noch über-

t reffen, während die R-Marke rötlich-blaue

Nüancen liefert, wie sie zur Herstellung röt-

licherMarineblau vielfach gewünscht werden.

Es empfiehlt sich die Anwendung beider

Farbstoffe vorwiegend für das Färben von
Damenstoffen, sowie für Strickgarne.

Anthracenchromblau FR dient in

erster Linie zur Herstellung echter Blau-

färbungen nach dem Einbadverfahren, liefert

aber auch auf Chromsud gefärbt lebhafte

Blaunünncen von bemerkenswerter Echtheit.

Diaminbrillantbordeaux R ist für

sich allein und mit Kombinationsfarb-

stolfen zur Herstellung lebhafter, säure-

und schweißechter Bordeaux für Stück-

ware, Garne aus Halbwolle, Halbseide u. a.

vorteilhaft verwendbar und kommt wegen
seiner guten Löslichkeit für die Apparaten-

färberei in Betracht. Gefärbt wird in der

für Diaminfarbstoffen üblichen Weise unter

Zusatz von etwa '/
2 °/o

6°da und 10 bis

20% Glaubersalz.

Halbwolle färbt man am besten in neu-

tralem Bade mit 20 g Glaubersalz im
Liter kochendheiß, während Halbseide am
besten mit 5 bis 10 g Glaubersalz und
2 bis 3 g Seife im Liter gefärbt wird.

Färbungen auf Halbwollstoff. An
der Hand von 144 Ausfärbungen veran-

schaulicht die Firma Kalle & Co. in Bieb-

rich a. Rh. ihre für dieses Material in Be-

tracht kommenden Erzeugnisse.

Direktdunkelblau B, ein neues Pro-

dukt des Farbwerks Mühlheim vorm.
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M.
liefert, im Olaubersalzbad kochend aus-

gefärbt, schwarzhlaue Töne, die bemerkens-
werte Alkaliechtheit aufweisen.

Der Farbstoff eignet sich zum Färben

von Baumwollgarn, Stück, loser Baumwolle,

sodann besonders zum Färben billiger sogen,

blauer Haustuche, ferner zum Überfärben von

Schwarzvordruck auf Baumwollflanellen,

zum Färben von Ramie, Jute, Leinen,

Halbleinen, Holzbastgeflecht, Cocos, Papier

u. a. Die Baumwollfärbungen sind mit Zinn-

salz.Zinkstaub oderOxydationsmitteln ätzhar.

Eine Musterkarte der gleichen Firma,

betitelt Kunstseide, zeigt zahlreiche Aus-

färbungen von substantiven, basischen,

sauren und Schwefelfarbstoffen auf Kunst-

seide (Vereinigte Kunstseidefabriken Kelster-

bach) und sogen. 0lanz8toff(VereinigteGlanz-

stofffabriken A.-O., Elberfeld).

i

I

i

Das Färben von Kleiderstoffen ver-

anschaulicht eine Broschüre der Farben-
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co in

Elberfeld.

Das kleine Werk gibt ausführliche An-
gaben über das Färben von Wolle, Halb-

wolle, Seide und gemischten Fasern, ferner

von Kunstseide, Leinen, Jute, Cocos, Bast,

Stroh, Federn, Handschuhen usw.

Der Schluß des Buches bringt neben
den bekannteren Abziehmitteln, wie Glau-

bersalz und Chromkali in Verbindung mit

Schwefelsäure, Soda, Ammoniak, Seife auch
eingehende Vorschriften zur Anwendung
des Rongalit C und Decrolin für diese

Zwecke.
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Bei Verwendung des Kongalit C setzt

man dem Bade

4 % Rongalit C,

4 - Essigsäure oder
1—2 - Ameisensäure

zu, geht mit dem Material lauwarm ein,

treibt langsam zum Kochen und kocht
l
/., Stunde. Zweckmäßig ist es, zuerst mit

einer kleinen Probe des abzuziehenden
Stoffes Vorversuche anzustellen.

Für Oecrolin wird das Bad mit 3 bis

5% Decrolin und 3 bis 5% Schwefel-

säure angesetzt. Man geht mit der in üb-

licher Weise mittels Wasser oder Soda-

lösung gereinigten Ware lauwarm ein, er-

hitzt bis zum Sieden und hält diese Tem-
peratur 15 bis 30 Minuten inne. An Stelle

von Schwefelsäure kann auch Essigsäure

oder Ameisensäure verwendet werden.
/>

Hugo Zeitschner in M.-Gladbach, Verfahren

zum Bleichen von Textilfasern, Gespinnsten und
Geweben (D. K. P No. 176 Oft», Kl 8i.)

Das Verfahren beruht auf der Benutzung
von gasförmigem Chlor oder anderen gas-

förmigen bezw. in Gasform gebrachten

Bleichmitteln. Zur Ausführung des Ver-

fahrens bringt man das Bleichgut in einen

luftdicht schließenden Kasten, durch den

man zuerst kurze Zeit Chlorgas mit Wasser-

darnpf gemischt und dann Chlorgas allein

leitet. Dieses durchdringt das Bleichgut

und verursacht dessen Bleichung. Hier-

nach wird das überflüssige Chlorgas ent-

fernt und gelüftet, worauf durch den wie-

der geschlossenen Kasten Wasserstoffgas

bezw, ein Chlor absorbierendes Gas unter

gleichzeitiger Zuführung frischer Luft ge-

leitet wird.

Bei dieser Behandlungsweise findet also

nur eine schwache Anfeuchtung des Bleich-

gutes durch Wasserdampf statt, wobei sich

ergeben bat, daß das Bleichgut gerade so

gut in gering angefeuchtetem Zustand als

in nassem Zustand den Wirkungen der

Chlorgase zugänglich ist.

Das neue Verfahren bezweckt, vor

allem die gewöhnliche Bleiche für pflanz-

liche Fasern zu ersetzen, wie solche haupt-

sächlich für die Herstellung von Massen-

artikeln der Baumwollindustrie von Wert ist.

u

Ludwig Pick und Franz Erban in Nachod,

Verfahren zum Bleichen pflanzlicher Faserstoffe,

(I). R. P. No. 176 009, Kl. 8i.)

Das Verfahren ist dadurch gekennzeich-

net, daß man pflanzliche Faserstoffe mit

Gemischen von Alkalihypochloriten (event.

neben freien Alkalien oder alkalisch reagie-

renden Salzen) und das Kapillarisationsver-

mögen erhöhenden Zusätzen von TürkiBch-

rotölen oder Rizinusölseifen bei gewöhn-
licher Temperatur behandelt.

100 kg trockene Rohbaumwolle, z. B.

als Kops, werden mit 500 Litern einer

Lösung von unterchlorigsaurem Natron mit

0,3 °/
0
igein wirksamen Chlor unter Zusatz

von 10 Litern Türkischrotö! von 75 bis

80% (oder Rizinusölseife) imprägniert und
nach zwei bis drei Stunden ausgewaschen.

Dem bisher üblichen Bleichprozeß gegen-

über bietet das Verfahren folgende Vor-

teile: 1. Wegfall desKochens oderDämpfens,
Ersparnis an Apparatur, Dampf, Materialien

und Arbeit. 2. Vermeidung der beim
Kochen vorkommenden Fehler (Roh- und
Kochflecke). 3. Größere Schonung der

Faser, kein Verfilzen oder Verkochen, kein

Aufrauhen, sowie geringerer Gewichtsver-

lust. 4. Raschere Produktion; die Abkür-
zung des Verfahrens ist besonders für die

Leinenbleiche von Wert, wo man noch
viel mehr Operationen und Wiederholun-

gen anw'enden mußte wie für Baumwolle.
D.

Jochen Silk Weightlng Company ln New-
York, Verfahren zur Behandlung von Seide

mit Metallsalzen und mit Eiweißatoffen. (I). K
P. No 176 317. Kl. Sk.)

Zur Ausführung des Verfahrens wird

die zu beschwerende Seide zuerst durch

ein Bad von Zinndichlorid oder einem
anderen Metallsalz geführt, ausgerungen

und in der gewöhnlichen Weise gew aschen.

Die gewaschene Seide wird in einem

schtyacb alkalischen Bad von Natriumphos-

phat 5° Be. behandelt, dem genügend
Kasein zugefügt worden ist, um es auf 7

bis 8° Be. zu bringen. Das Bad muß auf

seiner vollen Stärke durch Zufügung von

Natriuuiphosphal und Kasein in geeigneten

Verhältnissen, wie es gebraucht wird, ge-

halten werden, und seine Temperatur hält

man vorzugsweise zwischen 55 bis 65° C.

Nach der Behandlung mit der alkalischen

Lösung wird die Seide wieder gewaschen
und nusgerungen. Die Behandlung der

Seide mit Metallsalz und hierauf mit einer

alkalischen Lösung von Kasein und Natri-

umphosphat kann in derselben Reihenfolge

wiederholt werden, bis die gewünschte Wir-

kung hervorgebracht ist.

Bei diesem Verfahren wird ein beträcht-

licher Prozentsatz des Kaseins auf der vor-

her beschwerten Faser fixiert, der Faden
schwillt auf und sein Gewicht, seine Ge-
schmeidigkeit und Dauerhaftigkeit werden
vergrößert. Die Seide behält vollkommen
ihren Griff und nimmt Farbstoff genau wie

reine Seide auf.
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Wenn Schwarz gefärbt werden soll,

werden Eisensalze anatatt Zinnchlorid an-

gewendet, wobei jedoch im übrigen genau
wie oben beschrieben verfahren wird und
die gleichen Erfolge erreicht werden.

D.

Dr. Rudolf Homberg in Charlottenburg und

Mawcycy J. Poznanski in Lodz, Verfahren

zur Erzeugung erhabener reliefartigcr, wasch-

echter Muster auf Geweben. (1). R. P. No. 177 979,

Kl. 8k.)

Die Ausführung deB Verfahrens kann

in verschiedener Weise erfolgen:

l. Dem Gewebe wird zunächst auf

dem Gaufrierkalander, dessen eine Preß-

walze das Muster erhaben und dessen an-

dere dasselbe vertieft enthftlt, das Muster

eingepreßt. Hierbei werden an denjenigen

Stellen, wo das Muster entsteht, Kette- und
Schußfäden durch den Zug und den Druck

verlängert. Die so erhaltene erhabene

Pressung ist jedoch nicht widerstandsfähig

gegen die Einwirkung des Wassers, Wasch-
lauge usw. Um die erforderliche Wider-

standsfähigkeit zu erzielen, benetzt man
die nicht erhabenen Stellen, also den Fond,

mit starker Natronlauge usw., indem man
z. B. das Gewebe mit der Rückseite über

eine mit starker Natronlauge benetzte

Walze streichen läßt. Die Lauge wird am
besten mit einem Verdickungsmittel, z B.

Dextrin, verdickt, um ihr Auslaufen in die

erhabenen Stellen des Gewebes zu verhin-

dern. Dann wird die Ware gründlich ge-

spült, und die erhabenen Stellen treten

nunmehr scharf hervor, indem der Fond
des Gewebes durch die Einwirkung der

Lauge stark eingegangen ist. Die so er-

haltene Ware mit reliefartigen Mustern

zeichnet sich durch große Beständigkeit

der Muster gegen die Einwirkung von

Feuchtigkeit, Wasser, Waschlaugen u. a.,

selbst bei Koehtemperatur, aus.

Den gleichen Effekt erzielt man, wenn
man die erhabenen Stellen der Ware nach

dem Pressen auf dem Gaufrierkalander mit

einer Reserve gegen die Einw'irkung der

Lauge schützt. Io diesem Fall kann man
das ganze Gewebe durch die Lauge passie-

ren lassen und nachher die Ware degu-

mieren.

Auf besonders einfache und für den
praktischen Betrieb geeignete Weise ge-

lingt die Erzielung von reliefartigen Mus-
tern dadurch, daß man aur die nicht ver-

tieften Stellen der Gaufrierwalze, die das

Muster vertieft eingearbeitet enthält, die

Lauge event. mit einem Verdickungsmittel

auftrügt.

f Firber-Zettunjr
[Jahrgang 1906.

Beim Passieren des Gewebes durch

den Oaufrierkalander werden dann die

nicht erhaben eingepreßten Stellen des

Gewebes mit der Lauge durchtränkt und
gehen ein, wodurch dieselbe Wirkung er-

zielt wird, wie oben beschrieben. Zweck-
mäßig werden die mit Lauge zu benetzen-

den Stellen der Walze fein graviert, um
mehr von der event. verdickten Lauge
aufnehmen zu können.

Beim Färben der so hergestellten Ware
wird der mit Lauge behandelte Fond dunk-

ler angefärbt als die erhabenen, nicht von

der Lauge betroffenen Stellen, wodurch
man helle erhabene Muster auf dunklem
Grund erhält. Weiße erhabene Effekte auf

farbigem Grund erhält man dadurch, daß

man dem das Gewebe zusammenziehenden
Mittel geeignete Farbstoffe zusetzt. Eben-

so lassen sich wertvolle Effekte dadurch

erreichen, daß man nur die erhabenen
Stellen gegen die Kratzen einer Rauh-
maschine laufen läßt, wodurch nur diese

Stellen eine leichte Decke von aufgerauh-

ter Faser bekommen. r>

Badische Anilin- und Sodafabrik in Lud-
wigshafen a Rh ,

Verfahren zur Erzeugung

echter Färbungen auf Stückware mittels der

Farbstoffe der Indanthrenklasse. gl». K. P.

No. 177 952, Kl. 8m.)

Der ausgekochte oder gebleichte Baum-
wollstoff wird mit dem leicht verdickten

Farbstoff entweder auf der Druckmaschine

wie üblich gepflatscht und getrocknet oder

auf der Klotzmaschine geklotzt, event. ge-

trocknet, oder direkt ungetrocknet aufge-

rollt. Der bo präparierte Stoff wird als-

dann mit einer alkalischen Reduktionslösung

von Hydrosulfit, Zinnsalz, Eisenvitriol usw.

behandelt, gespült, gesäuert und ln der

üblichen Weise fertig gemacht. Durch
diese alkalischen Reduktionslösungen wird

der auf der Ware gleichmäßig verteilte

und mechanisch befestigt gewesene Farb-

stoff offenbar vorübergehend in seine Hydro-

verbindung verwandelt und in dieser Form
sofort von der Faser fixiert. Das Entwick-

lungsbad nimmt dabei so gut wie keinen

Farbstoff auf. Mit Indigo erhält man nach
diesem Verfahren keine brauchbaren Re-

sultate, da sich dieser, selbst bei einem
Überschuß an Reduktionsmittel, nicht ge-

nügend schnell zu reduzieren vermag.

Pflatsch- oder Klotzfarbe: 10 g bis

200 g Farbstoff werden mit etwa 125 g
Verdickung (Leim, Gummi usw.) langsam
und gleichmäßig zur Vermeidung von Picots

angeteigt, mit Wasser auf 1 Liter verdünnt

und durch ein feinmaschiges Tuch passiert.



Heft 2«.

1 Dezember llt06.
Rundschau. 395

Der Stoff wird mit dieser Farbe entweder

auf der Druckmaschine wie üblich ge-

pflatscht und getrocknet, oder auf der

Klotzmaschine geklotzt, event. getrocknet,

oder direkt ungetrocknet aufgerollt.

Der so imprägnierte Stoff wird dann
auf dem .Jigger wahrend % Stunde durch

ein Entwicklungsbad von etwa

800 1 Wasser,

7,5- Natronlauge 30° Be.,

3 - Hydrosulfltlflsung aus

3,3 kg Hydrosulfit pulv. konz.

(B. A. & S. F.),

25 1 Wasser und

1,75 - Natronlauge 30° Be.

bei etwa 60 bis 65° C. genommen, dann
wird gut gespült, kurz mit 2 cc Schwefel-

säure 66° Be. im Liter Wasser abgesfiuert,

gespült und kochend geseift.

Für ganz helle Nüancen kann man
auch durch einmaliges Passieren der ge-

pflatschten oder geklotzten Stoffe im Hydro-

sulfltnatronlaugebad auf der Kontiunebreit-

waBchmaschine entwickeln. o

Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation
in Berlin, Verfahren zum Färben von Haaren.

(D. K. P. No. 178 Z95, Kl. 8m.)

Das Verfahren beruht auf der Behand-
lung der Haare mit Lösungen von Salzen

der Pyrogailoisulfosäure in Gegenwart oder

Abwesenheit überschüssiger Agentien oder

oxydierender Agentien überhaupt.

Man arbeitet zweckmäßig wie folgt:

1 Gew. -Teil Pyrogailoisulfosäure wird in

15 Gew. -Teilen Wasser unter Zusatz von

1 Gew.-Teil kalz. Soda aufgelöst. Mit

dieser Lösung wird das vorher vom Fett

durch Auswaschen möglichst befreite Haar
befeuchtet und die Lösung auf dem Haar
eintrocknen gelassen.

Nach mehreren Stunden wird das Haar

durch Spülen und Waschen von der über-

schüssigen Farblösung befreit. Die erhal-

tene Färbung ist ein rötliches Braun.

Die Bildung der Farbe kann durch Zu-

satz von Oxydationsmitteln, wie z. B. Wasser-

stoffsuperoxyd zu der Farblösung, beschleu-

nigt werden. d.

Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning in Höchst a M, Neuerung in dem
Verfahren des Indigodruckes.

| D. R. P. No.

173 878, Kl. 8n.)

Während man bisher bei der Bereitung

von Indigohydrosulfltdruckverfahren das zur

Lösung des Indigoweiß notwendige Alkali

in Form von Salzen flüchtiger Säuren an-

wendete, kann man ohne Schädigung der

Haltbarkeit den Druckfarben ätzende Alka-

lien in großen Mengen zusetzen, wodurch

man eine vorzügliche Ausnutzung des In-

digos und eine wesentliche Ersparnis an

Reduktionsmittel erzielt.

Zur Veranschaulichung des Verfahrens

dient folgendes Beispiel:

Dampfindigoblaudruckfarbe.

120 g Formaldehydverbindung des

Natriumhydrosulflts tverden in

50 - Wasser bei 40 bis 50° C. ge-

löst, abgekühlt und langsam

eingerührt ln

alkalische Gummiverdickung.500
150

180

- Indigoteig 20% werden mit

- alkalischer Gummiverdickung
verrührt, abgekühlt und
B in A eingerührt.

Alkalische Gummiverdickung.

120 g Gomme industrielle (E. Ber-
nard & Cie., Mülhausen i. E.)

werden in

430 - heißem Wasser aufgelöst und
nach dem Abkühlen langsam

und unter fortwährendem

Kühlen

450 - festes Ätznatron zugegeben.

1 kg.

Der gebleichte event. türkischrot ge-

färbte, nicht präparierte Baumwollstoff wird

mit der Dampfindigoblaudruckfarbe be-

druckt. sehr gut getrocknet und hierauf 2
bis 3 Minuten bei 99 bis 100° C. im
Mather-Platt-Dampfkasten gedämpft. So-

dann wird gut gewaschen, wobei das In-

digoweiß durch freiwillige Oxydation in

Indigoblau übergeht, event. noch gesäuert

und geseift. o

M O. Piequet, Ober da* Färben von Militär-

stofTen und Uber die PrUfungsmetboden der-

selben. (Revue gen. des Matieres C'olorantes

1906, Seite 97 ff.)

Wenn man die Kriegs- und Marine-

budgets durchsieht, dann erstaunt man über

die wichtigste Stelle, welche Gewebe aller

Art einnehmen, die zur Bekleidung und
Ausrüstung der Truppenkörper dienen und
zu sonstigen allen möglichen Verwendungs-
zwecken.

Leinen beispielsweise findet Verwendung
für Bettüberzüge, als Segelzeug, zu den
Hängematten, als Futterstoff, als Proviant-

und Hafersäcke, als Hosen und zu Drilch-

jacken, zu Zelten und Wagendecken u. a. m.

Auch Baumwolle findet eine weitver-

breitete Anwendung in allen möglichen
Qualitäten als Futterstoff, zu Hemden, Unter-

hosen, zu Säcken für Nahrungsmittel, zu
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Krawatten, Matrosenkragen und besonderen

Arten von Zelten. Taschentücher, Hand-

tücher, die dünnen Stoffe für Soinmer-

kleidung und die Tropenanzüge sind gleich-

falls aus Baumwolle angefertigt.

Aus Wolle werden die Anzüge, Kopf-

bedeckungen, Decken, Tressen und die ver-

schiedenartigsten Besntzstücke, Flaggen-

stoffe hergestellt. Dem Verkaufswert nach

bilden die Wollmaterialien das teuerste

Objekt.

Und auch selbst die Seide ist ein sehr

beachtenswerter und keineswegs gering an-

zuschlagender Wertgegenstand. Auch diese

Faser wird zu allen möglichen Borten,

Litzen und Verzierungsgegenständen, zu

Flaggen und Standarten und Bändern zur

Dekoration verwandt und die vielen hierzu

benötigten Kilo dieser kostbarsten Faser

repräsentieren einen großen Wert.

Die vielen Millionen, welche der Unter-

halt des HeereB und der Marine in den
angeführten Gegenständen jährlich ver-

braucht, kommen dem Nationalvermögen

des Landes zu gute, und eine große, aus-

gedehnte und mannigfache Industrie hat

Teil an dem Gewinn. So sind denn auch

Staatsaufträge äußerst gesucht von den

Fabrikanten; denn einmal handelt es sich

für den Fabrikanten um große Posten in

ein und demselben Artikel, der ihm ge-

stattet, in seiner Fabrik die denkbar gün-

stigsten Bedingungen für einen gleichmäßig

geregelten Gang der Arbeit zu schaffen.

Und zum anderen braucht er nicht besorgt

zu sein um die Regelung seiner Forde-

rungen, und das ist auch ein nicht zu
unterschätzendes Moment.

Aber wo Licht ist, ist auch Schatten.

Ein großer Konsument und pünktlicher Be-

zabler stellt gewöhnlich auch sehr große

Anforderungen und ist oft recht schwer zu

befriedigen. Und der Verkehr mit dem
Staat spielt sich nicht in der Weise ab,

wie mit der sonstigen Kundschaft, wo man
durch gegenseitige Konzessionen, durch
Vergleiche, durch geschicktes Auftreten der

Reisenden und Vertreter in schwierigeren

Fällen Rat und Abhülfe schaffen kann.

Für die Aufträge des Staates sind zeit-

lich ganz bestimmte, off sehr kurze Fristen

vorgesehen und die Ablieferungen haben
nach ganz bestimmten Vorschriften zu ge-

schehen; jede Ungenauigkeit zieht off eine

Annahmeverweigerung, ja bisweilen auch
eine Vernichtung der Ware nach sich, je

nach den oft recht drakonischen Vorschriften

der Kontrakte.

Man muß in den Laboratorien des

Kriegsministeriums gewesen sein, um eine

Pirb«r-ZeltaQK.
Jahrgang 1906.

Idee von der Genauigkeit zu erhalten, mit

welcher alle Lieferungen für den Staat

nach jeder nur möglichen Richtung hin

geprüft werden. Verfasser hatte sich hierzu

hinreichend Gelegenheit geboten. Da werden

in Bezug auf Bekleidung, Beköstigung und
Ausrüstung die schärfsten Analysen ge-

macht. Auch die Färbungen werden der

schärfsten Kontrolle unterzogen, um fest-

zustellen, ob dieselben nicht in irgend einer

Beziehung schädlich sein können. Bisweilen

entbehren auch die Analysen nicht eines

komischen Beigeschmacks; Man schreckt

für die Wertbestimmung des Indigogehaltes

in Wollwaren selbst nicht vor einer gaso-

metrischen Stickstoffbestimmung zurück.

Wohl etwas zu viel des Guten, aber wohl
entschuldbar, wenn man bedenkt, daß der-

artige Untersuchungen in den Händen von

VerwaltungBoflizieren liegen, welche gerade-

zu Universalkenntnisse besilzen müssen, um
in allen Sätteln reiten zu können. Schon

für einen Fachmann ist es außerordentlich

schwierig, auf dem weiten Gebiete der

Textilbranche zu Hause zu sein. Durch

Besuche der Fabriken zwar sollen die Ver-

waltungsorgane sich Kenntnis verschaffen

von der Fabrikation und den Eigenschaften

der Artikel, über deren Wohl und Wehe
sie nachher zu entscheiden haben. Diesen

Instruktionsreisen will der Verfasser aber

nicht allzuviel Wert beimessen und viel-

leicht nicht mit Unrecht. In kurzer Zeit

wird zu viel geboten und das wirkt oft

nur verwirrend und der Fabrikant wird

immer auch etwas einseitig und zu seinem

Vorteil den Führer spielen. Verfasser hat

sicherlich nicht Unrecht, wenn er die

bureaukratische Art und Weise, mit der

des öfteren die Urteile über Warenliefe-

rungen von den Behörden abgegeben
werden, geißelt. Und die sachliche Kritik,

die er übt, kann für das große ganze nur

nützlich sein; denn auch bei uns ist es

bisweilen noch recht arg mit den Bestim-

mungen des „grünen Tisches“. So er-

innert Rezensent sieh noch sehr genau
eines Falles, wo eine preußische Behörde

an die Echtheit einer Farbe für Zeltstoffe

die Bedingung stellte, daß dieselbe noch
intakt sein müsse, wenn der Stoff 3 Monate

lang 2 m tief in Gartenerde eingegraben

sei! Daß das Gewebe selbst nicht aus-

halten würde, schien in dem Falle der Be-

hörde Nebensache zu sein.

In dem vorliegenden Aufsatz beschränkt

sich der Verfasser auf die Besprechung der

Prüfung der Baumwoll- und Leinenstoffe

und stellt eine solche der Wollartikel für

1 später in Aussicht.
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Die benannten Stoffe unterliegen zwei

verschiedenen Prüfungsarten, einmal der

dynamometrischen, um die Festigkeit der

Gewebe festzustellen, und der chemischen,

um nachzusehen, womit die Gewebe ge-

färbt wurden. Die erstere Probe befaßt

sich außerdem noch mit der Feststellung

des Gewichtes, der Dange und Breite des

Stückes. Verfasser führt dann ein Beispiel

an, welche Bedingungen ein Baumwollstoff

von hellem Cachouton, zu Zelttuchen be-

stimmt, erfüllen muß. Es interessieren uns

aber hier nur die Ansprüche an die Farbe.

Das Stück muß als solches mit Cachou ge-

färbt sein und andere Produkte hinzuzu-

fügen ist streng verboten, abgesehen von

Kaliumbichromat, welches zur Fixierung der

Farbe dient. Die Nüance muß rein sein

und absolut egal und genau im Ton der

Regierungsvorlage. Um Gew ißheit zu haben,

daß die Farbe auch echt ist, bringt man
ein Stück des Gewebes etwa 5 Minuten

lang in eine kochende Seifenlösung von

neutraler Marseiller Seife. Die Farbe darf

hierbei nur ganz wenig ablassen und das

Seifenbad nur in geringem Maße sich

färben. Aus dem Vergleich der so be-

handelten Probe mit einem nicht in Seifen-

lösung behandelten Stück kann man dann
leicht erkennen, welche Echtheit gegen
Wäsche die Färbung besitzt.

Um die Anwesenheit von Bichromat fest-

zustellen, werden 8 bis 10 cm verascht

mit Salpeter und Soda, der Rückstand in

heißem Wasser aufgelöst und die filtrierte

Lösung mit ein paar Tropfen Alkohol und
Salzsäure versetzt und kurze Zeit gekocht.

Die Flüssigkeit färbt sich grün und ent-

wickelt den charakteristischen Aldehyd-
geruch. Auf Zusatz von Ammoniak wird

grünes Chromoxyd niedergeschlagen.

Besondere Aufmerksamkeit wird bei der

Untersuchung darauf verwandt, daß die

Ware nicht irgend weiche Stoffe enthält,

die zur Erhöhung des Gewichtes, etwa bei

der Appretur, hinzugefügt sind. Die Stücke

müssen auch genau so weich sein, wie die

Vorlagen, und werden meist, ohne appre-

tiert zu sein und ohne kalandert zu werden,

abgeliefert. Die in der Kette befindliche

Schlichte muß entfernt sein und das Stück

darf nicht nach saurem Appret riechen,

noch schmutzig sein. Die Leisten müssen
indigogefärbt sein und dürfen beim Waschen
nicht etwa den Stoff anfärben.

Um zu prüfen, ob ein Stück nicht etwa
zu viel Appret enthält, läßt die Abnahme-
Kommission eine ihr gut dünkende Anzahl

von Stoffen nach folgender Weise behan-

deln : Ein Kübel mit 80 g marmorierter

Seife und 8 Liter Wasser wird zum Kochen
gebracht und, wenn die Seife sich gelöst

hat, ein Stück Zeug von ungefähr 1 m,
welches vorher genau gewogen ist, eine

halbe Stunde lang in der kochenden Lösung
belassen, dann gut ausgewaschen und ohne
Auswringen an der Luft im Schatten ge-

trocknet. Jedes Stück, welches nach dieser

Probe 5 °/
0
an Gewicht verliert, wird ver-

worfen.

ln ähnlicher Weise werden auch die

Leinenstoffe, die zu Säcken für Futter und
dergl. Verwendung finden und meist un-

gefärbt sind, geprüft. Die ganzen Prüfungs-

methoden sind ja nach dem Geschilderten

sehr einfache und können mit Leichtigkeit

auch von Arbeitern gemacht werden. Viel-

fach sind dieselben aber vollkommen un-

genügend und beispielsweise kann Blauholz-

extrakt, das sich bekanntlich auch mit Bi-

chromat fixiert und gut zum Nüancieren

und Abdunkeln des Cachou dienen kann,

nach obigem Verfahren nicht nachgewiesen

werden.

Für die Fabrikanten, die sich um Re-

gierungslieferungen bemühen, macht Ver-

fasser auf den Punkt der Festigkeit der

Gewebe besonders aufmerksam, die sehr

scharf geprüft wird. Werden solche Gewebe
mit nicht genügendem Fesligkeitsgrad ver-

worfen, dann bilden dieselben meist einen

großen Verlust, da sie in der gewöhnlichen
Kundschaft wegen ihrer ganz speziellen

Verwendungsweise oft nur schwer verkäuf-

lich sind und dann meist nur zu sehr

schlechten Preisen. Ein Stück kann schon

mal schlecht gefärbt sein, das ist nicht so

gefährlich; das kann dann neu gefärbt

werden. Ein Mangel an Festigkeit läßt sich

so leicht nicht wieder gut machen.
Die Stoffe für die Miiitärbinden und

MatroBenkragen müssen mit Indigo gefärbt

sein. Man prüft hierauf nach den gewöhn-
lichen Methoden mit Salpetersäure und Ab-
kochen mit verdünnter Salzsäure, wobei

die Nüance der Färbung nur wenig zurück-

gehen darf. Die Matrosenkragen haben
bekanntlich am meisten auszuhaiten und
werden sehr oft scharfen Waschprozeduren
unterwprfen, sodaß bisweilen kaum mehr
Indigo auf der Faser sitzt. Wer jemals
eine Matrosenrevue gesehen hat, dem wird

eH wohl aufgefallen sein, wie viele Blau-

nüancen vom hellsten bis zum sattesten

„Marine--Blau die Matrosenkragen zeigten.

Und doch hatten dieselben ehemals alle

dieselbe Tiefe! Verfasser beklagt, daß sein

Land noch nicht an der Einführung echterer

— er denkt wohl an die Schwefelfarben

Farbstoffe herangegangen ist, dem Beispiel
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anderer Lander folgend, die wie Deutsch-

land für die Matrosen die Verwendung von

Schwefelblau verschreiben.

Eine von Jahr zu Jahr wichtigere Rolle

spielt bekanntlich das „Khaki". Verfasser

geht auf die zahllosen Khakinüancen ein,

die für jedes Land und oft auch in ein

und demselben Land je nach den Versuchs-

bedingungen verschieden sind und für die

es noch keine bestimmte Definition gibt.

Als Kuriosum erfahren wir, daß ursprüng-

lich die Engländer ihre Khakinüance selbst

nach dem Vorbilde der Hindus färbten,

indem sie die Stoffe mit feuchtem Kuhmist

bestrichen. Daß je nach der Ernährungs-

weise der Tiere keine einheitliche Karbe

zum Vorschein kam, läßt sich leicht denken.

Verfasser führt dann des weiteren noch die

heute gebräuchlichen Fürbernethoden an,

die aber dem Leser bekannt sein dürften

und hiermit übergangen werden können.

Die auf die verschiedenen Arten hergestellten

Khakitöne haben ihre Vor- und Nachteile.

Sind die Stoffe mit organischen Farbstoffen

hergestellt, so genügt oft ihre Waschecht-

heit nicht. (Khakifärbungen, mit Sehwefel-

farben hergestellt, haben sich sowohl in

den Tropen wie im chinesischen Feldzug

ausgezeichnet bewährt. Rez.) Die mit

Metallsalzen behandelten Gewebe sind

schwierig zu nähen, zumal wenn nieht mit

der nötigen Sorgfalt gebeizt wurde: die

Nadeln brechen leicht und die Nähte zer-

reißen.

Die Proben für Khakistoffe sind folgende:

Zuerst wird, ebenso wie es bei den

Cochoufärbungen angegeben ist, auf einen

Gewichtsverlust durch ein kochendes Seifen-

bad geprüft, der keinesfalls 5% übersteigen

darf. Auch darf das Stück an Länge und
Breite höchstens 4% einbüßen. Die Prüfung

auf die Echtheit der Farbe geschieht ein-

mal in kochendem Seifenbade (auf öOO ccm
Wasser 8 g reine Marseiller Seife), wie

oben bereits beschrieben. Dabei darf die

Khakifarbe nur dunkler werden; läßt sie

auch nur etwas nach, so ist die Annahme
der Stücke verboten.

Ferner wird eine Probe in verdünnter

Schwefelsäure (1 Teil Säure 66° Be. auf

10 Teile Wasser) 3 Minuten lang gekocht.

Hierbei darf sich die Probe nicht voll-

ständig entfärben, sonst ist das Stück un-

tauglich; wenn aber die Farbe nach Creme
umschlägt,genügt dieselbe den Bedingungen,

zumal wenn die Säure eine gelbbraune

Färbung annimmt. Für die Khakistoffe für

die Kolonien macht man oft noch eine

Prüfung mit Eau de Javelle, um festzu-

stellen, ob die Farbe mit Cacliou oder

Metallsalzen hergestellt ist. Bisweilen wird

auch noch eine Schweißechtheitsprobe mit

Zitronensäure vorgenommen.
Es wäre mit Genugtuung zu begrüßen,

wenn die Behörden derartigen Artikeln ihre

Beachtung schenken würden und daraus die

notwendigen Schlüsse ziehen, mit „Altem*
aufzuräumen und mit den Fortschritten der

Wissenschaft und Technik enge Fühlung
zu nehmen. Sind doch viele chemische

Proben ungenügend oder höchst primitiver

Natur und vielfach für den eigentlichen

Zweck direkt undienlich. s

Dr M Nierenstein-Liverpool, Ober das Färbe-

vermögen der Gerbstoffe

Wie der Verfasser ermittelt hat, färben

alle Gerbstoffauszüge auf Aluminium, Chrom
und Eisen in einer an die Flavone er-

innernden Weise, was bei der Anwesenheit
von Quercitin in der Eiche, Fisitin in

Quebracho, Rhamnetin, Myricitin und Quer-

citin in den verschiedenen Sumacharten
des Handels, der Ellagsäure in den Pyro-

gallolgerbstoffen nicht Wunder nimmt.

Diese Ausfärbungen fallen zu Anfang, be-

sonders bei phlabophenreichen Gerbstoffen,

rötlich aus, doch gehen sie bei Zusatz von

Alkohol in das für die Flavone charak-

teristische Gelb über. Nun gelingt es

aber bei einigen Gerbstoffen, dieses Gelb,

wie z. B. beim Surnach, der Eiche und
Weide, ganz oder teilweise zu eliminieren.

Man verfährt am besten folgendermaßen:

5 g Rinde werden mit 70 cc Wasser heiß

abgezogen, der kalte Abzug mit Essigäther

extrahiert, dieser abgedampft, in Wasser
aufgenommen, mit Bleiacelat gefällt, das

ßleisalz mit Essigsäure »ersetzt und die

Lösung zum Ausfärben benutzt.

Aus der Herabsetzung des Färbeeffektes

u. a. schließt der Verfasser, daß man bei

den Gerbstoffen von einem eigentlichen

Färbevermögen nicht sprechen kann. (Chem.-

Zlg. ltlOti, S. 1101.) „

Justin-Müller, Ober die Einwirkung des Tannins

auf die Leukoverbindungen von Schwefelfarb-

stoffen.

Der Verfasser bespricht die Schwierig-

keiten, um die Leukoverbindungen der

Schwefel farbstoffe in einer haltbaren für

Druckzwecke geeigneten Form zu erhalten.

Die Entstehung haltbarer Verbindungen
aus Hydrosulfit durch Einwirkung von

Formaldehyd veranlaßte den Versuch, auf

die vorgenannten Leukoverbindungen Form-
aldehyd einwirken zu lassen. Indessen

führte dieser Versuch zu keinem Resultat.

Mit Rücksicht auf die Reaktion, welche
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sich zwischen Indigweiß und Tannin voll-

zieht (Bildung von Tannindigotin) ließ

man Tannin auf die Leukoderivate von

Scbwefelfarbstoffen einwirken, und erhielt

eine Verbindung, die wenig oxydubel war

und aus der sich durch Zusatz von

Metallsalzen, wie z. B. Zinksulfat usw. das

Tannin unter Regenerierung der Leuko-

verbindung abscheiden ließ. Dies Tannin-

derivat der Leukoverbindung läßt sich

trocknen und ist fast vollkommen luft-

beständig, umsomehr wenn es einen Über-

schuß an Tannin enthält. Beim Lagern er-

hält es eine grau-blau-grüne Färbung.

Die Trennung dieser Verbindung ge-

lingt leicht mit Natronlauge, indessen wird

für Druckzwecke auch der Tanninlack

allein, sowie in Gegenwart, von Natrium-

Bikarbonat wie Karbonat angewendet. Es

wurde gedruckt, eine Stunde ohne Druck
gedämpft, gewaschen und leicht geseift.

Das Dämpfen allein genügt nicht zur

Spaltung des Lackes, nur die Gegenwart
der Natronlauge bewirkt eine vollkommene
Spaltung, obwohl die mit Immedialindon R
erzielten Drucke einen matten Ton auf-

wiesen, was wohl der Anwesenheit von

Tannin- oder gallussaurem Natron zuzu-

schreiben sein dürfte.

Zur Ausführung der Versuche wurden

10 g Immedialindon R. konzentriert lang-

sam mit mit &0 cc kaltem Wasser angeteigt.

Dann setzt man eine Hydosuliitlösung hin-

zu, die Zinksalze enthält und die man aus

150 cc Natriumsulflt von 38° Be., 200 cc

kaltem Wasser und 25 g Zinkpulver erhält.

Der Rückstand von der Darstellung der

Hydrosulfit-Darstellung wird mit 75 cc oder

100 cc kaltem Wasser nachgewaschen
und das WaBchwasser mit dem Filtrat ver-

einigt.

Zur Beschleunigung der Reduktion er-

wärmt man die Lösung auf 80° C. und
und läßt erkalten, wobei die Reduktion

sich vollzieht. Dann stellt man eine wäßrig-

alkoholische Lösung von 40 g Tannin dar,

in die man die Lösung der Leukover-
bindung hineingießt, es entsteht sofort ein

gelb-weißer Niederschlag mit dunklem
Überschein, den man abfiltriert

Zur Herstellung der Druckfarbe ver-

wendet man folgende Gewichtsmengen:

100 g des vorerwähnten Lackes der Leuko-
verbindung, 20 g Gummiwasser, 6 g
Natronlauge von 38° Bö. (Extrait du
Bulletin de la Societe de Rouen n • 2
mars-avril 1905.) s„.

Patent-Liste.
Aufgestellt von der Redaktion der

„Färber-Zeitung“.

Patent-Anmeldungen.

Kl. 8a. M. 27 778. Vorrichtung zum Veredeln

von Wirkware. — H. R. Mueller, Lim-
burg i. 8.

Kl. 8 b. D. 16 417. Verfahren zum Mustern

von Wirkwaren. — R. Drechsel, Burk-
hardtsdorf i Erzgebirge.

Kl. 8 b. 8 21 738. Gewebespann- und Trocken-
maechine. — Gebr. Sülze r, Winterthur und
Ludwigshafen a. Rh.

Kl. 8 b. B. 41 619. Vorrichtung zum Breit-

strecken laufender Gewebebahnou. — W.
Birch, Manchester, Kogl.

KL 8 b. K. 31673. Trockenvorrichtung für

chemisch gereinigte Stoffstücke.— F. Kloster-
mann, Berlin.

Kl. 8 b. G. 21 529. Tasterkluppe mit Schließ-

haken für die bewegliche Klupporbacke. —
O. Goldammer, Lodz, Rußland

KL 8 b. W. 25 222. Loderähnlicher Stoff aus
baumwollener Wirkwäre. — M. Wünsch-
inann, Chemnitz.

Kl. 8 b. ü. 37 078. Schmierlager für die

Rauhwalzen von Trommelrauhmaschiueu. —
C. G. H offmann Sc W. Herzog, Neugers*

dorf i. 8.

Kl. 8 i. K. 27 526. Verfahren zur Reinigung
bezw. zum Färben von Glacehandschuhen.
— J. Kjeldsen, Hlampenborg, Dänem.

Kl. 8 i 8t. 8733. Verfahren zum Reinigen
von Gewebestoffeu. — Dr. W. Stern b erg,
Wutha b. Hiaenach.

KL 8 k. B 33 145. Verfahren zur Herstellung

von wasserdichtem Stoff aus Gewebe mittels

Füllmasse und Lacküberzuges. — J. B. G.

Bonnaud, Ostende.

Kl. 8 m. B. 40 496. Verfahren zur Herstellung

zwei- oder mehrfarbiger Rtfekte in im Stück
gefärbten Geweben. — O. Budde & Co.,

Barmen.
KL 22 a. A. 12 699. Verfahren zur Darstellung

eines orangefarbenen Monoazofarbstoffos. —
Aktiengesellschaft für Anilinfabri-
kation, Berlin

KL 22 b. F. 18 1 18. Verfahren zur Darstellung

von Leuko-1 4 diarylamino-5 . 8-dioxyanthra-

chinonen. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a. M.

Kl. 22 d. F. 19 032. Verfahien zur Herstellung
von violetten bis violettblauen Schwefel-
farbstoffen. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius & Brüning, Höchst a M.

KL 22 d P. 21 155. Vorfahren zur Herstellung

rötlicher bis violettrötlicher Schwefeifarb-
stoffe; Zus. z. Pat. 171 177. — Farbwerke
vorm. Meister Lucius & Brüning,
Höchst a. M.

Kl. 22 d. B. 40114 Verfahren zur Darstellung
blauer bi» blaugrüner Schwefelfarbstoffe;

Zue. z. Pat. 167 012. — Badische Anilin-
und Sodafabrik, Ludwigshafeu a. Rh.
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Kl. 22 d. C. 14 326. Vorfahren zur Darstellung

gelber Sulfin Farbstoffe. — Leopold Cassella
& Co., Frankfurt a. M.

Paten t- Erteilungen.

Kl. 8a. No. 174 375. Verfahren und Vorrich-

tung zum Schattenfärben von Geweben und
Kettengarn in einer oder mehreren Farben.
— Hannart Frerea, Roubaix. 1. Mai 1904.

Kl. 8 a. No. 174 376. Verfahren und Vorrich-

tung zur Herstellung von Färbungen in

ineinander übergehenden Farben aus Stoffen,

Kettengarn und Papier in Bahnform. —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Höchst a M. 21. April 1905.

Kl. 8a. No. 174 975. Vorrichtung zum Farben
von Kettengarn in Strangform — F. R.

Oreenwood, Upper Chichester. 9 Fe-
bruar 1905.

Kl. 8a. No. 174 976. Vorrichtung zum Mustern
von (iewebepapierbahnen u. dgl. mittels zer-

stäubter Farben. — 11. März 1905.

Kl. 8 a. No. 174 977. Verfahren zum Färben
von Bekleidungsstücken. — M. Buke,
Höchst a. M. 5. September 1905.

Kl. 8a. No. 174978. Fftrbemaschine fQr Strähn-

garn. — F. Waidmann, Wien. 24. Ok-
tober 1905.

Kl. 8a. No. 175 457. Kettengarnschlicht-

maschine mit Windflügelhaspoln und Heiz-

körpern im Trockenrauin. — P. Au lauft,
,

Bisterberg n. Bister 7. Oktober 1904.

Kl. 8a. No. 175 570. Verfahren zum Impräg-
nieren von Scidengewebeii für die Her-

stellung künstlicher Blumen, Blätter und
ähnlicher Gebilde. — G. Pochou, Paris.

25. Juli 1905
Kl. 8 a No. 175 571. Vorrichtung zum

Schlichten und Trocknen von Kreuzspulen
— Dr. W. Möller & Holtkamp, Worden
a Ruhr. 18. August 1905.

KL 8 a No. 175 572 Imprägniervorrichtung
mit Quetschwalzen. — K. Seemann, Boriin

1. November 1905.

Kl. 8 a. No. 175573. Vorrichtung zum Färben,
Bleichen usw. von Kötzern und Spulen. —
P. Fontaine, Troyes. 16. November 1905.

Kl. 8 a. No. 175 577. Preßdeckel für Vor-

richtungen zum Bleichen, Färben usw. von
Garnen in Spulenform. — A. Holle & Cie.,

Düsseldorf. 10. Mftrs 1906.

Kl. 8 a. No. 177 166. Vorrichtung zum Mer-
cerisieren von Baumwolle, insbesondere in

Form feiner GespinnBtstoffe von geringer
Widerstandskraft gegen Spannung (». B.

Spitzen) — W. Mat her, J. Hübner und
W.J.Pope, Manchester, Bngl. 11. März 1905.

Kl. 8a. No. 177 167 Vorrichtung zum Färben,

Bleichen usw. vonTextilstoffen mit kreisender 1

Flüssigkeit. — P. Schirp, Barmen. 9. Ja-
i

nuar 1906.

Kl. 8a. No. 177276. Verfahren und Vorrichtung

zur Herstellung von Schatten- und Regen-
bogenfärbungen auf Stoff-, Ketten- und

,

Papierbahnen.— Farbwerke vorm.Meist er
j

Lucius & Brüning, Höchst a M. 28. Fe-
|

bruar 1905.

Kl. 8 a. No. 177277. Verfahren zur Herstellung

von Spulen für die Zwecke des Entschülena,

Färbens, Bleichens usw. von Seide. —
L. D6tr6, Reims, Frankr. 27. August 1905.

Kl. 8a. No. 177566. Vorriehtungzum Appretieren

und Aufwickeln von Fäden. — X. Bossart,
Paterson, V. St. A. 27. Mai 1905.

Kl. 8 a No. 177 609. Schleudermaschine zum
Färben, Beizen, Tränken und zu ähnlicher

Behandlung von Fasergut mit kreisender

Flüssigkeit. — Gebr. Wansleben & L.

Hw aß, Krefeld. 4. November 1905.

KL 8a. No. 176 606. Vorrichtung zum Breit-

bleich 30 von Stoffen in einem Arbeitsgange.
— R Starek, Braunau (Böhmen).

Kl. 8 b No. 174 536. Verfahren zum Fixieren

und Ätzen von Farbstoffen auf Geweben
durch Dämpfen in offenem Dämpfer. —
E. Simon, Viliefranche, Rhone & J. B.

Weckerlin, Lyon. 10 Juni 1905.

Kl. 8 b. No. 174 554. Vorfahren, um unter
Verwendung von Metallpulvern auf Ge-
webe aufgedruckten Mustern das Aussehen
eingewebtsr Muster zu geben — Englische
Wollen waren • Manufactur, Grünberg
i Schl. 19 September 1902.

Kl. 8 b. No. 174 595. Schmiervorrichtung für

die Rauhwalzenlager von Trommelrauh-
mascliioen. — H. Grosselin, Paris.

9. August 1905.

Kl. 8 b No. 174 596 Strähngaru-Streck- und
Trockenmaschine. — B. Schmitz, M. -Glad-

bach. 17. August 1905.

Kl. 8b. No. 175 064. Vorrichtung zum Ab-
decken des Saugschlitzes von Saugtrockneru
für Gewebe usw. — E. Go Lüne r, Auei. Brzgeb.

7. Dezember 1905.

KI. 8 b. No. 175 065. Trommelraubmaschine
mit durch Riemen angetriebenen Riuhwalzen.
— E. Geßner, Aue 1. Brzgeb. 3. Januar
1906.

KL 8b. No. 177 279. Endverschluß für Walzen
aus Papier, Asbest, Baumwolle, Geweben usw.
— U. Boa teil, Düsseldorf-Oberkasael, Salier-

straße. 27. Juni 1905.

Kl. 8 c. No. 175 578. Vorfahren und Vor-

richtung zum Dämpfen bedruckter Gewebe.
— J. Bella, Thann i. B. 24. Mai 1905.

Kl. 8c. No. 177 280. Vorfahren zum Gaufrieren

und Bedrucket! laufender Gcwebebalmen in

hintereinander geschalteten Präge- und
Druckmaschinen. -J. Kleine wefersSöhne,
Krefeld. 26. November 1905.

Kl. 8 i. No. 175 347. Verfahren zur Behand-
lung von Seide mit Metallsalzen und mit

Biweißstoffen. — Jochen Silk Weightfng
Company, New-York. 7. Juni 1905.

Kl. 81. No. 176 609. Verfahren zum Bleichen

pflanzlicher Faserstoffe. — L. Pick & F.

Krban, Nachod (Böhmen). 30. April 1905.

Kl. 8 m. No. 174 494. Verfahren zur Erzeu-

gung echter Färbungen. — Badische
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen
a. Rh. 8. April 1905.
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Kl. 8 m. No. 175 077. Vorfahren zum Nu-

ancieren von Schwofelfarbstoffcn. — Anilin-
farben- und Extraktfabrikon vorm.
Joh. Rud. Geigv & Co., Basel. 26. August
1905.

Kl. 8 m No. 175 451. Verfahren zur Erzeu-

gung von Anilinschwarz auf tierischen und
gemischten Geweben. — F. Th. Könitzor,
Zittau i. S. 9. Dezember 1903.

KI. 8 n. No. 175 664. Verfahren zur Erzeu-

gung von seideähnlichen glanzenden Effekten

auf Geweben, Papier u. dgl. — Dr. L. Lilien-

feld, Wien. 26. Juni 1903.

Kl. 8 n. No. 177 171. Verfahren zum Atzen.

— Farbwerke vorm Meister Lucius
& Brüning, Höchst a. M. 12. Februar 1904.

Kl. 22 a. No. 174 557. Verfahren zur Dar-

stellung von Orthooxyazofarbstolfen aus

1 . 5-Amidonaphtol — Farbenfabriken
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld.

28 November 1902.

Kl. 22 a. No. 174 789. Vorfahren zur Dar-

stellung eines beizenfarbendou o-Oxymono-
axofarbstoffs; Zus. z. P. 167 333. — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brüning,
Höchst a. M. 7. Juli 1905

Kl. 22 a. No. 174 905. Verfahren zur Dar-
stellung von o-Oxymouoazofarbatoffeu. —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Höchst a. M. 6. September 1905.

Kl. 22 a. No. 175 217. Verfahren zur Dar-

stellung eines rotorangefarbenen, besonders
zur Bereitung von Farblacken geeigneten
DlsazofarbstofTs. — Farben fab rikeu vorm.
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 14. Ja-

nuar 1905.

Kl. 22 a. No. 175 290. Verfahren zur Dar-

stellung eines gelben Monoazofarbstoffs. —
Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brüning, Höchst a. M. 4. August 1905.

Kl. 22 a. No. 175 378. Verfahren zur Dar-

stellung eines besonders für die Herstellung

von Farblacken geeigneten roten Monoazo-
farbstoffs. — Badische Anilin- und Soda-
fabrik, Ludwigshafen a Rh. 9 Januar 1904.

Kl. 22 a. No. 175 396. Vorfahren zur Dar-

stellung von im besonderen zur Farblack-

bereitung geeigneten Monoazofarbstolfen. —
Badische Anilin- und Sodafabrik,
Ludwigshafen a. Rh. 25. Oktober 1904.

Kl. 22 a. No. 175 625. Verfahren zur Dar-

stellung von o-Oxymonoazofarbstoffen. —
Chemische Fabrik vor in. Sandoz, Basel.

27. Oktober 1906.

Kl. 22 a. No. 175 666. Verfahren zur Dar-

stellung von Polyazofarbstoffen. — Leopold
Cassella & Co. 20. Juni 1905.

Kl. 22 a. No. 175 826 Verfahren zur Darstel-

lung grüner beizenziehender Sfturefarbatoffo;

Zus. z. Pat. 175825. — Farbwerke vorm.
Meister Lucius & Brüning, Höchst a M.

22. Juni 1905.

Kl. 22a. No. 175827. Verfahren zur Darstellung
j

von o-Oxymonoazofarbstoffen.— Farbwerke
vorm. Meister Lucius & Brüning,
Höchst a. M. 11. Juli 1905.

Kl. 22 a No. 175828. Verfahren zur Darstellung

eines für die Gewinnung von Farblacken
wertvollen roten Monoazofarbstoffs. — Farb-
werke vorm. Meistor Lucius & Brü-
ning, Höchste. M 13. Juli 1905.

Kl. 22 a No. 176227. Verfahren zur Darstellung

eines für die Apparatenfärberei besonders

geeigneten o- Oxymonoazofurbstoffs; Zus. z.

Pat. 173011. — Anilinfarben- und Ex-
traktfabriken vorm. Joh. Rud Geigy
& Co., Basel. 10. Februar 1906.

Kl. 22a. No. 176 954 Verfahren zur Darstellung

gelber Monoazofarbstoffe; Zus. z. Pat. 175290.
— Farbwerke vorm. Meister Lucius
& Brüning, Höchst a. M. 6 Dezeinbor 1905

Kl. 22a. N. 177 178. Verfahren zur Darstellung

von Baumwolle direkt färbenden Diazofarb-

stoffen. — Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer & Co., Elberfeld. 24. Oktober 1905,

Kl. 22a No. 177622. Verfahren zur Darstellung

von nachchromierbareu o Oxymonoazofarb-
stoffen. — Leopold Cassella & Co.,

Frankfurt a. M. 20. Oktober 1903

Kl. 22a. No. 177623. Verfahren zur Darstellung

von Monoazofarbstoffen. — Aktiengesell-
schaft für Anilinfabrikation, Berlin.

4. August 1905.

Kl. 22a. No. 177624. Verfahren zur Darstellung

von o Oxymonoazofarbstoffen
;
Zus z. Pat.

174 905. — Farbwerke vorm. Meister
Lucius $ Brüning, Höchst a. M. 14. Ja-

nuar 1906.

Kl. 22a. No. 176640. Vorfahren zur Darstellung

von Mono- undDiazofarbstoffen. — Badische
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen
a Rh. 14. September 1905

Kl. 22b. No. 176641. Verfahren zur Darstellung

eines violetten Saurefarbstoffs der Antbracen-

reihe. — Farbenfabriken vorm. Friedr.

Bayer & Co, Elberfeld 18. Februar 1905.

Kl. 22b. No. 176955. Verfahren zur Darstellung

eines blauroten Farbstoffs der Authracen-

reihe. — Farbenfabriken vorm Friedr.

Bayer & Co., Elberfeld. 16. Februar 1905.

Kl. 22b. No. 176956, Vorfahren zur Darstellung

von Farbstoffen der Anthraccnreihe. —
Badische Anilin- und Sodafabrik, Lud-

wigshafen a. Rh. 4. April 1905.

Kl. 22b. No 177577. Verfahren zur Darstellung

von Küpenfarbstoffen der Anthraccnreihe. —
Badischo Anilin- und Sodafabrik,
Ludwigshafen a. Rh. 10. Oktober 1905.

Kl. 22 c. No. 175 627. Verfahren zur Dar-

stellung von blaueu bis grünlichblauen

Farbstoffen der Gallocyaninreiho. — L. Du-
rand, Huguenin & Cie., Hüningen i. ElsaU.

12. Februar 1905.

Kl 22 c No. 175 628. Verfahren zur Dar-

stellung von blauen bis grünlichblauen

Farbstoffen der Gallocyaniureihe; Zus. z. Pat.

175 627. — L. Durand, Huguenin & Cie.,

Hüningen i. ElsaÜ. 1. Dezember 1905.

Kl. 22 d. No. 175 629. Verfahren zur Dar-

stellung eines gelben schwefelhaltigen Farb-

stoffs der Anthraccnreihe. — Farben-
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.,

Elberfeld. 21. November 1904.
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Kl. 22 ii. No. 176829. Vorfahren zur Darstellung Kl. 8 k. No. 142 115. Verfahren zur Ver-

von gelben bla grünen substantiven Schwefel- roinderung der Aufnahmefähigkeit der Wolle
farbstoffeu. — Dr. D. Maron, Charlotten- für saure oder Beizen- Wollfarbatoffc.

bürg. 22 Februar 1905. Kl. 8 m. No 164 504. Verfahren zum Farben
Kl. 22 e. No. 174 034. Verfahren zur Dar- von Leder.

Stellung von blauen Farbstoffen der Chinolin* Kl. 8m. No. 168 985. Vorfahren zur Erzielung

gruppe; Zus. z. Pat. 172118. — Farbwerke von Melange-, Vigoureux-Buntweberei usw.

vorm. Meister Lucius & Brüning, unter Verwendung mechanischer Reserven.

Höchst a. M. 30. Januar 1905. Kl. 22. No. 73 741. Verfahren zur Dar-

Kl. 22 e. No. 177295. Verfahren zur Darstellung Stellung von Alkylsubstitutionsprodukten der
boizenfärbonder Farbstoffe der Indigoreiho. «

t
- «

i
-DioxynaphtaIinsulfosfluren

— Farbworko vorm. Meister Lucius Kl. 22. No. 103 686. Verfahren zur Darstellung

& Brüning, Höchst a. M. 19. November von Trloxyanthrachinonsulfosfluren.

1905. KL 22a. No. 124 789. Verfahren zur Dar-

Kl. 22e. No. 177296. Verfahren zur Darstellung Stellung von substantiven Diazofarbstoffen

beizenfflrbender Farbstoffe der Indigoreihe.— aus DioxytriazolmonosulfosAure.

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Kl. 22a. No. 147 060. Verfahren zur Dar-

Brüning, Höchst a. M. 8. Dezember 1905. Stellung sekundärer Diazofarbstoffo aus

Kl 22e. No. 177345. Verfahren zur Darstellung 6-Chlor-2- nitro- 4-amidophenol.

von roten Farbstoffen. — Kalle & Co., Kl. 22a. No. 138286. Verfahren zur Darstellung

Biebrich a. Rh 1 . Juli 1905 von o Oxyonzofarbstoffen bub o-Nitranilin-

Kl. 22 e No. 177346. Verfahren zur Darstellung p-Sulfosaure; mit Zusatzpat. 139 327 und
von roten Farbstoffen; Zus. z P. 177 345. — 144 640.

Kalle & Co, Biebrich a Rh. 16. Juli 1905. Kl. 22a. No 161151. Verfahren zur Darstellung

Kl.22e. No. 177347. Vei fahren zur Darstellung von Azofarbstoffen aus Amidoanthrachinon-

eines roten Farbstoffs; Zus. z. Pat. 177 345. sulfosAuren.

— Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 16. Juli Kl. 22a. No. 152661. Verfahren zur Darstellung

1905. von Azofarbstoffen aus d-Amidoanthrachi-

Kl. 22 f. No. 174 548. Verfahren zur Dar- nonen.

Stellung roter Farblacke. — A ktlengeaell- KL 22d. No. 120175. Vorfahren zur Dar-

schaft für Anilinfabrikation, Berlin. Btellung brauner, schwefelhaltiger Baumwoll-
20. Dezember 1904. farbstoffe

Kl. 22 f. No. 174 745 Verfahren zur Her- KL 22 d. No. 131 567 Verfahren zur Dar-

stellung von ParblAckeu. — E. R. L. Bl um er, Stellung blauer und violettblauer Schwefel-

Zwickau i. S. 16. November 1904. farbstoffe.

Kl. 22 f. No. 175630. Verfahren zur Dar- Kl. 22 d. No. 135 563. Verfahren zur Dar-

stellung roter Farblacke; Zus z. Pat. 1 12833. Stellung violetter substantiver Farbstoffe.

— Badische Anilin- und Sodafabrik, Kl. 22d. No. 128088. Verfahren zur Darstellung

Ludwigshafen a Rh. 5. Dezember 1905. eines grünen schwefelhaltigen Baumwoll-
Kl. 29 b. No. 175 421. Apparat zur Gowin- farbstoffs aus p-Nitranilin.

nung von Pottascheiösung aus roher Wolle.

— F. Bernhardt, Leisnig. 30. April 1902.

Patent Lösch u ngen. Briefkasten.
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Kl. 8. No. 79 968. Walzenrevolver für Walzen*

mangeln usw.

Kl. 8 a. No. 124 855. Kurbel- und Walzenwalke
Kl. 8 a. No. 170171. Str&hngarnfftrbmaschine.

KL 8 a. No. 173 160. Verfahren und Vor-

richtung zum Farben von Gowebestücken.
Kl. 8 b. No. 160 312. Verfahren und Maschine

zum Sengen von Textilwaron usw.

Kl. 8b. No. 172443. Appretur Brech- und Reck-

maschine für Gewebe.
Kl. 8c. No. 165 557. Verfahren zur Erzielung

von Glanzmustern auf Geweben usw.

Kl. 8k. No. 118 287. Weitiatzdruck auf indigo-

blauer Seide, mit Zusatzpatent 121 142 und
122 265.

Kl. 8 k. No. 140 955. Verfahren rum Ent-

wickeln von blauen Azofarbstoffen aus

Oxaminfarbstoffen.

Kl. 8 k. No. 141191. Vorfahren zur Verbesse-

rung von Indigofarbungen auf Pflanzenfaser.

Zn unentgeltlichem — rein Mchllchem — MeinungeeosUuerb

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besondere

wertvolle Auskunfteienung wird bereitwilligst honoriert

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.)

Fragen:

Frage 46: Wie kamt man am billigsten

bunte und schwarze Baumwolle bis 10/100
beschweren, ohne dal! die Faser au Weichheit

Einbube erleidet? x.

Frage 47: Wie gibt mau indigogofarbter

Ware Küpengeruch? sch.

Antworten:

Antwort auf Frage 44 (Auf welche

Weise erschwert man Schwarz und Kouleur-

farben auf Seide?): Erschöpfende Auskunft gibt

Ihnen das im Verlage von Julius Springer,
Berlin N. erschienene Werk: „ Bleichen und
Farben von Seide und Halbseide“ von Stein-
beck. d.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet.

Verlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Emil Drejer ln Berlin bW.
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A.

Abwässerfrage 82, 237.

Abwilssorreinigung
6L 222.

Abziehen von Fär-
bungen 120. 132 ff.,

22?, 302, 377.

Acetindulin R 100,

Adriablau D 5iL
Ätzbarkeit einiger

Schwefelfarbstoffe

155. 156. 172. 189.
240 .

Atzblau flfio.

Atzen mittels Hydro-
sulfit NF conc. ff l

— mit Natriumhydro- 1

#
sulfit 75.

Ätznatron, Herstellung
von 380.

Alkaliblau 3M.
Akridingelb T IM,
Alizarinblauschwarz B

274, 201. 310.

Alizarincyanin R 329. ;

AlizarincyaningrUn B
311

AlizarincyclamiaR 373.

A I izar i nec b tsc hwarz

BP 224.
Aliznrinrot 8 127.

- w m,
Alizaritisaphiroi SB

347, 380.

Alpacca, Bleichen von
280, MIL

Ameisensäure 7, 11L

Ameisensäure» Chrom*
oxyd 263, 2BCL

Aminschwarz 328.

Angestellte. Beste-
chung von 49.

Anilindampfschwarz
317.

Anilinfarben,Giftigkeit

148. 1411
A nilin färben fahr i-

kation 181.

Anilinfarblacke 874.

Anilinoxydations-
schwarz 17, 253,317.

Anilinschwarz 38, T>6,

253, 268, 277Tm
348. MET

|

Anthracenblau SWGG
extra 112, 145, 160.

Anthracenchroroblau
BW extra und RRW
extra ‘260.

— F, BW 3ÜL
- FR 392.

Antbracenchroni-
schwarzFFB extra 8. ,

Anthracen farbatoffc 37. J Beschweren von Seide

108. [2L m I 1.2. 75. 101. 146. 217.

AiitHracengclb C 1LL \ 2 13, 249.270,287,290.
Antimonbeizen 31 1. ^ 361, 381, 393, 4U2.

Antinionsnlz (Handels- Bestechung von An-
bericht) 12* 30.

ApparateiUrberei 129,

212, 213.

Appreturmittel 4*^ 79,

Mi ÜSi 2Mj 248,
296

Arylmethan färbetoffe
3Q1L

Auramin conc. 276.

Auroualdruckfarbeu <L

3GIL
Auskochen von Garnen

262. 221L
Ausstellung für Wa-

scherei und Plätterei

230
Avivieröl ÜL
Azin färbst offe 72, LUl

309,

Azoalizarincarmoisi n
349.

Azochromblau T 26,

310.

Azoentwickler 263.

Azofarbstoffe 145, 166.

Azogronad in 3 347,360.
Azonavyblau B.3B 310.

II.

Bamlbana • Zougd ruck-
verfahren 189,

Baum woll blau N 317.

Baumwollbruun RVN
374.

Batiktechuik 196.

Bauinwollgelb Gl 177.

Bedrucken von Baum-
wolle 276.

— — Kettengarn 281,

309, 321, 344. 355.
|— — Strahngarn 143

Beizen 343. 344.

Beizenfarbstoffe 240,
041

Beizengelb 3(3 160.-3Rm
Belichtung mit künst-

lichen» Liebt 69,

Benzinfärben
Benzin lösliche Farb-

stoffe 200, 216.

Benzoechtrot GBL 329.
Benzylbordeaux B 194.

Benzylaftureschwarz B
2M.

Benzyl violett 10B ML
Besät ztuche 58, 363.

Beschweren von Baum-
wolle 402.

gestellten HL
Blau 1900 TC 312.

Blanholzachwarz l_L

278. 293. 360.

Bleichbottiche 200.

Bleichen von Wolle 75,

146, m— — Baumwolle 261.

316, im.— — Fedorn 184.— — Loofab 3si.

Bleichverfahren, elek-
trolytisches 184.816,
231, 232.

Blutalbumine ( Han-
delsbericht) 13, 30.

Borsten, Farben von
352.

Brasilein, Farbstoff aus

5L
ßrillnntalizarinblau 3K

52.

Brillant alizarincyanin

3G 275, 310.

Brillantcresylblau 2B
UZ

Brillantgrün krist. ex-
tra 276.

Brillantgrün 104.

Brillantlackrot R 162.

Brillantnaphtolblau B,

R 332.

Brillantreinblau G, SG
241. 292,

Buntatzen 293.

Buntfarbige Hemm-
stoffe 220.

C.

Capr i blau GON 112.

177. IM
Carbidöl Mi »4, 1£HL

242, 243.

Carbidschwarz B 31 7.

Carbonschwarz AW
22L

Chemische Wacherei
332, 385.

Chcvilliermaschine280.
Cellulose, Konstitution
der 292.

Chinoudiamin 96.
Chloramingelb M 5lL

FF, W extra 112,
Chlorazol brillantblau

10B. 12B 2iL
Chlorkalkbleiche 200.

Chlorsaures Kali (Han-
delsbericht) 12,

Chromacetlnblau 8 312.
Chromboize 1 1 2.

Chromechtbraun A 212.

Chromgelb D 274.

Chromgrün CGNK 349.

Chromleder, Schwefel-
farbstoffe für 49.

Chromoglaucin BMJ TL
1

Chromviolett 259. 349.

Chrysoidin AG Lfiü

Citronin GOO 39 1

.

Cocosgam, Farben von
216, 232, 218.

Columbiaechtschwarz
V extra 228.

- v liiLL

Cresylblau 2BS 112,

Coerulein MS 349.

Cvanaothron B doppelt
‘23. 16L

Cyanolechtgrün G 364.

n.

DUmpfappurat 201

Dampfanilinschwarz
253.

Decrolin 393.

Desinfektionsmittel
für Wolle 194.

Diamnntblnuscliwnr/. G
363.

Diamantbordeaux R
242.

Diamantfiavin G 274.

291, 310.

Diamantgrün 3G 329.

Diamantschwarz 127,

gg i

- PV, F 299. 310.328,
347, 360.

Diaminbrillantbor-
deaux R 392.

Diaminechtgelb 3G 88.
— FF 252.

Diaminechtscharlach
OB, BB. 4B läL

Diarainogen extra 299.

Diaminogonblau NB
145.

Diarainogenreinblau
145.

Diaminscharlach B 259.

Diauilechtscharlach
8BS fcL

Diastafor 158. 208. 272.

Diazobrillantsch arlach

2BL extra 76.

Diphonylschwarz 40,

57, 146, 275.

Direktblau 12Ii HL 127,

24L
- RBA 92,

Disultinblau 2H
Direktbraun M 347.
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Direktgelb T 127.

Direktgrün G 280.

Direktindigorot BK
ML

Direktrot BBS 91.

Direktschwarz 92. 318.

Dreifarbendruck 182.

Druck mit Schwefel-
lar bst offen 6, 292,389.

Druckbraun EOj EGG
348.

E.

Ecbtbeizenblau 13 32*

R 362.
Echtbeizengelb G 127.

1 15, 160, m, 291.

Echtlichtgelb G 347,

360.
Echtrot 14b.

Eialbumin iHnndclsb.)

13, 22.

Einbadschwarz 218,
948.

ElektrolytischeBleiche
200, 216, 23L 232.

Elektrizität
,

Vermei-
dung bei der Appre-
tur lüL

Essigsaurer Kalk zum
Wasserdichtmachen
3IlL

Kugatol 214.

F.

Färberei, Fortschritte

in der 43.

Färbevorgäuge 132,

343, 344.

Farbenechtheit 183.

Farbiacke iog.

Federn, Bleichen von
333.

Felle, Reinigen von
385.

Feuerung»tochnik,
Zugmesser für 199.

2(X).

Filzappreturen 16.

FlavanthrenG, R 24, 2b,

UlL
Flecken nach dem Blei-

chen 331.

Flockenbildung 181
Formaldehyd 60
Fuscanthren B 25*

Futterstoffe, FArbcn
von 292.

<*.

Gurndruck, Diphenyl-
schwarz für 42,

GarnfArberei. Theorie
und Praxis 117.

Gegenstrom - Röhren-
vorwttrmer 179.

Geint inefabrikation 83
Genußmittel , Färben
von 16.

Gerbstoffe, Färbever-
mögen der 399.

Giftigkeit der Anilin-

farben 148, I 49.

Griff, weicher für mer-
cerisicrte Game 248.

Guineaechtviolett 30 B
i-27. m
CB. S4B, R 328. 34L

Gummi arabicum (Han-
delsbericht) 12, 3ll

Gummi-Traganth( Han-
delsbericht) 30.

ML

Haarfärbemittel 214,

335.
Halbätzen mit Kalium-

sulfit 52*
Halbwollfärberei 128.

Hanf, Unterschied von
Flachs SfifL

Hasenhaar, Färben von
974,

Helioechtviolett AL 52*

Herrenstoffe. Buntfar-
bige 22a

Holz, bleichende Licht-

wirkung hei 333.

Homophosphin G 212,

Hydrosulfit NF conc.
'

163.
— NFconc. spezial 362,
— zum Abziehen 141,

143.

Hydrosulfit -Formalde-
hydntzen 27, £2;

Hydro.sulfitküpn 104,

131.

Hyraldit W, 160.

— J5 222*
CW extra, C extra

240. 253
— zum Abziehen 143.

— spezial 391.

L
Immedialbrillant-
sehwarz 5BV extra
6BG conc. 292, 347.

Immedialfarben,} >ruck
mit 992

Immedialblau 368

Immedialdunke Ibrau n
A 33L

Immedialgelb GG 131
Iinmedialindogen 368.
— GCL conc 130.

Immediaiindon 368.

Imraedialkatechu O
212,

Immediulorangc 0 1 12

Immedialschwarz NN
conc., NLN conc.,

NNO conc. 227.

Immcdialschwarz-
braun I) 391.

Immedialtiefgrün ü
260, 291

Indanthren S, C, CD
I CO, lüL-

Indanthrenfarbstoffe 3,

4, 5, 19, *32, 93, 161.

394.

Indigo 38. 71. 10 t. 125.

H5. 174, l»3. 197.

245. 273. 309. 868.
- MLR HL
Indigodruck 395.

Indigofarbstoffe
, Re-

duktion von 278.

Indigopaste, haltbare

Indigosyuthese, neue
135.

Indigotinbestimmung

84.
Indolblau 4B, F 33Q.

XL
Kalk für KlArzwecke

238/
Kalkschwarz 352. 384.

Kammgarn, Bleichen
von 48.

Kammzug, Färben von
103, 127.

Kartoffel prft parate
(Handelab.) 13.

Kaschmirgrün B 241
Katigengelbbraun GR

extra 8.

Katigengrün 2BX 8.

- 2G 112.

Katigenindigo G extra

26.
- 4R0 extra 329.

Katigeurot braun R 8.

Kutigenkatechu B 329.

Katigenschwarz BF ex-

tra 26
Kesselanstrich 81*
Kettenfärberei 10, 32.
Kettengarn,Bedrucken

|

von 265, 28L «Ob,

321, 344.

Kitongrtln N 373.

Kleiderfärberei 316 ft'.,

222*
Kochechtes Rot 62*
Kochenille 364.

Kohlebrei für Klär-
zwecke 238.

Kolorimetrie 15.

Konditionierapparat
311.

Kork für Gewebe 381.

Kristall violett 10B 78.

Kryogenbraun G 56*
Kryogendirektblau G

229,
Kryogenoliv 38.-

Kryogenschwarz l) 74^

Künstlicher Indigo 104,

145, 123*

Künstliche orgau.Farb-
stoffe, Tab. Übersicht
über 1 15

Künstliches Licht, Be-
lichtung mit 65.

Kunstseide, Färben
von 5^ 9L

Kunstwäscherei £3.

I.,

Lackfarben 276.

Lackmus. Farbstoffe
des ICC.

Lackrot D 162-

Lappenfftrberei 376 ff.

Lederfärberei 45, 93,

353.

Ledergelbbase 3G, O,
OB 215,

Leimfabrikation 83-

Lexikon der gesamten
Technik 46.

Lichtechtheit von
Schwefelfarbstoffen

240.
Loofah, Bleichen von

384*

n
Marineblau BW 177,

361

Mechanische Hüllsmit-
tel zum Waschen,
Bleichen

,
Mcrceri-

sieren 33, 53, 69, 89,

104.
Melanthren B22 161.

Methyl violett BB72
No. L; 160.— 6B m

Milchsäure, Untersuch-
ung technischer 153.

Milchsäurebeize 354.

Militärstoffe, Färben
von 395.

Modernviolett 74, 349.

Monoazofarbstöffe 36,

73, 106, 257, 359,371.
Monopolseifenöl 88. 89,

[09, 1 10, 1_U, 157,m 25ir

BL

Nachbehandlungsme-
thoden 59. 60, 276.

22L
Nachweis von Farb-

stoffen 23.

Naphtaniinblau 2B 193.

Naphtaminbraun D5G
177.

— D3G 193.

NaphtamingelbBN373-
Naphtolgrün B 177.

Naphtomelan 8B, SR
2

L

Naphtylaminblau-
schwarz 6B, B 291,

373.

Napbtylaminbordeaux

,

Atzen von 228.

Naphtylaminschwarz
4BN, 6BN, 10B 949

Naßdekatiermaschincn
168.

Neumethylenblau N
360.

— NSS 160, 241*
Nilblau B 128*

Nitranilinrot 386 ff.

O.

Oelfarbontechnik 197.

Olivenöle (Handelsb.)

m
Opalinscharlach GS

323*
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Organische Sauren als

Abziehmittcl 122.

Üreeilleersatz 33*

Oxamiuhraun G 310,

Oxarainbraun GR 374.

32h.
Oxamindunkelblau BR

a*

Oxaniindunkelbraun
G, R 313.

Oxamiugrün B 310. 32H,

Oxaminreinblau A 220,
240
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